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Vorrede. 


T>a8  Erscheinen  dieses  Werkes  bedarf  keiner  Recht- 
fertigung. Von  katholit^cher  und  proteptaiuipeher  Seite 
wurde  in  den  letzten  Jahren  das  Verlangen  darnach  aus- 
gesprochen; nur  auf  das  Anratben  eines  in  diesen  Dingen 
gewiss  competeuten  Mannes  habe  ich  mich  an  das  Un- 
ternehmen gewagt.  Eher  wäre  es  yielleicht  nothwendig, 
mich  über  den  Umfang  desselben  zu  rechtfertigen,  ins- 
besondere darüber,  dass  ich  über  die  schon  von  Rett- 
berg behandelten  Perioden  nochmals  gleich  umfangreiche 
Untersuchungen  anstellte.  Allein  es  geschah  dies  nur 
nach  der  reiflichsten  Erwägung  der  Gründe,  welche  da- 
flir  und  dagegen  sprechen.  Vor  Allem  wuchs  seit  dem 
J.  4846,  wo  der  I.  Band  von  Rettberg's  Kirchenge- 
schiclite  Deutschlands  erschien,  das  historische  Material 
nicht  unbedeutend  an;  es  sollte  und  muste  verwerthefc 
werden.  Dann  zeigte  sich  bei  nikheren  Untersuelmngen, 
manchmal  gerade  mit  HOlfe  des  neuen  Materials^  dass 
Rettbei^  Resultate  keineswegs  in  Allem  unumstOsslich 
richtig  sind.  Eine  einfache  Yergldchung  meines  Wer- 
kes mit  dem  Rettberg^s  wird  davon  den  Beweis  liefern, 
wieviel  »u  berichtigen  oder  einer  Begründung  wirklich 
fähig  ist,  was  Rettbeig  als  nicht  stichhaltig  iiber  den 
Haufen  warf.  lu  den  späteren  Bänden  sind  Untersuch- 
ungen aufzunehmen,  welche  Fettbere  theils  nur  ober- 
flächüch  berührte,  theiis  entschieden  emseitig  lührte« 
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Das  Charakteristische  an  Rettberg' s  Geschichte 

ist  die  durchgängig  mehr  oder  weniger  negative  Kri- 
tik, \v;ilir»'n<l  sich  mein  Werk,  ohgleich  ich,  dessen  bin 
ich  mir  bewusst .  niclit  minder  kritisrh  zu  M'orke  gin<r. 
mehr  als  eo  n  > c  r  va  f  i  v  «-liaraklerisirt.  W\t  er  lu  ne- 
gativen Resnitaten  geiaiigle.  kam  ich  last  in  (h'r  Regel 
zu  positiven.  »Schon  Geljike  in  seiner  Kircliengeschichte 
der  Schweiz  hfitte  diesen  Weg  gegenüber  Rettberg 
YOV  mir  beschiitten^  und  sich  deshalb  veranlasst  gesehen, 
die  einschlägigen  Untei'suchungen  Rettberg's  neu  aufzu- 
nehmen. Es  wai*  dieses  i^r  ihn  um  so  nothwendiger, 
je  aelbstständiger  er  in  seinem  Urtheile  ist,  je  weniger 
er  sich  von  den  früheren  Arbeiten  abhängig  machte, 
oder,  wie  Rettberg  mcisl  that.  den  alten  katholischen 
und  der  katholischen  An^cllauung  günstigen  Untersuch- 
ungen die  eben  so  allen  proteslantischen  Einwürfe  ent- 
fjefrenstellcn  zu  müssen  glaubte,  worin  meist  Rettberg's 
Ea'itik  besteht.  Überliaupt  muss  gesagt  werden,  dass 
Rettberg  wenig  8elbst8tän<lig  ist  und  nur  wenig  Neues 
leistete.  Der  Keimer  der  Vorarbeiten  zur  Kirchenge- 
schichte  Deutschlands  wird  dies  bestätigen  müsaen,  da 
ihn  das  Yerführerische  der  Rettbergischen  DarsteÜnng 
und  besonders  seiner  Oitirmethode  nicht  bestechen  kann. 
Es  ist  jedoch  sein  Verdienst,  die  erste  und  bis  jetzt 
einzige  Kircheligeschichte  Deutschlands  begonnen  zu  haben. 
AUeiü  fnicli  (jelj)ke's  Resultfiie  sind  bei  dem  uner- 
müdlichen Sfi-ehen  iiacli  historischer  AuikJärung  bereits 
tnanchfach  (ibejholt.  So  glaul)tc  ich  mich  denn  nicht 
nur  gerechttertigt ,  sondern  gezwungen,  Hettbergs  [Tn- 
tersuchungen  selbst  von  Schritt  zu  Schritt  kritisch  zu 
folgen  und  so  mir  för  mein  Werk  einen  selbstständigen 
Unterbau  zu  schafifen^  satt  es  auf  den  nur  auagebesser- 
ten Rettberg's  zu  stellen. 

Wenn  ich  den  Plan  Rettberg' s  einigermassen 
verändern  muste^  so  glaubte  ich  doch  dessen  Al^en- 
zung  der  Kirche  Deutschlands  beibehalten  zu  sollen. 
Eben^äo  einverstanden  bin  ich  mit   seinen  Bemerkungen 
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über  die  VoUstiuidigkeit  in  den  Eilizelheilen.  leb  adop- 
lirte  seinen  Flan^dass  in  einer  Kirchengesehichte  DeiitscYi- 
lands  „nicht  etwa  blos  Jeder  deutsche  Volksstamm  und 

jede  kirchliche  Provinz,  sondern  «^eradezn  jede  Stadt, 
'  jede  geistliche  Stiftung  ihre  Gi^schiehte  iu  kiir/en  Zi'i- 
gen  voHiiideii  soll.'*  Da  nun  dieser  nml'asstMule  Plan 
bis  auf  die  Reionnation  durehgefiUirl  werden  soll,  ist 
mir  die  Schwierigkeit  des  Unternehmens  keinesweg«  ent- 
gangen und  habe  ich  die  Überzeugung  gewonnen,  daad 
die  Kräfte  eines  einzigen  Mannes  ssnr  Bewältigung  eines 
so  colossalen  und  besonders  so  manehfaltigen  Stoffes 
kaum  ausreichen.  Auch  in  der  Wissenschaft  hat  man 
das  Frindp  der  Arbeitstheilung  angenommen  und  haben 
sich  auf  diese  Weise  ganz  selbstständige  Zweige  der 
Wissenschaft  gebildet,  deren  Gebiet  Ein  Mann  nicht 
mehr  ganz  zu  belierrtsclien  iui  Stande  ist.  Ich  verachliese 
mich  d aller  nicht  gegen  die  Nothwendigkeit,  für  mir 
fernerlie^einle  Partien  der  Geschichte,  die  jedoch  zur 
Vollständigkeit  in  dieselbe  hereingenoimnen  werden 
müssen^  die  Unterstfitzung  solcher  Männer  zu  gewinnen, 
welche  aus  Bemf  dieselben  pflegen.  So  wird  schon  in 
den  nächsten  Theil  des  I.  Bandes  eine  Abhandlung  auf- 
genommen werden,  welche  von  einer  Celebiität  auf 
ihrem  Gebiete  herrührt.  Auf  diese  Welse  wird,  indem 
ich  für  die  Gleichförmigkeit  des  Ganzen  die  nothwen- 
dige  Sorgfalt  aufbieten  werde,  das  Ganze  nur  an  Voll- 
ständigkeit, aber  auch  an  Gründlichkeit  gewinnen  kön- 
nen. Selbstverständlich  werde  ich  mit  Dank  jede  Be- 
lehrung und  rnterstiitzung,  woher  sie  immer  konnuen 
möge,  aufnehmen.  Bereits  wurden  mir  solche  für  die- 
sen Theil  meliifacb  gewährt.  Diesen  Männern  sei  da- 
her im  Allgemeinen  hier  der  Dank  ausgesj)rochen,  wel- 
chen ich  an  den  treffenden  Orten  jedem  Einzehien  aus- 
sudrücken  mich  veranlasst  sah. 

Meine  Vorarbeiten  sind  bereits  so  weit  gediehen, 
dass  ich  in  jedem  Jahre  einen  gleich  umfangreichen  Band, 
wie  der  vorliegende  ist,  versprechen  kann,  wenn  nicht 
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andere  ungeahnte  Verhältnisse,  wie  z.  B«  die  im  vei- 
flofiaenen  Sommer,  das  Erscheinen  verhindern.  Da  ich 
aber  das  Ganze  auf  3  Bände  berechne,  so  hoffe  ich, 
dasselbe  in  fünf  Jahren  mit  Gottes  Hülfe  zu  Tollenden. 
Möge  nun  dieser  vorliegende  Theil  flu*  sich  und  Air  die 
nachfolgenden  recht  zahlreiche  Freunde  erwerben  und  in 
ihnen  die  Überzenping  begründen,  dass  ich  all  nieine 
Kl  alle  fiir  Belnediguüg  ihrer  Wünsclie  eiuz-usetzeii  be- 
reit bin. 

München,  1.  Desember  1866. 

Der  Verfasser. 
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Erstes  Kapitel. 

Geographische  lieber  sieht;  sociale  und  reUgiose 
Zudände  im  römischen  Deutschland. 

$.  1. 

Geographische  Uebeniieht  der  zn  behaadelnden  Lftnder. 

Die  Liunder,  welche  in  die  Untersuchung  gezogen  werden 
sollen,  kariH  man  im  Allgemeinen  in  die  Rhein-  und  Do- 
naul ander  theilen. 

Die  JUlCÜUinder  umfassen  das  I. Belgien  und  dasL  und 
II.  Germanien;  die  DoUUÜ&Bder  aber  Rätien  und  Koricuni. 
ZwischeD  beiden  liegen  Rauraohien  und  das  ZehenUand. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sdn,  hier  in  eine  Unter- 
suchung über  die  kdtische  oder  germanische  Abstammung 
der  einzelnen  Berölkerungeu,  den  Unterschied  sswischen  Kel- 
ten nnd  Germanen  überhaupt  einzugehen.  So  viel  man  hin 
uiiJiicrgestritten  hat,  so  ist  diese  Frage  doch  noch  zu  keiner  end- 
gültigen Entscheidung  gelaugt.  Erst  neuerdings  hat  sich  auf 
Grund  der  Alterthumsfunde  eine  neue  Hypothese  der  auf 
bloss  philologische  Gründe  basirten  gegenübergestellt.')  Wir 
können  diese  Fragen  auch  ruhig  dalüngefitellt  sein  lassen,  da 

•)  Lindcnschmit,  die  vaterlüzid.  Alterthümer  der  fürstl.  Hohenzollei"*- 
sehen  Sammlungen  zu  Sigmaringea.   Mainz.  lÖGO.  S.  73  - 105, 
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sie,  wie  sich  imtcn  zeigen  wird,  für  die  Kirchengeschichte  in 
dieser  Periode  von  keiner  Bedeutung  sind.  Rom  nivellirte  alle 
Yolksunterscliiede,  überall  gab  es  nur  Romanen;  römische 
Sprache,  Organisation  und  Anschauung,  kurz  das  römische 
Wesen  in  all  seinen  Beziehungen  trat  an  die  Stelle  der  frOhe^ 
ren  nationalen  Besonderheiten,  ob  sie  min  keltischen  oder 
gerjTianischen  Ursprungs  waren.  In  dieser  Hinsicht  könnten 
ül)nii;ens  nur  Trier,  Metz,  Toul,  Verdun  und  Äugst  in  Frage 
Ivummen.  Denn  „so  unzweifelhaft  beide  Ufer  des  Rheines 
ursprünglich  von  keltischen  Völkersclialtcn  besetzt  wa- 
ren, welche  allmälig  vor  den  unaufhaltsam  nachdrängenden 
Germanen  vom  rechten  auf  das  Unke  Ufer  zurückwichen:  ebenso 
unzweifelhaft  ist  es,  dasa,  bei  der  Ausdehnung  der  Reichs- 
grenze bis  zum  Rheine,  dessen  ganzes  linkes  Ufer  bereits 
von  rein  germanischen  Völkern  besetzt  war  und  mit  Recht 
als  Germania  bezeichnet  werden  konnte.  Hatten  vordem 
bekanntennassen  dieHelvetier  das  ganze  Land  südlich  Tom 
Main  bis  zum  Oberrhein  bei  Hasel  iuue,  (leluiten  sich  ohne 
Zweifel  eheuiuls  die  Sitze  der  Seciuaner,  Medidinatriker,  Treve- 
rer  und  andere  spiUer  niehr  westlich  wolineiiden  Völker  bis 
zum  Rheine  selbst,  beziehuMf,^svveise  über  dessen  rechtes  Ufer 
aus:  so  drangen  zuerst  in  vorhistorischer  Zeit  am  l^iederrhein, 
dann  am  Ober-  und  Mittclrheiii,  die  Germanen  theils  auf  das 
linke  Ufer  über,  theils  wurden  sie  von  den  Römern  herüber 
verpflanzt  Ausgemacht  ist,  dass  nicht  allein  emzelne  zu  den 
durch  ihre  Wildheit  und  Tapferkeit  vor  allen  Kelten  ausge- 
zeichneten Beigen  gehörige  Stämme,  wie  die  Eburones,  Cae- 
roesi,  Condrusi,  Paemani*)  germanischer  Herkunft  waren, 
sondern  die  Uelsen  überhaupt  durch  Vermischung^  mit 
den  herübergcdnuigenen  Germanen  in  verschiedenen  Abstu- 
funn:en  den  U  eher  gang  zu  den  vollkommen  gerniHiiischen 
btämmeu  auf  beiden  Rheinufern  bildeten.*)  Am  Oherrheine 
waren  ohne  Zweifel  die  durch  Ariovist's  Eindringen  in  Gallien 
veranlassten  Einwanderungen  der  suevischen  Germanen  kurz 


Caesar,  bell.  gall.  IL  4. 
^)  Brandes,  das  ethuo^nupU.  Verhältniss  der  Keltea  uad  Germanen* 
Leipzig  1857.   S.  80.  83. 
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vor  der  Zeit  Casars  Veranlassung  zu  nmnnigrachcii  Veränder- 
ungen. Mochten  doch  schon  die  Helvetier  vor  diesem  Andrän- 
gen der  Sueven  gewichen  and  zunächst  eine  grosse  wttste 
Strecke  (defierhim  Helvetiorum)  zwischen  sich  und  ihren  Drän- 
gen! gelassen  haben:  die  Streitigkeiten  der  um  die  Hegemonie 
streitenden  Hauptparteien  in  Gallien,  der  Aeduer  einer-  und 
der  Arvemer  nebst  Sequanem  andererseits,  boten  bekanntlich^ 
einen  nnr  zu  willkommenen  Anlass,  diese  keltischen  Völker 
vom  linken  lllicinüfer  ab  und  weiter  nach  Westen  hin  zu 
drängen.  So  wurde  demnacli  das  linke  Ufer  des  Mittel-  und 
Oberrheins  von  diesen  durch  Ariovist  tibergeführten  Völker- 
schaften besetzt:  es  waren  dieses  die  Tribocci  um  Strass- 
bürg  (Argentoratum),  die  Nemetes  um  Speier  (Noviomagus) 
die  Yangiones  um  Worms  (Borbitomagns) ;  „dass  Ariovist, 
sagt  Hommsen,  jene  Volker  am  Mittelrhein  ansiedelte,  ist  des- 
halb wahrscheinlich,  weil  sie  in  seinem'  Heere  fochten*)  und 
fraher  nicht  Torkommen ;  dass  Gftsar  ihnen  ihre  Sitze  liess, 
desshalb,  weil  er  Ariovist  gegenüber  sich  bereit  erklärte,  die 
in  Gallien  bereits  ansässigen  Deutschen  zu  dulden'),  und  weil 
wir  sie  später  in  diesen  Sitzen  finden."')  Weiterhin  linden 
sich  westlich  von  den  Vangiones  auf  der  Strecke  bis  zur 
Nahe  die  nur  in  einer  Stelle  des  Tacitus®)  genannten  räfhsel- 
haften  Caracates:  noch  weiter  liinab  finden  sich  auf  treve- 
rischem  Gebiete  die  von  den  Römern  vom  rechten  Ufer  her- 
über verpflanzten  Ubii  und  Sugambri*),  welche  letztere  spär 
ter  auch  unter  dem  Kamen  der  Cugerni  erscheinen.  Mit 


*)  Caesar,  i  e.  I,  31. 
•)  L.  c.  i;  51.' 
*)  L.  c.  I,  35.  43. 

')  Hommsen,  Röm.  Geach.  III,  234.  (1.  Aasg.) 

Taciti  bist.  IV,  70.  —  Klein,  lieber  die  Legionen,  w.  i.  Obergerm. 
•landen.  Haina  1853.  S.  1  lUUt  «ie  für  das  keltische  Volk,  das  vor 
den  Vangionen  bei  Hains  wohnte.  Zeuss,  die  Deutschen  und  die 
Kachbarstänmie.  S.  321  f.  entscheidet  sieh  nicht)  findet  es  aber  für 
möglich,  dass  es  nnr  ein  anderer  Name  fiOr  ITemetes  ist. 

Zenss,  Die  Deutseben.  S.  85.  87. 


■ 
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Becht  konnte  nach  allem  diesem  Gassius  Dion'^}  sagen ,  das« 
das  ^mze  linke  Kheinufer  von  germanischen  Völkern  besetzt 

sei.    Die  Unterwciiuiig  derselben,  bei  der  völligen  Ruiiuiinsir- 
ung  Galliens  schuf  audi  für  sie  die  gleiche  staatliche  Organi- 
sation, wie  bei  den  übrigen  zahlreichen  Vülkerschallen  dieser 
Provinz:  sie  bildeten  nämlich  unter  dem  Namen  von  Ci vi  tä- 
te s  eigene  bürgerliche  Gemeinwesen  mit  einem  städtischen 
Mittelpunkte.   Demgem&ss  tinden  wir  auch  liings  des  linken 
Rheinufers  die  Civitates  Triboccorum,  Nemetum,  Van- 
glonum,  Mogontiacensium  (statt  CaracatiumX  Ubio- 
rum,  Batayorum  u.  a.,  deren  städtische  Mittelpunkte  durch 
ihre  theilweise  oben  erwähnten  Namen  unverkennbar  auf  vor- 
gängigen  Besitz  dieser  Länderstrecken  durch  keltische  Völ- 
kerschaften hinweisen."**)     Aber  aucli  noch  später  schoben 
sich  dazwischen  aüiiere  dcutselie  Vülkerscliaften  ein,  indem 
sie  die  Römer  als  Lüteii  im  Reiche  und  zu  dessen  Bebauung 
und  Verfcheidigung  ansiedelten.  So  liatte  Maxim ianus  Fra u- 
ken  auf  Nervis  ches  und  Trierisches  Gebiet  verpflanzt^ 
lange  bevor  ihr  Stamm  herrschend  iu  Gallien  sich  niederliess. 
Ebenso  verftihr  Gonstantius  Chlorusj  unter  ihm  sassen 
solche  deutsche  Ansiedler  bis  um  Amiens,  Beauvais,  Trojes 
und  Langres.^^)    Zu  diesem  Grundstock  der  Bevölkerung 
kam  dann  noch  die  Militarbevölkerung^  sowohl  die  active,  als 
die  der  Veteranen,  das  Hau[>tgUed  zur  Zersetzung  des  alten 
nationalen  Lebens  und  Rewusstseins  und  der  Pllanzung  rönii- 
sehen  Wesens  in  den  urs})riiiic^licheii  Kewohnern. 

„Mehr  oder  weniger  ähnliche  oder  gleiche  Verhältnisse 
finden  sich  nun  aber  in  dem  ganzen  weiten  Lande,  welches  * 
als  überrheinisches  Vorland  zu  diesem  linksrheinischen 
G^manien  allmäbiig  beigezogen,  mit  ihm  einen  und  denselben 

10)  Cassiuä  Dio  LUL  12. 

Becker.     Zui*  Urgeschichte  des  Rhein-  und  Mainlandes  i.  Aicliiv 
f.  Frauki".  Gesch.  und  Kun^i.    I^cue  Folge  I,  3  f.  —  Uebcr  den  Be-' 
griff  dieser  civitatcs  s.  E.Kahn,  die  städt.  und  büigcrl.  Verfaa».  de« 
rav.  Beiciis,  Leipzig  1865.  IT,  407  ff.  und  die  Allgemeine  Betncb- 
tong      1  ff. 

133  £  amen  ti  Panegyr.  in  Conatantiam.  c.  21  vgl.  Bdeking,  Hotiti« 
dignitatnm  II,  119  L 


Digitized  by  Googl : 


7 


,|nilitftri8idi0^€freiia4^^  bfldete,  vuikst  domselben  Kamen  ein- 
begriffen^  iftal^ifoUs  zu  Gallia  Belgica  gereclmet,  gegen  SOd- 
osten  von  der  obern  Donau  etwa  bis  zu  dem  jetzigen  Kellheim, 
gegen  Westen  vom  Ober-  und  Mittolrhein  (bis  gc'^cn  Bonn), 
gegen  Norden  von  dem  liraes  transdanuviaims  und  dem 
limes  trän s rhc nan US  (Pfahlgraben)  eingeschlossen  wurde." 
Letzterer  war  die  äusserste  Linie  der  römischen  Provinzen, 
]uad  dieses  gesammte  Yorlaad  gehörte  als  ein  germanisches 
lind  gfgß^  das  freie  Germaiueii  ^ichtetes  nur  zu  GalUa  Bel- 
gi^  iifolil  auch  theUweise  Auch  hier  gab  es 

am  Taanos  wie  im  eigeoiliclieii  ZehenÜande  ciyitates  thd]s 
der  im  Lande  aarückgebliebenen,  theils  der  aus  GaUien  her- 
übergewanderten BeTjHkernng,  wie  die  monumoitalen  Funde 
beweißen.") 

Raurachien  hatten  die  Rauraci  (Raurici,  '^FaiQixoO 
inne;  ihr  Land  reichte  um  die  Beugung  des  Rheins  bis  zu  den 
schon  erwähnten,  aus  dem  Land  zwischen  Oberrhein,  Oberdonau 
und  dem  Main  verdrängten  Helvetiern.  Dann  sclieint  es  sich  ge- 
gen die  Tfiboken  und  Nemeten  bis  in  die  Gegend  von  Ck>lmar 
erstreckt  au  haben,  da  Ptolemäus  notcb  Argentovaria  zu  ihm 
rechnet")  Die  Bauraken  sind  Kelten,  durch  die  römischen 
Truppen  bald  romanishrt 

Im  I.  Beljfien  laj?  nun  Trier,  dessen  Hauptstadt,  bald 
auch  (seit  dem  dritten  Jahrhundert  bis  418)  der  Sitz  des  Prä- 
fectus  Prätorio  von  ganz  Gallien,  wozu  noch  Spanien  und  Bri- 
tannien gehörten,  wie  des  Vicars  der  gallischen  Diöcese,  häufig 
SU  gleicher  Zeit  die  Residenz  der  Kaiser.  Es  war  demnach, 

*«)  Becker,  1.  c.  S,  4  ff.,  wo  er  auch  den  Beweis  für  die  Behauptung 
Uefert,  dass  das  Vorland  insgesanimt  zu  Gallia  Belgica  geJi^rt,  — 
üeber  den  Plahlgraben  8.  James  Yatcs,  der  Pfahlgraben.  Kurze 
allgemeine  Beschreibung  des  Limes  Rhaeticus  und  Limes  Trans- 
rheuauuä  des  röm.  Keiches.  Aus  d.  Engl.  v.  Veria^ser  übers,  i.  23. 
Jahmber.  dca  faigt.  Vereins  v.  Schwaben  u.  Keuburg  1858.  S.  1—46. 
Auf  S.  47  t  ist  elft  YendGluiiw  der  darauf  beiOglloiicn  Schiiftaii  wid 
Karten;  dtam  folgt  eine  Karte. 

i>)  Beeker,  L  c.     6  ff.     Wieterahein,  Geeefa«  d.  YOliEarwaadec^ 
i^ng.  I,  217.  291  fE.  II,  187  ff. 
SeiiM,  L  e.  &  m 
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auf  eine  R(^ilie  von  Jahroii  noch  den  Üoberfilllen  der  Deutsch C7i 
entrückt,  iiiclit  grosser  milittlrischcr  Macht,  als 

vielmehr  der  der  Verwaltung.    Niciit  dem  beständigen  Waffcn- 
gctiimniel  ausgesetzt  blühten  aucli  liier  die  Wissenschaften ; 
Trier's  Schulen  gehörten  zu  den  berülinitesten  des  Reiches, 
üiid  eioe  Reihe  gläozender  Namen  hob  ihren  Ruf.  Eine  bessere 
Besoldung  durch  ein  Gesetz  Gratian^s  v.  376  sollte  in  dicise 
Stadt  des  Glanzes  auch  die  berQhmteren  Rhetoren  und  Gram- 
matiker ziehen.     Claudius  Mamertinus,  Eumenids, 
ein  Schüler  des  Cl.  Mamertinus,  dessen  Name  zwar  uube- 
kaimi,  von  dem  wir  aber  noch  zwei  Reden  haben,  Lactan- 
tius,  Ursulus,  Harmonius  und  vor  Allen  Ansonius 
sind  hier  zu  nennen.    Die  ^ute  Zucht  der  Trierer  Sehuleu 
war  anerkannt,  aber  auch  von  den  Kaisern  nachdrücklicii  ver- 
langt; vita  und  facundia,  tadellosen  Wandel  und  Redegewandt- 
heit, verlangten  die  Kaiser  Valentinian  und  Valens  von 
den  Lehrern,  während  ein  anderes  (370)  aus  Trier  datirtea 
Schulgesetz  den  Studirenden  häufigen  Besuch  der  Bchäuspleie 
verbot.   Philosophie  und  Jurisprudenz  wurde  aber  nicht  hier^ 
sondern  für  den  Occident  nur  in  Rom  gdehrt  Wohl  aber 
bestand  in  TVier  audi  eine  Hof  seh  nie  (schola  paYa^na), 
ein  praktischer  Lehrcursus   für  die  jungen  Adspiranten  der 
höheren  Staatsainter,  indem  sie  den  Conferenzen  und  Kera- 
trhun«ron  fiber  die  wichtigsten  StiiatsanirdcfrcnhHten  hciwohn. 
ten.    Für  sie  scheint  auch  wie  in  den  Residenzen  zu  Rom 
und  Konstautittop^  eine  eigene  Hofbibliothek  Torbandon 
gewesen  zu  sein,  woron  Tielleicht  noch  der  zu  Neumagen  g«- 
fhndene,  für  BüeherroUen  ausgehöhlte  Marmorstein  stammt.") 
Damit  verband  sich  eine  grossarfige  Geschältstiifttigkeif;  denn 
hier  waren  eine  kaiserliche  Manze  (von  c.  282^418), 
kaiaerlidie  Schildefabrik  (SeuiariaX  kaiserliche  Fabrik  von 
Wur fmaschineu  (Htdistaria),  lür  gewirkte  Stoffe  (Bram- 
baricarii),  d.  i.  phrygische  Gewänder,  und  eine  kaiserliche 
Tuchfabrik  (Gynaeceum),  die  von  Sldavinucii  besorgt  und 

")  Vgl.  aber  die  Scholse  Trevirenses  Hon  Ii  he  im,  htetTrever.  diplo- 
mat  I,  58  ff.  MftrZ)  0«8cb.  d.  SrnrtUls  IVier.  I  AJbüA,  1.  Baad 
S.  363  ff. 
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ftlf  dett  lottBcdioheQ  Hof  bestunmi  wtr;  eise  sweile  Ttteh- 
Hkbrik  tmieillifiU  der  Kaiser  aus  seiaer  PriTaikasie.   In  ftai- 

serst  sehwnnghfiftem  Betriebe  befanden  sich  die  kaiierlieheii 
und  privaten  Z i  o  c  1  c  i  c  n  imd  T  ö  p  f  c  r  e  i e  n.  Bei  den  jj^ross- 
ariigen  Bauten  in  und  um  Trier  fclilte  es  selbstverständ- 
lich nicht  an  <  int  r  La'ossen  Zahl  von  Steiiiliiiuern,  die 
eine  Art  Kauhüttc  oder  Steinmetzeugewerkschaft  bildeten  und 
selbst  Kunstwerke  hcrvorbraditen.  Dazu  kamen  endlich  die 
Verfertiger  der  so  beliebten  Mosaiken  und  des  Wände- 
»ehmukB  mit  Ol as stiften,  wodnnoh  die  Wände  den  An- 
schein eines  goldenen,  bjacintiienferbigen,  üherauB  knelilea* 
den  Gewebes  erfaielien.^^  Es  entstanden  Temipel  fUr  die  ver- 
schiedensten Götter,  Magaaine  tmd  SohabkamniBm  (horrea  und 
thesauri),  Basiliken  und  Paläste.  Das  Amphitheater  ist  in  sei- 
nen grossartigen  Trümmern  erhalten ;  von  der  gleichfalls  er- 
wähnten Rennbahn  ist  schon  friihzeitif;-  keine  Spur  mehr  vor- 
handen. Auch  die  Stätte  eines  Theaters  LHan!)te  man  ent- 
deckt zu  haben.  Die  porta  nigra  ist  noch  heute  die  licwuuderuDg 
Alier,  die  sie  besichtigen.  Das  römische  Mittelgebäude  des 
Doms  liiUt  man  für  die  Curie.  Ueber  die  Mosel  schlugen  sie 
eine  Brücke,  nnd  von  der  Ruwer  leiteten  sie  zwei  bis  drei  . 
Standen  das  Wasser  mittolst  eines  Kanals,  dessen  Uebetreste 
noch  erhalten  sind,  bis  zfxtn  Ampliitheater.^^)  Bei  Jedem  Schritt 
steht  man  in  Trier  auf  classischem  Boden,  nns  dem  von  Jahr 
zu  Jahr  neue  Belege  des  römischen  Luxus  gehoben  werden. 
Erst  vor  einigen  Jahren  zoü;  das  Hans  des  Tribunen  M.  Piio- 
nius  Victorinus  die  Aulmerksamkeit  der  AUerthnmstorscher  auf 
sich,  ein  Prachtbau,  der,  da  Pilonius  Tribun  der  Prätorianer 
war,  wahrscheinlich  mit  dem  kaiserlichen  Palaste  am  Mofiei- 
ufer  in  VerbixKlung  stand.^^)    Aber  auch  die  nöhere  und  ent- 

„Die  Geschüflsthiitipfkcit  Trier's  zur  Kömorxcit*'  i.  Jalircsbcr.  d.  Ge- 
sellscli.  f.  nützl.  Forscliiiii^a^n  zu  Trier  aus  d.  J.  185f>  1857. 
8.  8—18.  —  Schneemann,  da»  röm.  Trier.  S.  25  behauptet,  dass 
sogar  zwei  Miinzeu  iu  Trier  bestanden. 
Schneemann,  1.  c.  S.  16  ff. 
n>)  V.  WilmowBky:  das  Haus  des  Tribunen  M.  Klonlas  Vletoriiiiis  in 
THer  1.  Jhnber.  der  Gesellsch.  f.  AlitiL  Foneh.  tu  Trier  über  die 
J.  1661 11.  62,  hng.  1864,  S.  3—1?. 
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ftmtere  Umgegend  Tnm  ist  mit  riimisehen  Villen  wie  flberaiet, 
•o  daas,  was  m«a  früher  für  eine  blosse  Phantasie  des  Dich- 
ters Ausonius  hielt,  nnnmehr  als  Thatsaohe  vor  uns  liegt. 

In  Kurzem  entstiegen  dem  Boden  römische  Villen  zu  Nenni^, 
Wiltigen,  Wasserliesch  und  Allenz.^**)  Dies  Alles  und  noch 
mehr  die  innere  Einrichtung  der  röniisclien  Gebautie  zeigt  uns, 
dass  auch  im  Trier  sehen  Lande  der  Huuier  seine  Bedürfnisse 
in  reichstem  Masse  zu  befriedigen  wusste. 

Südlich  von  den  Trovirem  sassen  die  Mediomatriker 
mit  ihrer  Hauptstadt  Di Todur um,  spttter  anirZett  der  ümbe- 
oennimg  der  Hau{»tslädte  im  4.  Jahrhunderte  nach  dem  Volke 
selbst  Mediomatriei,  das  heutige  Mets,  benannt  Anch  hier 
sind  noch  die  Reste  römischer  Oultnr  vielftush  vorhanden.  Es 
mnaste  eine  sahlreiohe  Bevölkerung  haben,  da  cBe  Soldaten 
des  Vitellius  daselbst  an  einem  Abende  4000 Menschen  nie- 
dermetzelten.'*) 

Noch  weiter  am  uln  rcn  Mosellaufe  wohnten  die  Leuker, 
deren  Hauptstadt  Tullum  (Toul)  war,  eine  Stadt  TOn  gerin- 
gerer Bedeutung.  Die  Leuker  scheinen  überhaupt  keine  eigent- 
liche Hauptstadt  gehabt  zu  haben.  Toul  wird  erst  bei  Pto- 
lern  ans,  aber  nicht  als  Hauptstadt,  dann  im  Antonin*sehen 
Itinerar  und  in  der  Kotitia  Imperii  Oceid.  erwihni 
Die  mtesten  Monumente  der  Leuker  sind  in  ßolimariaca  (Sou- 
losse)  geschlagene  Münzen.  Andere  Orte  des  Volkes  sind 
Boeh  dearpone  und  Gran,  an  welchem  letzteren  Orte  man 
noch  heute  colossale  Ruinen  bewundert,  eia  gruisartigcö  Am- 
phitheater, Reste  eines  Atjuailulits  u.  a.  Erst  in  Folge  der 
Vülkerstürme,  aus  denen  Toul  allein  übrig  blieb,  scheint  sich 
dieses  durch  seine  günstige  Lage  an  den  Strassen  von  Rheims 
und  Langres  nach  Metz  und  Trier  Uber  die  anderen  Orte  im 
Leukerlande  erhoben  zu  haben.^^) 


SO)  0ii  Bad  der  vöm.  Yilla  bei  AUmy  v.  K  *ai*m  Weerth.  Win- 
kefansnn's  Progr.  1861.  Tgl  auch  Arsber.  d.  QesaUich.  t  nfUiL  Forsch. 
1.  THer     J.  1853,  lung.  1854. 

»)  TA€it.  bist.  I,  6». 

SS)  Calmet,  bist,  de  Lomine.  I,  19  il.  -^Cloiiet,  hiit.  de  Uprovineo 
de  Trtvei.  I,  4  £ 
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An  der  Maas  endlich,  westlich  von  Metz,  befindet  sich 
Verdiin.  Nach  dem  ürtheilc  der  meisten  Archäologen,  ge- 
stützt Hilf  Strabo  und  Ptolemäus,  waren  r,owohner  von 
Verduii  nur  eine  Unterabtheilung  des  mediouiatricißcheu  Ge- 
bietes. Dies  kann  jedoch  nur  für  die  ursprünglichen  Verhält- 
niwe  gelten;  später  bildeteA  sie  sieher  ein  selbstständiges  Ge- 
memwesen,  das  in  der  Notitia  Imperii  eintas  Verodonensinm 
heisBi  Auch  im  Itinerar  An  tonin  *&  wird  es  erwfthnt,  indem 
es  zwisefaen  Vzrodunum  und  Hetz  die  fines  ansetzt»  Nach  dem 
ConeO  7on  Cöln  (346)  biess  Verdun  auch  Urbs  ArtlelaTorum; 
©8  ist  wie  bei  den  übrigen  gallischen  Städten  der  ursprüng- 
liche Volksname  auf  ihren  Hauptort  übertragen,  so  dass  die 
Bewohiier  des  Gebietes  von  Verdun  Articlavier  oder  Cia- 
vier nach  späteren  Nachrichten  hiessen.  Die  Münzen  des 
Bischofs  Dietrich  tragen  nämlich  noch  die  Bezeichnung  Urbs 
Olavorom;  ebenso  bezeugen  Hugo  von  Flavigny  und  Sige- 
bert  von  Gemblours,  dass  Verdun  im  11.  und  12.  Jahrhun- 
dert noch  diesen  Namen  fllhrte.^) 

Im  L  Gernanlen,  einer  Provinz  der  Diöcese  Gallien  und 

deshalb  unter  Trier  stehend,  wozu  nach  einer  früheren  Be- 
merkung auch  das  römische  Vorland  f^ehürte,  war  die  Haupt- 
stadt Mainz  (Maguntiacum,  Moi^nntiucum,  auch  Moguntiaeus 
und  Moguntia).")  Hier  lag  der  militärische  Schwerpunkt  der 
ganzen  Diöcese  wie  in  Trier  der  der  Verwaltung.  VonMaiuz 
gingen  daher  die  militärischen  Befehle  und  Operationen,  wie 
von  Trier  die  Gesetze  aus.  Es  wurde  verschiedene  Male  von 
den  deutschen  Völkern  angerannt,  endlich  niusste  es  dem  Van* 
dalensturme  erliegen,  und  mit  dem  Sturze  der  Hauptfestung 
am  Rheine  war  auch  der  des  Reiches  angezeigt  War  die 
XIV.  Legion  die  Erbauerin  von  Mainz,  so  war  später  die  XXII. 
Jahrhunderte  lang  (fast  250  Jahre)  hier  stationirt,  und  ausser- 
ordentlich heimisch  geworden.    Während  z.  B.  von  anderen 

23)  Calmct,  1.  c.  I,  18 f.  —  Clouet,  1.  c.  I,  6  ff.  —  Kuhn,  1.  c.U,  413. 
Vgl.  Zett9£  Die  Detttsdien.  8.  14.  A&merkg.  1.  0eb«r  diiMit  H»- 
meii  vgl.  ferner  Kehrein,  Sprachttclte  Beitrüge  i.  d.  Zettsdur.  d.  V, 
z.  Erforsch,  d.  rliein.  Gesch.  u.  Altecth.  t  Heins  1, 17  if.  Hains  (1845). 
Becker,  ebenda  II,  188  ff.  (IM}. 
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Legionen  kaum  ein  Veteran  ein  slftdäsches  Amt  erfaiell,  findet 
sich  hfiufiger  bei  der  XXII.,  dass  Soldaten  oder  Veteranen 
Aetnter  verwalteten  oder  bürgcrliclic  Geschäfte  trieben.  So 

war  z.  B.  ein  Soldjit   (  IG9)  Wächter  iles  Gerichtshofes,  ein 
Veteran  (181)      liwcrlhuiuller-'')  u.  s.  w.     Die  Ruhe,  welelie 
seit  Antoniiius   Pius  in  und   um  Muiuz   eintrat,  befördert 
trotz  der  bedeutenden  Steuern  und  Abgaben  doch  den  Wohl- 
stand; mau  pflanzt  selbst  die  Früchte  anderer  Zonen  an,  die 
Rhein -Schifffahrt,  Handel  und  Gewerbe  blühen,  und  die  Luafe 
zum  behaglichen  Leben  Bteigt  auch  hier.  Die  Denkmäler  von 
umfangreichen  Gebäuden,  Amphitheater,  Landhäusern,  Bädern 
sind  noch  heute  davon  sprechende  Zeugen,' '^j  und  wenn  aach 
von  Tempehi  und  Öffentlichen  Altären  in  der  Römerzeit  asu 
Mainz  noch  nichts  aufgefunden  werden  konnte,'*)  so  unterliegt 
sicher  das  Bestehen  solcher  an  diesem  bedeutenden  Römerorte 
keinem  Zweifel.  Römische  Lebensweise  dauerte  aber  fort,  auch 
während  die  Stadt  bereits  christlich  war,  bis  sie  in  ihre  Trüm- 
mer zusammenstürzte.-'*)    Auch  auf  dem  diesseitigen  Rhein- 
ufer  hatte  die  römische  Cultur  mit  der  römischen  Eroberung 
Fuss  gefasst,  wovon  freilich  mehr  nur  monumentale  als  schnll- 
Uche  Zeugnisse  sprechen.   Die  nach  der  römischen  Eroberung 
zurttckgebliebene  Bevölkerung  wurde  in  eine  Civltas  Mattiaco- 
rum  gesammelt)  deren  Hauptort  das  Castellum  Drusi  (Clastel), 
Mainz  gegenüber,  war.   Mattiacum  (Wiesbaden),  zu  der  näm- 
lichen Civität  gehörig,  war  ein  zahlreich  besuchter,  und  weit 
grussartiger  als  heut  zu  Tag  angelegter  iiadeort.-  j  Eine  zsveite 
Civitas  bestand  am  Taunus  Civitas  Taunensium,  wahrschein- 
lich mit  dem  von  ftoiemäus  erwtUmten  l,iQ%avvoy  als  Mit- 

-»)  Klein,  1.  c.  vS.  12-10. 

ürac)r   Gr^.rh.  v.  Mainz  b.  z.  Tod  Hatto  I.  (91-^)  i.  d.  Ztschr.  d. 
V.  T.  Erlürsch.  d.  rhcin.  Gesch.  I.  3^5—480,    Klein,  i.  d.  Abl»ildiin- 
gcn  V.  Mainzer  Alterthiünoin  etc.  1848.  I,  4  1".  und  dessen  Röiu.  In- 
sckriftCD,  w.  i.  u.  um  Mz.  aiügefd.  w.  i.  d.  Zcilschr.  d.  V.  z.  £rfor3cli 
ete.  1883.  n,  319-45* 

Klein,  L  jUibüdgen.  etc.  1850.  II«  Anhang  3.  8.31  IT. 
<    s»)  Salvian.  de  gobemat.  Dei  lib.  VI.  c.  8,  * 
.        B,  K.  Lerschf  Gesch.  d.  Balneologie  etc.  1863^  S.  18,  32,  29,  38, 

129.  —  Becker,  1.  c  S.  2» ff.  u.  III,  8L 
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ielpiinkt  Aach  dad^  e^gmäidie  Zehentland  hatt^^ääiae  ÖiTi- 
tftten.  Aus  den  Inschriften  sind  noch  drei  zu  erkennen,  die 
OlTitas  Aqiiensis  oder  Aquensium,  Baden  im  oberen 
8chwarzwaldo ,  ,,von  urcdten  Zeiten  bis  in  unsere  Tage  der 
bevorzugte  Badeort  der  eleganten  und  vornehmen  Welt,"  der 
seit  dorn  Aufenthalte  des  Förderers  des  liiulclobens,  Kais.  M. 
Aureiius  Antoninus  Ctiracalla  (c.  213)  in  besonderen  Schwung 
kam  und  ancli  den  Namen  Civitas  Aiirelia  Aquensis  führte. 
Die  zahlreiclien  Alterthünier,  welche  hier  dem  Boden  abge- 
wonnen werden,  bezeugen  nicht  blÖ^die  bürgerliche  und  mi- 
litärische Bedeutsamkeit  des  Ortes,  sondern  auch  eine  grosse 
Lebhaftigkeit  des  Handels  und  Yeikelirs,  römlsdies  Leben  und 
Treiben  m  hoher  BlfiOie.*^)  Eine  andere  Civitas  hiess  Sume- 
looennensis,  Salchen  bei  Rottenburg  am  Neckar.  Den  Mittel- 
punkt einer  dritten,  dem  Namen  nach  nicht  mehr  bekannten 
Civität  bildete  Lupodunum  (Ladenburg).  Oerade  im  Decuma- 
tenlande  werden  die  meisten  grösseren  Denkiniiler  der  XXII. 
Legion  gefunden,  während  es  deren  in  ()herp:ermanien  nur 
sehr  wenige  gibt.'*)  Alles  '/iisainmengenommen  ist  auch  im 
römischen  Vorlande  ein  reich  entwickeltes  Cnltnrleben  nicht 
zu  verkennen.'^)  Freilich  sank  es  hier  eher  als  In  den  hinter 
ihm  liegenden  Gebieten  durch  die  Eroberung  nnd  Festsetzung 
der  Alamannen  seit  dem  Ende  des  3.  Jahrhunderts. 

In  diese  ßrovims  Iftlit  aber  auch  das  Gebiet  der  Van- 
giones,  deren  Hauptort  Borbetomagns  (Worms)  nrsprüng- 
lieh  hiess,  bis  er  im  4.  Jahrhundert  mit  den  anderen  umliegen- 
den Städtenamen  der  Benennung  des  V^olkes  weichen  musste: 
Vangiones;  erst  später  seit  dem  8.  Jahihuiulert  (in  einer  Ur- 
kunde V.  771)  taucht  die  keltische  Wonnatia  wieder  auf,  um 
nicht  melir  zu  weichen.  Sie  selbst  sind  Deutsche  nach  ihrem 
JNamen  und  den  Zeugnissen  der  alten  Schriftsteller.^)  Unter 

*)  Becker.  1.  c.  1, 10  u.111,  88  ff.  Leisck,  1.  c.  S.  U2.  130.  132  u.  ö. 

Stil  in,  WirtembeFgüche  Qewb.  I,  29— U3. 
'0  Klein,  Ueber  die  Legionen  etc.  1,  c. 

>')  Ein  ansehauliclies  Bild  hievon  bietet  besonders  Kon  e's  Uxgeeoli,  d. 
bad.  Landes.  3  Bde. 

is)  Zeus 8,  1.  c.  S.  219.  —  Arnold,  Verfaggoiigsgesch.   d.  deutseli. 
Freistftdte  in  Anschlow  an  d.  YerüDkssgsgesch.  d,  Stadt  Worms.  I,  3« 
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den   Römern  war   Wvjiiiiü  eincü    der  vielen  festen  I^a.ger 
zum  Schutze   der   Rlidulinie;    nach  einander  standen  dort 
die  n.  (adjutrix),  VII.,  XV.  und  XXII.  (prinii^enia)  Licg^iou. 
Den  Alamannen  eutriss  der  Cäsar  Julian  (356)  wie  Mainz 
auch  Worms  wieder,  allein  406  beim  eindringen  der  Van- 
dalen  und  ihrer  Verbündeten  fiel  es  fUr  immer  den  Deutschen 
zur  Beute.  Nachdem  der  BurgundenkOnlg  Gunthar  auf  einige 
Decennien  noch  seinen  Thron  auf  dessen  Trümmern  auFgeschla* 
gen  hatte,  besetsrien  es  die  Alamannen  zum  zweiten  Male.  la 
der  Rdmerzeit  hat  es  aber  weder  die  Bedeutung  noch  die 
hohe  Blüthe  von  Mainz  crrciclit. 

Südlich  von  den   Vangionen  sassen   die  gcnnaiiisciieji 
JNemeten.^^}    Ihr  Hauptort  trug  ursprüngUch  die  keltische 
Benennung  Noviomagus;  im  5.  Jahrhundert  trat  auch  hier 
der  Volksname  an  dessen  Stelle:   Nemetes,  und  erst  seit  dem 
6.  Jahrhundert  taucht  Spira  (Speier)  auf.*"^)  Noviomagus  ward 
gleichfalls  ein  an  der  grossen  Qeerstrasse  gelegenes  römisches 
CastelL  Die  alleiithalben  im  Nemetenkmde  gefundeoen  rötwr- 
scheu  Ruinen  und  Denkmäler  beweisen,  dass  auch  dieser 
Ijandstrich  sich  der  römischen  CuUur  nicht  verschloss ;  *•)  in 
Rheinzabern  (Tabernae  rhenanae)  land  man  eine  grossar- 
tige römische  Töpferei  mit  fünfzehn  Oefen.'")    Das  Schicksal 
von  Worms  ist  auch  das  von  Speier. 

Koch  ein  anderer  Air  unsere  Geschichte  nicht  unwich- 
tiger Ort  der  Kemeten  (nicht  Triboken)  ist  hier  zu  erw&bnen: 
Argentoratum  (Strassburg). **)  Dieses  Castrum  war,  wenn 


i*)  Ueber  die  Bestimmung  ihrer  und  der  Triboken  Sit^e  ä.  Zeuäs  1.  c, 

S.  219  n, 

Zeuss,  die  ü-eie  Eetchsstadt  Speier.  1843.  S.  3£.,  wo  zugleich  auch 
die  deutaehe  Wurael  splr  nachgewiesen  ist    Retiberg,  Kirdum« 
gesell.  Deatschl.  1,  32  meint,  sie  sei  keltisclL 
**)  KevUng,  Gesch.  d.  Biechöfes.  fipeier  I,  45  f. 

Jhrsber.  d.  Gesellsch.  f.  nützl.  Forschgen.  z.  Trier  ens  d.  J.  1856, 
hrag.  1867.  S.  9. 

-  s«)  S.  darftber  Zeuss,  1.  c.  S.  220  f.  Co  sie,  L'Alaace  Bomaine.  Etudes 
Arehtologiqaes.  1869.  S.  17  theitt  Strassbuig  freilich  in  seiner  selbst 
sogestandenen  Rathlosigkeit  ivieder  den  Triboken  so« 


Digitized  by  Goog 


auch  erst  von  Ptolemäus  erwähnt  und  duroh  den  grossen  Sieg, 

den  Joliaii  in  der  Nähe  über  die  Alamaimeii  erfocht,  nftlier 

b^caant,  m  iviobtiger  Genkalpunkt  in  dieser  Gegend.  Die  rö- 

iniaehe  Guliur  bezeugen  nodi  Jetit  bedeutende  Uitoresle  mu 

der  RCHnenoft;  ringsum  gab  es  lahkeiohe  Ansiedbrngen  und 

TilloD  mii  iMnaehem  LoxiM*}« 

•  • 

Der  Hanptort  im  keltischen  Ranracbien  ist  Angnsia 

Rauracorum,  wohin  Munatius  Plancus  eine  Colonie  abtz:e- 
führt  hatte,  nicht  zu  verwechsehi  mit  dem  jüngeren  CabUuni 
Rauracense  in  unmittelbarer  Nähe.  .^Bekanntlich  existiren 
nämlich  dk  Ruinen  von  zwei  verschiedenen  Orten.  Dieeigent- 
liobe  alte  Stadt,  die  von  Munatjius  Plancos  gegründete  Colonie 
Aagttsta  Baurica,  dehnte  sich  auf  dem  erhöhten  Plateau  zwi- 
aeben  dar  Ecgoltz  und  dem  Viotenbaeh  im  Bann  des  beutigen 
Basetottgst  aus,  wo  nocb  jetot  di«  bedentendsteit  Ruinen  liegen 
und  an  der  Ostseite  die  Stadtmauer  nocb  in  betrftchtlicber 
Ansdebaung  sicbttuv  ist  Die  Reste  eines  viel  kleineren  be- 
festigten Platzes  stehen  am  Rheine  auf  aargauischem  Boden, 
da  wo  jetzt  das  Dorf  Kaiser-  oder  Aargauaugst  liegt,  und  noch 
vor  zwanzig  Jahren  war  ein  grosser  Theil  der  südlichen  Mauer 
in  ansehnlicher  Höhe  wohl  erhalten."  „Es  unterliegi  keinem 
Zweifel,  dass  dies  das  in  einer  spätereu  Quelle  (NotiL  Imperü) 
genannte  Oastrum  Rauracense,  die  Raurachische  Festung,  ist 
und  eben  so  sicher  ist,  dass  diese  Festung  weit  späteren  Ur- 
sprungs ist^  als  die  Colonie  Augusta.  Das  beweist,  um  nur 
Snes  anaaftlhrenf  der  Umstand,  dass  in  den  Fundamanten  der 
genannten  Hauer  eine  Menge  Quader  verbaut  sind,  weiche  von 
zerstörten Gebftuden  der  oberen  8tedt  hergenommen  sind.  Ueber 
die  Zeit  aber,  wo  das  Castrum  gebaut  wurde,  sind  wir  weiter 
gar  nicht  unterrichtet."  Doch  ist  wolil  „die  alte  Colonie  Au- 
gusta nach  ihrer  ei'sten,  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  erfolgten  Verwüstung  nicht  verlassen 
geblieben,  hat  auch  nicht  bloss  als  Dorf  fortbestanden,  sondern 
ist  wieder  als  8tadt  hergestelit  worden,  wenn  sie  auch  den 


CoBte,  1«  e.  pg.  da  C 
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alten  Glanz  nicht  mehr  erreichte.^'O  Uebeirreste  von  Bau* 
ten  zeigen  auf  glänzende  Gebäude,  und  reiht  sich  diese  Gegend 
würdig  den  angränzenden  ProTinzen  hinsichtlich  ihres  eultur- 
lichen  Lebens  an.    Die  Reihenfolge  der  hier  au^eftindenen 

Kaisermtinzen  hört  mit  Tlieodosnis  d.  (jr.  auf,  und  diese  That- 
.saclie  mag  ziemlich  genau  den  Zi  iipuiikt  angebt  n,  wo  römi- 
sches Leben  von  den  eimlringendeu  Deutücheu  für  immer  ge- 
knickt und  zerstört  wurde. 

Im  IL  Germaolen  ist  die  Hauptstadt    I  t  Provinz  die 
übierstadt,  Coloiiia  Agrippinen sis  oder  AgrippineusÄum, 
Die  Ubier^^)  sind  ein  germanischer  Stamm,  in  den  Lahnge* 
genden  des  heutigen  Nassau  angesessen,  aber  sicher  liier 
schon  stark  .mit  keltischen  Elementen  versetzt.^    Zu  Med* 
Kcher  Beschäftigung,  zu  Gewerbthätigkeit,  Ackerbau  und  Hau* 
del  geneigt,  und  so  unbewusst  fremde  Sitten  und  Anschauttii^ 
gen  in  sich  aufnehmend,  waren  sie  bald  der  Anstoss  der  an- 
deren Stammesgenossen.    Die  Sueven  Hnchten  sie  zu  vertrei- 
ben, und  als  dies  misslang.  muchtt  n  sie  dieselben  sich  tribut- 
pflichtig.    Allein  die  Ubier  rieten  Cäsar  7M  Hilfe,  der  auch 
über  den  Rhein  ging  und  sich  durch  ubisches  Gebiet  den  {Sue- 
ven näherte;  er  kehrte  un verrichteter  Dinge  über  den  Rhein 
zurUck  und  die  Koth  der  Ubier  war  nun  nur  noch  ärger:  als 
znvor.  Ihr  zu  en^hen  mnssten  sie  sich  eudKch  zar  freiwilli- 
gen Aui^be  ihres  Landes  eutscUiessen  und  bei  den  Römern 
Schutz  und  nene  Heimat  suehen.    M.  Vi  sp  an  ins  Agrippa 
▼ersetzte  sie  auch  88     Chr.  auf  das  linke  Rheinafer,  in  da« 
früher  den  versprengten  Eburonen  gehörige  Gebiet.*')  Ein 

^  Viecher,  Knner  Boxidit  fib«r  die  Schnud'scke  Saniiil.  v.  Altertii. 

m  Angst  1858.  S.  10  £ 
**)  Zeuss,  Die  Deuteehen  etc.  S.  87  f. 
«»)  Ennen,  Gesch.  d.  Stadt  Köln  1862.  I,  6  ff. 

*^  Nach  Etinen,  1.  c.  S.  6.  erstreckte  sich  diesegOeWet  von  Uerdingen 
•       bis  zum  Ausfluss  der  Ahr  und  landeinwärts  wurde  es  durch  die  Ahr 

und  durch  die  Ton  Blankenheim  und  von  hier  über  Schleiden,  Aachen, 
.  Macstricht  und  Uerdingen  oder  Asberg"  gezogene  Linie  IjCL^ränzt.  In 
der  Nähe  des  Alu-thale.s  srheiden  sich  niedenheiniselie  und  oljcrrhei- 
nische  (ahmuuiuische)  Miuidai  t.  Selböl  Sitten,  Bräuche  und  Trachtett 
der  Bewohner  des  linken  Ahi-ufers  weichen  .  bedeuVeifd  von  jenen« des 


Digitized  by  GoogU 


IT 


Tboil  <le8  Volke«  wurde  aber  in  das  Winteriagec  einea 
stiglen  römischen  Siandlagers  am  Rhein  eingewiesen,  das  zu- 
glei<^  der  Hauptort  des  Siammes  ward,  Ubiorum  ara,  ci- 
vitas,  oppidam.   Unter  und  neben  ihnen  lagen  aber  aueb 

Abtheüungen  der  römischen  Besatzunj?.  wenigstens  während 
der  WinteruiOiiate.  Aiilant^lich  l^esuaul  die  ubische  Nationa- 
iitttt,  die  daß  Volk  urspriui<^licl»  keiiH^swe.^s  ganz  auf/n «ebeii 
gesonnen  war,  fort;  wir  linden  Spuren  ihrer  eigenen  nationa- 
len Verwaltung  und  nationalen  (xütterdienstes  (ai*a  Ubiorum)^ 
allein  bald  nach  der  Abberufung  des  Gernianikus,  als  die 
Soidaten  sieb  in  ficiedlicben  Bescbttftigttngen  unter  den  Ubiern 
befiuiden,  wurde  der  Bruch  der  Nationalitit  eingeleitet»  Rö* 
nusebe  Spiiaehe,  Sitten  und  Gebrfluche  verbreiteten  sieh  dureh 
alle  Sehichtcn  des  ubisehen  Volkes.^^}  Was  aber  Germani- 
kus  hier  auszuführen  verhindert  wurde,  wollte  wenigstens 
seine  in  der  Ubierstadt  geborene  Tochter  Julia  Agrippiua, 
Gemahlin  des  Kaisers  Claudina,  so  viel  sie  es  vermochte, 
weiterffiliren.  Auf  ihr  Ansuchen-  wurde  nach  ihrem  Geburts- 
ort eine  römische  Colonie  abgelVdn-t  nn>]  ihr  nun  der  Name 
Oolonia  Agr  ippiuensis  (Cöln)  gej^ebeu  (öO  nach  Ohr. ).*^J 
Schon  TaeituK  berichtet,  dass  sich  die  Ubier  Heber  A grip- 
pin ens  er  als  Ubier  nennen  hören.^^)  Auch  der  nationale 
GMtterdienst  scheint  geschwunden  ku  sein,  wenigstens  tindet 
sich  nirgends  mehr  eine  Spür  desselben.  Vielmehr  Inetet  Cöln 
nunmehr  das  treueste  Bild  einer  italittnischen  Stadt,  ja  Rom*s 
selbst.  Das  jus  italieum  hatte  es  von.  Grund-  und  Kopftteuer 
befreit  j  ein  Capitol  mit  dem  Senate  stand  an  der  Spitze  des 


rechten  ab.  ..Gegen  Norden  wird  die  Grenze  des  Ubiergebietes  zwi- 
schen Uerdingen  und  der  Maas  zu  suchen  sein.  <\n  dort  die  nieder- 
rheinische  Mundail  in  eine  dem  friesiaclien  naliü  .teilende  übergeht.'* 
Durch  die  Ardennen  waren  sie  von  den  Ticvirorn  im  Südwesten  ge- 
schieden. Zeu8ä,  1.  c.  S.  88  nenni  Geldubu  (^Ueldub  bei  Küi^erswerij 
den  letzten  abisohen  Ort  gegen  Norden  imd  'Ae  Oii1»em«ii',  tOdweet- 
lieb  Tolbiaciun  (Zülpich). 

«)  Ennen,  1.  c.  S.  10  ff. 

Tacit.  amiai.  12,  21.        '  ■ 
^)  Taeit.  Q«rui.  2S.  ■ 
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tkk  seUMrtBtAndig  leiteoden  Gemeinweeens.^^)  Dazu  kani«n 
die  Steatflämter,  eine  aberUtetige  Menge  von  Cinl-  und  Mili- 
lärbeamten.  Mit  ihnen  sog  der  Luxus,  aber  auch  das  Ver- 
derbniss  Kom*B  in  Oöln  ein.  Die  sahlreichcn  Trümmer,  welche 

die  Zeit  uns  aus  jener  Periode  rettete,  lassen  uns  die  Lebhaf- 
tigkeit iirnnscheii  Liebens  in  der  ehemaligen  übierstadt  voU- 
kooimen  eikennen.  Alles  wimmelte  von  römischen  Handwer- 
kern,  Kautieuten.  Sehreibern  unH  Künstlern.  Nneb  ist  aach 
das  Denkmal  eines  Flötenspielers  und  Sclinellsdireibers  erhal- 
ten. Die  gesammelten  Reste  belehren  uns,  „die  FnssbOden 
der  TOmehmen  Hftuser  und  stolsen  Villen  wurden  mit  Mosaik 
ansgelegt^  Thttren  und  Fenster  WelfiM^  mit  Steinmetnurbeit 
aus  Marmor  Teniert;  die  Wttnde  mit  Marmor  gelMlt)  der 
Stade  marmoiart^  gemalt  oder  hin  und  wieder  mit  den  An* 
ftagen  ornamentaler  Wandmalerei  versehen/^*)  Die  griechi* 
sehen  Weisen,  Philosophen  und  Diditer  sind  in  dem  Mosaik 
eines  cöiuischcn  Amtsgebäudes  gefeiert.***)  Alles  ist  voll  von 
Denkmälern  romiseher  Gottheiten,  voll  (ilun/  und  Prunk,  was 
jedoch  erklarüch  wird,  wenn  wir  erwägen,  dass  Cola  zeitwei- 
lig auch  kaiserlirlie  üesidenz  war.*®)  Zwar  hat  man  die  Lage 
des  Theaters  und  Amphitheaters  noch  nicht  entdecken  können,^^) 
allein  iiur  Bestand  wäre  nicht  zu  bezweifeln,  wenn  wir  auch 
keine  positive  Nachricht  bei  Salvianus  darttbe<  hätten,^)  der 
uns  lugleieh  auch  einen  tiefen  Bliek  in  das  Leben  und  Trei- 
ben dieser  Stadt  werfen  lilsst.  Es  ist  ein  schauerfieher  Abgrund 
gcMger  und  sittlicher  Verkommenheit)  der  sich  vor  unseren 
kaum  trauenden  Augen  aufibnt.  Als  Salrianus  schrieb 
(c.  439)  j  war  Cöln  schon  für  immer  im  Besitze  der  Franken, 
welche  keineswegs  Alles  niedermeUelteii  oder  vernichteten.^^} 


Braan,  die  Kapitole    Winkeinuuui's-Progr.  1848.  S.  19.  31  t 

«)  Ennen,  S.  28  ff.  77  ff. 

«»}  L.  Lara  ob,  das  G6lner  MoMik.  WiiikefaB.-nrogr.  1810. 

Bnnen,  8.  3S  ff* 
»0  i  c  8.  88.  91. 

Salvian,  de  gubem.  Dei  Üb.  6.  c  8. 
»}  ].  c.  uad  desMn  apist.  I.  ad.  Baku.  Pedapontt  1T48.  i>g.  184 
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Dmb  «nch  weithin  über  das  Land  rttmiBoheB  Leben  ver- 
breitet war,  unterliegt  wohl  keinem  Zweif^,  wenn  wir  ans 

nur  einfach  an  die  vielen,  wahrscheinlich  aus  römischen  Ca- 
stellen  erwachsenen    Römerorte  des  LandeR  eriniicrn .  wie 
Bonn.  Andernach,  Remagen,  Coblrnz,  Hini^en.  fer- 
ner an  die  auch  hier  nicht  fehlenden  Villen  der  iieichen,'*) 
und  endlich  an  den  „classischeu  Boden^-  zu  Weingarten, 
südlich  von  Euskürchen,  den  .,Oeafcralpunkt  der  wichtigsten 
inschnfOiohen  Funde^^  Zülpich  (Tolbiacum,  IV4  Meilen  von 
Weingarten),  wo  ai»er  gerade  die  dreisehn  aufgeftindenen  In- 
sefaiiften,  nur  häuslichen,  friedlichen  Gottheiten  und  nicht 
von  Legionssoldaten  gewidmet,  auf  eme  nur  mit  I&ndliehem 
Anbau  besefaftftigte  rOmisehe  oder  romanisirte  Bevölkerung 
hinweist.    Ein  gleich  reicher  Fundort  ist  der  sogen.  Knisei- 
stein bei  dem  Dorfe  Billig  (l/^  Meile  von  Zülpich),  eine  Stelle 
beim  Dorfe  Rheder  (c.  10  Minnlen  von  Wein£!:arten)^^)  und 
Antonn ac um,  eine  Stunde  unterhalb  Andernacli.'^*') 

In  Germania  IL  ist  f(ir  unsere  Geschichte  noch  ein  Ort 
SU  erwähnen,  Tungri,  Hauptort  der  Tungri.  ein  Name  der  spä- 
ter iür  den  früheren  „Bburonen"  gebraucht  wurde;  der  Haupt- 
ort selbst  hies  vorher  Aduatuca  und  erscheint  noch  im  Itine- 
rarium  Ant  als  Aduaea  Tungrorum.  Ob  die  Eburonen,  folglich 
auch  die  Tungri,  keltisch  waren,  w  orauf  wenigstens  der  Name 
deutet,  ist  nicht  bestinmit  ausgemacht.''}  Ausgrabungen  wei- 
sen auch  hier  auf  römische  Cnltnr  hin,  ja  Tongern  gehörte 
.snjJör  zu  den  nnnisclien  Hadeorfen.  dessen  biTeils  Plinius  er- 
wähnt. Es  hatte  eine  berühmte  Sauerquelle  ftlr  verschleppte 
TerUanfieber.^) 

Wenden  wir  uns  den  Deiulildcri  zu,  so  haben  wir  hier 
allerdings  ausschliesslich  nur  mit  keltischen  Bewohnern,  als 

**)  Overbeck.  Die  röm.  Villa  bei  Weingftrten.  Winkeini.- Progr.  1851. 

1.  c.  s.  3  r. 

Freuden ber>{,  dix^  Denkmal  des  Hcrculcä  öaxauus  i.  ürohlthale» 
Winkelm.-Progi-.  1862.  1. 

'■'')  Zeuss,  I.  c.  ü.  212.  ff. 

Lersch,  iiemtk,  <i.  Balneotogie  ete.     86.  115  f. 
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welche  die  Rüten  und  Noriker  zu  betrachten  Bind,  au  rech- 
nen; allein  gerade  hier  haben  wir  einen  Beweis,  wie  nicht 
leicht  anderswo,  dass  sich  die  Bevölkerung  so  gftnalieh  mit 
den  RÄ^mcrn  zu  den  Provincialeu  oder  Romanen  verschmibEt, 
dass  zwischen  ihnen  gar  kein  Unterschied  zu  beobachten  ist. 
Die  Räten,  zugleich  mir  Heu  von  tien  Römern  zu  ihnen  ge- 
rechneten Vindelikern,  wirdtn  IT)  v.  Chr.  durch  Augustusi, 
^'tiofs(■)hn^  DriK^ii«  und  TiUeins  dem  römischen  Reiche 
luiierworicii,  (U'Shcn  Grunzen  numiielir  bis  zur  Donau  ausge- 
dehnt sind.  Die  Noriker,  östhch  davou,  erscheinen  gleich  dar- 
auf gleichfalls  als  römische  Unterthanen,  obwohl  es  kaum 
richtig  sein  mag,  dass  sie  zugleich  mit  den  Raten  unterworffsn 
wurden.  Als  die  wahrscheinlichste  Meinung  ist  immer  noch 
die  unseres  grossen  Historikers  Zeuss  zu  betraohten,  „dass 
wenige  Jahre  nach .  der  Besetzung  der  raetiscfaen  Alpen  die 
rdmischen  Waffen  sich  allmSlig  auch  über  die  Östlichen  Alpen 
verbreiteten.'^  "^'3 

RitieU;  von  den  Römern,  aber  erst  nach  Diocleti an,^) 
in  Raetia  I.  und  II.  gctheilt,  umfasstc  zwei  keltische  Vulkt  r- 
scliatlen,  die  eigentlichen  iliiteii  (Raetia  l.j,  die  Bewohner  des 
alpischen  Mittellandes,  östlich  von  den  Helvetiern,  und  die 
Vindcliker,  die  das  diesem  nördUch  vorliegende  Flachland  zwi- 
schen Lech  imd  Inn  bis  an  die  Donau  innehalten.^') 

Unfern  der  westlichen  Gränze  von  Raetia  I.  lag  auf 
Seite  der  Helvetier  ein  wichtiger,  auch  fidr  Bi&tiens  Culturleben 
bedeutsamer  Ort  —  Vindonissa  ( Windisch  im  heutigen  Schwei- 
zerkanton  Aargau),  wo  ,,sich  die  Römer  so  recht  niedergelassen 
hatten.   Von  hier  aus  beherrschten  sie  das  I^and  nach  allen 


69)  Zeubs,  1.  c.  S.  240. 

>0)  Kommsen,  Provindalyeneicbiiiw  J.  297  i.  d.  Abhdl.  d.  Berliner 
Aksd.  1860  S.  514.  „Nur  das  «chehit  mit  Sicherheit  aus  dem  in 
Besug  auf  Baeüa  defecten  (Veroneser)  Codex  en  erhellen,  daee  die 
Theilung  Rfttiens  in  prim»  und  secunda  nicht  der  ursprünglichen 

diocletianischen  Ordnung  angehört,  sondern  erst  später  nachgefolgt 
*     ist.    Das  bis  jetzt  bekannte  älteste  Zengniss  fUr  die  Theilong  der 

Provinz  ist  der  Catalo^  des  Silvias.''' 

lieber  Namen  und  6it/.e  s.  die  Untersuchung  bei  Zeuss,  S*  228  ff. 
—  Kudhart,  Aelteate  Uesclu  Bayerns.  3.  16d  IL 
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Seiten  hin,  nach  dem  Rheine  und  Deutschland  zu,  wie  nach 
Rfttöen  und  Obeiitafien,  von  liier  aud  wurden  überanhin  die 

nöthigen  Wachposten  vertheilt.  Abgesehen  von  dem  Haupt- 
tjuartiere,  standen  m  zwö\\\  sechs  westlich  von  Windisch.  scclis 
dagegen  östUcli  gelegenen  Oitea  einzelne  Römibcho  CohDiten. 
Als  die  Römer  ihre  Yertheidi'jung'slinie  vorn  Rheim'  entfern- 
ten, die  Schweiz  immer  vollkommener  romanisirt  wurde»  musste 
es  zwar  (wir  finden  hier  keine  Legionsziegel,  keine  Inschrif- 
ten anderer  Legionen,  als  die  der  XXL  und  XL)  an  seiner 
f^rttbem  militärischen  Bedeutung  veriieren;  der  grossartig  an- 
gelegte WafißBn-  und  Handelsplatz  behielt  aber  doch  eine  Be^ 
deutung  und  gewann  sie  um  so  mehr  wieder,  Je  weiter  die 
Ällemannen  vorrflckteo  und  mit  kohnen  StrdfeOgen  das  Land 
bedrohten.****)  Nach  den  au^efhndeneu  Münzen  hielt  es  sich 
als  einCaciies  Castrum  trolz  der  Stürme,  welche  sich  auf  dtts- 
selbe  entladen,  bis  üui  Ilonorius  (406).  —  In  Rätien  (Rä- 
tia  l.")  selbst  ist  der  Uauptort  das  keltische  Chur,  Curia.*') 
j>ie  Römer  behaupteten  sich  liier  bis  zur  Völkerwanderung  in 
rLüiigem  Besitze.  Wohl  sind  in  Rätien,  auch  in  den  dichter 
bevölkerten  Thälern  des  Rheinthaies  weniger  Ueberbleibsel  der 
römischen  Herrschafl^  als  in  gleich  grossen  Bezurken  entfern, 
terer  Länder,  allein  die  Verschmelzung  der  Bewohner  mit  den 
Römern  geschah  hier  wie  m  Dacien  so  vollständig,  dass  einer- 
seits die  Sprache  der  Rumänen  am  Karpathenabhange,  ande- 
rerseits sowohl  das  „Ladin**  als  das  „Romonsch**  der  Thäler 
Graubttndens  und  zum  Theil  Tyrols  sich  nur  aus  dem  lateini- 
schen erklären  Uisst,  eine  Sprache,  welche  aucli  die  der  späte- 
ren deutschen  Einwanderer  niciit  zu  überwiiltif^en  verntoclite."') 
Weiter  gegen  das  Flachland  begegnen  die  Festungen  ad  lines 
(Pfin),  Arbor  felix  (Arbon)  und  die  altkeltische  Niederlassung 
Bri'^antium  (ßregenz).  Ueber  Campidununi  (Kempten),  gleich- 
falls eine  keltische  Benennung,  gelangt  man  zur  Hauptstadt 

üeipke,  Kiiciieugeacli.  d.  Scliweiz.  JL,  li)4. 

»3)  Zeu88,  S.  228. 

F ick  1er,  Quellen  und  Forschungen  Gesch.  Schwabens  und  der 
Ostschwei».  I.  Abhdlg.:  Deutpchcf  nnd  keltisch-romanisches  Sprach- 
dement  i.  Kampfe  um  ihr  Gebiet,  pg.  XV.  —  ZeuBS^  S.  586. 
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CoJouia  Augusia  Vindeiicoru m  iin  II.  Rätieu.  Sie 
war  eine  römische  Colonie  und  als  8olche  mit  dem  Jus 
itaUcum  beschenkt;  hatte  ihre  selbststüadige  Munkijiaiverwftl' 
tuDg  anf  dem  Capitole,  Furum,  Basilica,  Auiphitheator,  eine 
glänzend  ausgestattete  Bade*An6talt  u.  s.  w.  Zu  gleicher  Zeit 
war  Augsburg  der  Sits  der  hüchsten  Heamteu  der  Provinz,  so 
dass  es  nicht  mit  Unrecht  die  auszeichnende  Benennung^  :;giän- 
zcndste  Colouie  Rätieus'-  vuu  Tacitus  crliielt."^)  Die  reiche  Aus- 
beute vnii  ivonicnloukmäleru  hat  Rais  er  «josanimelt:^"  )  später 
Gefuiirleiics  i.st  in  deu  BeiiclüL'H  deti  In.stun.scheii  Kreisvereins 
in  Au'^sbui-^^  veröffentlicht  wurden.  Augsburg  wird  in  den 
zahlreichen  Käuipl'eti  zwischen  deu  Römern  und  Deutschen 
nicht  weiter  genannt,  un<I  scheint  eben  deswegen  von  den 
St-ttrmen  der  Zeit  mehr  oder  weniger  verschout  gehlieben  zu 
sein,  wenn  es  auch  von  seinem  früheren  Glänze  herabgesun- 
ken ist. 

Bin  anderer,  weuigötenti  militärisch  sehr  bedeutender 
Punkt  in  Raetia  II.  war  CaBtra  regina,  Reginum  (Re- 
gensburg) an  der  auf  Miiir/.cii  aU  „lied  des  Staates'^  bezeich- 
neten Donau  mit  zaldreiciier  Besatzunir:  aber  dass  es  eine 
Colunie  war,  oder  ein  Capitoliuni  besäst; .  weiss  man  nielil. 
wenn  es  auch  Regensburger  Patriotismus  anuehmeo  zu  dür/ien 
glaubt.^^)  Aufgefundene  Denkmäler  sprechen  so  wenig  dafür, 
als  andere  schrUlIiche  k^eugnisse.*^)  Auch  dieses  Castrum 
scheint  von  den  Yölkerstürmen  verschont  gehheben  zu  sein, 
oder  ihnen  mit  Erfolg  widerstanden  zu  haben,  wenigstens  stand 
es  noch  nadi  Attila's  verheerendem  Zuge  in  der  zweiten  Hüfte 
des  5.  Jahrhunderts. 

Auf  der  Gränze  zwischen  Rätien  und  Noricum  la^;  ein 
weiteres  Castell.Castraljatavti.  (jppidaiii  Baiavinuin  iPassau); 
das  aut  dem  rechten  Innufer  liegende  Bojodurunjj  später  Boitro 


Tacii.  <jenu.  41.  ..öplendiflissiniam  Rhaetiae  (Joloniam. 
»«)  V.  R.tiser.   Der  Oberdonaukreis  de^  König^reichs  Bayern  uiuti  den 
Rönioni.  1832.  3.  Abthlg.  S.  61-  95.  vgL  v.  Hel'uer,  Röniisclie? 
Bayent. 

*')  vgl.  i.  Ii.  Scliueg  i  al'.  l^e^ch.  d.  Üuiut;^  ^.  Regeusbuig.  1,  8. 

«)  8.  Kaiser,  1.  c.  Fort^'etiiung  der  2.; Abthlg.  S.  35  ff.  §.  7.  Reginum, 
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in  dem  hebern  Severins,  «me  keltische  SUdI,  gehM»  aoliOQ 
Ba  Noneum,  Aueh  von  PMwa  gilt  die  Beauukmigy  du»  üni 
di6  kriegerischfln  Zelten  weniger  adtepielten.  Wir  werdeo  es 
spilter,  aber  erst  bmIi  Attila,  untergehen  aehea. 

Das  rätische  Flachland  war  seiner  fitr  das  Relcli  wich- 
tigen Lage  we^en  von  Castellen  und  llomerarten  wie  liber- 
säet.  Die  Ausbeate  an  romischen  Denkmälern  im  ganaen 
Lande  kann  mit  jeder  anderen  Provinz  des  römischen  Deutsch- 
lands den  Vergleich  aushaUen.^^)  Gewerbthätigkeit,  Handel 
nnd  Verkehr  werden  dadoroh  aaeh  fllr  diese  Gegenden  hin* 
liinglich  beseugt 

IMe  nächste  und  letzte  Provinz,  welclie  in  unsere*  Unter- 
suehung  gezogen  werden  soll,  ist  Kiileui»  das  sich  über  die 
Ostalpen  und  ihre  Abhänge,  vom  Inn  bis  zum  Möns  Getius 

erstreckte,  nördlicli  die  DoKa,u  und  südlich  das  Okra-Gebirg 
zur  Gränze  hatte,  also  das  heutige  Erzherzogthum  Oesterreich 
bis  in  die  Nahe  von  Wien  (Wien  gehörte  nicht  mehr  zu  No- 
riciim),  die  Steiermark  und  Karnthen  in  sicli  begriff.™)  Ihrer 
Abstammung  nach  sind  die  Noriker  Kelten/*)  Erwälmt  wurde 
bereits,  dass  wir  keinen  bestimmten  Zeitpunkt  oder  Kriegszng 
angeben  können,  wenn  und  wodareh  die  Noriker  dem  römi« 
sehen  Reiche  dnverldbt  wurd^.  Allein  einmal  in  ihrer  Käbe 
die  Herren  über  das  weit  ärmere  Rätien  musste  es  sie  nur  um 
so  mächtiger  drängen,  das  dnreh  sein  Elsen  schon  lange  be> 
rühmte  und  von  den  römischen  Kaufleuten  aufgesuchte  Morienm 
gleichfe,Ils  unter  ihre  Botinüssigkeit  zu  bringen.  Die  Römer 
theilen  es  dann  in  Noricum  mediterraneuni  und  Noricum  ripense 
(am  Donau-Ufer).   Gleich  dem  zweiten  Rätien  ist  auch  Nori> 


^  Raiier,  1.  c.  und  die  Jahreeberiefate  des  lüetor.  Xrelsveretna  in 
Augsburg^.  —  v.  Hefner,  ROmlscjhes  Bayern,  und  das  Obsrbay.  Archiv. 

^)  Ueber  die  verschiedenen  Eintheilnngen  Norienms  s.  Muehar,  das 
ROm.  Noricnm,  oder:  Oesterreich^  Stejermark,  Salsborg,  Kttmllien 

und  Kraia  unter  den  Römern.  1825.  I,  1  ff.  Wenn  Hnchar  auch 
Krain  dazuniiumt.  so  Uegl  der  Grund  darin,  dass  ursprünglich  dieses 
Gebiet  wirklich  zu  Uorieum  gehörte.  —  Zeuss  S.  141. 

7«)  Zeuse,  S.mt 


» 
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cum  von  CasieUen  und  Römerorten  dicht  besetzt;  ja  es  geuoss 
sogar  eine  ganz  besondere  Bevorzugung,  iiidem  in  dasselbe 
w^ft  mehr  als  in  jede  andere  deutsche  Provins  r^misohe  Golo- 
nien  abgeflllirt  wurden.  Geleja  (?),  Vininom  (?),  Ovilabis 
(Wels  im  Ufernoricum),  der  wichtigste  niilitftrische  Punkt  Nori- 
cums  Lauriacum  (Lorch)  waren  sämmtlich  römische  Golo- 
nien.^)  So  verbreitete  sieh  hier  die  römische  Cultor  nur  um 
so  leichter  und  sclincllcr;  war  ja  schuii  vor  der  UnteA'joclmug 
Welfacli  dui'cii  den  lebhaften  liandeLsverkehr  zwischen  Italiä- 
nern  und  Norikern  in  norischen  Eii?en\vaciieii  laugst  vorgear- 
beitei."*)  Selbst  rdinische  Sprache  und  ritiniscite  Namen  ka- 
men für  die  Eingeborneii  in  fast  au^isciiliesslic^hen  Gebrauch. 

AU  diese  Provinzen  waren  nun  nicht  bloss  unter  sich 
und  mit  ihren  Proviucialhauptstädteu,  sondern  auch  mit  den 
übrigen  Provinzen  und  besonders  mit  Italien  durch  ein  gross- 
artiges Strassen  netz  verbuiideu,  deren  Solidität  in  der  An- 
lage noch  jetzt  unsere  Bewunderung  erregt.'')  Die  grosse 
ZM  von  Strassen  beweisen  am  schlagendsten.,  wie  auch  die 
deutschen  Provinzen  im  Sinne  der  Römer  als  vollkommen  cul- 
tivirtes  Land  zu  betrachten  seien.  Das  >Strassenuetz  mit  seinen 
vielfachen  Knoten  erBclieint  dem  liescliauer  so  recht  eigentlich 
als  Ketten  der  Knechtschaft,  vvomit  die  Hevoikerungen  an  di«» 
einzelnen  Lagerplätze,  diese  an  die  Hauptstationeu  der  Provin- 
zen, die  Provinzen  an  die  Pr&fekturen  und  schliesslich  an  Rom 
gefesselt  wurden.  ^'^) 


7«)  Uueltar,  i.  c.  S.  100  ff^  Javavitm  hing^gien,  dM  nttck  tfacbar 
•S.  162  a.  Radhart  S.  183  eine  fduüBclM  Ccdonie  war,  war  nur  ein 
Municipiiim;  s.  Zumpt,  Comtnaitationes  epfgraph.  1650.  pg.  417. 
nota  3.  — 

Miichar,      375  ff.  —  BU dinge r.  Oesterr.  Gesch.  I.  27  IT. 

Einf  kfirzc  Beschreibung  der  Art  und  Weise  römischer  Strassenan- 

lagen  ^nbt      B.  Rudhart,  J>.  187  l. 

Wir  l»ositÄcn  in  Betreff  der  Römerstnissen  in  unseren  Landern  eine 
zieuiJuii  reiche  Literaiui.  Bergier  besclu*ieb  in  zwei  Bünden  nach 
dem  Itinerar.  Antonini  und  der  Tabula  Peutingeriana  die  Strafen 
Italiens  und  der  Provinzen.  Keuesteus  lieferten  Beiträge :  Mejfer  H.: 
.^DierÖmlBchen  Alpenstraaaen  l,  d.  Sdiweis^'*  (auch  In  Rätien).  Deyka: 
^.Antiquar.  Alpenwanderung'-^  i.  d.  Bonner  Jalirbttehern  XI.  Bd.  (1647). 
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Damit  haben  wir  die  rein  äusscrlicheii  VerhIlllDiMe  un- 
gerer  Länkter  Tor  Augen,  nur  hin  und  wieder  war  es  noth- 
wendig^  etwas  tiefer  an  greifen  und  auf  die  innere  Verttnde' 
rang  derselben  hin2ciw««en.  0a  aber  gerade  die  letastere  Seite 
für  die  Bekehrungsgeschiefate  emes  Landes  von  besonderer  Be- 
deutung ist,  müssen  wir  auch  sie  noch  in*s  Auge  fassen. 

Zuattodein  den  Yroyinxen  dea  xtaiMlieii  BeiitMhlaiidi, 

Man  betraclifcete  von  je  uiitl  gewiss  mclit  mit  Unrecht 
die  verzweifelte  Laj^e  des  Heitlenthumeß  zur  Zeit  der  Erschei- 
nung Cliristi  als  eine  von  selbst  gewordene  Vorbereitung  auf 
die  Ankunft  Christi,  Als  die  Vöiicer,  welche  der  Herr  ihre 
eigenen  Wege  geben  Uess,  mit  allem  aufgebanst  hatten,  AUes 
was  noeh  irgend  eine  RetUmg  aus  dem  menscliliehen  Elend 
verheissen  konnte,  wie  die  letzte,  aofiingUcli  noch  laebende 
Oase  Yon  dem  Sande  der  Wüste  vertebluogeu  wurd,  sieh  in 
ein  hoflbungsloses  Kicbls  auf<,^elüst  liatte,  war  jene  Empfftng- 
Jichkeit  für  das  Cliristentlmni  oiiiy;eticteu,  welche  in  dem  He- 
wusstsein  von  dei*  absoluten  Oiiimiacht  des  sich  selbst  über- 
lassenen  Menschen  und  <\vi-  mchtcin-istlichen  Religiuiieu  be- 
steht. Man  stand  auf  dem  Punkte,  nnt  der  ganzen  Vergan- 
genheit ,  die  man  als  eine  heillose  au  biaUcachleu  Auge* 
sichts  der  furchtbarem  Uebeistände  gezwungen  war,  su  Iwe» 
oben,  ohne  au  wissen,  wo  mau  endlich  noch  Httlfe  erwarten, 
wo  in  dem  allgemeinen  Schiffbruche  Rettung  finden  kC^nne. 
Freilich  gab  es  daanmai  noch  jogendlieheffe  Vülker,  als  die 
moraüsch  verkommene  und  abgelebte  griechische  und  rümi- 
sehe  Welt,  und  unter  ihnen  auch  die  kdtischen  und  germa- 
nisclieu  [iewuhner  des  römischen  Deutschlands.  Allein  gerade 

Ousic  L'Alsacc  Romain»'.  Etiides  ArcheuL  MullioubC  1859  behtni- 
delt  tast  nur  die  eldüssiöchcu  Stias>jeii  Mi  ne  in  seiaei*  ..Urgesch.  d. 
bad,  Landes*^  behandelt  die  in  Baden  laul'enden  Römerstrasäcn  I. 
130 — 187  sehr  ausfülirlidi.  Bergmann,  Beiträge  zu  einer  krit- 
Gesch.  Vbrwrlbergs  etc.  (behandelt  die  Strassen  Rtttfens)  etc.  etc. 
*     Seher  gehört  besonders  die  Literatur  der  bist.  Tereine. 
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das  ist  die  Iiier  zu  lösende  Frage:  inwieweit  diese  noch  mehr 
religiösen  Fond  in  sich  trugen,  als  das  Christeuthum  auch  an 
sie  henuitrat,  oder  ob  sie  auf  gleictieni  Niveau  mit  ihren  Her- 
ren angekommen  waren?  Ob  nicht  auch  ihr  religiöses  Be- 
wusstsein  romanisirt;,  d.  h.  eigentlich  verflüchtigt  und  diiroli 
die  gKEuenhafte  religiöse  Oede  des  Romertbams  ersetit  waf  ? 

Die  Antwort  auf  diese  wichtige  Frage  ist  jedoch  nicht 
so  leicht,  wenn  es  darauf  ankommt,  sie  mit  historischen  Be- 
legen zu  erhärten.  Denn  wie  die  Geschichte  unserer  Gegen- 
den nieist  aus  den  TniuHnern  der  von  den  Deutschen  zer- 
schlagenen Prachtbauten  und  umgestürzten  Monumente  der 
Römer  zusHnimengck'S'  n  werden  muss,  so  ist  es  nuch  mit  der 
Lösung  unserer  Frage;  nur  Fragmeute,  von  hier  und  dort  ge- 
sammelt, können  einiges  Licht  gewähren,  obgleich  sie  keine 
direkten  Zeugnisse  sind.  Allerdings  könnten  wir  uns  die  Sache 
unermesslieh  erleichtem,  wenn  die  bisherige  Annahme  von  der 
Veri>reitttng  des  Ghristenthums  im  römischen  Dentsehlaad 
richtig  wäre,  nach  der  nur  in  den  Städten,  und  auch  da 
nur  in  schwachen  Anfimgen ,  der  christliche  Glaube  Eingang 
gefunden  hätte.  Wir  brauchten  uns  ledigKcli  auf  eme  Unter- 
suchujj^  des  religiösen  Ziibtandes  der  Städte  zu  beschränken. 
Da  wii  jedoch  im  Laufe  der  Untersuchungen  sehen  werden, 
dass  sowohl  am  Rhein  als  an  der  Donau  auch  eintreborae 
LandbevölkeuTungen  christlit-l i  waren,  so  müssen  wir  un- 
sere Untersuchung  nothwendig  auch  auf  diese  ausdehnen. 

In  Betreff  der  Städte  ist  man  einig,  dass  kein  Unter- 
schied Kwischen  einer  itali&nisehen  und  deutschen  Stadt  au 
machen  sei.  Und  wiridich^  das  Bild,  welches  die  Altertfaums- 
Wissenschaft  von  diesen  entwirft,  das  Schlag^t^  welchM  Sal- 
▼ianus  auf  sie  ftdlon  lässt,  könnten  nicht  anders  sdn,  wenn 
sie  von  irgend  einer  Stadt  Italiens  genommen  wären,  so  sehr 
sind  sie  eine  treue  Copie  römischen  Wesens  und  Treibens. 
Hier  wie  dort  die  nttniiiehcn  Ans<  liHuung:en.  die  nämlichen 
Bedürfnisse,  aber  auch  die  immiiclie  Corruption  der  Sitten. 
Jedoch  aueh  die  eingeburne  Hevölkeruug  der  Städte  war  ganz 
romanisirt i  kein  einziger  Zug  ist  anzuiuhren,  der  auf  irgend  eine 
Kluft  der  ursfiritaigUch  verschiedenen  JSlemente  deuten  ^nnte. 
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Ein  Anderes  VerhiUtiiifis  glaubt  mau  aber  hinsichüich  des 
Landvolkes  annehmen  zu  solKm,  „indem  ein  Eindringen  der 
vümieeheii  Coltor  hier  nicht  in  demselben  Hasse  wird  roraos- 
gesetet  werden  dürfen,  wenigstens  niehi  bei  dem  gemaanischen 
Thttle  der  BeTölkemng,  wenn  auch  eher  bei  dem  keltischen.^'*) 
Die  Kationalität  der  Kellen,  sagt  mau,  war  durch  Roms  Siege 
Tdilig  gebrochen,  und  durchaus  unföhig.  dem  Bindringen  des 
freniclen  isicgieichen  Element??  /ii  widersleheii.  .)e  Uiplcrcr  der 
Widerstand  G,egeii  Cäsar  in  GHllien  und  gegen  Drusiisuud 
Tiberius  in  den  D^tnanlaiidcni  gewesen  war,  nur  um  so  völ- 
liger war  die  Niederlage,  lier  BriicU  der  Nationuiität.  Kein 
Au&tand  a&euge  auch  nur  von  .einem  Versuche,  die  Nationali« 
taut  zu  retten;  der  Aufstand  des  Landvoliw  in  den  Bagauden 
im  3.  JahrhwBdert  sei  durch  andere  Unachen  vereotasst}  aber 
aach  sofort  wieder  vollständig  erdrltckt  worden  (was  Qbrtgeiis 
kdneswegs  gane  richtig  istV^)  so  dass  beim  EtnMl  der  Ger- 
manen im  5.  Jahrhandert  von  den  eingebomen  GaUiern  nicht 
der  geringste  Widerstand,  sondern  nur  einiger  von  den  römi- 
schen Heeren  erfolgt  sei.  Ein  Heweis,  dass  ,,cinL'  Verdrüng- 
LUig  des  keltiscliea  Elements,  wenit>stens  eine  vollständige  Ver- 
misciiuiig  mit  dem  römischen  dunii^^Ci^elzl  war/'  Wir  luugueu 
letztere  nicht,  selbst  die  Gründe  nicht,  wenn  wir  auch  dem 
letzten  keine  so  grosse  Bedeutung  zuschreiben  können.  Denn  wer 
sich  an  di(>  merkwürdigen  Worte  Saivian  s  von  dem  Ueber- 
drosse  der  Provioaialen  an  der  rOmisclien  Begierung  erinnert^ 
die  Kulehst  nar  in  eine  gränaenloso  Brpressimgsanstali  ausge- 
artet war,  so  dass  man  sich  flrdwiliig  den  Germanen,  hei  de-  ^ 
neu  es  keine  Stenern  gab^^),  in  die  Arme  warf,  wird  vielleieht 
das  passive  Verhalten  bei  dem  Einbrüche  dieser  nicht  sowohl 


Hettbcr;^.  Kiiciieii-Gesciiichic  iJeutsclilinids  I.  62  ff. 

Die  Bagauden.  am  Ende  des  H.  laluli.  /nm  ersten  Male  in  der 
Geschichte  erseheineud.  s^iiul  wenig  üiUerdriickt,  duds  sie  viehnehr 
«och  in  der  Ifitte  des  5.  Jahrhunderte  bei  Salvianns  In  einer  so 
^eadkflmlidien  SteUang  erscheinen,  dne«  bi«  stir  Stunde  Ihr  Wesen 
und  Treiben  noch  nieht  gan«  aufgeklärt  ist  Salvian.  de  gubem. 
Dei  hb.  5.  c.  609  mit  der  Anmerkung  des  Balotine  daaa. 
f*)  Gfirörer,  Zar  Gesch.  deutscher  Yoücsreehte  1865.  I,  3  ff. 
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clei"  guiizliclien  imtiuimlcn  ErscIilafTmia  <l«'>i  krltisclu'ii  Landvol- 
kes zuschi'eibcu,  als  der  Schusuclu  nach  Eiretlung  aus  dem  mit 
Lasten  und  Abgaben  erdriiekeiidcu  Romerjoche/^)  Nicht  die 
Germanen  betoacbtoten  sie  aU  ilireFeiude^  sondern  die  römischen 
Herren,  und  diesen  letzteren  zu  entgehen,  mussten  sie  flreUich 
thatios  beim  Einfall  der  Germanen  bleiben.  Den  Römern, 
ihren  Herren,  gult  aucli  eigentlich  der  Kampf  der  Germanen, 
und  als  diese  niedergeworfen  waren,  Uessen  sie  sich  neben 
der  übrigen  Bevülkeriui;^  nu  der.  Die  bedrückten  Classen  wa- 
ren darum  nicht  olmc  Naiionalgetiihl  und  Bewusstseio ;  sie 
suchten  nur  eine  uiMM  ti-ägliciie  liaiiuiiaic  Existenz  mit  einer 
vermeintlich  erträgUcheien  zu  vertanschtMi.  Noch  um  so  schätz- 
barer iUr  unsere  Untersuchung  ist  aber  diese  Stelle  Salviau's, 
als  sie  ausdrucklich  bezeugt,  dass  die  niederen  Classen  mit 
der  herrschenden  gleiche  Sprache  und  gleiche  (christliehe) 
Religion  hatten,*^)  also  völlig  roauintsirt  waren. 

Dieses  Verdrängen  des  keltischen  nationalen  und  religiö- 

SalviaiK  I.  e.  c,  5  pg.  di)  hi(er  liaec  vastantur  paiiperes,  vi- 
dliae  gcmnnt,  or]»hani  proculcanlur,  in  tjmtiim  \\i  iiiiilli  eorum.  et 
non  ol)'^<"nris  natalibus  c<liti.  et  liberaUter  iiidtituti  h<1  hostcs  fu^iant. 
nc  per&ccaiionis  publicae  aUtliciioriL'  luoriHntnr:  ({nai  renles  seil,  apnd 
buibaros  Ruiuaaani  humanitateiu ,  quiu  aptid  Ruiuauos  baibaram 
hiunanitatffin  ferre  non  posaunt.  —  —  Ita^uc  paaaim  vel  ad 
OothoB,  vel  ad  Bacaudas«  vel  ad  alius  ubique  dominaiitM  bar- 
boros  migrant,  et  eommigrasM  non  poenltent.  Malnnt  enim  snb 
Speele  eaptivitatis  vivere  llbeil.  quam  )nb  apede  Hbertalis  eeee 
eaptivi.  Itaqiie  nonieii  civitatis  Aomanonini,  aliqaaiido  non  solum 
magno  aestimatum.  eed  magno  emptuui.  nunc  nitro  rpp\ii1iutur  ac  fu: 
gitur,  nee  vile  tanlnni.  sed  etiam  aboniinabile  pene  liiibctiir.  Et  quod 
e^pc  imijng  festjiiioniuin  RoTitaiiae  ini(|iniaiis  potest,  quam  quod  ple- 
rique  et  houeäU  et  nobiles.  e(  quibii:^  ^(Dnanns  Status  pummo  et 
splendori  esse  debuit  et  lionoii.  ad  hör  tuineii  KoniHiiuc  iniquitatis 
crudeUtale  cumpulsi  sunt,  ut  uoiint  esse  Roinaui?  Et  hinc  est,  quod 
etlam  Id  qui  ad  barbairoa  non  eoAlbgiimt,  barbart  tarnen  esie  eogvn- 
tnr,  seil  ut  out  pan  magna  Hispanonitn,  et  non  minima  Gallonun^ 
onmes  denique  quo«  per  nniversum  Romanum  orbem  feeit  Romaua 
iniquitae  jam  non  esee  Komanoa.  Ebenso  im  folgenden  c.  ft,  wo  dae 
Verfahren  gegen  (1ae<  gedrückte  Volk  näher  geschildert  Wird. 
^)  1.  c.  Et  quamvis  ab  his  ad  quos  coufugiunt  discrepent  ritu,  discre- 
pent  Hngtia  .  .  .  mahint  tarnen  in  bnrbaria  pati  coltom  dieeUniiemf 
quam  in  ftomanis  ii^ustitiam  saevieutem. 
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aen  Lebens,  fahrt  man  riditig  lofft,  ergebe  sich  aus  den  reli- 
gtösea  Inschriften,  auf  denen  die  uns  bekannten  «rairisdien 
0<S4ler  in  clie  römischen  übergehen.  ,,l£erkur8bilder,  und  awar 
geachleditsios  nach  gallischer  Ansehauang,  aber  mit  den  römi- 
sehen  Attributen  versehen,  Beutel,  Schlangenstock,  Flflgelhnt, 
bieten  sich  ttberall  dem  Forseher  auf  gallischem  Boden  dar; 
Taranns  findet  sieh  in  IiMchrillen  mit  dem  rfimischen  Jupiter 
gemengt  als  Jupiter  O.  M.  Taiaiiucus .  der  Krieirsgoti  He- 
sus  dagegen  imt  localen  Bezeichnungen,  als  Mars  Caturix  von 
den  CaturigPf?!  benantit.  pinom  frallischen  Volke  in  der  Gegend 
von  Embrun,  als  Mars  Leucetius,  öiclier  nach  den  Leukern  be- 
nannt; dazu  der  so  häufig  vorkommende  Apollo  Granuus,  die 
Diana  mit  Benennung  nach  einheimischen  Waldgebirgen  als 
AlHioba,  Orduinoa^  sowie  auch  der  Dienst  der  Localgenien  alsma- 
tres,  matronae.*0  Wenn  nan  ein  Volk  nicht  bloss  seine  Hntler- 
sprache,  sondern  auch  seine  angestammten  Gdtler  aal|siebt,  so 
ist  der  Bruch  mit  dem  nationalen  Bewusstsein  allerdings  vol- 
lendet. Hit  dem  nationalen  Bewnsstsem  schwindet  die  natio- 
nale Kraft  und  Selbstständigkeit,  ein  Zustand,  der  bei  den  Kel- 
ten des  römischen  Deutschlands  im  Ganzen  uuzweifelhai't.  ein- 


Gerade  solche  Joeale  weibliche  Gottheiten,  deren  erst  neuerdings 
bisher  unbekannte  aufgefunden  wurden  (s-  Bonner  Jahibchr,  1863. 
XXXIii  u.  XXXIV.  178  ff.  11.  192  ff.),  sowie  Göttertiguren  der  Bauern 
aus  weissem  oder  lolli  ^»^enieiiif  in  Tlione  (Jhrsber.  d.  Gesellschaft  f. 
nützl.  Forsch,  z.  Trier.  1854  (iirsg.  1855).  S.  19.)  scheinen  auf  eine 
beschränkte  Fortdauer  des  nationalen  Göttercultus  zu  deuten.  Uebri- 
gens  waren  auch  die  Druiden  nicht  vollatftndig  ausgerottet  worden. 
Zwar  beriehtet  Pliaius  (H.  K.  XL  1),  dieflelben  sden  iuiter4er  Regie- 
rung  des  Kaisers  Tiberius  aai|^ehobe&  worden;  Oleiches  gibt  Sneto- 
nius  (Sueton.  i  Claudio  25)  von  Ctaadius  an.  Aber  naeh  Taciius 
war  dies  nicht  oder  nicht  allgemein  und  mit  Erfolg  der  FaU-,  denn 
er  erwähnt  ihrer  wiederholt  c.  60  und  70  nach  Chr.,  wo  sie  immer 
noch  ihren  Einfliiss  auf  die  öfTcntlichen  Angelegenheiten  ausüben  und 
sogar  richtig  die  Zukunft  vorausverkiindigen.  dass  die  Herrschaft  der 
Welt  den  Völkern  diesseits  der  Alpen  aufalleii  werde!  Auch  noch 
Lampridius  und  Vopiscud  bezeugen  die  Fortexisten;6  der  Drui- 
den, vgl.  Braun,  Die  Trojaner  am  Rhein.  Winkelm. -Progr.  1856. 
S.  86.  —  Clonet,  bist,  eedetiast.  de  !a  prov.  de  Ttww,  IM. 
23  t  —  Brandes,  das  ethnogr.  YeilL  9. 141. 
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getreten  war.  Sie  mochten  von  da  an  auch  alle  ferneren  En(- 
wlcklungsstadien  ihrer  Zwingherm  mit  üurchgemaeht  haben, 
bia  aie  zuletzt  mit  diesen  als  Christen  bei  Salvian  erseheineii. 
Ein  gleicher  Frooess  &nd  doch  auch  bei  den  Kelten  Ufemori* 
cums  statL  Zuerst  wird  ihre  Nationalität  durch  die  römischen 
Einflösse  gebrochen*,  dann  verschmehsen  sie  so  sehr  mit  den 
angesiedelten  Rüiiiem,  dass  sich  zwischen  ihnen  nicht,  der  lei- 
seste Unterschied  mehr  kundsrieht  und  heide  gfemeinschaftUch 
auf  den  Ruf  Odovakars  als  iioinani' j  nod  kathoJische  Christen 
nach  Italien  auswandern. 

Uebngeas  betrachtet  man  doch  viel  zu  einseitig  bloss 
die  ganz  römisdien  Städte  als  die  Sitze  ,  der  römischen  Cultur. 
Sie  waren  allerdings  die  Centraisitze  römischen  Lebens,  das 
von  da  aber  auch  in  die  Provinzen  drang.  Man  erinnere  sich 
doch  nnr  an  die  vielen  Castra,  Römerorten,  Poststationen,  Vil- 
len, Bäder  und  Geweibsetablissements,  wozu  noch  die  Verthei- 
lung  des  römischen  Militäi'S  in  Friedenszeiten  über  die  ganze 
Provinz  zu  den  verschieden artiiirsten  BeschalU;^nngen  konmit, 
und  man  wird  kaum  im  Kruste  behaupten  wollen,  dass  das 
keltische  Landvolk  in  keine  nahe  Bertthnmg  mit  der  römischen 
Civilisation  gekommen  sei. 

lE&n  Reiches  Yerhältniss  glauben  wir  aber  auch  Ittr  die 
germanischen  Stamme  des  römischen  Deutschlands  annehmen 
zu  sollen.  Trifft  doch  auch  bei  den  Triboken,  Nemeten  und 

Vangionen  zu,  was  bei  den  Kelten  als  ein  Zeichen  des  Bruches 
selbstständigen  nationalen  Sänie«  betrachtet  wurde.  Mit  dem 
Unterliegen  A  r  i  v  o  v  i  s  t '  s  sind  auch  sie  1 1 1 1 1  r  r  1  egen ;  sie  kehren 
in  ihre  linksrheinischen  Sitze  und  unter  romi.sclie  Herrschaft 
zurUck  und  beugen  ruhig  ihre  Nacken  dem  römischen  Joche. 
So  wenig  als  bei  den  Kelten  finden  wir  bei  ihnen  eine  natio- 
nale Regung  oder  gar  Erhebung  gegen  die  in  ihrem  Lande 
erbauten  Zwingburgen  der  Römer,  oder  ein  Binverstftndniss 


Glück,  Die  Bisthümer  Noricimis.  1Ö55.  (äeparaiubtü .  uui»  d.  Sili- 
ungBben    kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien«  Bd.  XVII,  60  ff.)  S.  24  f. 
.    (oder  81  f.)       Pftllmann,  G«fttb.  d.  V<ylkinr«nder«og  II,  412. 
Amn.  4. 
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mit  den  eroberungslustigen  Deutschen  des  rechten  RheinufS&rs. 
M  diesen  wie  bei  jenen  gleiche  PassivitiU;  beim  Eiubniche 
der  Denteefaen  in*s  römisehe  Gallien.  Dass  aber  btt  dieBem 
Verhalten  der  Demtachen  des  Ihiken  Rheinnibrs  eine  stammei- 
▼erwandte  Gesinnung  massgebend  gewesen  sem  söU,  ist  in 
keiner  Weise  anzonehmen.  Von  ihr  ist  nie  Torher  ehie  Spur 
SU  entdecken:  woher  soll  sie  gerade  jetzt  gekommen  sein? 

Das  Ricbtige  ist  vielmehr,  die  Deutschen  des  linken 
Rheiruifers  waren  nicht  weniger  als  die  Kelten  ro> 
manisirt. 

Man  macht  freilich  dagegen  geltend,  dass  sie  mit  ihrem 
deutschen  Widerwillen  gegen  die  Städte  schwerlich  in  diese 
gezogen  sein  werden ;  sie  werden  viehnefar  ihre  volksthümliche 
Lebensweise  in  Bdrfem  und  Weikm  fortgesetot  haben.  »Das 
strenge  Zurttekhalten  des  Gecmanisehen  vomBömiscben  leige 
sieh  auch  hier  wieder  am  deutUchsten  in  dem  gtoriiehen  Mam- 
gel  einer  Mengung  der  G<Mtemamen.'^  Wenn  auch  die  BA- 
mer  den  germanischen  Wuotan  dem  Merkur,  Donar  dem  Ju- 
piter vergleichen,  so  sei  das  römische  Anschauung,  die  (iei  - 
manen  selbst  gingen  nicht  auf  sie  ein.  Die  an  der  Ära  Ubiurum 
angestellten  deutschen  Priester  sympaihisiren  mit  den  Landfi- 
leuten, und  so  entfliehe  Sigmunnd,  der  Cherusker,  von  der 
Piiesterstelle  zu  dem  siegreichen  Armin.  Ben  Thttiingeni 
werde  noch  im  7.  Jahrhundert  ein  Dianeneu  It  nachgesagt,  der 
Oevtlidikeit  gemttss  wahxsoheinlich  die  Fcau  fiolda  oder  Bertha» 
,yEetn  Büd,  kerne  Insdirift  am  Rhein  berechtigt  zur  Annahme 
emer  Hengung  deutschen  und  rümisehen  Göttesgianbens^*,  und 
gleidiwohl  üBblte  es  den  Dentsdien  so  wenig  als  den  Kell«i 
an  Gdegenh^t  sur  Bekanntschaft  mit  römische  Galtur.  Ario- 
vist  habe  der  römische  Senat  als  Konig  und  Freund  begrilsst; 
Cäsar  siegte  bei  Pharsalus  durch  deutsche  Htlllövulker;  Ar- 
min, M  a  r  b  o  d .  Civilis  8 tanden  in  römischem  Heerdienste ; 
ganze  Oefolgschaflen  traten  in  römischen  Sold  und  wurden 
bald  der  Kern  der  Armee.  „Es  war  also  die  grössere  Eciscbe 
und  Lebend  irrkoit  der  eigenen  NatioualitAt,  die  ein  so  natur- 
wüchsiges Volk  vor  dem  Bändzingen  römischer  Cultur  über- 
haupt und  namentlieh  auch  tot  Menguiig  mit  denn  Gatter- 
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glauben  bewahrte.  Auch  noch  ehe  Alatuannen  den  Ober-  und 
Franken  den  Niederrhelii  uberschreiten,  und  die  hier  vorhaa- 
dene  l^ationalitttt  auffrischen^  wird  dort  eine  gewisse  Abge- 
schlossenheit vor  römischer  Bildung  sich  behauptet  hab^.^^  Sie 
hatten  von  Vorne  eine  Abneigung  gegen  das  Chrislenthnm, 
weil  es  ihnen  in  römischer  Form  und  als  ein  Theil  rOmiseher 
Cultur  nahete.  Es  musste  ihnen  erst  in  Verbindung  mit  Waf- 
fenruhm wie  bei  Chlodwig  oder  in  dem  demüthigen  Ge- 
wände der  Ohiubensboten  auj>  Knn  entgegentreten. 

Es  liest  sich  all  dieses  so  gut  und  sclieiut  so  plausibel, 
dass  man  versucht  wird,  es  sofort  zu  glauben,  wenn  man  nur 
nicht  unwillkurlict)  an  einzelne  widersprechende  Nachrichten 
erinnert  würde,  welche  sogar  ein  Nachgeben  der  Deutschen 
gegen  die  gallische  Lebensweise  zeigten.  Es  ging  dieses  so 
weit^  dass  es  bald  den  Römern  unmöglich  wurde,  das  ethno- 
graphische Yerh&ltniss  der  Gallier  und  linksrheinischen  Ger- 
manen länger  festzuhalten.  Und  selbst  als  die  rechtsrheini- 
schen Germanen  Gallien  eroberten,  khiuiten  sie  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  GeUo  -  Romanen  und  romanisirten  Ger- 
manen.") Es  ist  jedocli  uothwendig.  näher  auf  rlie  ohiL;«  n  AiiLia- 
ben  einzugehen,  da  sich  bis  hieher  die  Wurzel  jeuer  irrthüm- 
lichen  protestantischen  Beurtheilung  des  germanischen  Chri> 
stenthums,  um  uns  hier  in  diesem  specieüen  Falle  so  auszu- 
drücken, sichtlich  erstreckt.  Nach  ihr  hätten  die  Oermanen 
das  Christenthum  gleich  anfünglich  ganz  e^enartig  erfiwst,  ab- 
hold der  römisch-katholischen  Form,  so  dass  schon  in  der  Be> 
kehrung  derselben  der  zntweilig  durch  den  hl.  Bonifacins 
unterdrückte,  später  durch  Luther  offen  hervorgetretene  Pro- 
testantismus wesentUeli  angelegt  war.  Wir  werden  später  ge- 
ttöthigt  sein,  die  Grundlosif^keit  dieser  Behmij  tung  zu  erwei- 
sen; für  jetzt  wird  es  geniigen,  dieselbe,  so  weit  sie  die 
Brömerperiode  betrifft,  abzuweis^. 

Bemerken  wir  roreorst,  dass  theils  auf  die  Frage  gar 
nicht  eingegangen  ist^  ISieils  dieselbe  unter  der  Hand  yerrückt 
worde. 

>  ■ 

tg)  Briftttdes,  Dm  «Uuiogr.' YerUtttnias  ete.  S.  ttO  ff. 
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Der  Widmriile  gegen  die  Städte  ist  alkrdiogs  von  den 
Deatsehen  ausgesagt,  Hiebt  aber  von  den  unsrigen,  über- 
haupt nicht  von  Deutschen  in  der  Nähe  grossartiger  Städte 
mit  glänzendem  Luxus,  dessen  Anaiehnngskiaft  doch  so  gewal- 
tig auf  die  Germanen  des  anbcKwungenen  Deotschlands  wirkte^ 
dass  sie  schon  Yor  dem  Sturze  des  weströmisohen  Beichee 
eine  totale  Veränderung  Ihres  Charakters  zu  bewirken  ver- 
mochte.®^) Allein  grössere  zusanimenwohnende  Bevölkerun- 
gen, man  darf  sie  städtische  Ansiedlungeu  nennen,  kommen 
schon  im  unbezwungenen  Deutschland  zur  Römerzeit,  und 
zwar  zugleich  mit  R(3rnern,  wahrschenilicli  römischen  Händ- 
lern, vor.®^)  Der  Handelsverkehr  selbst  im  freien  Deutschland 
war  ein  äusserst  lebhafter,**)  und  man  steht  nicht  an,")  itim 
ausserordentliches  Gewieht  für  die  Zuführung  römischer  Cul* 
tur  bdzulegen,  Römer 'suchen  die  deutschen  MärktC)  und  die 
Deutschen  die  römischen  auf;  sollte  das  abor  gerade  bei  den 
unter  den  Römern  selbst  wohnenden  Germanen  anders  gewe- 
sen sein?  Sie  sollten  sich  des  überwältigenden  Bhiflusses  der 
sich  in  ihrer  unmittelharen  Nähe,  ja  unter  ihnen  und  in  ihren 
Hauptorten  entfaltenden  röuuschcn  CiüLur  crweiirt  liabeu,  was 
dem  freien  Deutschland  nicht  auf  die  Dauer  mugiich  war? 
Für  eine  solche  Annahme  spricht  auch  nicht  die  geringste 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  gar  noch  den  Umstand  erwägt, 
dass  sie  sicher,  wie  man  es  bei  den  deutschen  Stämmen  stets 
so  sehr  betont,  mit  dem  Losreissen  von  ihrem  heimischen  Bo- 
den auch  dte  wichtigsten  religiösen  und  reehtU^en  Traditio* 
nen  der  Vergangenheit  aui^ben.  Wenn  man  jedoch  das 
Festhalten  der  GermanooL  an  dem  nationalen  Glauben  durch 
das  Beispiel  Sigmunds  an  der  ara  Ubiorum  oder  mit  der 
vereinzelten  Nachricht  von  einem  Dianencult  noch  im  7.  Jahr- 
hundeil  in  Thüringen  ntichweisen  will,  so  ist  darauf  Doppeltes 
zu  bemerken.   Die  Flucht  des  Cherusker-Fürsten  von  der  ara 


H.  Rück  er t,  Culturgesch.  d.  deutsch.  Volkes  i.  d.  Zielt  des  lieber- 
^;^angeä  a.  d.  Heidcnth.  i.  d.  CUriateath.  18&S.  I,  96. 
Palhuaiiu,  1.  c.  11,  d4  f. 

I.  c.  II,  91  ff, 
Rückertj  i.  c.  X,  ?  li. 
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l'biorulu  Ittiit  in  eine  Zeil,  \vu  die  ül>ier  allerdings  noch  nicht 
auf  ihre  Volksthiiinhclikeil  nnd  ihren  nationalen  GöttercuU 
veraichlet  liutUMi;  ab^r  nicht  lange  nacher  sind  sie  vollständig 
ronmiiislrl  und  von  ihrem  angestaininton  Göilerculte  ist  nir* 
gends  die  Hede  oder  eine  Spur  zu  entdecken,^^)  Dieses  Fao- 
tum  also  9&U  firtthe  und  beweist  darum  ftlr  unsere  Frage 
gar  nichts,  während  gerade  der  Punkt,  auf  den  es  ankomnit, 
ob  nttoilich  die  roinanisirten  Ubier  ihre  ara  und  ihren  natk»- 
nalen  GöttercuU  forterhieUen,  ganz  unberührt  j^elnssen  ist.  Die 
Angalx'  von  dein  Diuiiciicuii  in  Thüringen  im  l.  Jahrhundert 
lieij;L  ausser  unserer  Frage,  die  sich  lediglieh  mit  den  unter 
den  Römern  angesessenen  linksrheinisrlien  Drnischeji  beschäf- 
tigt, niclit  mit  dem  noch  im  7.  Jahrliunderl  grösstentheils  heid- 
nischen Thüringen,  wo  also  auch  ohne  Zweifel  heidnischer  Göt- 
tercuU nicht  auffiedlen  wird.  £s  ist  dieses  Argument  so  antref- 
fend, wie  wenn  man  behaupten  wOrde:  der  hl.  Bonifaeius 
musste  Thatingen  bekehren,  es  ist  also  selbstyentttndlieli,  dass 
die  linksrbeinischen  Deutschen  in  der  Römeneit  den  heidm- 
sehen  Gütterdienst  nicht  angenommen,  sondern  eine  gewisse 
Abgeschlossenheit  vor  römischer  Bildung  und  dem  Christen- 
thume  behauptet  haben! 

Bedeutsamer  dürfte  jedoch  der  Grund  sein,  dass  „kein  Bild, 
keine  Iiisclirift  am  Rhein  zur  Annalinie  einer  MeiiL;uii[j;  deutschen 
und  röüüscheu  Götterglaubeus  berechtigt."  Leider  dass  eine 
Alternative  denkbar  und  berechtigt  ist,  insofern  der  Mangel 
eines  Bildes  oder  einer  Inschrift,  worauf  die  Vermengung  bei- 
der Gülte  bezeugt  wäre,  yielleicht  auch  desshalb  sieh  geltend 
machte,  weil  die  Germanen  weniger  selbstttndig  sich  «sigtoii^ 
als  die  Kelten  und  ihre  Druiden  und  eine  ParalleliriniBg  der 
deutschen  und  römisdien  Götter  gar  niclit  bfancbten.  Sie 
nahmen  eben  einfach  und  ohne  besonderen  Widerstand  den 
römischen  Cult  an.  Vom  Gegentheil,  von  einer  Bewahrung 
der  religiösen  Selbstständigkeit  ist  ja  gleich  wenig  bezeugt,  ob- 
wohl niclit  unbekannt  ist,  dass  auch  die  Germaiifn  auf  hei- 
matlichem Boden  ilire  Symbole  und  Thierbilder,  erzene,  stei- 


«8)  Ennen,  Geseh.  d.  St.  KOln  I,  M. 
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Dttne,  meMtoBB  aber  h^^laeme  Götterbilder,  heilige  mit  BUd- 
werken  versehene  Säulen  und  Tempel  hatten.**)  Der  nooli 
heute  z.  B.  im  Firinkisdieii  TorkemniCDde  Oebmuoh,  nach  der 
GeoesuDg  die  erkiwikt  gewemen  GBeder  in  Waebt  abgebü- 
dei  in  den  Kirefaen  oder  an  GnadenbUdem  aolbuhilngen,  war 
den  heidnischen  Vätem  Bchon  nidii  unbekanni*'^  Von  all 
dem  findet  sich  aber  keine  Spnr  bei  den  Imlnrhe^niflehea 
Deutschen.  So  wenigstens  erscheint  das  Verliäitiüss  der  Ubier 
in  Cöln  zu  den  Römern ;  sie  sind  keine  Deutschen  mehr,  ja 
sie  haben  so  wenig  nationalen  Sinn  1)p wahrt,  dass  sie  sich 
gleich  Anfangs  ihrer  NationaUsirung  schimptlichen  Verraths  an 
den  übrigen  Deutscheu  schuldig  machen.^^)  Von  einer  besonderen 
Abgeschlossenheit  gegen  r<tani6che  CuUur  und  das  Christenthum 
ist  auch  bei  den  Borgunden  nichts  zu  entdecken,  diCTielmehr 
nnr  wenige  Jahre,  nachdem  sie  als  Sieger  den  Rhm  über- 
schritten hatten,  das  Ghristenthnm  angenommen  haben.  Gerade 
sie  aber  hatten  in  ihren  neuen  Sitzen  die  Vangionen  und  Ko- 
meten, also  eben  Jene  deutsehen  Volker,  um  welche  es  sich 
in  unserer  Frage  handelt,  nicht  bloss  völÜg  romanisirt,  son- 
dern auch  christlich  getrotTen;  denn  Orosius,  der  uns  hier- 
über berichtet,  weiss  so  wenio;  einen  Unterschied  zwischen  den 
deutschen  Vangionen  und  Nenieten  einerseits,  und  den  Galliern 
andrerseits,  dass  er  sie  geradem  „Gallier^^  und  christliche  Brü- 
der der  katholisch  gewordenen  Burgunden  nennt.^^)  Wir  könn- 
ten damit  unsere  Frage  iUr  erledigt  halten;  allein  das  Inter- 
esse, welches  sich  wegen  der  erwähnten  protestantischen  An- 
schauung an  sie  knüpft,  nOthigt  uns,  dieselbe  noch  wdter  zu 
verfolgen. 

Wenn  man  sich  mit  einer  so  wichtigen  und  tiefgreifenden 


Jac.  Grimm,  deuteehe  Mythologie:  Tempel  und  Gfitteibilder.  I,  71. 
107.  Lindensehmit,  1.     $.  09, 
M>  imc  Qrimm,  1.  c.  S.  71:    Ubi  barbarus  membra»  seeiudnn  quod 
unumqaemque  dolor  attegiaaet,  sciilpebat  ia  Ugno. 

»0  Ennen,  1.  c.  S.  36. 

•*)  Oros.  bist.  VII.  32  .  ...  blande,  maiisuete  innooenterquc  vivant 
(sc.  Ii  II  unmdionea),  nou  quasi  cum  subjectis  Gaiiis,  s^d  vero  eum 
fralribus  Ciiridtiauia. 
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Frage  befassf,  darf  man  sein  Aii^e  iiiclit  vor  ofTenkim  litten 
Facien  verschiiessen  wolle«.  Denn  wem  begegnen  nicht  über- 
all in  der  Qeschichte  unserer  Periode  die  Gothen,  Rügen, 
Saeven  ?  sie  alle  sind  aber  Christen,  wenn  auch  arianische,  und 
zum  Theii  schon  sehr  frühzeitig  nnd  ohne  dass  sie  Jahrhuop 
derte  lang  dem  unmittelbaren  Einllass  der  Römerwelt  ausge- 
setzt  waren.  Woher  aber  diese  auffallende  firsoheinung»  wenn 
den  Deutschen  eine  so  charakteristische  Abgeschlossenheit  ge- 
gen römische  Cultur  und  ChristenÜiuni  eigen  gewesen  war? 

Man  beruft  sich  dagegen  freilich  auf  die  Franken  und 
Alamannen,  die,  obscbon  Nachbarn  der  Römer,  noch  über  ein 
Jahrhundert  als  jugendfrischere  Stämme  dem  Christenthum  Wi- 
derstand leisteten.  Es  ist  richtig,  beide  Stämme  haben  sich 
wohl  am  längsten  jugendlich  frisch  erhalten  und  sind  noch  län- 
ger dem  Christenthum  entfremdet  geblieben;  allein  letzteres 
doch  nur  so  lange  es  ihr  politisches  Interesse  verlangte,  feind- 
lich gegen  alles  Römische  aufzutreten,  und  sie  noch  nicht  auf 
römischem  Boden  und  mitten  unter  runuscher  Cultur  standen. 
Als  sie  aber  die  Röiiierherrschaft  gebrochen  und  sich  in  ihrem 
Erbe  lest;^-esetzt  hatten,  brach  auch  sofort  ihr  Widerstand  ^e- 
geu  römische  Cultur  und  Christenthum.  Eline  hohe  Achtung 
vor  dem  Christenthum  hatten  doch  schon  jene  fränkischen 
Häuptlinge  zu  erkenne  gegeben,  welche  glaubten,  dass  dem 
Comes  Arbogast  das  KriegsglUck  nur  desshalb  so  geneigt 
sei,  wdl  er  sich  der  Freundschaft  des  hl.  Ambrosius  erfireue, 
der  zur  Sonne  sage;  Sta  et  stat  ,®')  eine  Ansdiauung  Tom  Chri- 
stenthum, die  damals  entscheidend  war  und  im  Fhmkenvolke 
traditionell  geworden  zu  sein  scheint,  bis  endlich  Chlodwig 
im  Gedränge  des  Krieges  sich  derselben  für  sein  ganzes  Volk 
unterwirft.  Ebenso  erzählt  uns  Eugippius,  welche  hohe 
VerehrnnGf  der  Alamannenkünig  Geowold  gegen  den  hl.  Se- 
verin liegte  und  wie  es  ihn  drängte,  den  heiligen  Mann  zu 
sehen,  dessen  muthige  Ansprache  den  König  so  erschütterte, 
dass  er  selbst  bekannte,  nie  habe  er  in  einem  Kriege  so  ge- 


Paulini  vita  s.  Ambro s.  c.  30.  vor  der  Ausgabe  Krabinger'fl 
S.  Ambrosii  de  officüd  miniatrorum.  1857.  pg«  15  Mi« 
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bebt)  als  vor  Severin.**)  Odovakar  war  nicht  der  einnge 
Deatsche,  der,  bevor  er  seine  Fkihrt  nach  Italien  antnt,  in  die 
Zeile  des  U.  Severin  tral,  nm  sich  dessen  Segen  m  sdnem 

Unternehmen  zu  erbitten.®*)  Und  während  dies  an  der  Donau 
geschieht,  bekennen  bereits  Alamanncn  uui  Augusta  Kuuraco- 
rum  fAiigst)  den  Gott  der  Christen;*®)  ihre  Oräber  bezeii«^en 
uns  dieses,  «her  auch,  da  sie  in's  5.  Johrliundf  rt  ^ehoien,  dass 
sich  die  Aiainaniieii  keineswegs  so  hartnäckig  gegen  das  Chri- 
stenthum  verschlossen  hatten,  als  man  annehmen  möchte.  Ja 
schon  Arnobius  (c.  304)  sagt  gerade  von  den  Alamannen 
ans,  dass  unter  ihmea  Christen  lebten.^)  &i  gleicher  Zeit  fin- 
den wir  anch  schon  rdmiache  Gewerbsiechnilc  im  Dienste  der 
Alamannen,  Franken  nnd  Burganden,^)  nnd  frtther  sehon  ver- 
schmähten es  die  Alamannen  nicht,  sibh  feiner  romischer  Qe- 
ftsse  m  bedienen,  wie  sie  in  den  Gritbem  von  Wiesenttial  ans 
dem  4  Jahrhundert  Ln-iunden  wurden,"**)  trotz  der  „Todesfeind- 
schaft  der  Aiarnaniicii  ijiit  den  Körnern"  und  des  „Vertilgungs- 
krieges, den  sie  gegen  dicöe  führten/*  Cu  mde  von  den  Ala- 
mannen wird  uns  bezeuj^t,  dass  sie  ihre  Hftuser  schon  im  4. 
Jahrhundert  nach  Eömerart  bauten.^^)    Mit  dem  Fortschritte 


•*)  Eiigipii  vita  s.  Severiiii  ed.  Keraclibü  u mc  r.  c.  19.  pg.  43  ff. 

ö^j  Eugipp.,  1.  c.  c  ().  pg.  24:  Qua  «levotionc  ciiaui  ante  hoc  factum 
quidam  burbari  cum  ad  Italiam  peigereiifT  proraercndae  benedictionU 
ad  eiuu  intuitii  devcneruut.  c.  7.  lutcr  quoa  et  Odoacer  .  .  . 

Vischel-,  kurzer  Bericht  etc.  S.  25  f. 
•'')  Arnob.  disputat.  adv.  gentes  üb.  1.  c.  7.  ap.  Gallaiidi  lY,  136. 

W)  Linden schmit,  1.  c.  S.  60  ff.  112.  WEihrschf inlich  gehören  auch 
die  eiicu  in  Ö eUl eiLiieiiu  auBgegrabeiieu  iiegeustaude  den  Alaman- 
Ben  AD,  die  mMi  mu*  dMlitlb  diesen  abepreebea  und  ainer  hnMitdw 
Colonie  raechreiben  will,  weil  mwi  im  9.-4.  Jifariu  den  Alamannen 
noeh  keine  Gewerbetechnik  luecfareiben  will,  wie  ei«  ileh  Her  findet. 

M)  r,  a  S.  110  ff. 

^  Aiiimi»n.  Mareell.  IIb.  17.  e.  1.   Es  ist  vom  Kriegszng  Julians 
gegen  die  Alamannen  die  Rede.  .  .  evadendi  flubsidium  velox  loco- 

rum  iuvenere  prudentes,  quomm  digres«t\i  miles  libere  pjradiens,  opu- 
leotae  pecore  villaa  et  ("ni'^ibü'^  rapiebut  nulli  iian-cndo,  cxtractiBque 
captiTis  domicilia  cuucta,  curaiius  ritu  Romano  coo»lructa,  llammia 
snbditie  ezurebat 
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der  AlierthumswiBsenschafl.  wird  aber  ohne  Zweifel  auch  noch 
auf  diese  VerfalUlniMe  helleres  Lichfc  fUlen. 

Gesetet  übrigens,  die  linksrheinischen  deutschen  Stämme 
hätten  sich  rdmischer  Gultur  erwehrt  und  ihren  nationalen 
Glauben,  der  ttbrlgeus  nach  der  protestantischen  Ansebauung 
in  so  naher  Wahlverwandtschaft  «um  christlichen  stehen  soll^'^'j 
beibehalten,  so  waren  es  doch  die  Folj^en  der  röinischeu  Cul- 
tur  und  Herrschaft  überhaupf,  welclie  sie  nicht  weniger  als 
die  Kelten  (  i  tkhren  und  zum  Cln*istentliume  reif  machen  muss- 
ten.  Wir  meinen  —  die  sociale  Noth,  eine  Seite,  die  frei- 
lich Kettberg  nicht  berücksichtigen  konnte,  da  es  ihm  dar- 
auf ankam,  die  damalige  katholische  Religion  als  frostigen 
Dogmatismus  m  bebandeln,  nicht  aber  auch  als  die  Predigt 
der  „Erlösung  der  Welt  durch  die  in  Christo  erschienene 
liebe  Gottes."  Nach  ihm  zeigt  sich  „die  Auffassung  des  Chri- 
stentbums  in  der  Römerwelt  nur  als  eine  Yecstandesarbeil, 
die  der  sittlichen  Gewalt  des  Evangeliums  für  Eänwiikung  auf 

Rettberg,  I,  246  ä.  —  Krafft,  W.,  Die  Kirchengeach.  d.  german. 
ysUfier.  1864:  Di«  mytholagiiche  Fridiflpoaition  der  genu»ii.V<ilkar. 
I,  128—312,  deMen  „venneintliche  Analogien  der  nordiidieft  und 
gennanischeii  Mythologie  mit  der  Trinitätsleiire^^  Jedoch  schon  C. 
Hegel,  Ueber  die  Einllllirg«  d.  Christ  bei  den  Germanen.  1866. 
S.  34.  zurückweist.  —  Rückert,  1.  c.  I,  108  flF.  Ein  gleiches,  „wie 
mit  der  RegelinSssigkeit  eines  Naturgesetzes  durchgeführte  Wahl- 
verwandtschaftsverhÄltniss"  erbijtkt  man  zwischen  dem  Arianismiis 
und  dem  deutschen  Element.'""  Nur  ächade.  dass  den  linksrheini- 
schen Deutschen  das  Christenthum  in  (}er  rr  niu^-hen,  nicht  ariani- 
jjchen  Form,  zu  der  sie  doch  an  sich  schon  pradestinirt  waren,  ent- 
gegentrat! Wahrscheinlich  greift  man  wegen  dieses  Wahlverwandt- 
sdbaftsveriiJlliaisseB  des  dentecken  EkmealB  sum  ArisniBims  nach 
im  ProMeattsmvs  jetat  auf  diesen  nvttcfe!  Wer  diese  AnsfJien- 
ung  TOm  VeAlUtaisse  der  dentsdien  Mythologie  nun  Christenthnme 
spedeller  dnrebgeflllirt  finden  will,  s.  Simrock's  deutsche  Mytho> 
logie.  2.  Aufl.  1864.  Aach  Gfrörer,  Zur  Qesch.  deutscher  Volks« 
rechte,  I,  290  flF.  hat  eine  verwandte  Auffassung  des  Christenthnms 
durch  die  Baj^ern  mit  "Rillipnnj?  des  h.  Rupert  zu  erweisen  ge- 
bucht. Ob  mit  Recht  ?  wird  am  gehörigen  Orte  Tintersuchfc  werden. 
Gleich  jetzt  mag  bemerkt  werden,  dma  die  Auffassung  der  h.  Em- 
meranK  Rupert  und  Corbiniau  durch  Ofirörer  historisch  un- 
haltbar läi.  Vgl.  Friedrich,  Das  wahre  Zeitalter  des  hl.  Rupert etc 
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Gemüth  und  Willen  niebt  die  reohle  Anerkennung  darbot.^-  Und 
dennoeh  ist  es  fUr  jeden  Kundigen  ausgemacht,  dass  das  Chri- 
«tontkum  gecade  als  Religion  der  LteUe  nicht  bloss  Christi 
und  Gottes  su  den  Menschen,  sondern  'vorxQglich  auch  dieser 
gegen  einander  seine  Triumphe  feierte!  Docli  jede  Absicht- 
lichkeit macht  blind,  und  so  ist  es  auch  hier  der  Fall 

Bas  iioüieithum  hatte  sich  hier  in  diesen  nürtiliclieu  Pro- 
vinzen so  gut  wie  an (li  L  wärts  ausgelebt,  üeberall  lierrschle  das 
gleiche  tiefulil  und  Bewusstsein  der  Go^tvcrlassenlieii.  War  das 
römische  Götterwesen  überhaupt  niclit  zur  Fürderuag  des  sittli- 
chen Lebens  angethan,  vielmehr  wenn  man  die  Gotter,  wie,  es 
wirklicii  geschah,  als  Vorbiider  des  Handelns  nainn.  nur  zum 
Ruin  des  nttUdfen  Gefikhis,  so  wurde  es^  als  es  der  Stoff  für  die 
Wentlieben  Schauspiele  ward,  geradeau  Terpestend.  Auf  der 
anderen  Seite  wurde  die  Religion  entwürdigt,  Gegenstand  der 
Belustigung;  je  Iftoherlicher  die  Götter  auf  der  Bahne  gemacht 
wurden,  desto  reicher  war  der  ßeühlt,  den  die  Darsteller  ern- 
teten. Die  Priester,  wolciie  ihre  Tempel  verödet  sahen,  sau- 
gen gleichfalls  in  den  Tlieatern,  um  wenigstens  hier  ihren 
CiotUm  zu  dienen;  denn  auch  diese  Schaub[»iclc  h«t(c  man  zu 
r^'ÜLndsen  Haudiungen  gestempelt.  Selbs^t  die  Ilauser  zeigten 
die  nämlichen  obscönen  Göttermytiieu  iu  Wandgemälden  oder 
auch  in  Statuen. Unter  diesen  Umständen  ist  es  erklärlich, 
dass  das  Vertrauen  auf  eine  solche  Religion,  solche  Götter 
mehr  imd  mehr  sinken  m^pfte,  dass  man  nach  auswärtigen, 
besonders  asiatischai  Götterculten  griff,  um  in  ihnen  jene  reli- 
giöse Befriedigung  zu  finden,  deren  das  menschliche  Wesen 
bedarf,  die  aber  in  der  römischen  Religion  Yergeblich  gesucht 
wurde.  Noch  grösseren  Reiz  hatten  die  Mysterien.  Aber 
auch  sie  befriedigten  den  Drang  des  menschlichen  (iei-stes  und 
Herzens  nicht.  Man  wandte  sich  au  die  Philusophie  des  Aus- 
landes,  denn  Rom  hatte  nie  ain  ^^elbstständiges  System  ge- 
schalien;  sie  vermochte  aber  gleichmässig  nicht  zu  helfen. 
Als  die  Philosophenschulen  zum  Beginn  des  römischen  Kaiser- 
reiches erloschen,  war  man  bis  zur  Verzweiflung  an  der  Wahr- 
heit aUer  mets|»hysi8chen  Begriffe  fortgescliritten ;  die  Staats- 

*^^)  8.  DöUioger,  Ueidenth.  uud  Judeath.,  das  ich  hier  beuUtze. 


Digitized  by  Google 


40 


männer,  wie  Cicero,  betrachteten  den  religiösen  Cult  nur  noch 
ftir  das  geei^nitfstc  Mittel  zur  Täuschung  des  Volkes.  Die 
Unsterblicheit  der  Seele  war  ein  Begriff,  den  man  nicht  mehr 
zu  fiissen  vermochte. '  Eine  Zeit  lang  warf  man  sich  in  Rom 
dem  Stoidsmus  in  die  Arme^  der  mit  seinem  Material-Pantheis- 
mus nicht  blos  dem  Römer  schmeichelte,  sondern  auch  in  den 
Augen  des  Staatsmannes  die  Beibehaltunf^  des  Göttercultus 
rechtfertigte,  obschoii  erläufst  lüdiL  niehr  au  denselben  glaubte. 
Der  kalte  GleiclunutU  gegen  die  Tücken  des  Schicksuis,  oder 
(iie  Entschlossenheit,  sich  dirseii  durch  frei  gewählten  Tod  zu 
entziehen,  schien  dem  Römer  zu  geziemen.  Selbstmord  wurde 
in  Rom  bald  alltäglich  und  man  konnte  sich  wundern,  dass 
er  nicht  h&ufiger  vorkomme,  um  sich  einem  Leben  voll  von 
Mühsalen  zu  entziehen.    Zu  leben  hielt  man  fUr  nichts  Gros- 
ses, wohl  aber  sich  mit  Ueberlegung  den  Tod  geben.  Man 
trag  sich  eine  Zeitlang  mit  dem  Fanatismus  des  Stoidsmus, 
trieb  dann  Flatonismus  und  Pythagorftismus,  bis  endlich  um 
270  auch  die  Philosophie  Ansehen  und  Anklang  verlor,  sich 
weder  Lehrer  noch  Schüler  derselben  mehr  fanden,  vielmehr 
Alles  den  Rhetoren  sich  zuwandte.  Alles  verzweifelte  allnmhlig, 
als  auch  der  Neuplatonismus  in  theilweise  christlichem  (h. wände 
unzureiclieud  erschien,  an  der  Möglichkeit,  in  der  Piüiosophie 
wenigstens  noch  den  Tro.st  zu  finden,  welchen  die  Religionen 
nicht  zu  gewähren  verinoditeu.    Und  doch  gab  sich  in  der 
M^schheit  überall  ein  unendpsher  Drang,  ein  schmersUohes 
Ringen  nach  Gewisshot  kund.  Tiefere  und  emster  gestimmte 
Geister,  wie  ein  hl.  Augustinus,  wurden  noch  im  4.  Jahr- 
hundert Ton  einem  Philosophen  zum  anderen  getrieben,  um 
endliche  Befriedigung  des  inneren  Sefanens  zu  erlangen.  In 
den  Fragen,  welche  damals  das  stt  hende  Thema  der  Verhand- 
lungen bildeten,   sieht   man  so  recht  deutlich,  wie  sich  die 
Menscheit  in  unbehaglicher  und  trostloser  Verzweifluug  befand 

Mit  diesem  geistigen  Ellende  ging  die  sociale  I<ioth  Hand 
in  Band.  Gebrach  es  an  der  rechten  religiösen  Erkenntniss, 
so  musste  folgerichtig  '  auch  der  richtige  Begriff  der  BodetAt 
mangehi  und  diese,  in  dner  unwahren  Stellung  der  sie  con- 
stitairenden  Elemente  zu  einander,  unaufhaltsam  ihrem  Ruin 
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ontgegeneilen*    Simmtiichea  Heiden-Staaten  des  Alterttrams 

war  aber  die  richtige  Anschauung  von  dem  Wesen  und  der 
Persönlichkeit  des  Menschen  /.u  \'erlust  j^a^gau^en.  Neben  sei- 
nem ei«:enen  Ich  k^Hiiite  luau  die  Existenz  eines  anderen  kaum 
oder  nur  so  lauge  ertragen,  als  dieser  sich  dem  Ersteren 
gegenüber  zu  behaupten  vermochte.  Der  crasseste  Egois- 
mus ist  der  cbarakterisüsche  Zug  des  Ueidenthunis.  In  den 
niederen  Menschenelacsen  ebenbürtige  BrCider  in  eriiennen, 
lag  fern;  Mitleid  gegen  Arme  und  NothLeidende  war  eine  den 
Römer  entehrende  Tugend,  eines  Philosophen  oder  Weisen  un- 
wttrdig^  auf  der  anderen  Seite  glaubte  man  im  Mitleid  gegen 
Arme  und  in  der  UnterstQteung  derselben  nur  Hartnttckigkeit 
gegen  sie  entdecken  zu  können,  denn  man  „verlängere  dem 
Armen  nur  ein  elendes  Leben/^'  ' )  Es  sei  also  besser,  sie 
Hungers  sterben  zu  lassen.  Stellt  man  dazu  die  Tnscln-iften, 
welche  inun  sich  auf  die  (tnibdenkmiiler  siH/en  liess  und  je- 
den Leser  nur  zum  Genüsse  des  Lebens  auffordern,  so  mag 
man  eine  Vorstellung  von  der  Befähigung  erhalten,  welche 
der  Römer  smr  Lösong  der  sich  allseitig  und  in  grauenhafter 
Riesengrdsse  gegen  den  Bestand  des  rümisehen  Staates  erbe- 
benden socialen  Frage  mitbrachte. 

Ohne  die  dem  Staat  in  moralischer  wie  socialer  Besuehung 
zersetzende  Sklaverei  glaubte  weder  der  einzelne  Römer 
noch  das  römische  Reich  bestehen  zu  kuimen.  Sie  galt  wie 
Itlr  die  Oekonomie  des  Einzelnen,  m»  filr  das  Reich  als  ein 
wesentliches,  darum  unentbehrliches  Element,  das  jedoch  der 
Sitz  der  gemeinsten  und  niedrigsten  Gasinnung,  der  Herd  der 
rohest^n  Unsittlichkeit  war.  Aber  trotzdem  legte  der  Römer 
noch  in  die  Hönde  dieser  Glasse  die  Erziehung  seiner  Kinder. 
Freilassungen,  die  allerdings  und  sogar  häufig  vorkamen, 
vermehrten  die  BetÜer,  oder,  wenn  es  den  F^gelassenen  oder 
ihren  Nadikommen  auch  gelang,  sieh  au  Reichthum,  nach  und 
nach  zu  Rittern  und  Senatoren  emporzuschwingen,  so  war 
dies  nur  eine  Quelle,  die  sittliche  Pest  des  Sclavenzwingers  * 
auch  unter  das  freie  Volk  und  die  liOlierea  Classcii  zu  ver- 


«»)  DöUinger,  L  c.S.  723.  - 
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pflaoien.  Denn  die  Freiiusang  hing  nicht  ron  dem  tnoreli- 
sehen  Werth  des  Sklaven  oder  der  Sldaverei  ab,  ein  Ding  das 
ja  dem  Römer  seihst  abhanden  gekommen  war  und  das  er 

iiirgemU  woher  weder  in  sicli  noch  in  seinen  Sklaven  zu  er- 
setzen vermochte.  Die  Sklavinnen  im  Zwinger  wie  die  Frei- 
gelassenen untergruben  das  eheliche  Leben  und  boten  nur 
um  so  reichere  Gelej^enheit  zur  Verbreituiiiic  "i"^'^  l  ii7>ucht, 
welche  ohnehin  die  Götter  auf  der  BUhne  lehrten,  die  Gremälde 
und  Statuen  der  Häuser  predigten. 

Gleich  uachtheilig  war  die  Sklaverei  durch  Zugrunderieh- 
lang  des  Dreien  Ifittelslandes  im  Staate,^*^)  des  eigentliehslen 
Lebenselementes  in  jedem  gesunden  Slaatokörper.  Dieser 
wurde  durch  die  Reichen  au»  sdnen  LAndereien  Terdrftngt 
und  der  Landbau  in  die  Hände  der  Sklaven  gelegt  Es  ftllt 
der  Nationalöconomie  zu,  zu  zeigen,  wie  nachtheilig  diese  den 
Boden,  nur  zu  seiner  Vcrödiui^,  bewirthcten,  so  dass  zuleizl, 
wo  früher  fruchtbare  Felder  lagen,  der  Bodeu  nur  noch  kärg- 
liche Weide  für  llcenieu  l»ot.  Der  freie,  aus  seinem  Besitz 
durch  die  IU  k  heu  und  Sklaven  verdrängte  Mittelstand  sah 
sich  um  so  mehr  der  Armuth  preisgegeben,  als  er  auch  im 
Handwerk  die  Concurrenz  der  Sklaveidtalter  nicht  auszuhalten 
vermochte.  So  entstand  der  Pauperismus,  dem  nieht  mehr 
abgeholfen  werden  konnte,  so  lange  das  rOmisehe  Reich  be^ 
stand,  da  man  nie  die  Quelle  zu  verstopfen  emsflich  versuchte. 
In  Müssiggang  und  Koth  giug^er  beste  Theil  des  Volkes  m 
Grunde;  ohne  reli^ösen  Fond  im  Inneren,  ohne  Hoflbiung  einer 
besseren  Welt  im  Jg^iseits  schleppte  er  sein  düsteres  Dasein 
dahin ;  unü:lücklich  im  Leben  war  er  es  auch  im  Tode. 

Dazu  kamen  die  ursprtinglich  gerade  nicht  unbillig  an- 
gelegten Steuern  und  Abgaben,**^)  welche  aber  bald  in  Folge 
der  politischen  Lage  des  Reiehes  und  der  bei  der  Anlegung 
der  Stouerliste  vorkommenden  Betrügereien  der  Beamten  ft»t 

vgl.  Döllinger,  L  c.  —  Rossbach,  Vier  Bücher  Gasdiiehte  d. 

polit.  Oekonomie.  —  Wal  Ion,  histoire  de  l'esclavage  dans  l'anli- 
quit^.  —  Chastel,  Etudes  historiques  sur  l'iaflaence  de  U  Charit^ 
durant  les  premiers  si^cles  ehret,  etc.  etc. 
^)  V.  Anckershotcii)  Hdb.  d.  Gesch.  d.  Uerzogth.  Kftraten  I,  582  ff. 
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nnmehwinglich  wurden,  da  noefi  ttberdies  die  eingeborne  waf- 

fenf&hi^  Mannschaft  für  die  Armee  ausgehoben  und  dadurch 
dem  Land  ein  unschätzbares  Capital  an  Arbeitskräften  entzo- 
gen wurde.  Norli  (Iniclcender  wurden  die  Erpre8sun*^en,  welche 
sicli  die  Beamteii  des  Staates  ungehindert  erlauben  durften. 
„Die  Verwaltung  einer  Provinz  wurde  zum  Mittel  der  Erwer- 
bang  von  Rdchthümern,  und  alle  Erfindungskflnste  wurden 
angewendet,  um  die  Provinzialen  ans&ubeuten.  Die  Gewalt, 
w^he  lum  Schutze  gegeben  war,  wurde  xum  Bßttel  der  man- 
nigfidlagvten  Bedrückung.  Das  Geiblge,  welches  sich  dem  Statt- 
halter anschlofls,  um  sich  in  der  Proymz  ein  erlaubtes  Glück 
zu  gründen,  war  nicht  bloss  eine  theure  Last,  sondern  auch 
eine  Cohorte  von  Lastergehilfen  und  eine  Pllanzschule  neuer 
Bedrücker.  Ueber  den  Übeln  Einfluss,  den  sich  die  Frauen 
der  Statthalter  erlaubten,  ertönen  die  Kla'^on  \)vi  Tacitus." 
Den  Reichen  staii<l  Alles  zu  (xebot.  Zn  ihren  Gunsten  wurden 
die  Censusbücher  vedtLlscht,  den  Aermereu  das  zugeschrieben, 
was  jenen  abgeschrieben  wurde*  Durch  unrichtiges  Mass  und 
Gewicht  wurden  die  Lieferanten  ron  Naturalien  betrogen  u.  s.  w» 
u.  8.  w.  Damit  verbaaid  sich  zum  Unglück  der  Provinzialen, 
dass  es  ihnen .  unmöglich  ward,  gegen  ihre  Bedrücker  den 
Sehuta  des  Rechtes  zu  suchen;  der  Statthalter  verkaufte  es  an 
Reiche  und  die  Sdifltzlinge  der  Reichen  und  Iföchtigen  übten 
sbraflos  ihr  Verbrechen.  „Das  Officium  des  Statthaltei*s,  wel- 
ches ihm  durch  das  Gesetz  zum  Wächter  seiner  Handlungs- 
weise gegeben  war,  wurde  zum  kraftigen  Diener  des  Unreclits 
unil  Hess  sich  vr»n'  dem  Recht  suclHMirien  Dienste  hezalilon, 
die  von  ihm  vermöge  seines  Amtes  getordert  werden  kuimten, 
es  bedrückte  die  Provinzialen  mit  verschiedenen  ungebührli- 
ehen Forderungen  und  liess  sich  von  ihnen  Dienste  leisten, 
als  ob  die  Bewohner  der  Provinz  nur  Diener  der  Beamten  wä- 
ren*^ Eine  eigene  Mensehendasse  bildete  sicli  in  den  Anklä- 
gern, die  nur  schttndlichen  Gewinn  zur  Absicht  hatte. 

So  geartet  zeigt  sich  in  den  ail^enieiusten  Zügen  das 
Bild  des  kraniven  römischen  Staates.  (Geistiges  und  sociales 
Elend  sind  die  einen  Symptome  der  Ki'ankheit;  bchutziosigkeit 
bei  der  Besieclüiciikeit  der  Civil-  und  Justisbeamten  ein  anderes. 
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Die  KniDkheit  selbst  stellte  sich  als  Venweiflang  auf  jedem 
Gebiete  heraus.  Und  sie  nagte  auch  längst  schon  an  den  Pro- 
Tinsen  des  römischen  Deutschlands. 

Der  Römer  konnte  überall  nur  als  Römer  leben  und  so 
trug  er  auch  hieher  römisclies  Sinnen  und  Trachten.  Fttr  den 
Holm  der  Götter  und  statt  Schulen  zur  Volksbildung  erbauten 
sie  Theater,  zui*  Ersticknn*^  des  Mitleids  und  Förderung  der 
Grausamkeit  die  AuipliulieuLer  und  für  die  Verwei(  hiiich- 
nnf^  die  Bäder.  Und  wenn  neben  diesen  Schulen  dw  Demo- 
raüsirung  auch  den  Göttern  Tempel  und  Altäre  und  Votiv- 
steine  gesetzt  wurden,  das  geschwundene  Vertrauen  auf  diese 
Götter  gibt  sidi  auch  in  diesen  Provinzen  iu  huit  sprechenden 
Beweisen  kund.  Mehr  noch  als  am  Rhein  war  es  in  den  no- 
rischen  Ländern  der  Mjthras*  Dienst,  dem  man  sich  in  der 
Angst  des  Herzens  zugewandt  hatte  ;*^)  doch  betete  man  auch 
zu  anderen  ausländischen  Göttern.  Die  Philosophen  scheuit 
man  nicht  weniger  um  Auskunft  in  den  Wirrsalen  des  Lebens 
zu  Rathc  gezogen  zu  haben;  wenigstens  dürfte  „das  Kölner 
Mosaik"^^')  mit  seinen  Medaillons  von  Weisen,  Philosophen 
und  Dicluern  darauf  denten;  die  mit  lieidnisc  lieu  Lelirern  be- 
setzte Rhetorenschulc  in  Trier  hat  sicher  die  religiöse  Verwir- 
rung und  Leere  nur  befördert.  Die  Sklaven  konnten  die  Rö- 
mer hier  so  wenig  als  anderwärts  entbehren.  Die  öffentlichen 
Lasten  waren  seit  der  Unterwerfung  Galliens  bis  aal  Con- 
stantin  von  2,860,000  auf  120  Millionen  Thaler  gestiegen» 
die  Julian  auf  33Vi  Millionen  herabminderte.^**)  Diese  unge- 
heuere Steuerlast  mit  den  furchtbarsten  Erpressungen  der  Be* 
amten  hatte  sich  in  Gallien  bekanntlich  in  dem  Aufetand  der 
Hacauden  unter  Üiocletian  Luft  gemacht.  Obwohl  be- 
siegt standen  sie  doch  bis  zum  Untergang  des  Reiches  aU  eine 
Klasse  von  Unzufriedenen  fort.   Den  Ursprung  derselben  be- 


i«»)  Sei  dl,  Ueber  den  DoHcbenusdienst  i.  d.  Sitzungabcricht  d.  kaiaerl. 

Akad.  in  Wien.  1854.  XII.  —  Braun,  fÜ«^  Kxtprnstrinc.  Winkelm.- 

Proo;!'.  1858.  —  Freutlenuerg,  das  Denkmal  des  üercuies  Saxa- 

nns  1.  Ürohlthalc.  Winkelra.-Pro^r.  1862. 
^^"^^  Beaciirieben  von  L.  L  er  ach.  Bonn  1S46. 

BUdinger,  1.  c.  S.  22. 
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scbreibi  in  einem  Schauergemälde  S  a  1  v  i  a  n  u  s.^^*)  Die  Ba- 
cftuden  waren  keine  Sklaven,  sondern  die  mit  der  römischen 
Freiheit  Qua.  Born.  libertatiB)  beglückten  Frorinzialen,  Romanen 
(Romani)  ans  der  LandbeTölkerang.  Das  unertrttgliebste  System 
gesetalicher  Plünderung  brachte  sie  zur  Empörung.^^^  Lieinins, 
ean  Statthalter  Galiiens,  gab  dem  Jahre^  weil  er  auch  monat- 
liche Abgaben  erhielt,  statt  12  Monate  Tierzehn.  Der  Dezem- 
ber, sagte  er,  wäre,  wie  es  der  Namen  gebe,  nur  erst  der 
zehutc  Monat j  inan  müsse  also  noch  zwei  Auy;ustnionate  zum 
eilften  und  zwölften  machen,  und  die  auf  sie  fallenden  Ahifa- 
ben  entrichten."*")  Mit  Salvianus  stimmt  der  um  ein  Jahr- 
hundert ältere  Lactantius  vollkommen  ttberein.  In  Folge 
der  Reiehstheilung  und  der  dadurch  vermehrten  Beamten  und 
Soldaten  wurde  die  Zahl  der  Abgaben  Nehmenden  grösser  als 
die  der  Geber;  die  Unzahl  Ton  Steuerindiktionen  zehrte  die 
J&fifte  der  Ck>loiieD  auf,  die  Aecker  worden  verlassen  und 

Salvian.  de  gub.  Dci  lib.  5.  c  6. 

"0)  Salvian.  I.  c.  —  Braun,  Die  thebaischc  Legion.  1856,  S.  10 
beschreibt  dieselbe  aut  Grund  der  Ang^aben  der  Alten  also:  „Um 
Steuern  zu  erheben,  wurde  Alles,  was  mir  irgend  einen  materiellen 
Werth  für  Memjciieu  hatte,  gemessen  und  gew(^en^  nicht  die  Aecker, 
ioiid«rn  hat  die  SrdidioUea  wurden  gemmva^  die  Bionis  n«d 
Weinstöcke  gezählt  j  jedes  BaiMthier,  jeder  Ueaeehenkopf  wurde 
anf^eeehriebeii.  Vflter,  Kinder,  Sklaven  muBsten  vor  dem  Steaer- 
heemten  eredtdnen,  um  ihr  Yennögen  enzx^eben.  War  man 
awdlbUiaft,  so  wurde  das  beliebte  Mittel  die  Wahrheit  zu  erfor- 
schen, die  Tortur,  angewandt,  und  vom  Sdunerce  überwältigt 
mussten  die  Gefolterten  gegen  sich  selber  zeugen,  angeben  bu  besi- 
tzen, was  sie  niclit  hatten-  überall  ertönten  die  Seufzer,  welche  von 
der  Tortur  auagepresst  wurden,  allenthalben  erächallte  der  Knall 
der  Sklavenpeitsche.  Kinder  mussten  gegeu  ihre  AcUern,  Weiber 
gegen  üire  Männer,  Sklaven  gegen  ihre  Herren  zu  Angebern  wer- 
den. Kein  Aller,  keine  Xiankhait  gab  Ansprach  auf  Schonung; 
Kranke,  Sieche  und  Qreise  wurden  for^etragen  nun  Fiscas;  um 
sie  au  hestenem,  wurde  die  Zahl  ihrer  Jahre  gesdifttzt;  Kindern 
legte  man  7alire  zu,  Greisen  nahm  man  sie  weg,  um  die  Zahl  der 
Steuerpffiehtigen'zu  whöhen.  Die  Beamten,  um  sich  selbst  zu  be- 
reichem, ersannen  neue  Erpressungen;  neue  Beamten  folgten  auf 
den  früheren;  sie  setzten  ihren  Ruhm  darin,  zu  entdecken,  was  je- 
nen ento'angen  sein  mochte.''    cf.  Lactant.  de  mort.  persec.  c.  23. 

^^1)  Cassius  Dion,  U  54.  c.  21  bei  y.  Anckershofen,  1.  c.  I,  611.  6. 


Digitized  by  Google 


46 

Wald  bedeckte  den  fr(iher  ciiltivirteii  Boden. Die  Bedrückung 
üesü  aber  so  wenig  nacli,  daös  nach  Salviaiius  ganze  Schaa- 
ren,  selbst  aus  angesehenen  Häusern,  lieber  zu  den  Hacauden 
und  Barbaren  zogen ,  als  länger  den  unerträglichen  Nftmen 
^Romaous^^  (Uhren  wollten.  Der  Druck  lag  aber  gleiolunttatig 
auf  den  Armen,  Wittwen  und  Waiaen.*^') 

Solche  Zustftttde  machen  empftngUch  »ur  Auftiahme  einer 
trostrmchen  Religion  ^  allein  keine  vennoehte  die  klaffenden 
Wunden  des  römischen  Reiches  m  schliessen;  weder  die  Gilt- 
ter  Rom's,  noch  die  Asiens  oder  Aegyptens  konnten  mehr 
ihre  Unzulänglichkeit  verbergen.  Nur  eine  Religion,  die 
Religion  Jesu  Christi  war  universell  genug,  um  lür 
alle  Nöthen  Antwort.  Rath  und  Trost  zu  ^eben. 
Sie  befriedigte  melit  weniger  die  Fragen  des  Geistes,  als 
sie  für  die  socialen  Fragen  die  richtige  Lösung  an  die 
Hand  gab.  Die  ehrlsUiehe  Religion  ist  zugleich  die  Rel  igion 
der  Liebe  und  hatte  vonAniiing  an  ihre  Aufgabe  angleidt 
als  dne  sociale  begriffen  und  durchzuführen  versucht  Für 
Viele  lag  gerade  in  dieser  letzten  Mission,  der  sieh  die  katho- 
lische Kirche  mit  so  glänzendem  Erfolge  unterzog,  der  Beweis 
für  ihre  Wahrheit  Eine  Religion  andi  Ittr  die  BUaTen  und 
Armen  war  eine  gar  zu  überraschende  Erscheinung!  Diese 
Klassen  des  Volkes  fahlien  sich  daher  vor  Allem  und  zumeist 
angezogen.  Es  war  für  ihr  Herz,  das  uberall  nur  der  Kälte 
und  Hartherzigkeit,  ja  unmenschlichsten  Grausamkeit  begegnete, 
so  wohlthuend,  andere  liebende  Herzen  zu  fmden !  Allein  eben 
diese  Seite  erschien  den  Vornehmen  anfänglich  als  entwürdi- 
gend, den  Staatsmännern  als  staatsgeföhrlich.  Dass  die 
Kirche  zugleich  eine  sociale  Macht  war,  zog  ihr  ror- 
zü glich  die  Verfolgungen  des  Staates  zu..  Und  doch 
konnte  sie  auf  diesen  Thefl  ihrer  Mission  nicht  yerziehfen, 
olnie  ihr  Wesen  selbst  zu  alteriren. 

Die  christliche  Religion  sollte  mclit  bloss  eine  durch  sei- 
neu eigenen  auf  die  Erde  gesandten  und  am  Ikreuze  gestor- 


^^2)  Lactant.  de  morte  persec.  c  7. 
Salvian.  l  c  üb.  ft.  c  5. 
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benen  Sohn  versöhnte»  liebevollen  Vater  lehren,  sie  sollte 
zugleich  die  Würde  des  Mensclieu  wiederh erstellen^  indem  sie 
alle  Menschen  als  Kinder  des  nämliehen  Vaters  im  Himmel 
und  mit  gleicher  himmlischer  Bestimmung  (lAratellte.  Darum 
sollen  sieh  auch  alle  Menschen  wie  Brfider  einander  lieben.  Wie 
die  Liebe  Gottes  das  enle  Gebot  ist^  so  das  zweite,  dem 
ersten  gleiche  die  Liebe  des  Nächsten,  der  jeder  Mensch 
ohne  Racksieht  anf  Vaterland  oder  Stand  Ist  Ohne  das  zweite 
kann  auch  das  erste  nicht  erfüllt  werden.  Die  Nächstenliebe 
■äussert  sich  aber  nach  den  Worten  des  Herrn  insbesondere  in 
der  Barmherzigkeit  gegen  nothleidende  Brüder.  Die  Apostel 
waren  warme  Vertreter  dieses  jirossen  Vermfichtnisses ;  der 
hl.  Jacobus  iieuut  die  Nächstenliebe  das  „königliche  Gesetz'^ 
und  zürnt  gewaltig  gegen  jene  Christen,  welche  sich  über  das* 
selbe  hinwegsetzen  wollten,  und  der  hl.  Paulus  gibt  ihm 
einen  besonderen  Ausdruck  dadurch,  dass  er  Almosen  fllr  die 
amen  BrOder  in  Mftsttna  sammeli  Aber  drei  lastUnte  wa> 
ren  es  insbesondere,  welche  die  Kirche  auf  Grund  dieses  Ge- 
botes der  Nächstenliebe  schuf:  die  Agapen,  gemeinschaffllche 
Liebesmahle,  eine  Gemeindekasse  und  der  Ordo  des  Dia- 
conats.  Die  Aufgabe  des  Diaconats  ist  ursprünglich  die  Sorge 
für  die  Armen  unter  den  GlttubiLien  8:ewesen.  Mit  Recht  nannte 
man  daher  die  von  den  Aposteln  ^^e^Tiindeteii  Kirchen  „Wold- 
thätigkeitsassociatioDen.^^  EKe  Kirche  war  jedoch  in  ihrem 
Streben  weit  entfernt,  die  Arbeitsscheue  und  den  Müssiggang 
zu  unterstützen  und  au  pflegen,  vielmehr  lehrte  sie  erst  wieder 
die  Zeit  schttteen  und  brachte  die  Handarbeit  zur  Achtung  und 
Anerkennung;  denn,  sagt  der  bL  Paulus,  wer  nicht  arbeitet) 
soll  auch  nieht  essen.  Indem  sie  aber  Alles  auf  das  Jenseits 
bezog,  gab  sie  auch  jedem  Stand  äne  höhere  Weihe  und  Be- 
deutung, lehrte  sie  die  Reichen  und  Vornehmen  Herablassung 
und  Müde,  die  Armen  und  Sklaven  Zufriedenheit  mit  ihrem 
Loose,  auch  in  ihm  sei  der  Weg:  zum  Himmel  gebahnt  Sie 
suchte  nicht  vorschnell  diese  durch  die  Weltlage  bedingten 
unnatürlichen  Standesunterschiede  aufzuheben,  die  Ihrigen  auch 
keineswegs  zur  Sprengung  dieser  harten  Bande  aufzureizen, 
es  lag  aber  im  Principe^  dass  die  SUarerei  nadi  und  nach 
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verschwinden  müsse;  in  ihrem  eigeuen  Kreise  war  freilich  je- 
der Standesüuterst'hied  sofort  verschwinulen.  Nicht  l>loss  dass 
Ann  und  Reich  an  einem  Tische  des  Herrn,  womit  die  gemeia- 
schaftlichen  Agapen  ursprünglich  verbunden  waren,  sassen; 
üie  ältesten  christlichen  Denkmäler,  die  Mart.yrakten  und  Grab- 
insehriften,  than  nur  äusserst  selten  des  Sklaven-  oder  Freige- 
lassenenstandes,  dem  doch  die  ausgezeichnetsten  Heiligen  an- 
gehörten, Erwähnung.  Ueberhaupt  wird  kein  Gescbleebt,  keta 
Vaterland,  kein  GeschttJl  erwähnt:  Christianus  sum  oder  inge- 
nus  natus,  servus  vero  Christi  etc.  war  ihe  gewöhnliche  Ant- 
wort der  Christen  auf  die  Frage  des  Richters:  Quisnam  es? 
e^jus  coaditiouis  es? 

Auch  später,  als  sitli  die  Kirche  weiter  und  wriior  üher 
den  Erdkreis  ausdehnte,  wurde  sie  ihrer  Aufgabe  nicht  untreu. 
Wohin  sie  drang,  verküiulit^te  sie  mit  der  Liebe  zu  Gott  auch 
die  des  Nächsten;  denn  beide  sind  eins.***^)  Kein  Bischof  steht 
ohne  Diacon  da;  überall  sammelt  er  am  Tiseh  des  Herrn  und 
der  Agapen  Hoch  und  Nieder,  Freie  und  Skktren.  Und  nach 
Tertnllian  hatten  die  Agapen  wirklich  den  Zweck,  den  Ar- 
men unter  die  Arme  su  greifen,  und  wurden  grosse  Auslagen 
für  dieselben  gemacht."*)  Allein  die  blossen  Agapen,  die 
üicliL  eiiiiiiai  Uiglicli  gefeiert  wurden,  waren  durchaus  nicht 
im  Stande,  die  Armeu  nachhaltend  zu  unterstützen.  Die  Kirche 
war  sich  dessen  reciit  gut  bewusst,  darum  sorgte  sie  aucli 
noch  auf  andere  Weise.  Was  von  den  auf  den  Altar  zum 
Opfer  gebrachten  Gaben  abüel,  wurde  zur  UnterstUtsung  des 
Clerus  und  der  Armen  verwendet;  der  Diacon  miisste  unter 
die  letzteren  ihren  Antheil  vertheilen*  Besonders  ergiebig  wa- 
ren dieae  Oblaten  bei  den  Leiehenfdem  für  Freunde  und  Ver- 
wandte und  an  den  Gedächtnisstagen  der  Martyrer.^^') 

Le  Blant,  Inscriptions  ehret.  I,  118  ff.  —  de  Rossi,  de  titulis 

chrisHanis  Carthag^nicns .  in  Pitra's  Spicile^.  Solcsmeiwe  IV,  506. 

537  f.  —  Wal  Ion.  hist.  de  l'esclavage  lU,  314  flf. 
"»)  Lactant.  iustit.  div.  VI,  la  bei  aaliandi  IV,  332. 
««)  Ter  tu  11.,  Apologet,  c.  39. 

vgl.  über  diesen  Gegenötaud  Tiiomasaiu,  vet.  et  nov.  discipl.  P.Ui. 

IIb,  2.  (besonders  c.  12  und  13).  —  Walion,  1.  c.  UI,  381  ff.  — 

Chaatel,  Und»  hist  etc.  Hb.  1.  e. 
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Unabhängig  tou  diesen  Oblaten  und  den  Beiträgen  zu 
den  Agapen  brachte  jeder  Gläubige  wöchentlich  oder  monat- 
lich dem  Diacon  oder  Bischof  im  VerliäUniss  zu  seinen  Mitteln 
eine  unter  die  Armen  7ai  vertheilendc  Gübe  dar.  In  den  apo- 
stolischen Constitutionen  ist  selbst  schon  von  pümitiae  und 
decimae  die  Rede,  welche  die  Gläubigen  freiwillig  deon  jttdir 
sehen  Gebrauche  gemäss  zur  UiiterhAitaog  der  Annfln  dM> 
brachten.  Bei  aiuserordeDÜicheii  Ereignissen,  die  aadb  eine 
aasseigewObnUche  Untmtdtsang  heischten,  nahm  nan  su  all- 
gemdnen  CoUeeten  seme  Zuflucht,  wo  dann  Jeder  von  dem 
Erwerbe  seiner  Handarbeit  gab;  wer  davon  nichts  sn  bieten 
hatte,  wurde  zum  Fasten  aufgefordert,  um  das  dadurch  Er- 
sparte dtiii  darbenden  Brüdern  zu  reichen.  Mitunter  \\  urdezu 
gleichem  Zwecke  der  ganzen  Gemeinde  eine  Jbaste  angekündigt. 

Was  auf  diese  Weise  anfiel,  kam  als  „Depositum  pieta- 
üs^*^  in  die  Gem^dekasse.  Der  Bischof  als  Haupt  der  Ge- 
meinde, war  der  gebome  Verwalter  dieser  Einkünfte,  der  sie 
wahrscheinlich  schon  jetet  regelmässig  in  drei  gleiche  Theile 
zn  theilen  pflegte:  einen  Ahr  den  Clerus,  einen  anderen  ftir 
die  Unterhaltong  des  Gottesdienstes  und  einen  letiton  tat  die 
Annen>**)  Diesen  liess  er  täglich  durch  die  Diaeone  nnd  in 
den  Häusern  vertheilen.  Berüdcsichtigt  wurden  jedoch  nur 
diejenigen,  welche  durch  Alter  und  Krankheit  keinen  Verdienst 
mehr  haben  konnten,  oder  nur  in  eine  momentane  Noth  ge- 
ratheu oder  ohne  Arbeit  waren.  Faule,  Arbeitsscheue  und 
Liederliche  schloss  sie  ausdrücklich  von  dieser  Unterstützung 
aus.  Als  der  Hülfe  der  Kirche  bedürftig  wurden  besonders 
alle  armen  und  kranken,  oder  das  60.  Lebensjahr  hinter  sich 
habenden  Wittwen  betrachtet;  allein  auch  jüngere  Wittwea, 
um  sie  theils  ron  einer  zweiten  Ehe  abzuhalten,  theils  tot 
anderen  Ansschreitangen  zu  bewahren,  wurden  untecstQftit 
Fdr  dte  Waisen  galt,  wenn  sieh  kern  Gläubiger  ihrer  annahm, 


11*)  Chastel,  1.  c.  pag.  98.  Zwar  haben  wir  Uber  eine  solche  Drei- 
ÜieÜimg  keine  gens  beethnmte  Yefoidirongen  oder  Bubrlditen  ras 
dieser  Zeit}  aber  die  ersten  Verordnungen  acigen,  dnss  es  Ubugst 
io  In  der  Kirche  gebrinchlicfa  seL  et  Thomas  sin,  L  c.  HI, 
IIb.  2.  e.  13. 
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der  Bischof  als  Vau  r;  er  nuisste  für  ilire  Ernlihrung  und  Er- 
ziohimgr  sorgen.  Xirht  minder  nalim  sich  die  Kirclie  der  aus- 
gesetzten Kinder  an.  Sie  hatte  aber  auch  ein  liehevo]!  tlieil- 
nehmendes  Herz  für  die  Noth  eines  Fainilieuvatew,  der  wohl 
redlich  arbeitete,  aber  doch  die  Bedürfnisse  seiner  Familie 
nicht  EU  stiUen  vermochte:  sie  gab  ihm  das  Uebrige  darauf. 

So  nfthrte  der  Papst  Coroellus  um  die  Mitte  des  3. 
Jahifaunderts  mit  seinen  kirchlichen  Einkünften,  abgesehen  Ton 
einem  zahlreichen  Clenis,  regelmässig  mehr  als  1500  Anne,^^*) 
und  P.  Urban  I.  bezeugt,  dass  es  zu  seiner  Zeit  In  der  Kirche 
von  Rom  keinen  einzigen  Bettler  gab.  Zu  Zeiten  einer  Hun- 
gersnoth  (xler  Pest,  wie  in  Alexandrien  und  Cartlmgo,  betrach- 
tete die  Kirche  auch  die  Heideu  als  Brüder  und  sprang  ihnen 
lieb-  und  htUfreich  bei. 

Betrachtet  man  diese  officiellen  Einrichtungen  —  der 
Priratwohlthätigkeit  Einzelner,  welciie  oft  keine  Gränzen  kannte, 
soll  hier  gar  nicht  weiter  gedacht  sein  —  und  übersieht  man 
die  Kacbrichten  über  die  Erfolge  derselben,  so  mnss  man  ge- 
stehen, dass  die  Archen  jener  Jahrhunderte  kein  Hitglied  hat 
ten,  das  des  Nothwendigsten  entbehrt  hfttte.  Die  Kirchen  konn* 
ten  freilich  die  Uebel  nicht  immer  völlig  heben,  aber  das  ISeu^ 
niss  muss  ihnen  gegeben  werden,  dass  sie  alle  erleichterte.*'*) 

Eine  solche  Erscheinung  war  ein  schlagender  Contrast 
zu  dem  tiefgewnrzelten  KL^oi-ums  der  heidnisoben  Welt,  unbe- 
greiflich für  die  üneiitü,eweibten,  wunderbar  für  jeden  fernstehen- 
den Beobachter.  „Seht,  sagten  sie,  wie  sie  einander  lieben, 
wie  Einer  für  den  Andern  zu  sterben  bereit  iflt!""*j  Allein 
die  Macht  dieser  christlichen  Principien  konnte  den  Heiden 
nicht  Yerborgea  bleiben;  sie  ahnten  sogar  deren  Wahrheit, nnd 
so  icam  es,  dass  sie  trotz  der  Verfolgungen  der  Christen  ihre 
socialen  Lehren  doch  in  'Philosophie  und  Rechtsanschairang 
berttbenHihmen.^*)   Jetzt- wurden  beide  dem  Katurrechte  und 

11»)  Corncl.  epist  bei  Euseb.  liist.  eccl.  VI.  c.  43. 

«0)  Chastel,  1.  c.  pg.  120. 

"»)  Tertull  apolog.  c.  39. 

TroploTif^,  Infi,  de  chri^t  sur  le  droit  cir.  des  Romains.  —  Gi- 
raud,  £i^m.  du  droit  rom.  —  YiHemain ,  de     pliüoe.  ^iq.  et 
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der  Billigkeit  angemessener;  die  Philosophie  srh ritt  voran.  Frei- 
lich ging  dieser  Process  so  stillschweigend  vnr  sich,  dass  mau 
die  Philosophen  plötzlich  als  die  ersten  Entdecker  dieser  Wahr- 
heiten betrachtete.  Was  Cicero  noch  nicht  geahnt,  apiadi 
schon  Seneca  nnd  noch  nachdrücklicher  Epictet  aus.  In 
diesen  war  der  Gedanke  von  einer  Ebenbürtigkeit  simmtlieber 
Menschen  bereits  zum  Durchbmche  gekommen;  alle  Measohen, 
lehrte  der  letztere,  sind  Brüder.  Man  weissj  wie  herrorragen- 
den  Einfluss  beide  Männer  unter  den  Stoikern  ausübten  und 
wie  wiederum  diese  die  am  meisten  beliebte  Piiilosophie  m 
den  eiütei]  Jahrhunderten  des  Kaiserreiches  vertraten.  Von 
ihnen  nahmen  nun  die  berühmten  Ro(  htsgelehrten  Florenti- 
nus  und  Ulpianus  ihre  Grundsätze  herüber:  alle  Menschen, 
sind  gleich  hinsichtlich  des  Naturrechtes ;  nach  dem  Naturrechte 
sind  alle  Menschen  frei  geboren;  die  Sklaverei  ist  durch  das 
Volksrecht  gegen  das  Naturrecht  eingeführt  Unter  AI 0|:an der 
Severus  undCaracalla  stellte  ein  anderer  Rechtsgelehrter» 
Julius  Paulus,  Eindermord  und  Aussetzung  der  Kinder  je* 
dem  anderen  Morde  gleich.  Aber  auch  die  Kaiser  konnten 
sich  diesem  indirecten  Einflüsse  des  Christenthums  nicht  auf 
die  Daner  entziehen.  Mau  mag  einzelne  Aiioidoungen  und 
Einriciitungen  des  Tiber  ins,  Claudius,  Nero  und  selbst 
des  Hadrian  als  von  der  Politik  eingegeben  und  erzwungen 
betrachten;  aber  gewisse  Verbesserungen  in  der  römischen 
Verwaltung  sind  unzweifelhaft  auf  Grund  des  chnstliohea  Ein- 
flusses getro£Fen  worden.  Dazu  gehört  unstreitig  seit  Ende 
des  ersten  Jahrhunderts  eine  gewisse  MUderung  in  der  Behende 
lung  der  Sdaven;^'^)  man  besehrftnkte  wenigstens  einigermas- 
sen  ihre  Rechtslosigkeit  gegenüber  der  grausamen  Willkür 
ihrer  Herren.  Auch  der  ausgesetzten  Kinder  nahm  man  sich, 
wenn  auch  in  gar  ke  in  e  in  verhältnissmässigen  Umfange,  an. 
Trajan  Hess  in  Rom  die  Namen  von  5000  Kindern  in  die 


du  dlrist  VottT.  Uiluigei.       176  ff.       WaIIob,  I.  e.  m.  Bd* 
c  9.  pg.  418—70.  —  Chastel,  1.  c.  c.  4.  pg.  129—96.  —  Thlerseh, 
H ,  FeMlik  «.  PUloM^liie  hi  ihr.  Veririatni«  s.  StfHgloa.  HMl^nrff  1863.  * 
tt»)  Chatte!,  1.  c  1901 
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Liste  jener  einBcbreiben^  welche  Ansprucli  auf  Getreideunter- 
stttteUBg  hatten,  und  gründete  in  den  Provinzen  eine  Hülfskasse 
für  jene  armen  Kinder,  welche  nach  dem  Willen  ihrer  Aeltem 
einer  Erziehung  theilhaflsg  werden  sollten,  dne  Einrichtung, 
die  Hadrian,  Antonin  und  Marc  Aurel  erweiterten.  Gar 
bald  Terroochte  aber  der  Staat  wegen  Erschöpfung  des  Reichs- 
schatzes das  nicht  mehr  zu  leisten,  was  die  Kirche  überall,  wo 
sie  sich  meilcrlicss,  auf  die  Dauor  und  mit  Erfolg  durchführte. 
Doch  hatte  diese  kaiserliche  Einrichtung  manche  Piivaiperso- 
nen  zu  ähnlichen  vereinzelten  Stiftungen  ftlr  ihre  Städte  ver- 
anlasst.^'*) Am  meisten  hatte  der  edelste  der  heidnischen  Kai- 
ser, Marc  Aurel,  sich  mit  den  christlichen  Ideen  hefreundeL 
Zeuge  dessen  sind  seine  Scliriflen  wie  seine  Staatsregierung. 
Ihm  gleichgesinnt  war  Alex  ander  Severus,  der  sich  ja 
nicht  gescheut  hatte,  seine  Verehrung  gegen  Jesus  Christus 
offen  zu  bekennen.  Er  eröffiiete  für  die  Kinder  armer  Fami- 
lien Freischulen,  lieh  Bedürftigen  Geld  zu  geringen  Zinsen  oder 
gar  unverzinslich  zum  Länderankauf  und  beschützte  die  F^del- 
kinder.  Sogar  Diocletian,  der  letzte  uud  grausamste  Ver- 
folger der  Kirclie,  kunnte  sich  diesem  Drucke  der  Kirche  nicht 
entziehen;  auch  er  suchte  den  Verkauf  der  Kinder  zu  verei- 
teln und  insolventen  Schuldnern  itu*e  Freiheit  zu  retten.*") 

Sogar  die  Wildheit  des  heidnischen  Volkes  fing  nach 
Arnobius*^*^  Zeugnisse  (c.  304)  an,  milderen  und  humaneren 
Grundsätzen  zu  huldigen,  gerade  wie  ja  auch  Athanasius 
sagt,**^  dass  in  der  diocietianischen  Verfolgung  viele  Heiden 
sich  der  verfolgten  Christen  annahmen  und  sogar  selbst  Strap 
fen  ihretwegen  erduldeten. 

Am  sprechendsten  tritt  aber  diese  unwiderstehliche  Macht 
des  Cliristenthums  in  seinem  letzten  und  grimmigsten  Feinde, 
iu  Julian,  hervor,  der  das  Christenthum  mit  der  schlauesten 

.       K^iadet,  Des  •eeour»  puhLehes  Im  Sob.  in  d  Acsd,  des  ünscfipt. 

tom.  XXII. 

126)  Die  weiteren  Einwirkungen  des  Christenthuma  auf  die  römische  Ge- 
setzgebung nach  dieser  Seite  hat  sehr  gut  sosanuneiigeBleUi:  Wal- 
Ion,  1.  c. 

«öj  Arnob.  Dispatat    adv.  gentes.  üb.  1.  c.  4.  ap.  Gaiiandi  IV, 
Athanas.  bist  Ahan«  ad  monach.  n.  64  opp.  1,  3$a. 
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Berechnung  zareniichteD  sochte.  Nicht  bloss,  dass  er  die  kireh- 
liehen  GeMache  auf  das  Hddenthnni  ttbertra^en  wollte;  als 
das  trefflichste  Mittel  zur  inneren  Kräftigung  dieses  und  tm 

Erlahmung  jenes  betrachtete  er  die  Einrichtung  der  christlichen 
Liebe.  So  „wünschte  er  durch  die  Einfflhrnn^  der  Tinter  den 
Christen  gebräuchlichen  (TCmeinschaUs-  und  EmplVlilmi-  sc  Ii  rei- 
ben das  Ansehen  der  Priester  zu  verstärken,  luid  ein  neues 
Band  zwischen  ihnen  und  den  Laien  zu  knüpfen.  Sog:ar  heid- 
nische Manns-  und  Frauenkiöster  versuchte  er  zn  stiften.  Vor 
Allem  beneidenswerth  erschien  ihm  die  thätige  und  hilfreiche 
Ntfcbstenliebe)  der  Geist  der  Wohlthätigkeit,  den  die  christliehe 
Religion  ihreil  Bekennern  einflOsste,  die  Pflege  der  Leidenden, 
die  Sorge  lür  die  Bestattung  der  Todten;  dadurch  hauptsäehr 
lieh,  meinte  er,  hfttten  die  Christen  so  viele  Menschen  für  ihre 
Lehre  gewonnen,  und  es  sei  schmachvoll^  dass  die  gottlosen 
Galiläcr  —  so  pflegte  er  die  Cinisten  zu  nennen  —  nebst 
ihren  eigenen  Armen  auch  die  der  Helh'uen  eniulirten,  die 
Hellenen  aber  ihre  ( ihiulu  iisiicnossen  ohne  Hilfe  Heinsen.  Da- 
her wollte  er  es  durchsetzen,  dass  in  jeder  Stadt  Armenhäuser 
und  Fremdenherbergen  angelegt,  und  Dürftige  olme  Unterschied 
der  Religion  darin  gepflegt  wOrden.^^  ^'^) 

Allein  all  diese  Bemahungen,  dieFraGhteamLebeasbaum 
des  Christenthums  zu  pflacken,  ohne  den  Baum  selbst  in  den 
r<(mi8eheu  Staat  einzupflanzen,  blieben  eitle  Versuche.  Die 

christliche  Nächstenliebe,  wenn  sie  lebensfähig  sein  und  ge- 
deihen soll,  beruht  auf  der  ganzen  christlichen  Erkenutniss 
und  vorzüglich  auf  der  durch  die  Kirche  allein  zu  vermitteln- 
den Gnade  Christi.  Ohne  sie  fehlt  den  innerlich  nicht  umge- 
wandelten Menschen  die  Kraft  wie  der  Segen  in  ihren  Unter- 
nehmungen. Die  Gnade  Gottes  ist  das  Lebenselement,  die 
Seele,  ohne  die  auch  auf  diesem  Gebiet  nichts  gedeiht 

Es  ist  jedoch  nicht  bloss  interessant,  diese  wichtigen  Ver- 
änderungen innerhalb  der  dem  Christenthume  feindseÜgsten 

Kreise,  der  Philosophie  und  Gesetzgebung,  zu  verfülgeu,  sie 
geben  uns  zugleich  einen  bedeutsamen  Fingerzeig,  wie  mäch- 

^3*)  DölUnger,  Gesch.  d.  ehr.  K.  1833.  X.  Bd.  2.  Abthlg.  S.  23. 
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zur  Verbreitung  des  Christ^nfhums  gerade  seine  sociale 
Seite,  deren  Wirkungen  am  meisten  in  die  Augen  sprangen, 
mitwirken  musste.  Wenn  sich  Pliilosophie  und  JorisprudeiiB^ 
Gesetzgebung  uod  StaaUverwaltung  ihr  beugen  mussten,  so 
setet  schon  dies  voraus,  dass  sie  UDter  dem  Volke  bedenldieh 
an  UmiiMig  gewinnenden  Anklang  fimJ,  dass  gerade  in  der 
socialen  Notb  des  Römerreiches  eine  der  wichtigsten  Factor^n 
lag,  dem  Ghristenthume  emp  t  un  glichen  Boden  ku  sehaffen. 
Dieser  Druck  des  Elendes  lastete  aber  auf  den  Provinzen  des 
ruiiiischen  Deutsclilands  mclit  weniger  stink,  als  auf  den  übri- 
gen des  Reiches.  Wir  dürfen  cjoimi  lur  die  keitische  wie  ger- 
manische Bevölkerung^  derselben  eine  gleiclie  Disposition  tut 
Auidabme  des  Evangeliums  voraussetzen.  An  Wegen,  dasselbe 
aneb  bieher  zu  vermittein,  gebrach  es  nicht 
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Zweites  Kapitel. 
Von  Chrisius  bi$  auf  Cansiantin  d  Or. 

$.3. 

DieLegionen  altMittel  derVerbreitung  deBOhriBtenthimui. 

Der  Handel. 

Man  hat  von  je  auf  die  Legionen  als  das  ursprünglichste 
und  uatürUchste  Glied  hingewiescu,  wodurcli  den  Provinzen 
das  ChristeuÜuim  zuufichst  venuittelt  wurde.  ]\Iit  um  so  grös- 
sex-em  Rechte  konnte  nuui  es  wohl  tliun,  selbst  wenn  keine 
besonderen  Beweise  vorliiy.eii5  je  lester  die  Thatsacbe  ist,  dass 
die  Legioneu  auch  den  Call  anderer  Religionen  iu  die  Pro» 
vinzen  tragea.  Es  kann  hier  selbstverständlich  nicht  von  dem 
römischen  Staatsreligionsweseo  die  Rede  sein,  das  wie  die 
ganze  Ordnung  der  Provinzen  von  Rom  in  die  Hand  genoav 
men  und  eingeleitet  wurde^  so  dass  die  Provinzen  auch  in 
religiöser  Hinsicht  ein  kleines  Rom  wurden.  Der  römische 
Staatscult  musste  nothwendig  sich  überall  hinverbreiten,  wohin 
die  rüniische  Herrschaft  selbst  drang."®)  Wir  inüsseu  unsere 
xlntinerksamkeit  vielmehr  auf  einen  anderen  Funkt  lenken,  auf 
Religionsculte,  welche  sich  wie  das  Christcnthuni  und  neben 
diesem  erst  eine  Geltung  im  römisciieu  Reiche  zu  verschallen 
suchteo.  £in  solcher  Cult  ist  der  des  Gottes  Mitbras,^^*^)der 

^)  Braun,  die  Kapitol«.  Wlnk«linMiiw-Progr.  1849.  —  v.  ABGk«r«> 
hofen,  I,  46i. 

190)  Döllinsftr,  Heideatbuia  und  Judonth.  8.  363  iT,  ^  Braun,  ])ie 
Extenuleine.  Wimkehn. -Progr.  1859.  S.  5  f.  und  Freudenberg, 
djis  Denkmal  des  Herkules  Saxanua  im  BrohltUale.  Wimkelm.- 
Progr.  1862.  S.  25.  —  Becker,  d.  röm.  Inschriften  im  Gebiete  v. 
Fckt  a.  KL  i.  Ardiiv  L  Frkf.  Oetch.  a.KnfiBt  6.  Heft  1854. 
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den  Römern  in  Folge  des  durch  Pompc^us  beendigten  See* 
rfiaberkrieges  bekannt  wurde.  Mit  dem  Verftdle  des  römischen 
Religionswesens,  mit  dem  Zunehmen  der  religiösen  Leere  und 
des  Unglaubens  an  die  nationaUn  Gottlieiten  schlössen  sich 
viele  diesem  Culte  an.  Unter  Srptiinius  Severui^  und  sei- 
nen Söhnen  ging  er  in  den  öLaatseult  über;  der  abtrünnige 
Julian  war  ihm  schw&rmerisch  ergeben.  Justinus  der  Mär- 
tyrer, Origenes,  Gregor  von  Nazianz,  TertulUan, 
Hieronymus  und  Augustin  bekämpfen  ihn  und  warnen 
▼or  dem  fidschen  lichtgotte.  Allein  das  Mittel  seiner  Verbrei- 
tung waren  die  römischen  liegionen.  „Höhlen  des  Mithras 
sind  sieht  bloss  in  Italien,  in  der  Nähe  von  Rom,  sie  sind 
auch  in  Siebenbürgen  und  in  Frankreich,  in  Tjrol  und  am 
Neckar,  an  der  Xahe  uiitl  am  Hhein,  überhaupt  soweit  die  rö- 
mischen Legionen,  die  zu  den  ersten  Sendboten  und  Trägern 
dieses  CuUus  gehiiren,  vorgedrungen,  ontdeekt  worden."  M}^- 
thräen,  durch  die  Legioussoldaten  gestiftet,  wurden  zunächst  in 
unserem  Vaterlande  geftinden  zu  Neuenheim  bei  Heidelberg, 
Heddernheim,  Schwarzerden  in  der  Nähe  von  St.  Wendel,  bei 
Schw^nschied  im  Oberamt  Meisenbeim,  bei  Dormagen  am 
Hiederrhein  und  m  Bingen,  wozu  noch  das  zu  Remagen  ent- 
deckte Denkmal  eines  asiatischen  Sonnengottes,  des  Jupiter 
Dolichenus^)  gerechnet  werden  kann.  Die  norisch-pannonischen 
Römersteine  hingegen  haben  Hunderte  von  Schiva-Symbolen  ;*•*) 
allein  auch  nach  Innerüsterreich  halte  sich  der  Mithrasdienst 
▼erbreitet."')  Wie  hier  so  dürfen  wir  ohne  Gelaiir  einer 
Täuschung  auch  zur  Verbreitung  des  Christenthums  in  den 
Legionen  ein  vorzügliches  Werkzeug  erkennen,  wenn  nur  über- 
haupt Christen  in  den  Heerdienst  traten,  eine  Frage,  welche 
▼orber  noch  in  Kürze  erledigt  werden  muss. 

Bs  hat  nämlich  aUerdmgs  die  Behauptung  Manches  für 
sieb,  dass  die  Christen  sieh  im  xweiten  und  dritten  Jahrbun* 


*»0  8.  darüber  Braun's  lu  Freudenberg's  Wlnkelm. - Progr.  Lin- 
densehmit,  di«  AUertkünier  «».  doutseken  Vorzeit,  Z.  Heft.  Y.  B. 
Hitzinge r,  in  den  lOttheilungen  des  hisi  Vereine  f.  Krain.  1864. 
S.  88^  62. 

^  Hiti Inger,  !•  e*  1886.     61  t  ^     Anekerehofen,  I,  688  f. 
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devie  dem  Kiiegsdienste  eDteogen  haben.^)  Der  rigoriatMie 
Tertullian  hatte  Ja  behauptet,  der  Kriegsdienst  ttberbanpt 
sei  dem  Christen  yerboten.^^)    Ori  genes  scheint  allerdings 

dem  Vorwurfe  des  Celsus  gegenüber,  dass  durc^h  ihre  Verwei- 
gerung des  Kiiegsdiensteß  das  Reich  zu  Grunde  gehen  würde, 
Einiges  einzuräumen, *••)  indem  es  den  Anschein  gewiniu,  (iass 
er  wirklich  den  Christen  den  Kriegsdienst  untersHi^en  wolle. 
Der  Märtyrer  Maximilian  (c.  295)  zu  Thebesta  in  Mumidien 
findet  das  Christenthum  und  den  Kriegsdienst  geradezu  für  im* 
▼ereinbar ;  als  Ohrist  Bei  es  ihm  nicht  erlaubt^  Kriegsdienst  an 
thaa.^  Aliein  schon  die  Schrift  Tertullians  de  Corona,  die 
ei  übrigens  als  Montanist  gesehrieben  hatte,  setzt  christliche 
Soldaten  >yoraus,  an  deren  Stand  man  bisher  keinen  Anstoss 
genommen  hatte;  in  seinem  Apologeticos  weist  er  den  Vorwurf, 
dass  die  Christen  zu  Geschäften  unbrauchbar  seien,  unter  An- 
derem auch  damit  zurück,  dass  er  sagt:  wir  thun  auch  Kriegs- 
dienste mit  euch;***)  ebenda  iMsst  er  das  Christenthuni  schon 
in  alle  Castelle  und  Castra  gedrungen  sein."*)  In  gleicher 
Weise  spricht  Or  igen  es  an  anderen  Steilen  von  rechtmäs- 
sigem Kriege  und  wie  er  geführt  werden  müsse."**)  Eine 
Orabschnfl  aus  Hadrian*8  Zeit  bezeugt  nicht  mind«,  dass 
schon  damals  Christen  im  Heere  dienten;^^)  In  den  Akten  der 
hl.  Symphorosa  werden  abwies  zwei  Brüder  Getulius 
und  Amantius,  genannt,  welche  THbunen,  wahrschdnlicfa 
Kric^ötribanen,  waren.  Unm($g1ieh  hfttte  ferner  die  Sage  von 
derlegio  ftilminatrix,  die  schon  Tertullian  c.  198  kennt^**'')  ent- 
stehen küiinen,  wenn  keine  Christen  in  Kriegsdienst  getreten 

Rettberg,  I,  166  £  —  Gelpke,  S.  72  II  —  Hefele,  Bdtrlfg«  s. 

Kirchengesch.,  ArehXologie  u.  Litur^k  I,  20  ff.  n.  H,  c.  3. 

13*)  Tel  füll,  de  Corona  c.  11 ;  auch  de  idololatris. 

^'^^)  Orig.  adv.  Cels.  V.  33;  VII,  26. 

Mihi  DOn  licet  raihrare,  quia  CUristiaims  sum ;  ferner  non  possnm 
militare,  nonposaum  malcfacere,  Christianius  8um,  belHeiele^L  c.S.21. 

138)  c.  42 :  et  vobiscum  militamus. 

*»»)  c.  37. 

*»)  Adv.  Ceb.  I,  b.  1;  IV,  n.  18. 

Aringhi,  Antlqu.  chiist  I,  430}  Hamachi,  dia  Silton  dtr  mlaii 
Chriseaa,  Beh.  3.  c.  2.  S,  6t  —  bei  9efet  a,  1.  c.  S.  21. 
Apologet,  c,  6. 
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wären.  Nach  den  Akten  des  oben  genannten  Maaumilian  selbst 
gab  es  viele  Christen  im  Heere,  und  zur  Zeit  Dioele  tian's  ist 
gar  kein  Zweifel  daran  möglich,  da  eine  Masse  von  Märtyrer- 
Akten,  aber  noch  mehr  der  gleichzeitige  Eusebius  dies  aus- 
drücklich bezeugen.*^')  Weitere  Bedenken,  welche  vom  12. 
Canon  des  ConcUs  von  Xicäa  hergenommen  werden,  dem  zu- 
folge ein  Christ,  wenn  er  den  Kriegsdienst  verlassen  hatte  und 
wieder  in  denselben  eintrat,  in  eine  I3jührige  Busse  verfallen 
soll,  hat  He  Tele  hinlänglich  beseitigt/**)  Es  i?t  nümlich  von 
den  Soldaten  des  Licinius  die  Rede,  welche  zuerst  statt  zu 
opfern  das  Heer  verliesseni  dann  aber  aus  Geldsucht  wieder 
in  dasselbe  zurückkehrten  und  opferten.  Uebrigens  ist  hiexnit 
die  Frage  noch  nicht  vollständig  erledigt,  indem  man  dieselbe 
neuerdings  von  Seite  der  Epigraph ik  anregte.  Ihren  Sr- 
gebnissen  zufolge  seheint  es  wirklich,  dass  die  Kirche  anfangs 
den  Militärdienst  wie  die  Sklaverei  als  eine  sociale  Kothwen- 
digkeit  nahm,  in  den  späteren  Jahrhunderten  aber  wirklich 
nur  Heiden  in  die  Legionen  traten;  denn  die  luschriftensamm- 
hingen  von  Rcinesius,  Steiner  und  Mommsen,  welche 
10,050  Inschriften  vorführen,  haben  nur  545  Soldaten,  also 
5,42  Procent.  Ebenso  veriiäit  es  sich  mit  dem  Index  des 
Seguier,  der  unter  4,734  Inschriften  27  Soldaten,  also  0,57 
Prozent  zählt.  AUein  man  hat  an  den  cbristUoiien  Inschrülen 
die  Beobachtung  überhaupt  gemacht,  dass  sie  nur  selten  den 
Stand  angeben*  Die  Sklaven  waren  servi  CShristi  und  nea- 
joen  sich  dessMb  nicht  als  Sklaven  eines  irdischen  Hem 
auf  der  Inschrift^  ebenso  sind  die  Soldaten  nunmehr  als  Chri- 
sten milites  Christi.    Wenn  es  dennoch  mehr  Inschriften  anf 

iM^  Etueb.  bist.  ecd.  Üb.  6.  c.  4;  10.  c.  8.  vgl.  Sulpii  Sever.  bist 

sacr  II.  c  33.  0.  unten:     6:  die  thebaische  Legion. 
^**)  1.  c.  8.  92  und  Coneiliengesch.  I,  399.  —  Der  von  Rettberg  noch 

zu  Gunsten  des  Eintrittes  der  Christen  in  das  Heer  angezogene 
Cao.  3  des  Concils  von  Arles  314  (De  his  ([ul  arma  projiciant 
in  pace,  placuit  abstineri  coi  a  commnnione)  ist  wecken  der  ver- 
schiedenen AuJTassungen  desselben  kaum  beweisend,  s.  darüber 
Hefele,  Concii.-Gcsch.  I,  175  f.,  der  ihn  inif  Dr.  München,  (lieber 
das  erste  Concil  von  Arles  in  der  Bonner  Zeitschrill  f.  Pliilos.  und 
kath.  Theol.  9.  Heft.  S.  9  ff.)  auf  die  Gladiatoreni»piele  bezieht. 


Digitized  by  Google 


cbristUche  Soldaten  g^ebt,  als  auf  christliche  Sklaven,  und  diese 
Bemerkung  die  vorausgehende  Behauptung  wieder  au&uheben 
scheint,  so  ist  dabei  zu  erwftgen,  dass  die  Sklaverei  in  der  hl. 
Schrift  doch  auch  yiel  direeter  aufgehoben  war,  viele  Soldaten, 
wie  die  hh.  Victricius,  Martin,  Ferreolus,  Tarra^ 
chus,  wirklich  als  Christen  das  Heer  yerliessen.  Im  Uebrigen 
scheint  bei  der  Anfertiprunn:  der  christlichen  Inschrillen  auch 
eine  bestimmte  Absichthchkeit  nicht  ausgeschlossen  gewesen 
zu  sein;  denn  dass  auf  ihnen  weniger  gemeine  Soldaten 
als  solche  von  Rang  genannt  werden,  scheint  doch  das  Verlan- 
gen der  Christen  auszudrucken,  einen  glänzenden  Namen  nen* 
nen  zu  können."*) 

Der  weitere  Verlauf  unserer  Darstellung  wird  auch  zei- 
gen, wie  thatsttchlich  mit  den  Legionen  das  Christenthum  in 
unsere  Gegenden  kam,  unsere  kirchliche  Geschichte  Deutsch- 
lands in  der  ersten  Periode  zum  grossen  Theil  auch  Legious- 
geschichte  ist;  allein  trotzdem  dürfen  wir  uns  von  de»  Be- 
deutung der  Legionenziigc  für  die  Verbreitung  des  Christen- 
thurns  keine  zu  grossen  Vorstellungen  inriLlien.  Wir  haben 
nämlich  grosse  Städte,  bedeutende  ruuiische  Colon ion  und 
Wafleiiplätze.  die  als  solche  zugleich  auch  die  Kuoleupuakte 
der  Sti*assen  waren,  wie  Aemona  in  Krain,"")  die  Rheinland« 
Schaft  von  Nymwegen  bis  Xanten,*")  und  Kärnten,***)  wo 
weder  irgend  ein  alterthümlicher  Best,  noch  eine  Tradition  auf 
einen  frühzeitigen  Bestand  des  Christenthnms  schliessen  Hesse* 
Es  wird  dieses  Argument  überhaupt  nie  den  Grad  der  Wahr-^ 
scheinlichkeit  übersteigen,  wo  nicht  positive  Angaben  erhalten 
sind.  Da  man  jedoch  dasselbe  stets  betonen  zu  müssen 
glaubte,  so  dürfen  auch  wir  uns  einer  näheren  Prüfung  des- 
selben nicht  entschlagen. 

^*»y  Le  Blast,  Inscripttons  chr^t  I,  84  ff.  —  De  Rosai:  de  titolis 
cbrui.  Carthaginiemibiu  in  Pilr»'B  Spicileg.  Selesmenst  lY,  M6  n. 

537  f. 

«^«)  Hitzinger,  JüttheiliiiigaB  etc.  1857:  Dm  Blseh&fo  toa  Aemona. 

S.  106. 

Schneider,  Jar  .  Nene  Beiträge  z.  alt.  (iie«.6li.   O&d  Ctoegr.  der 
Kheinlande.    1860.    Erste  Folge.    S.  90  £ 
V,  Anckershofen,  I,  651. 
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Seit  der  Kiederlage  des  Varus  im  Teutoburgerwalde 

Btanden  in  Germanien  8  Legionen,"')  wovon  je  vier  auf  Ober- 
und  Kiedeifi;ermanien  kommen,  also  eine  Armee  von  80,000 
(nach  Lipsius  100,000  Mann"):  in  Obergeniuiiiien  die  Legio  II. 
AuL^iisra.  XIII.  geiiüna  pia  tidelis,  XIIII.  gemina  u.  XV^I;  in 
Niedergermanien  die  Legio  I,  V.  Macedonica,  XX.  Valeria  vic- 
trix  u.  XXI.  rapax.  In  den  Donauländern,  Pannen ien,  fin- 
den wir  drei  Legionen;  legio  VIII.  Augusta,  IX.  u.  XV.  Apol- 
linaris.*^) Unter  Nero  wurde  Germanien  eine  Legion  ent- 
zogen, so  dass  bei  seinem  Tode  nur  7  in  Deutschland  standen^ 
drei  in  Ober*  und  vier  in  Niedergermanien;  allein  Vespasian 
▼erlegte  auch  nach  Obergermanien  wieder  eine  vierte  Legion."^) 
Unter  Trajan  hingegen,  als  die  Rheingrenzen  durch  starke 
Befestigungen  li*  schützt  waren,  wurden  die  Truppen  in  Ober- 
und  Niedergermanien  für  immer  auf  je  zwei  Legionen ,  also 
auf  40—50,000  Mann,  herabgemindert.*")  Es  lässt  sich  nun 
leicht  ermessen,  wie  wahrscheinlich  es  ist,  dass  eine  solche 
Truppenmasse  aus  den  verschiedensten  Theilen  des  Reiches 
ausgehoben,  bald  von  dieser  Provinz  in  die  andere  geworfen, 
bald  durch  neue  Aushebungen  oder  Vereinigung  mit  andern 
Legionsthdlen  wieder  ergänzt,  nicht  blos  die  Cultur  Rom*B 
überall  wo  sie  sich  festsetzte  verbrdtete,  sondern  auch  all  das 
was  das  rOmische  Reich  in  den  höheren  Fragen  über  das 
menschliche  Dasein  bewegte  von  einem  Orte  zum  anderen  über- 
trug. Wo  sich  noch  die  Spuren  der  Anwesenheit  römischer 
Truppen  runden,  da  lagen  überall  dicht  neben  ihnen  auch  die 
Beweise  der  nämlichen  Bedürfnisse.  Es  war  eine  Zeit,  wo 
der  Glaube  an  die  heimischen  altgewohnten  Gottheiten  ge- 
schwunden und  eine  tiefe  Selinsucht  nach  einer  besseren  Be* 
friediguug  der  geistigen  und  religiösen  Bedürfnisse  die  römische 


i«»)  Tacit  Annal.  I,  31.  —  Brack,  Oesdi.  v.  Kains  1.  d.  Zeitictar.  des 
Ter,  s.  Erfoiseh.  der  rhein.  Gresch.  I,  385  % 

iw>)  Pfitxner,  AUg.  Gesch.  der  Kaiserlegion.  S.  9. 

Mommscn  in  Bnlletino  deU  iiurtit.  di  corr.  Ar  du  Rom.  1353,  pg* 

102.  Klein  1.  c.  S.  10  18. 

Aschbach.  Beiträge  ia  Berichten  u.  Mitthlg.  des  Wiener  Alterth. 
Vereines  V,  25a 
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Welt  erfüllte.  Jeder  griff  naob  dem  was  das  Verznisste  su 
bieten  schien,  und  ein  solches  war  dazumal  das  Christenthnm, 
besonders  für  die  niederen  Glassen,  aus  welchen  seit  Augustus 
die  Steheoden  Heere  rorzOglich  recrutirt  zu  werden  pflegten,***) 
Seit  Hadrian  war  die  Restauration  des  alten  GötterwesenSy 
wie  der  yirtus  Romana,  oflfen  als  eine  Frage  behandelli  wovon 
dic  Existenz  des  Reiches  abhänge.  Und  diese  geistigen  Be- 
wegungen gingen  tief  und  berührten  auch  das  Volk  aufs  leb- 
hafteste. Bald  nahmen  auch  die  christlichen  Apologeten  au 
dieser  Umgestaltung  des  religiösen  Bewusstseins  oder  t  lüi  ntlich 
dem  Versuche,  die  reUgiuse  Leere  wieder  auszufüllen,  regen 
Antheil.^^^)  Wenn  nun  die  Mannschaft  der  Legionen  Gelegen- 
heit hatte,  in  der  Heimat  oder  in  frühmn  Standorten  an  difr> 
eer  geistigen  Bewegung  sich  su  betheiligen  und  BxuAi  das 
Christenthum  kennen  au  lernen,  oder  wenn  diese  gar  schon 
ehxistianisirt  gewesen  sein  sollten,  dürfen  wur  annehmen,  dass 
die  christliche  Religion  sicher  auch  tou  derselben  in  <tte  neuen 
Standlager  übergeleitet  wurde.  Es  wird  sich  also  zunächst 
darum  haudelu,  zu  untersuchen:  ob  die  in  Germanien  stationir- 
ten  Legionen  den  Brennpunkten  des  Christenthums  wahrend 
der  ersten  Jahrhunderte  nahe  standen  oder  gar  aus  denselben 
kamen.  Allein  so  häufig  der  Wechsel  der  Legionen  auch  war, 
80  werden  wir  doch  nur  geringe  Spuren  finden,  welche  uns 
eine  Vermuthung  erlauben. 

Die  Ton  Augustus  getroffene  LegionenrertheUung  in 
Germanien  währte,  einige  Schwankungen  abgerechnet,  wia 
dass  Kaiser  Caligula  am  Rhein  ein  Heer  zu  200,000  (nach 
anderer  Angabe  zu  250,000)  Mann  zusammengezogen  hatte, 
bis  auf  Claudius.  Unter  diesem  Kaiser  wird  der  Anfang  von 
Veränderungen  gemacht,  welche  noch  in  die  spätere  Zeit  hin- 
einragen, und  desshalb  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nehmen,  indem  sie  vielleicht  aus  Provinzen  kamen,  wo  das 
Christenthum  bereits  Geltung  erlangt  hatte.  Claudius  schickte 
nämlich  zum  Kriege  in  Britannira  drei  Legkmen  aus  Ger» 

«3)  Cassius  Dio,  52,  27,  s.  Klein,  S.  2. 

Tiiiersch,  EL,  Politik  und  Philosophie  in  ihrem  VerhSltniM  twt 
Religion.  Harburg  1863.  S.  13  ff. 
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manien  (legio  II.  Aagnsta,  XIIII.  gemina  und  XX.  rictriz)  und 
&ne  aus  PannoDien  (leg^.  IX).  PaBnonien  erhielt  keinen  Ersate, 
wohl  aber  Germanien,  indem  die  IV.  Macedontca  ans  Spanien 
und  die  XXH.  primigenia  kamen  .^**)  So  standen  44  nach 
Chr.  6  Legionen  in  Deutschland;  vierzehn  Jahre  später  finden 
wir  noch  eine  siebente,  die  Icy^.  IUI.  Scythica  aus  Mösien. 
Dafilr  aber  ging  die  IV.  Macedonica  nach  Mösien  ab.  Unter 
Nero  wurde  58  die  leg.  IV.  Sc^'tli.  nach  Syrien  beordert,*"^) 
während  an  ihre  Stelle  in  Oermanien  die  IV.  Maced.  aus 
Mösien  wieder  trat;  zu  gleicher  Zeit  finden  wir  nunmehr  auch 
die  X.  gemina  aus  Spanien  hier.^^^)  Selbstverständlich  kann 
Ton  diesen  Legionen  eine  Verpflanzung  des  Ghristenthums  nicht 
erwartet  werden.  Nur  auf  die  legio  XXn.  primigenia  legte 
man  ein  besonderes  Gewicht  Früher  betrachtete  man  nämlich 
dieselbe  als  die  XXII.  D^tariana  in  Aegypten,  welche  an  der 
Zerst^ang  Jerusalems  betheiligt  war.  Man  schloss  daher,  dass 
sie  „bei  jener  Gelegenheit  zahlreiche  Christen  in  sich  aufge- 
nommen und  an  den  Rhein  verpflanzt  habe,  wo  sie  über  zwei- 
hundert Jahre  ilir  bcandquartier  in  der  Gegend  von  Mainz 
hatte.""«) 

£s  ist  keineswegs  au  leugnen,  dass  die  XXII.  primigenia 
ans  Aegypten  kam,  aber  sie  ist  nicht  die  XXII.  Dejotariana 
selbst.  Nach  dem  Vorgange  Grotefends^^)  stimmen  die 
Schriftsteller  fiber  die  Eaiserlegionen  dam  «usammen,  dass 
Clanditts  zum  Ersate  der  von  Gennanien  nach  Britennien 
flbergesetaten  Legionen  die  XV.  und  XXII*  D^otariana  in  Je 
swel  Hälften  theilte;  der  eine  Theil  der  leteteren  „mit  dem 
neuen  Adler  behielt  den  ursprünglichen  Namen  Dejotariana 

IM)  Pfltsner,  S.  10  t  Klein  8.  10. 

15^  Pfitsner,  S*  IS  gctgen  arotefend  In  Pauly'»  Realflncyclop.  IV, 

m  t 

"7)  Joseph,  de  bell.  jud.  U,  18,  8. 

P.  FÄchi,  Gesch.  v.  Mainz:  Schmidt,  Geidi.  des  Grosslicrzng^- 
thums  Hessen  II,  400;  Rudhart,  Gesch.  Bayerns  I.  Abthlg.  S.  204; 
Brack,  L  c.  S.  403  1.  —  Hefele,  Eiomhrung  des  ChmteBUiiiiBi 
S.  60  f. 

Zeit0chr.  £.  d.  Aitecth.  1840.  8.  659  «ndin  Pauly'sß^alencyclopad. 
IV,  896. 
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und  die  alte  Provinz  (Aegypten),  der  andere  Theil  mit  dem 
alten  Adler  bekam  als  Andeutung  und  Anerkennung  der  Ur- 
aprOngliehkdt  d^  Beinamen  der  Erstentstandenen  (Primi- 
genia)  und  wurde  nach  Germanien  geschickt.*^^*")  Damit  ist 
aber  die  Sache  insoweit  erledigt,  dass  sie  unmöglich  an  dem 
jüdischen  Kriege  mehr  Antheil  haben  konnte,  da  sie  schon 
laugst  vorher  (unter  (  laiulius  41 — 54  nach  Chr.)  nach  Germa- 
nien verlegt  wunitMi  war.  Am  jüdischen  Kriege  nahm  näm- 
lich bloss  die  in  Aegypten  znrückgebhebeiu^  Hälfte,  die  legio 
XXII.  Dejotariana/**)  oder  eigentlich  nur  lUUÜ  Maun^")  der- 
selben Theil ;  sie  ging  aber  auch  nicht  nach  Germanien  tiber, 
da  sie  noeh  im  vierten  Regierungsjahre  des  Domitian  (85  nach 
Ohr)  in  Aegypten  stand  und  ihr  Andenken  durch  eine  In- 
sehrift  an  der  Memnonssänle  verewigte,***)  was  auch  die  letzte***) 
▼on  ihr  erhaltene  zuyerlässige  Notbs  ist,  obwohl  man  ihre  Spu- 
ren ittOberägjpten  noch  bis  in  die  Zeit  Trajan*s  rerfolgen  su  kön- 
nen glaubt."*)  Dagegen  ist  die  Anwesenheit  der  XXII.  primigenia 
in  Germanien  schon  im  Jahre  43  constatiii  im  Jahre  65 
setzt  ein  Tribun  derselben,  Lucretins,  Nero's  Gemahlin  Po p- 
päa  in  Etrurien  ein  Denkmal**')  und  im  Jalm  70  zieht  ein 
Theil  derselben  mit  Vi  te  Hins  aus  Germanica  nach  Italien. 
Der  übrige  Theil,  durch  Aushebungen  in  Gallien  eilig  ergänzt, 
bleibt  noch  gegen  200  Jahre  in  Obergermanien.  Da  nun  aber 
diese  Ijegion  mit  der  Eroberung  Jerusalems  in  keine  Verbin- 
dung 2U  bringen  ist,  zur  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  Aegypten 
noch  kaum  das  Christenthum  zu  ihr  gedrungen  war,  so  muss 
auch  auf  eine  Verpflanzung  desselben  durch  ihre  Vennittiung 
Ton  daher  nach  Germanien  Tmichtek  werden.    AUeln  schon 


Pfitzner,  S.  10.  Klein,  S.  13  ff. 

Tacit.  hist.  5,  1. 

Joseph,  de  bell.  jud.  V,  1.  6-,  VI.  4,  3. 
Le trenne,  la  statue  vocwle  de  M^amon  S.  119.  131.  236  ff. 
Grote fend  bei  Pauly  IV,  899. 
^*^)  Letrouue}  recueil  des  indcripU  grecquuä  ut  iMiaes  de  1  iiigypte 
ly  426. 

^)  Klein,  die  rOm.  Denkmäler  in  und  um  MMp».  1861.  &  1%. 
bei  Karatori,  theeanr.  inieript  I,  237.  4. 
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Wiener***)  hat  nachgewiesen,  dass  gerade  diese  Legion  in 
Europa  mit  einem  blühenden  Sitz  des  Ghristenthums  in  Ver- 
bindung stand,  indem  zu.  Ljon  vier  Inschriften  auf  Veteranen 
dersdben  gefunden  wurden.  Es  lag  darum  der  Schluss  nahe, 
dass  dort  eine  Veteranen-Golonie  der  XXII.  primigenia  gewe- 
sen sei,  die  sicher  in  ununterbrochenem  Verkehre  mit  der  Le- 
gion selbst  gestanden  sei.  Grotefend  zwar  will  daxin  nur 
ein  Zeichen  erblicken,  dass  die  XXII.  primig.  dort  recrutirt 
sei;"*)  innuerliiu  iöL  auch  in  dieser  Form  eine  Verbindung  mit 
Lyon  hergestellt,  die  sogar  nach  Grotefend's  Bemerkung 
gemäss  dem  Beinamen  der  Legion  auf  einigen  Inschriften  Pia 
Fidelis  und  dem  Stile  derselben  in  spätere  Zeit  fallen  mvuM. 
Freilich  wurde  auch  auf  den  Umstand  hingewiesen^  dass  Ton 
sftnuBtUchen  bis  jetst  aufgelhndenen  dieser  Legion  angehörii^en 
Inschriften  kdne  einsige  christlich  ist"*^)  Dabei  ist  vor  Allem 
die  oben  gemachte  Bemerkung  über  die  Seltenheit  militärischer 
Inschriften  ttberhaupt  zu  berücksichtigen,  dann  aber  die  Be- 
hauptung dahin  zu  beschränken,  dass  es  keine  entschieden 
christliche  von  iiir  iiil»t:  an  anderen  den  christlichen  Charakter 
verrathenden  Merkmalea  ieiik  es  hingegen  keineswegs,  wie 
Geipke^'^)  liervorhebt:  ,.Es  ist  sicher  aufTaliend,  dass  die  Se- 
pulcralsteine  zu  Lyon,  und  zwar  diese  allein  unter  den  vielen 
dieser  Legion  angehörigen,  zwischen  den  beiden  herkömmli* 
chen  Buchstaben  D.  M,,  die  bekanntlich  späterhin  auch  die 
christliche  Deutung  „Deo  magno^^  erhielten,  das  sogenannte, 
dem  EreuBseichen  ähnliche  Ascienzeichen  haben,  das  mit  den 
folgenden  Worten:  „Et  memoriae  aetemae^  ,,et  quieti  aeter- 
sae^  auf  eine  christliche  An-  und  Ausdeutung  fUbren  kannte. 
Eben  desshalb  hat  man  sie  wohl  auch  an  geweihten  Stellen, 
z.  B.  an  der  Petirskirche,  an  dem  Thor  des  Klosters  Insula 
Barbara,  luiterp^ebracht."  Der  Name  eines  aas  Vienne  stam- 
menden Soidaieu  heisst  „Paulus,""  ebenso  weist  das  sonst  nicht 
vorkommende  „et  ave  et  vale^^  am  Schlüsse  in  Verbindung  mit 

leej  Wiener,  de  legione  vicesima  secunda  t,  12 — 15  Qrotef. 
"»)  Grotefend  bei  Pauly,  lY,  900  f. 
170)  Rettberg,  S.  171. 
S,  173  t 
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dem  Personal-  und   Localnamen  auf  christlichen  Charakter. 
Rettberg  hätte  ferner  die  Bemerkung  des  P.  Fuchs  nicht 
übersehen  sollen,  dass  er   wie  bei  den   Aschenuruen  ande- 
rer römischer  Soldaten  so  auch  bei  der  eines  Soldaten  der 
XXII.  Legion  „eine  kleine  weisse  Taube  von  weisser  Erde^ 
ftoid.   Lage. und  andere  GerätbBehalten  feigen  an,  dass  sie 
ehrisüicben  Gräbern  angehörten.    In  der  Jttngsten  Zeit  fimd 
man  aber  auch  sn  Lunnem  in  der  Schweiz  (Kanton  ZOrieh), 
wo  gleichfiills  Tmppentheile  der  XXII.  primigenia  stationirt 
waren,  das  nftmliehe  Symbol,  neben  rOmisohen  Asehennmen 
„aus  weisslieiieiii  Tiioa  bestellende  Bilder  von  Tauben,  ganz 
von  der  gleichen  Form,  wie  sie  bei  Mainz  ausgegraben  worden 
sind."^'')  Auch  mao:  f  inc  andere  Verwandtschaft  zwischen  den 
lugdunensischen  und  atricanischen   christlichen  Grabschriften 
einerseits  und  den  mainzischen  andererseits  nicht  unerwähnt 
bleiben.    De  Rossi  weist  nämlich  nach,  dass  die  Formel: 
▼ixit  in  paee         in  paee  vixit  nur  Lugduniun  und  Attca 
eigenthttmliefa  seL^'")  Non  sind  aber  unter  den  Tier  in  und 
um  Maina  g^ndanen  Grabschriften  nicht  weniger  als  swei, 
welche  die  nämliche  Formel  enthalten.^'*)    Le  Blant  be- 
zeichnet sogar  diese  Formel  gerade  als  den  von  der  XXII.  pri« 
migenia  besetzten  Ländern  eigenthümlich.'" ')    Freilich  datiren 
diese  Inschriften  sämnitlicli  aus  etwaö  spaterer  Zeit:  allein  die 
Grabin'^chriften  der  einzelnen  Kirchen  sind  traditionelle  For- 
mein und  beruhen  meist  auf  den  lituro^ischen  Gebeten  dieser 
Kirchen,' weshalb  sie  leicht  in  eiue  frühere  Zeit  zurückgehen 
and  Mains  als  eine  Tocliterkirche  von  Lugdunum  oder  Africa 
andeuten  können.   Nicht  minder  wurde  auch  r<m  Mainz  her 
in  dieser  Hinsicht  unsere  Kenntniss  der  XXII.  primigenia  er« 

Kel  1er,  Goklschumck  und  christliche  Symbole  gefunden  zu  Lunnem 
im  Kantt)ri  Zürich  in  den  MitÜüg.  der  antiquar.  Gkiellsck  i.  ZUricb* 
lU.  Bd.  Üelpke,  S.  174. 
^''3)  de  Rossi.  bei  Fitra.  dt*  litulis  clii*it»t.  Carthag.  iu  Spicil.  8ole«ui. 
IV,  &09  ff. 

^f*}  Steiner,  Sammlung  christl.  Inachriften  etc.  S.  53  ff.  u.  lOQ  u.  IM. 
Le  Blaat  1.  c.  II,  153: 1.Lyonnaise,  I.  Oermanie.  Oraade  SeqtiaBeiie, 
Vieanoiie,  t  A^vitidne. 
De  Boiei,  1,  c.  3.  512  f. 
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weitert,  da  man  hier  einen  Stempel  auf  einer  Ziegelplatte  fänd, 
welcher  von  dieser  Legion  lierrührt  und  unter  den  verschiede- 
nen Zeichen  der  CohoHen,  als  Dreizack,  Halbmond,  Epheu- 
blatt,  einigen  noch  unbekannten,  zweimal  last  dasselbe  Zeichen 
hat  —  „ein  Blatt  mit  einem  Kreuze/*^"')  Somit  dürfte  die 
Vermuthung  von  dem  bedeutenden  Einflüsse  dieser  Legion  auf 
die  Ohhstianisirung  Obergermaniens  (und  der  Schweiz:  Solo- 
thum und  8,  Maurice  waren  Garnisonsorte  derselben^^')»  welche 
man  an  sie  geknüpft  hotte,  nicht  ganz  unrichtig  sdn,  wenn 
auch  die  Basis^  w^che  wir  derselben  geben  mttssen,  eine  an- 
dere ist  Wie  kaum  eine  andere  Legion  irgendwo  war  diese 
in  Mainz  hämisch.  Während  von  anderen  Legionen  kaum 
ein  Veteran  ein  stadüöches  Amt  erhielt,  trifft  es  sich  bei  die- 
ser Legion  häufig,  dass  Soldaten  oder  Veteranen  Aenifcer  ver- 
walteten oder  biirgeriiche  Geschäfte  trieben.  Ihre  Denk- 
mäler erstrecken  sich  fast  über  ganz  Niedergermanien  und 
weiter,  indem  deren  gefunden  wurden  zu  Aschaffeuburg^ 
Olnhausen,  Bottwar,  Seligenstadt,  Frankfurt,  Heddernheim« 
Hischofsheim^  Modau,  Amorbach,  Alpirsbaeh,  Beckingen, 
Welzheim,  Flörsheim,  Wiesbaden,  Nidda,  Höchst  j^^*)  Obern- 
bürg,  Rheinzabern  und  Stockstadt Mombach,  .IVenn* 
fürt,  Solotibom,  Gannstadt,  Langres;*^^)  nach  Urlichs  aber 
auch  in  Oberf^eraianien  ^^^) ;  Stempel  derselben  entdedite  man 
am  Pfahlgrabeu  vom  I^iederrhein  bis  tief  in's  Würtemberg.*®') 


ZeitÄchr.  des  Vereins  z.  Eriortjcii.  der  rhein.  Geach.  u.  Aiterth.  i. 
Mainz.  1863.  II,  345  f. —  Habel,  Ueber  die  Feldzeichen  dei  röm. 
Heer«B  insbesondere  die  der  XXIL  Legion,  in  den  <,yAnnAien  des  V. 
f.  Hassauische  Alterthskde  and  Geschlditofonehimg  IL  Bd.  3.  HU, 
6.  98—265  niUte  als  die  Cohortenieiclien  der  ZXH.  L0g.:  1)  Onprt- 
corn;  3)  Donnerkeil;  3)  Dreizack;  4)  Sol- Apollo;  5)  HnlbflHind; 
6)  Löne  ;  7)  Stier;  8)  Palme;  9)  Bad;  10}  das  Zahlzeichen  X. 
*'5^8)  Gelpke,  S.  174  flf. 

1'«)  Klein,  Ueber  die  Legionen  etc.  S.  12—16. 
*®^)  Hefner,  röm.  Bayern  S.  46. 
"1)  Grotefend  bei  Pauly  IV.  900. 
"2)  Büuuer  Jahrb.  XXX VI,  99  ff. 

Klein,  l  c.  In  dess.  Inscript.  lat.  in  Tetrls If assovliosilnui i.  Annal. 

f;  Vassatt.  AlterUiskd.  IV.  Bd.  8.  Hft.  S.  Me  C  silid  fbie  Ziegeln 

ani^peslUilt. 
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Eioe  fihiiUclie  Bedeutamg  könnte  wohl  auch  fttr  die  XV. 
primigenia  in  Anspnidi  genommen  werden,  wenn  es  aa«get 
macht  wäre,  was  Pfitzner*®^)  von  ihrer  Entstehung  im  Wi- 
deraprudi  mit  Grotefend  aussagt.  Nach  ihm  wäre  sie  ein 
Theil  der  im  J.  63  nach  Syrien  versetzten  legio  X.  Apollina* 
ris,  der  nach  der  Beendigung^  des  dortigen  Krieges  um  67 
nach  (lermauieu  gesandt  vviu-de.  Sie  musste  die  den  aciit  ger- 
manischen Legionen  entzogeneu  Vexillarien  als  eine  neunte 
Lej^ion  ersetzen.  Es  wäre  nun  denkbar,  dass  durch  sie  im 
Orient  mit  dem  Cin'lsteuthunie  eine  Bekanntsoiiafli  gemacht  und 
dieses  nach  Germanien  verpflanzt  worden  wäre. 

Auch  der  von  Nero  beahsichtigte  albanische  Krieg  brachte 
VexUlarien  der  einzelnen  germanischen  Leonen,  sowie  die 
leg.  XtV.  gemina  aus  Britannien  mit  den  sttdliehen  Lftndem 
in  Beeiabuug.*^')  Dte  germanischen  Vexilhiriea  hatten  bereits 
den  Marsch  nach  Alexandrien  angetreten,  um  von  da  an*s  cas- 
pische  Meer  zu  gelangen,  als  die  Empörung  des  Vindex  in 
Gallien  den  Krieg  gegen  die  Albaner  vereitelte.  Die  XIV. 
gemina  blieb  in  Rom  stehen,  die  nach  Alexandrien  ;l1  »^geord- 
neten Fäliuleiu  wurden  zurückberufen,  abeg  auch  die  illynschen 
Legionen  VII.  Claudia,  VIII.  Augusta  und  XI.  Claudia  uacli 
Italien  entboten.^^'j  Dip'^o  standen  noch  beim  Tode  Nero 's 
in  Italien,  wie  die  leg.  XIV.  gemina  in  Rom;^*^)  mt  Galba 
schickte  sie  aus  Italien  hm  weg,  die  b^en  erstereo  nach  Mö- 
sien,  die  beiden  letzteren  nach  Dalmatien.  Allein  sohonwie^ 
der  stehen  die  VH.  Glaud.,  vm.  Aug.  und  XI.  Claud.  in  Ver- 
Uttdong  mit  der  III.  Gall.,  VIII.  Galb.  und  Xm.  gemina  in 
Italien  beim  Aufstand  des  Vitellius  gegen  diesen,  der  mit 
einzelnen  Vexillen  der  germanischen  Legionen  1.  Germanica, 
IV,  Maced.,  XV.  primig.,  XVI.  und  XXII.  primig.,  und  mit 
dem  grösseren  Theile  der  V.  Mnrod.  und  XXT.  rapax  nach  Ita- 
lien gezogen  war  (die  3  Legionen  Britanniens  und  die  I.  Ita- 
lica,  welche  von  Nero  in  Italien  ausgehoben  war,  hatten  sich 

1.  c.  S.  13.  und  10  f.  —  Grotefend,  1.  c.  IV,  896. 
^»&)  Pfitzner,  S.  13^  Klein,  S.  4;  Urotefend  b.  Püaly  IV,  883, 

^W)  Pfitzner.  I.  c\ 

^«7)  Pfitsner,  Ö.  19^   Klein,  S.  4 
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ihm  gleichialls  angeschlossen).  Nach  der  Niederlage  des  Vi- 
tellius  kam  von  den  germanischen  Truppen  nur  die  legio  XXI. 
rapax  naeh  Deutschland  zurück;  femer  wurden  die  früheren 
schon  Iftngere  Zeit  in  Italien  und  mit  der  aus  Syrien  kurz 
vorher  zurückgekehrten  III.  Gall.  in  Verkehr  gestandenen  XI. 
Claud.  und  YIII.  Aug.  dahin  geschickt;  dann  folgte  ihnen  die 
unter  Nero  ans  Fiottensoldaten  zu  Misenum  und  Rareniia  in 
Rom  errichtete  leg.  II.  adjutrix  und  die  früher  in  Rom  auf 
längere  Zeit,  mittlerweile  in  Dalmatieii  und  Britannien  .statio- 
nirte  XIV,  ^emina  (nebst  der  leg.  VI.  victrix  und  X.  gemina 
aus  Spanien).**®)  So  standen  endlich  in  Germanien  die  7  Le- 
gionen: leg.  II.  ac^utrix,  VI.  victrix,  Vill.  Aug.,  X.  gemina, 
XI.  Claud..  XIV.  gern*,  XXI.  rapax;  sämmtliche,  mit  Ausnahme 
der  VI  victrix  und  X.  gemina^^**)  waren  in  den  letzten  Jahren 
entweder  in  Italien  und  Bom  selbst  gestanden,  oder  aus  Italien 
ausgehoben  worden,  und  konnten  somit  leicht  mit  dem  Chri- 
•tenthum  bekannt  geworden  sän. 

Verfolgen  wir  jedoch  die  Geschichte  dieser  in  Germanien 
ätaUonirten  Legionen  weiter.  Die  Legio  II.  adjutrix  hielt  sich 
kaum  lange  in  Deutschland  anf  und  wurde  bal  l  nacii  Beendi- 
digung  des  Krieges  mit  Civilis  nach  Niederpannonien  ge- 
schickt, wo  ihre  Geschichk-  eiKlet,*'^')  Die  VT.  victrix  kam, 
nachdem  sie  bis  Hadrian  in  Vetera  gestanden  hatte,  unter 
diesem  Kaiser  nach  Britannien,  wo  sie  sich  bis  zum  Untergang 
der  röm.  Herrschaft  aufhielL^^^)  Die  VUI.  Aug.  blieb  hingegen 
vom  Batayerkriege  an  bis  zu  ihrem  Sude  in  Obergermamen 
(c  300  Jahre),  ^*')  während  die  X  gemina  nach  Iftngerem  Auf- 


"«)  Pfitiner,  &  iO  IT.      M  eycr,  1.  c.  S.  147. 

^)  Die  X.  gemina  wurde  «ber  wlhrend  ihns  AofenHiAlteB  am  nieder- 

rhdn  vorrilglieh  dureh  rdmiiche  Borger  ane  CMIUen,  Shltten  «nd 

Oberitalien  laak  der  Iiuohriftea  reomUrt.  Aeehbaek,  Beitr.etc. 

S.  250.  —  Uebiifens  loll  sie  doch  auch  gegest  die  Albaner  ven 

Kero  aufgeboten  worden  ii.  bis  nach  lUyricuBi  gduMBuneii  sSln. 

Aschbfich.  1.  c.  S.  247.  Anm.  2* 
190)  G r o  t  e  1  e  n d  bei     &n]  y  IV,  a?2. 

ürotefend.  1.  c,  S.  Öö4. 
*«)  Grotefend,  1,  c.  Ö.  888;  Klein,  S.  19.  —  loscriptiones  lat,  in 

Terrfs  Naaeovienaibot  i.  IV.  jBd.  3.  ült.  der  Annal.  L  Nastau. 
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enthalte  am  Niederrtieio,  besonders  bei  Nymwegeu  —  siewMT 
auch  im  Steinbruehe  za  Brohl  bei  Andernaoh  besohüftigt^  wo- 
von uns  ihre  Denkmäler  auf  einen  Hereulefi  Saxanus  erhalten 
rind^*")  nach  Oberpannonien  Temetat  wurde,  ffier  stand 
sie  in  dem  neuerrichteten  Donaulager  VindobonaWell^iChi  noch 
Mb  in  die  Zeit  Justianians.***)  Von  der  XT.  Claudia  nimmt 
man  gewöhnlicli  au,  das«  sie  sofort  iiacli  Üeeudjyuii^  des  Krie- 
ges mit  den  Batavern  nach  Ober«^ernianien  (Wiiulisch)  kam; 
vorher  war  sie  aber  zu  Main/  stationirt.  spater  verleirtc  sie 
Truppen  bis  nach  Uütiugen,  Rotwcii  und  Baden-Baden.'*') 
Zuletzt  kam  sie  unter  Trajan  nach  Unteruiösieu  (Serbien), 
Auch  die  XIV.  gemiua  blieb  nach  der  Dämpfting  des  Aufstau- 
des  der  Bataver  in  Obergermanien;  Ptolemäus  traf  sie  Je- 
doch um  die  Mitte  des  aweiten  Jahrhunderts  in  Oberpanno- 
nien, wo  sie  bis  zur  Ablhssung  der  Notitia  Imperii  stand'*") 
und  gemdnsam  mit  der  legio  X.  gemiua  den  exerdtus  Roma- 
nu8  bildete.  Sie  stand  hier  in  Camuntnm.  Die  XXL  rapaz 
versciiwindet  uacli  kurzem  Auienl halte  in  Vindonissa  und  Be- 
siegung des  Civilis  au8  der  Geschichte  der  Legionen  ni 
Deutschland,  und  fast  überhaupt  *^^) 

In  Germanien  standen  nach  dem  Abzüge  dieser  Legio- 
nen und  der  neuen  länChetking  des  Vespasian,  der  ein 
geringeres  Heer  am  Rhein,  als  an  der  Donau  für  nothwend% 
erkannt  hatte,  nur  noch  in  Obergermanien  die  leg.  yiII.Aug. 

und  XXII.  primigenia,  welche  wir  bereits  kennen,  femer  in 
üntergermainen  die  leg.  I.  Miuei  via  und  XXX.  Ulpia.^"')  Erstere 
war  von  Domitian  errichtet  worden,  und  sollen  von  ihr  Ve- 
teranen, wie  von  der  XXIL  primig.,  nach  Lugduuun  geführt 


***)  8.  darüber  Braun,  Alterthskonde  etc.  S.  490.    Asehbach,  S,  2S0. 
Annu  1.  Orot e fand,  TV,  890. 

M^)  Ascbbaob,  8.  »2  A 

t»)  Klein,  8.  19;  Meyer,  8.  147. 

Klein,  S.  19  nnd  Inaeripi. lat  Nassov. 8.  W.  Grotefend,  IV,  894; 

Aackbaeli  8.  251. 

Klein,  8.  19.  arotefend,  IV,  898;  Meyer,  S.  142. 
<W)  Pfitmer,  S.  25. 
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wordon  sein.*"')  Die  XXX.  ülpia  victrix  war  von  Trajan 
coustituirt  worden ;  auch  von  ihr  sind  Spuren  vorhanden,  welche 
auf  eine  Verbindung  mit  Lyon  und  anderen  sQdgallischen 
Städten  hinweisen;  allein  weder  die  leg.  I.  Minervia,  noch 
die  XXX.  Ulpia  hinterliess  irgend  eine  noch  so  leise  Andea- 
tuDg,  dass  unter  ihnen  christliclie  Bekenner  gewesen  seien. 

FiU'  raiuionien  sei  ausser  <Ieiii,  was  schon  im  Ver- 
laufe flarühcr  gesagt  wenlea  niusste.  nocli  bemerkt,  dass  hie- 
hrr  whkiiclj  eine  Les^ion  verpflanzt  wurde,  welche  an  dem  jfi- 
disclien  Kriege  und  der  Eroberung  Jerusalems  lebhaften  Antheil 
nahm;  die  legio  XV.  Apollinaris.  Sie  war  vor  der  Erstür- 
mung Jerusalems  schon  längere  Zeit  in  Palästina  (Scythopo- 
lis)  gelegen;  nach  derselben  kehrte  sie  ttber  Alexandrien  nach 
Pannonien  surück,  wo  9ich  (in  der  Nähe  von  Carnuntum) 
einige  Denkmäler  von  ihr  ünden.*^) 

Von  Rätien  und  Norlcum  wissen  wir,  dass  für  sie  M. 
Aurel  ins  Antoninus  ewei  aus  Italiänern  recrutirte  Legio- 
nen errichtete:  Legio  II.  Italica  und  III.  Italica;  erstere  lag 
in  Noricum  noch  bis  zur  Ahla^sujig  der  Notitia  Itnp.,  letztere 
in  Rätien,  gleiclifalls  noch  von  der  Notitia  «hiselbst  erwähn^**^') 
Hier  möchte  vielleiclit  am  ersleu  eine  \'in-brcitun|[;  des  Cliri- 
stenthums  durch  die  Legionen  angenommen  werden  dürfen, 
da  in  diesen  Länderstrichen  das  Cliristenthum  am  Ende  unse- 
rer Periode  allgemein  herrscht^  ohne  dass  irgend  eine  beson. 
dere  Missionstbfttigkeit  entdeckt  werden  kann. 

Zu  bestimmten  Angaben  darüber,  dass  durch  einzelne 
Legionen  das  Cbristenthum  eine  Verbreitung  gefunden  habe, 
kann  man  also  nicht  gelangen,  zumal  da  sich  bei  der  wei- 
teren Verbreitung  desselben  die  Geschichte  der  Legionen  in 
Dunkel  Iiüllt.  Nur  zutuliig  ist  uns  von  einer  christlichen  Le- 
gion, der  thebaischen,  eine  Notiz  überliefert  worden.  Sic 
hat  aber  auch  nocli  ausserdem  eine  grosse  HcJrutimg  und 
mu8S  desshaib  noch  eine  besondere  Besprechung  linden. 

Die  Forschung,  weiche  sich  zu  unserem  ^^wecke  bloss 

1»»)  Grotel'cnd.  IV.  872. 
Grotefeud,  IV,  895. 
Heiner,  Köm.  Bayern.  Ö.  4. 
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mit  den  grossen  Truppenkörpern  der  Legionen  beschäftigt,  kann 
aber  auch  unmöglich  genügen;  sie  müsste  mehr  auf  die  ein- 
zelnen Bestandtheile  derselben  gehen.  Denn  eine  Legion  hatte 
nicht  blos  Leute  eines  Landes  oder  einer  Provinz;  es  fanden 
sich  darunter  solche  aus  den  verschiedensten  Gegenden  und 
Ländern;  Leute,  welche  schon  in  anderen  Legionen  oder  Co- 
horten  gedient  hatten,  oder  während  sie  im  Occident  in  mili- 
tärischen Diensten  standen,  im  Orient  andere  Aemter  begleite- 
ten. Insbesondere  müsste  sich  eine  derartige  Forschung  auf 
die  Auxiliartruppen-^)  beziehen,  deren  Cohorten  Heeresabthei- 
hmgen  aus  den  unterworfenen  Völkern  waren,  die  ausser  Land 
geführt  und  den  Legionen  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
römischen  Reiches  zugetheilt  wurden.  So  finden  wir  am 
Kheine  vorzüglich  Räten,  Vindeliker,  Delmater  (Dalmater),  Pan- 
nonier,  Thraker,  Cretenser,'*^)  Ituräer  und  Gätuier(aus 
Africa);"®*)  auch  ein  Numerus  Cattharensium  wird  auf  einer 
Reihe  von  Ziegeln  genannt ;^*''^)  es  ist  aber  nicht  mit  Lehne 
au  die  Gadarenser  in  Judäa  zu  denken.  Steiner'**®) 
fuhrt  die  Inschrift  eines  christlichen  Silvestri^is  Servandus 
aus  diesem  Numerus  in  Mainz  an.  In  Pannonien  gab  es 
unter  den  Auxiliartruppen  „italiänische  Freiwillige  (auch  am 
Rhein *^),  Gallier,  Belgier  und  ßritannier,  Germanen  und 
Alpenvölker,  Hispanier  und  Lusitanier,  Räten,  Noriker,  Pan- 
nonier  und  Thracier,  ja  selbst  auch  Africaner  und  Asiaten 
(Gätuler  und  Ituräer,'*'®)  wie  an\  Rheine).^'**'")    Nun  sind  aber 

202)  B.  Pauly,  VI,  1.  Tbl.  S.  1236  ff. 

203)  Becker,  Zur  Urgesch.  des  Rhein-  und  Mainlandes  i.  Arch.  f.  Frkf 
Gesch.  und  Kunst   Neue  Folge.  I.  Bd.  1860.  S.  38  ff. 

204)  Annal.  des  Nassau.  Alterths.  -  Ver.  IV,  358  flf.  548  ff.  —  Mitthei- 
lungen an  die  Mitglieder  des  Ver.  f.  Gesch.  u.  Altertli.  i.  Frankf. 
a.  M.  I,  262  ff. 

2»*)  Inscript.  lat.  Nassov.  S.  549.  n.  83.  —  Andere  Cohorten  s.  bei  Hef- 
ner, Rom.  Bay.  S.  5. 
20«)  1.  c.  n.  101. 

207)  Inscript.  lat.  Nassov.  S.  503.  n.  25:  Cohortcs  civium  Romanorum 
volunlariorum ;  diese  Leute  hatten,  nachdem  ihre  eigene  Dienstzeit 
vorüber,  freiwillig  weiteren  Dienst  genommen. 

206)  Seidl,  Beiträge  z.  einer  Chronik  der  archäol.  Funde  i.  d.  österr. 
Monarchie  i.  Archiv  f.  K.  öst.  Geachichtsquelle.  III,  166  ff. 

2*^9)  Aschbach,  S.  256. 
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.  die  Gfttuler  scbon  zur  Zeit  TertullianU  chrisiUch.**^)  Gret 
am  14.  Nov.  1862  wurden  auf  dem  Eigelsteiue  römische  Grab- 
steine gefunden,  worunter  einer  mit  einem  gallischen  Soldaten 
bekannt  macht,  der  in  einer  thraeischen  Gehörte  in  Nieder- 

germanica  diente.  Die  Inschrift  fällt  auf  die  Jahre  vor  85; 
allein  was  flir  uns  ein  besonderes  Interesse  gewahrt,  ist  die 
Wahrnelmiuntj .  dass  diese  Cohorle  86  in  Judaa,  dann  un- 
ter Antoninus  Pius  in  Obergeriiiunicn.  unter  Seve- 
rus und  Caracalla  in  Britannien  und  zuletzt  nach  der  Notitia 
Imp.  wieder  in  Arabien  gestanden  hat'*^)  lu  Miltenberg  war 
eine  Cohors  I.  Sequanorum  et  Rauracorum  gelegen  ;^^')  das 
▼on  ihr  erhaltene  Denkmal  ist  aus  dem  J.  191.  Erwägen  wir, 
dass  das  Gebiet  der  Sequaner  sich  bis  an  die  Saone  und  Rhone, 
also  bis  in  die  Nähe  von  L,von  erstreckte,  so  dQrfke  auch  hie- 
durch  ein  Ganal  gefünden  sein,  durch  den  die  christliche  Re- 
ligion nach  Germanien  geleitet  worden  ist.  Vielleieht  hatte 
gerade  durch  die  iniiitärischen  Verbindungen  der  U\.  Irenaus 
Kunde  vun  chris^tlicheu  Bekennern  in  (Teraiauicn  eniplkngen. 
Auch  die  VeterRnencolonieit  k^nnfen  »Mniges  Licht  verbreiten, 
wenn  dieselben  in  christianii^irteii  Oegendcu  angelegt  wurden  und 
wirklich,  wie  vorausgesetzt  wird,  mit  den  Legionen  in  Verbin- 
dung blieben.  So  wurde  sciion  von  der  XXII.  primigenia,  wie 
der  I.  Minervia  und  XXX.  Ulpia  erwähnt,  dass  ihre  Spuren  bis 
Lyon  laufen.  Unter  Vespasian  gingen  die  Veteranen  der  in 
Germanien  liegenden  VIII.  Aug.  nach  Reate  (Rieti  im  Kirdien- 
Staat)  ab.»") 

Auch  die  Notiz  des  Hcrodianus»**)  dürft«  von  einigem 
Belange  sein,  dass  Severus  Alexander  Maurische,  Os- 
rhönische  und  Arabische  Reiter  an  den  Rhein  abgeord- 
net habe. 

(rleielizeitig  mit  den  rümischen  Legionen  zogen  auch  die 
römische  Verwaltung  und  damit  römische  Cnltur,  römischer 
LnzQft  eki.    Der  genusssüchtige  Römer  in  Trier,  am  Rhein 

sio)  Tertull.  adv.  JndaeoB  7. 

*U)  Urlichs  in  d.  Bonner  JhrbelL  XXXTI.  94  ff. 

«t«)  Hefner,  Röid.  Bi^y.     5.  67. 

»»)  Grotefend,  IV,  888. 

Kerodian.  hist.  rom.  VI.  7.  , 
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tiDd  an  der  Donau  wollte  des  italiänischen  Lebens  nicht  ent- 
behren. Darum  ging  auch  sein  Hauptstreben  daluD)  diese  Ge- 
genden, so  weit  es  möglich  sein  dürfte,  in  italiänische  Land-' 
Schäften  uitizagestaUen.  Wie  weit  e?  ilmi  }:;eliiiigcn  war,  zeigen 
weniger  die  von  Schriftslcllrrn  hintcrlasstMien  Niichrichteii,  hIv^j  die 
von  ihm  selbst  herrühreuden  monuiiKMitalen  Zeugnisse,  welche 
in  jüngster  Zeit  emsig  dem  Boden  Hb^^cwonnen  wurden.  Jb 
man  war  bis  in  die  neueste  Zeit  herauf  geneigt,  Nachrichten, 
wie  des  Aus on ins  in  seiner  Moseila,  geradezu  zu  bezwei- 
feln, bis  die  Ausgrabungen  dieselben  hinreichend  als  wahr 
bestätigten.*^^  Zn  diesem  Zwecke  genOgten  aber  die  Legionen 
selbst  nicht,  es.mussten  vielmehr  aus  den  schon  romanisirten 
Provinzen,  insbesondere  Italien,  die  nothwendtgen  Arbeiter,  vor- 
züglich aber  die  Künstler  herbeigezogen  werden.  Denn  in  (tal- 
lien  und  Gernmnien  konnten  sie  allenfalls  zu  niederen  Dien- 
sten, nicht  aber  zur  Herstellung  itaiiänischer  Bauten  und  Kunst- 
werke die  Kräfte  linden.  Was  vor  und  nach  den  Rümcrn  in 
unseren  Gegenden  nach  dieser  Hinsicht  geleistet  wurde,  trägt 
barbarischen  Charakter  an  sich,  obschon  nicht  geleugnet  wer- 
den kann,  dass  im  Ganzen  nur  sehr  werfjj^  rdmiaiMtjlllsy 
produlite  in  Hinsicht  der  Arbeit  den  besseren  griechKh4|fml 
selbst  römischen  Kunstdenkmalen  jenseits  der  Alpetf  |Ifieh- 
kommen.^'")  Darum  begegnen  uns  neben  kaiserilehen  atttfli 
Privatfiibrikeo,  wie  Ziegeleien,  Töpl^reien.  Es  ezistblpt^ogar 
eine  Art  [Bauhütte  oder  Steinmetzengewerkschaft,  welche  mit- 
unter  selbst  Kunstwerke  producirte.  Eine  besondere  Liebha 
berei  der  Römer  hier  wie  anderwärt?;  waren  die  Mosaikbödeu 
und  der  Schmu («k  öffentlicher  Gebäude  mit  Giasätitten,  so  dass 
das  Innere  derselben  den  Anblick  eines  goldenen,  hyacinthen- 
£arbigcn,  überaus  leuchtenden  Grewebes  boL'^^)  In  Osterbur- 
ken entdeckte  man  den  Vorrath  dnes  dem  Bfithrascultus  er- 

**^)  E.  aus'm  Weerih,  Da»  Bad  der  röm.  Vilia  bei  AUeaz.  Winkelm.- 

Progr.  IML  8.  6. 
'1«)  LerBch  L.,  Du  Cölner  MoMdk.  Wiiikelm.-Progr.  1846.  S.  3  IL 

ft.  «  B.  den  Interessanten  Aiifi»ts  Über  ,tdie  Qesehllllalliitfgkeit 

Trier's  eur  Römerseit^*  i.  Jhrsber.  d.  Geselbch.  f.  nlilxl.  Forsch,  z. 

Trier  1856  (hersgegeb,  1657).  S.  8—18.  Schneemnnn,  Reium 

Treverieonun  eommentatio  und  Römlsehes  Trier. 
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gebenen  Stein-  oder  Bildhauers.*'^)  Durch  die  in  den  Provin- 
zen ausgeübte  Gewerbs-  und  Kunstthätigkeit  konnten  aber 
'  Unmöglich  alle  Bedürftiisse  des  genusssüchtigen  Römers  be« 
friedigt  werden ;  Ja  diese  Thätigkeit  selbst  bedurfte  noch  eines 
anderen  Mittels,  um  nicht  in  Stockung  zu  geratfaen  —  des 
Handels. 

Der  Handel  vom  Süden  nach  dein  Norden,  «aeh  Gallien 
und  Germanien  —  denn  diese  interessircn  uns  hier  zunächst, 
war  \v(]ov,h  schon  älter  als  die  Eruberuug  dieser  Länder  durch 
die  Römer.' Vier  VV^ege  fülirten  nach  dem  Norden,  in  das 
Bernsteinland,  und  schon  der  zweite,  vom  adriatischen  Meere 
kommend,  lief  Uber  Carnuntum  in  Pannonien  durch  das  Wag- 
thai  und  Polen  an  das  baltische  Meer.  Auch  Oder  und  Elbe 
scheinen  sehen  als  Verkehrswege  benUtst  worden  zu  sein. 
Aber  der  dritte  Weg  durchschnitt  fönnlich  unsere  Gegenden, 
indem  er  von  der  griechischen  Colonie  Massilta  der  Rhone 
und  ihren  Nebenflüssen  entlang  „tief  nach  Gallien  führte  und 
durch  einen  Uebergang  auf  dem  Rhein  eine  directe  Verbin- 
dung mit  der  anderen  Bernsteinküste  an  der  Nordsee  bot." 
Mittelst  der  Beniiiasung  der  Seine  zweigte  ein  kürzerer  Weg 
nach  dem  Zinnlande  Britannien  ab.  Massilia  war  überhaupt 
ein  Knotenpunkt  fiir  den  Verkehr,  dessen  ,^andelssitze  bis  über 
die  Pyreollen  und  dessen  Handelszüge  nach  dem  Rhein  und 
der  Donau  gingan.^^'^^)  Nicht  minder  wichtig  ist  der  Weg  des 
iEIeraldes,  wdcher  den  Verkehr  der  Hellenen  und  Italer  über 
die  tauzinisch'liguzisehen  Alpen  rermittelte.  Ifaeh  Aristo* 
teles  führte  er  ^s  Italien  bis  nach  Keltika,  bis  zu  den  Kel- 
.  tolygiem  und  Xberern;"  der  auf  ihm  Wandernde  steht  unter 


Mone,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  il.  Uberrh.  16.  Bd.  S.  70  f. 

Ich  folge  dabei  vonUgUch  Lindensch  mit,  die  vaterländischen 
Alterthümer  der  fitrstl.  Hohenzoiler'schen  Sammhingen  zu  Sigmarin- 
gen. Mainz.  18l>0.  S.  164—170.  vgl.  dazu  J.  H.  MftUer,  deutsche 
Münzgeach.  Leipzig.  1860.  1.  Theil.  S.  52  ff.  Pallmann,  Gesch.  d. 
Völkerwanderung.  II,  92  ff. 

2*0)  Geschichte  Frankreichs,  besonders  der  dortigen  Geistesentwicklung 
Ms  »im  Tode  Ludwig  XV.  Leipzig.  1SS9.  S.  11  IT.,  wo  die  Bedea- 
tong  Hanellle'e  ftnaltthrlteh  geeebildert  wird. 
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der  Obhut  der  AnwohncndenJ^')  Lauge  vor  Christi  Geburt 
besuchten  bereits  die  Bewohner  Norioiuns,  Paunoniens  u.  s.  w. 
die  italischen  Handelsplätze,  wie  umgekehrt  die  italischen  Händ- 
ler auf  die  Märkte  dieser  Länder  bis  an  die  Donau  kamen. 
Norisches  Eisen  und  Stahl  waren  gesuchte  Artikel  bei  den 
Römern,"^)  so  dass  es  „in  Triest,  Aquileia  und  Forum  Juliuin 
nicht  nur  eigene  Kaufleute  und  Niederlagen  norischen  Eisens  und 
Stahls  gab,  sondern  auch  zahlreiche  Collegien  von  Waffenschmie- 
den, Schmieden  und  Verarbeitern  norischen  Eisens,  und  mit  diesen 
nothwendig  auch  zahlreiche  Zünfte  und  Innungen  von  Holzlie- 
fcrern  und  Kohlcnerzcugern."  Die  Elxpedition  des  Marcus 
Aeinilius  Scaurus  gegen  die  Tauriker  (115  v.  Chr.)  be- 
zweckte hauptsächlich  Verträge,  welche  dem  Schutze  des  Ver- 
kehrs zu  Gute  kommen  mussten."*)  Der  italische  Handel  hatte 
zur  Zeit  Cäsar's  in  Gallien  seine  Niederlagen  bis  in  die  Gegend 
von  Orleans;  „das  ganze  Land,  sagt  Cicero,  ist  von  römischen 
Händlern  angefüllt/'  in  Gallien  \vird  kein  Handelsgeschäft  ohne 
einen  römischen  Bürger  abgemacht."**)  Durch  Handelsleute, 
ohne  Zweifel  aus  Marseille,  bezog  Cäsar  von  allen  gallischen 
Landen  und  auch  von  Germanien  Nachrichten,*")  und  zur  Zeit 
des  Plinius  gab  es  bereits  in  Lugdunum  Buchhändler,  die 
dessen  Schriften  noch  zu  seinen  Lebzeiten  verkauften;  dazu 
kam  auch  Antun."")  Tacitus  berichtet  uns  von  ansässigen 
römischen  Händlern  in  Marbod's  Haui)t6tadt.^*')  Der  Ver- 
kehr mit  Gallien  und  Süddeutschland  war  bereits  ein  äusserst 


Rittor,  Vorhalle  ciiropä.  Volkergeschichten  vor  Ilerodot.  S.  361. 
v-:l.  Miichar,  Gesch.  v.  Steiermark  I,  134  flF. 
223)  Moranisen.  Röm.  Gesch.  IV,  5. 

''^^)  Rcierta  Gallia  neg^otiatorum  est,  plena  civium  Romanorum,  nemo 
Gallorum  sine  cive  Romano  qnidquam  negotii  gerit.  nummus  in 
Ttallia  nullus  sine  civium  Romanorum  tabulis  commovetur.  Cic.  pro 
Fontejo  (69  v.  Chr.) 
Gesch.  Frankreichs  etc.  S.  13. 

226)  Göll,  in  ,.Da8  Ausland'^  1865.  N.  32.  S.  764. 

^''')  An  nah  II.  62.  Veteres  illice  Suvornm  praeduc  et  nostris  e  provln- 
ciis  lixae  ac  negotiatorcs  reperti,  quos  jus  commercii,  dein  cupid» 
augendi  pecuniam^  postremo  ohlivio  patriae  suis  qnemqne  ab  sedibus 
hostilem  in  agrum  transtulerat. 
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iebhatler,  als  nach  der  Unterweri'ung  der  italischen  Gallier  die 
Sperrung  der  Alpenpäase  und  das  Verbot  der  Pferdeausftihr 
eine  bedeutende  Störung  des  Handels  mit  den  trausai)iini' 
sehen  Völkern  Teranlasste.  Nach  der  römisehen  Eroberang 
der  Rhein-  und  Donaugrenze  und  Aufhebung  der  früheren 
Handelssperre  wird  Süddeutschland  von  den  Erzeugnissen  itar 
lischer  f^briken  ganz  überschwemmt,  was  aus  dem  plötzlichen 
Reichthmn  der  Grftber  an  Fibeln,  Ringen,  Nadeln  und  sonsti- 
gem Kleiugcräthe  von  ganz  glcie  hart  igen  übereiiistiinmcnden 
Formen  hervorgeht."*)  Die  Ausfuhr  römisehcr  Fabrikate  ging 
ohnedies  mehr  zu  den  Gennancn  und  den  nördlichen  Völkeru, 
aU  nach  dem  Osten  und  Südcu.^^*} 

Die  römischen  Alterthttmcr  bestätigen  übrigens  schlagend) 
dass  römische  Händler  massenhaft  sieh  in  den  germanischen 
Provinzen  niedergehissen  hatten.  Ausser  den  mercatores,  Kauf- 
leuten  überhaupt,  gelten  yiele  Inschriften  solchen,  welche  mit 
einzebien  Waaren  handelten,  wie  einem  Händler  mit  Reise- 
mftnteln  (paenularius),  mit  Töpferwaaren  von  erelischer  Erde 
(negotiator  artis  cretariae),'^^)  mit  Purpnrwaaren  in  Augsburg 
(negotiator  artis  pui'purai  iae);  sie  gelten  ferner  Schwerthändlem 
(negotiator  gladiarius),  Bijonteriehändlern  (negotiator  argent- 
arius) .  Eisenhändlern  (negotiator  fcrrarius  oder  in  ferro), 
l?i'ucht-  und  Brodhändlern  (negotiator  frumenti  und  in  frn- 
mento;  negotio  pistor;.  Sogar  ein  Lydier  findet  sich  als 
Goldarbeiter  (aurifex).^^^)  Die  Menge  und  Beschäffenlieit 
der  Münzen,  sogar  von  Kaisem,  die  nur  kurze  Zelt  regierten, 
sowie  die  vielen  Fundorte  derselben  beweisen  nicht  minder 
den  regen  Verkehr  in  unseren  Provinzen.  Und  da  die  einzel- 
nen Münzen,  wie  die  Münzreihen  vom  Ende  der  Repoblik 
bis  auf  den  Kaiser  Areadius  gehen,  so  haben  wir  damit 
einen  Beweis,  dass  dieser  Verkehr  schon  seit  dem  ersten  cbrist> 

***)  Linde  nach  mit,  1.  c,  8.  167  t  MommBen,  DieSohwciB  in  römi- 
scher Zeit 

^^^)  V.  Wintersheim,  Ge^^rli.  der  Völkerwanderung.  1,  91. 

WO)  Nach  Hefne-.  Röm.  Bay.  S.  171.  ad  n.  195  wäre  Ars  cretaria  .die 

Kunst,  kleine  Gebilde  aus  einer  kreidenartig^en  Masse  zn  verlerUs^en/- 
391)  Vgl.  Über  diese  Monumeute:  S tälin,  Wlrtemberg.  Gesch.  I,  106  L 

Mone,  Urgesch.     296  ff. 
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Üehen  Jafarhimderte  begonnen  hatte.*^)  Duu  kommt»  daM 
neben  anderen  Oollegien  oder  Contnbemien  von  Gewerbtveiben- 

den  auch  ein  contubernium  nautarum  bestand."')  Ünternatita 
ist  aber  oft  auch  der  eigentliche  Kaufmann  und  Kanflahrer  zu 
verstehen,  der  meist  in  eigener  Person  uuil  eigenem  Schiffe 
die  entlegensten  Länder  bereist.'")  Auch  in  Re^^ensburg 
bestand  eine  „Handelsgesellscliatl."*^')  Da  nun  Handel  und 
Gewerbe  bei  den  Römern  keine  Achtung  genossen,^)  so 
waren  sie  selbstverstftndlich  nur  dem  niederen  Volke  vor- 
behalten,  aber  gerade  dadoreh  vieUeicht  nm  fio  eher  wie> 
der  ein  desto  bedeutsamerer  Ctenal  cur  Verbr^tnng  des 
dunsenthnms.  Man  hat  dieses  Moment  bisher  in  der  Ter- 
bteitongsgesohichte  des  Chrtstenthams  entweder  gar  nieht  be- 
rflcksichtigt  oder  doch  zu  wenig  gewürdigt.**')  „Allein  dnrdh 
die  unzähhgen  Vermittler  dieses  so  überaus  schwunghaften 
Handelsverkehrs,  die  römischen  Kleinfiändler  und  Krämer, 
welche  alle  deutschen  Laudsolialten  durclizogen,  musste  sich  * 
die  Möglichkeit,  äussere  Bekanntschail  mit  dem  Ghristenthum 
zu  machen,  noch  viel  allseitiger  und  individueller  gestalten  als 
durch  alle  anderen  Berahrongen  zwischen  lUmem  ondDentsohen. 


*»)  Mone,  Ztltsehr.  t  d,  G«8ch.  d.  Obonrh.  1«.  JBd.  t  Edt  8.  67  C 
ttt)  Stftiin,  L  c  Klflin,  d«r  GnlwIoiB  des  BIhmu  i»  AbbÜtagMi 

von  Mainzer  Alterthümei-n.  Mit  Erklär,  hrsg.  v«  Ter,  i,  Bffiutcli.  dtr 

rhcin.  Gesch.  u.  Alterth.  Mains.  t$4S»  I,  4  f. 

M<)  Pauly,  Realencvcl.  V,  510 

296)  Kaiser,  der  Oberdonaukreis  III,  38  n.  2  und  S.  42. 
w«)  Fauly,  1.  c.  E.  Kuhn,  die  stttdt.  u.  bürg.  Y«rfiM0ung  des  röm. 
Reich«.  I,  72.  281  f. 

Rtickert,  Hemr.,  Culturgesch.  des  deutsch.  Voikea  in  d.  Z.  dea 
üebergangs  aus  d.  Heidenth.  in  d.  ChriBtenthmn.  Lpz.  1Ö53  —  hat 
mit  Recht  di<^eä  Moment  lur  seinen  Zweck  betont.  Ueberhaupt  iit 
man  dnrduMU  nickt  gewohnt,  die  Kirchengeschic^  in  y«liindiuif 
mit  der  Coltargeeefaichte  %a  betrachten,  nad  bearlheUt  man  einen 
Vertnch  beide  an  vevUnden,  oil^  als  ein  bnntea  Alleilel,  von  dmn 
man  nicht  eintieht,  woan  ee  dienen  loll.  Ba  f^lt  eben  der  wahf% 
lÜBtorisclie  Sinn,  der  nicht  an  bloien  Sehlen  und  Facten,  ttusierlidi 
aneinandeigereiht,  sich  befriedigen  kann,  sondern  hinter  diesen  da« 
eigentlich  Tmbonde  und  Belebende  sadM^  dav  gar  oft  nnr  in  der 
Coltorgeadiidlitc  su  imden  iat 
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In  diesen  Scliicliten  der  Bevölkerung  luUte  die  neue  Religion 
bald  und  fest  Wurzel  geschlafen,  wie  sie  ja  überhaupt  am 
ersten  und  kräftigsten  gerade  aaf  die  niederen  Stände  der 
stadtischen  Bevölkerung  gewirkt  hat.  Diese  Handelsleute  sind 
damals  wie  immer  selbstverständlich  zugleich  auch  in  gewissem 
Sinne  die  Golporteure  geistiger  Cultur,  und  es  ist  ohne  Zwei* 
fei  ein  guter  Theil  der  blitzschnellen  und  aller  genaueren  Be- 
ubnchtuag  entzogenen  Verbreitung  des  Christenthunis  Ins  in 
«iie  fernsten  Grenzq^eirnnclen  des  rumischeii  Reichs  und  über 
sie  hinaus  ihrem  uumerklicheu,  ganz  im  Privatverkehr  sie  Ii 
bauenden  £influss  zuzusclureibcn.''  Durch  einen  solchen  Mann 
aus  Italien  war  es  wohl  geschehen,  dass  die  markomannische 
Königin  Fritigil  bekehrt  und  mit  dem  hL  Ambrosius  bekamst 
winde  ;'^)  vielleicht  auf  ähnliche  Weise  hatte  sich  der  Ruf  dea 
hl.  Ambrosius  zu  den  Franken  verbreitet.'**)  Wir  kennen  b11m> 
dings  nur  wenige  solche  Züge:  allein  sie  sind  nur  deshalb  so 
wenig,  weil  uub  nicht  mehr  durch  Aufzeichnungen  überliefert 
wurden;  aber  sie  berechtigen,  ja  zwingen  uns,  auch  die  Be- 
deutuni^  dieses  Vehikels  zui*  Verbreitung  des  Christenthums 
ernstlich  zu  erwägen  und  zu  würdigen. 

Bekanntlich  trugen  zur  Christianisirung  des  römischen 
Reiches  nicht  wenig  die  in  der  Diaspora  lebenden  Juden  bei. 
Sie  waren  durch  die  alttestamentliehe  Offenbarung,  deren  IVä- 
ger  sie  waren,  mehr  als  die  anderen  Völker  unmittelbar  mit 

der  Ervvaiüiiig  des  Erlösers  vertraut  und  auf  ihn  vorbereitet. 
Ihi*e  Verbindung  mit  dem  Stammlande  und  dem  Tempel  zu 
Jerusalem  war  nie  ganz  unterbrochen,  dai'um  wurden  auch 
ihre  Synagogen  und  Bethäuser  die  natürlichsten,  wie  die  ersten 
Anknüpfungspunkte  des  Ghristenthums.  Nun  haben  wir  freilich 
keine  bestimmten  Nachrichten,  dass  sich  die  Juden  auch  nach 
Gallien  und  Germanien  im  An&nge  der  christlichen  Z^t  ver- 

Pauli ni  vUa  f.  AsibroBii  vor  da  ofldif  «d.  Xrabinger.  Tabing. 
Xtt7«  pag.  19.  e.  96:   Per  idca  tunpus  Fiitigfl  qatedsni  regtna  . 
MarconuyHiwttm  oum  ft  quodam  ehMaiio  viro^  qui  ad  iUam  forte 
de  Italiae  partibus  «dvenavat,  rafinreata  äU  «adlret  taam  viri, 
Christo  oredidit,  ci^tu  iUiiBi  sarvilaB  fecogatfreiat. 
1.  c.  pg.  16  £  e.  3a 
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breitet  hatteo,  allein  einige  dunkle  Spuren,  denen  Wahrheit 
in  Grand  liegen  mag,  lassen  sich  doch  aaffinden.  So  sollen 
sidi  sefaon  Tor  Christi  Geburt  Israeliten  in  einigen  uralten 
Städten  von  Binnendeutschland,  k.  B.  Mainz,  Worms,  Ulm  (!) 
und  Regensburg  auf^halten  haben.*^)  Unwahrscheinlieh  ist 
es  jedoch,  dass  auch  die  römischen  Händler  in  Marbods 
iiaiiptstadt  Juden  waren,  da  Tacifus  sie  so  bestimmt  zu  den 
Römern  rechnet.  Ferner  begegnet  auf  einer  Augsburger  Tn- 
schri il  ein  Kaufmann  Tiberius  Cleuphas,  in  dessen  Namen 
schon  viele  Historiker  einen  jüdischen  Klang  finden  wollten.***) 
Unglaublich  ist  es  jeden£edls  nicht,  dass,  wie  Viele  behaupteten, 
bereits  vor  Augustus  zu  den  mittelalterlichen  Judetigemein- 
den  Sttdftankrdchs  (Massilia)  und  Spaniens  der  Grund  gelegt 
worden  sei.*^) 

Diese  Art  der  Mission  durch  Legionen,  Handel  und  Ver- 
.  kehr  entspricht  immürhiu  mehr,  als  eine  wohlgeordnete  durcli 
Apostelschüler,  den  verstreuten,  kargen  Nachrichten  vom  Chri- 
stenthum in  den  deutschen  Ländern  zur  Rumerzeit.  Plötzlich 
steht  es  vor  uns,  ohne  dass  wir  bestimmte  Namen  als  Apostel 
nennen  könnten.  Es  muss  sich  also  ganz  geräuschlos  und  so 
2u  sagen  yon  selbst  gemacht  haben.  Das  Christenthum  in  un- 
seren Gegenden  reicht  darum  wdt  höher  in's  Alterttram  «i* 
rttck,  als  unsere  historischen  Kenntnisse  von  demselben;  doch 
fehlt  es  nicht  an  Kaehricfaten,  welche  sehen  hi  eine  uittt  flühe 
S&eit  hinaufgehen. 

$.  4. 

Beatimmtere  Angaben  über  den  Bestand  des  Chrktenj- 
thomt  im  römiMhen  Deutochland. 

fis  war  sicher  nicht  sowohl  die  Absicht,  auch  der  deut- 
schen Kirdie,  wie  anderen,  einen  apostoiiächen  Ursprung,  ob 

«*<0  Xietaelbaeh,  Der  Otag      WMuMa.  im.  &  ». 

Ml)  H«fai«r,  BdoL  Bapr.  8.  16ft.  a.  169.  Etiave  gUabt  difegen  geltend 
machen  zn  kdnnen,  dMs  dieser  Clcuphaa  ein  f^aiigiietaUMher  Seehs- 
herr'^  (Priester)  war;  allein  damit  iat  gegen  aeiae  Abatammung 
alehts  bewiesen. 

^*)  Haneberg)  Oescb.  d.  bibl.  Offenbrg.  3.  Aufl.  B,  400. 
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mit  Recht  oder  Unrecht,  7a\  geben,  als  vielmehr  ein  ziemlich 
richtiger  historischer  Takt,  mit  dem  man,  ohne  sich  gerade 
daHlber  Rechenschaft  geben  zu  können,  die  Christianisirung 
Deutschlands  sogar  mit  der  Apostelzeit  in  Verbindung  brachte. 
Die  Möglichkeit  dieser  Annahme  leuchtet  nach  dem  Voraus- 
gehenden ein.  Ueberdies  ging  die  Behauptung  ja  nicht  eigent- 
lich von  den  Deutschen,  sondern  schon  von  den  Kirchenvätern 
aus-,  und  auch  nur  ihre  Aussagen  werden  fortan  die  Geschichts- 
forscher beschäftigen,  nachdein  laan  längst  Berufungen  Späte- 
rer auf  Stellen  der  hl.  Schrift,  wie  Röm.  10,  18;  Coloss.  1,23 
fallen  Hess.  Nur  die  Steile  2.  Tinioth.  4,10,  worüber  schon 
die  Kirchenväter  sich  in  eine  Erörterung  zu  unseren  Gunsten 
^nliessen,  ist  einer  näheren  Betrachtung  werth.  Man  nennt 
nämlich  für  Vienne  und  Mainz  (auch  Cöln)  einen  Apostelschü- 
ler Orescens  als  ersten  Bekehrer,  und  wirklich  findet  sich 
an  beregter  Stelle  die  Angabe,  dass  ein  Schüler  Pauli,  Cres- 
cens,  nach  Gallien  abgereist  seif^^)  andere  Lesarten  haben 
zwar  Galatien,  allein  durch  den  Codex  Sinaiticus"*)  ist 
wohl  die  ursprüngliche  und  richtige  Lesart  Gallien  festge- 
stellt. Damit  stimmen  denn  auch  die  Kirchenväter  überein, 
welche  theils  Gallien,  theils  Galatien  lesen,  aber  in  beiden 
Fällen  Gallien  darunter  verstehen.  Damit  ist  aber  Jede  weitere 
Erörterung,"^)  ob  hier  Galatien  oder  Gallien  gemeint  sei,  als 
überflüssig  abgeschnitten.  Der  ursprüngliche  Text  des  2.  Timo- 
theusbriefes, wie  die  Kirchenväter  beaeugen  die  Ifissionsthä- 
tin^eit  des  hl  Crescens  in  Gallien,  und  es  ist  nunmehr,  Ga- 
latien zu  lesen,  ein  Versuch,  der  jeder  Begründung  entbehrt 
Dagegen  vermag  wohl  auch  die  Bemerkung  des  einzigen  Sul- 
pitius  Severus  nichts,  dass  eist  uuierMarc  Aurel  in  Gal- 

2.  Timoth  4,  10:  KQi^(Txr^g  eig  Fakkiav*  So  wenigstenB  lautet 
nach  Tischendorf  Bibliorum  Codex  Sinaiticus  Petropolitanus  IV, 
97  die  ursprüng^e  LoMrt. 

Her  Codex  Vaüeeaiu  etad.  A.  Mali,  Nonr.  Testam.  exveetwitieiiSBO 
eod*  Vstic.  Book.  1880  lieat  aUenÜngs  KQfiff^fiq  tic  TaHimUt»* 
8.  dieselbe  belRettberg,  I,  88--8«^  Hefele,  Gewih.  d.  BinflOinDic 
ete.  8.  53-HMi.  Wodi  bei  Gregor  von  Toin  heiMon  die  <|rillir 
la  einer  gar  nicht  auf  nniere  FTage  Beiiig  nehmeadMi  Steile  „Oalatae.^ 
UH  »nae.  Hb.  t  e.  Sa 
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üeD  Chfisten  geonartert  wurden,  denn  hier  sei  das  Ghnsten- 
thnm  mt  später  in  Aufoahme  gekommen.*^)  Ob  aber  das 
StiUsehweigen  von  dieser  Tradition  in  Vienne  nnd  Mainz  bis 
auf  Uauard,  Ado  (und<  dieser  führt  den  hl.  Cresoenz  nicht 
einmal  in  sdnem  fibellua  de  lestivitate  ss.  apostoloram  et  re- 
liquorum,  qui  disdpuli  aut  vicini  successoresque  ipsorum  Apos- 
tolorum  fuerunt  —  auf),  Bomr  in  den»  ivampft'  Vieniies  mit 
Arles,  wo  letzteres  seine  Ansprüche  auf  den  Apostelschider 
Tropliimus  stützte,  und  in  dem  Mainzer  Missale  und  Brevier 
^  von  so  grosser  Bedentung  sein  könne,  muss  ernstlich  beawet- 
feit  werden.  Dieses  Stülschweigea  ist  gegenüber  dem  sonsti- 
gen Haschen  der  Eurchen  naeh  apostolisehen  Stiftern  anch  in- 
sofern nnbegroiflioh,  als  man  hiw  selbst  die  Angaben  der  Kir- 
GfaeoTftter,  also  die  besten  Beweisstellen  für  seine  Zwecke,  an- 
beachtet  Hess.  Das  Stillschweigen  der  liturgischen  Bücher, 
womit  Meginfried  doch  auch  bekannt  sein  musste,  ist  sclion 
deshalb  kein  Beweis  dai^egen,  weil  sonst  die  Legende  kaum 
melir  hätte  erdichtet,  oder  wenigstens  aufgenommen  werden 
können.  Doch  bescheiden  wir  uns,  dass  in  ietsUerem  Punkte 
nichts  Weiteres  zu  gewinnen  sei.  Nur  das  können  und  müssen 
wir  als  Resultat  festhalten,  dass  in  der  alten  Kirche  die  gal- 
liscfae  Kirehe  als  eine  apoBtoHsche  Gründung  galt'^^)  Ob 
damnler  auch  die  gennanisehen  Lttnderstdche  gemeint  sein 
kdnnoi,  bleibt  wiedor  dahingestellt 

Doch  nicht  bloss  von  der  gallischen  Kirche,  wobei  frei- 
lich immer  in  Frage  gestellt  bleibt,  ob  daranter  anch  eine  ' 
germanische  zu  suchen  sei,  sondern  gerade  auch  von  der 
letBteren  reichen  die  Zeugnisse  weit  hinauf.    Vorzüglich  ist 

es  Irenäus  (177 — 2Ü2),  welcher  für  den  Bestand  von  lür- 


Siilpit.  Sever.,  Mcn  hlst  lih.  2.  c.  83. 

'^*'*)  Gi  egurius  Nyssen.  eucomium  i.  9,  Stephanuiu  piuLomart.  ed.  Migiie 
III,  708.  zählt  hier  die  Missionathätigkeit,  welche  sich  seit  dem  Tode 
des  hl.  Stephaniiö  entfaltete,  auf-,  Gallien  fehlt  nicht:  ^Ei'ttvl/it' 

xai  Fakatat,  ^IlXvatioi,  MuxeOoycg  x.  i.  X. 
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chen  in  den  Germanien  Zeugniss  abiegt.^")  R  e  1 1  h  e  r  g 
suchte,  freilich  vergeblich,  auch  dieaes  Zei^iuss,  wie  es  eben 
seioe  Gewohnheit  war,  abzuschwächen;  wir  mUBsen  et  jedoch 
in  seiner  ganzen  Schärfe  aufreebthalten.  Mag  ee  nun  auch 
onausgemachl;  bleiben  mttwen,  ob  nnter  iea  Oermanien  wm 
am  wahBsebainliobsteii  ist  die  bekjlen  nüfiiisohen  Provinaen  Ger- 
mania I  und  II  bezeichnet  werden  teilen,  oder  das  grosse 
uichtrömische  Deutschiaud,  su  viel  geht  daraus  unumstüssiich 
hervor,  dase  zur  Zeit  des  Irenaus  in  Deutschland  christliche 
Kirchen  bereits  gegrüiidet  waren.  Diese  Kirchen  mussteu  aber 
orgauisirte,  mit  Bischöfen  au  der  Spitze,  sein.  Denn  Irenäns 
kennt  in  seiner  Sobrift,  wo  er  von  der  Tradition  der  KirchMi 
spricht^  nur  Kieohen  mit  Btsehdfen;  diese  sind  ihm  die  Oigpuie 
der  TsaditiaB.'**)  Fordert  er  danun  die  KindieD  der  <lmiar 
manien  zum  Zeapusse  der  IMtition  im^  ao  mOssea  ÜßBftmA 
ihre  Bischöfe  besessen  haben.  Dass  4ies  fitadgeBS  sem  Sinn 
ist,  geht  aus  dem  Schlüsse  der  Stelle  deutlich  hervor,  indem 
er  ausdrücklich  bemerkt,  kein  Bischof  dieser  Kirchen,  mag  er- 
stärker oder  schwächer  in  df  r  Rede  sein,  wird  eine  aadeve 
Tradition  verkünden."**)  Wenn  aber  Rettberg  in  dieser  Stelle 
als  einer  a{)tologetischen  einen  „deklamirenden  Gharakter^'  er- 
kennen wiU,  wednirdi  „die  historisohe  Bewseiaknift^  gesfibwüidii 
wird,  so  gissen  wk  inM  in  die  Im  zu  gehen«  wenn  tnr 
das  Gegentfaeil  behaupten.    JrMftiis  spriobt  nicht  von  hän- 

Contra  omnee  haereses,  lib.  1.  c.  10.  n.  2.  ed.  Stieren,  I,  120  ff. 

d^mtiHi  yiaQttd6<F€mg  ftla  »tat  ^  atV^»  KtU  mi 
iy  rs^fßttviatg  IdQVfkdyat  ixxXtifflce^  äXXmg  aawne^maiyf 

Kßltctg,  0^9  Kowä  %äg  avctwoläg,  ovte  €v  Aif^m^, 

etiV«  iy  jiiß^f  oi/vs  eä  xawä  ydca  %9V  »4ff^ov  id(gifiUya$* 
t«t)  L  c  lü».  3.  c.  3.  n.  1  ff.  ff.  6.4.  B.  1.  C  )il>.4  (B.S3. 

n.  8.  pg.  670  f.  vgl.  daza  die  DiBsertatIo  IIL  «rt  3  des  Massaet 

bei  Stieren  n,  254  ff. 
«bo)  1.  c.  pg.  122 :  Kai  ohfs  6  ndvv  dvyatog  iy  TAyf^  "^^^ 

wTg  iitxXtiffiaig  7Tqoeat(&Tow,  Ifsqct  TO^my  i(jeV  {ovdeig 

j^äq  4ntQ  voy  didomutoy)  otrrs  e  ma^fy^g  iy  %^ 

ilattüffet  %lfy  nof^doffip* 
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die  er  nkM  kaimtey  octor  kennen  loonnte;  aiu  dem  Orient 
Iwni  er  nach  dem  Oecidenle;  in  CkdUen  war  sdn  Site,  der 
wefen  «einer  Lage  auf  die  lekliteste  Weise  vim  Spaniea  und 
€knnaaien  ISaehrichten  erlangen  konnte;  die  Olanbens^ue 

der  A^egyptier  und  Afrikaner  war  allen  CiinsLen  bekannt.  Fer- 
ner ist  seine  Schrift  durchaus  verschiedenen  Cliaiakte  von 
den  apologetischen  Tertullian's;  sie  ist  viel  mehr  dogma- 
ti^iOb,  uod  wenn  er  mr  Erhärtung  eines  dogmatischen  Be- 
weises auf  Kirdien  verweist^  die  nicht  exkitirten  und  wovon 
man  aioh  «o  leiebt  ülierzeugea  konnte,  so  btttte  er  seiner  flache 
w  achaden  künnea.  Er  weiat  an  die  IQrehen  oder  Bisdhä^ 
der  genaamtan  libider)  sie  solle  man  ftagen:  wie  nun,  wenn 
gar  kü^ae  «(dehe  existirten?  Somit  musa  es  ki  der  Zedl  des 
Irenaus  bereits  in  Beutöchlaud  Biscliüfe  mit  Gremeinden  gege- 
ben haben.  Wo  aber  dieselben  zu  suchen  sind,  sagt  uns  Ire- 
aäus  nicht,  jedenfalls  in  den  bedeutenden  Orten  Mainz  und 
Göln,  worauf  uns  ja  die  Localfrage  von  einer  apostolisclien 
GrttAdwig  Terweist  Trier  gehört  nicht  minder  zu  diesen 
Srtftmgsn,  «tksr  ea  nmsa  unter  den  fütchen,  welche  bei  den 
Ketten  jpsgrtlndet  iraim^  gesucht  werden. 

Ifieht  iso  oonelttdent  seheint  die  Stelle  Tertullian's  in 
seiner  6chrift  gegen  die  Juden  (a.  200),  wo  gleiehftillB  die  Ger^ 
maaen  als  schon  au  Christus  glaubend,  aufgeführt  werden.*") 
Man  liat  «ich  zwar  noch  nicht  darüber  geeiniort,  was  Tertullian 
hier  unber  Ueruiauen  verstehe,  allein  abgesehen  davon,  dass 

SM)  adv.  Judaeos,  c.  7.  ed.  Sem  1er,  pag.  289  L  In  quem  enim  alium 
'  ttoivenM  gentes  credidenmt,  niu  in  ChiiBto^  qui  jam  venit?  Cni 
enim  et  aliae  gentes  credidentnt,  Putiii,  Kedi,  Elamitae,  et  qui 
taMÜHit  MMopotamiam,  Armeniam,  Phrygiam,  Ci^padoeiaiD,  et  &!• 
eoleiiieB  fooHnm  et  Ariun,  Punphyliam,  immoriHitSB  Aegyptom,  et 
regionem  Afiieae,  quae  est  trans  Cyrenen,  inhabltaateB  Romam  et 
incolae  tiinc  et  in  Hiemsalem  Jadaei,  et  caeterae  gentes:  etiam  Ge^ 
tulomm  varietates,  et  Maurorum  multi  fincs,  Hispanianim  omnes 
termini,  et  Gallifinim  divoisae  nationes,  et  Britaimorum  inaccessa 
Romanis  loca  Christo  er  >  subdita,  et  Sarmatarum,  et  Dacorum,  et 
Öermanorum,  et  Se\'ili;irnm,  et  ubditunim  niultarum  geatiuoi,  et 
"provineianiüi.  et  insulaiti m  mnltanmi,  nobis  ignotarnni:  et  qua© 
-enunieraie  miiiuä  possuiuuä.  In  quibus  Omnibus  locis  CliriäU  uoiueu, 
qui  jam  venit,  regiiat. 
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das  Unke  Rheinafer  zu  Gallien  gezählt  wurde,^*^^)  so  scheinf 
ein  bald  folgender  Säte  TertuUians  selbst  das  ogeatiiche  Deutsch, 
land  beseichnen  zu  wollen.  Er  spricht  nämlioh  davon,  dass 
noch  keines  Königes  oder  Volkes  Herrschaft  so  umfessend 
war,  als  die  Christi,  auch  nicht  die  der  Germanen,  denn  „bis 
zur  Stunde  konnten  sie  den  Gränzwall  noch  nicht  überschrei- 
teu.""'^")  Dieser  Umstand,  noch  mehr  aber  die  Namen  sämmt- 
licher  damals  l>ekannleu  Völker  erreeren  jedoch  Misstrauen, 
wiewold  auf  der  anderen  Seite  das  Bedenken  niclit  so  leicht 
zu  beseitigen  ist^  dass  Tertullian  in  einer  Schrift  ge^en  die 
Juden,  die  ihre  Verbindungen  mit  fast  allen  genannten  Völkern 
unterhielten,  kaum  etwas  sagen  durfte,  von  dessen  Gegentheil 
sich  dieselben  leicht  überzeugen  konnten  Gerade  «ein  apo- 
logetisches Interesse  scheint  mir  volle  Glaubwürdigkeit  seiner 
Angaben  zu  heischen.  Er  sagt  den  Juden,  Jesus  ist  der  von 
eucli  erwartete  Heiland,  denn  er  ret^iert,  wie  es  die  Propheten 
vorhersagten,  imter  allen  Völkern,  und  zählt  nun  die  Volker 
auf:  milsste  aber  nicht  sein  ganzer  Beweis  in  Nichts  zusam- 
menfallen, wenn  das  Christenthum  nur  erst  in  einigen  Winkeln 
des  römischen  Reiches  verbreitet  gewesen  wSre?  Es  lag  im  In- 
teresse der  Christen)  alle  Völker  zu  lehren,  weil  es  der  Herr 
befohlen  hatte;  es  war  aber  der  Glaube  aller  Völker  an  den 
Herrn  auch  zugleich  ein  Bewds  fttr  die  Wahrheit  ihrer  Reli- 
gion, den  sie  zu  liefern  hatten.  DOrfisn  wir  darum  einen  Zwei* 
'  fei  darein  setzen,  wenn  es  uns  aus  den  fruhesien  iSeUen  bezeugi 
wird,  dass  die  glaubenseifrio^en  Christen  das  Evangelium  zu 
allen  damals  bekannten  und  selbst  bis  dahin  noch  unbekann- 


Euscb.  (ep.  Constantini  M.),  hist.  eccl.  Hb.  10c.  5.  ed.  Schwegler 
pg.  379 i  das  Concii  von  Cöln  bei  Chapea%' i  1 1  e ,  Gesta  pontificum 
Tungrensium  etc.  L,  33  (über  dessen  Aechlheit  8.  unten))  Labb. 
Conc.  II,  643-,  Concii  von  Sardjca  Labb.  II,  710. 
1.  c.  pg.  291:  Si  Geriuani  (regnaverunt) :  adhuc  usque  iimitea  Uaiis- 
grodi  non  ainuntor. 

Wenn  Bettberg  einen  Yerdacht  daraus  Bchttpft,  dan  TevtalHan 
„damelbe  Zeugnias  auch  für  noch  unbekannte  Irufdn  ablegt^^^ 
■o  thnt  er  ihm  ünreeht;  TertuUlan  aprieht  von  ^uniiuibekemilen 
edn^^  (nobie  ignotanun),  von  Joeeln,  die  biaher  anaaerliatti  unserer 
geographischm  Ifenntniwi  lagen. 
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len  Völkero  trugen?  Im  Uefarigea  ist  für  uns  die  Steile  Ter* 
iallians  bei  ihrer  AUgemeiDheit  von  keinem  wesentliehen 
Belange;  die  von  ihm  gemeinten  Germanen  berührten  vieUeacht 
nicht  einmal  unser  zu  behandelndes  Gebiet^^*')    Wichtiger  für 

unser  Land  ist  die  Angabe  des  Arnobius,  der  c.  304  unter 
den  Alaiiianiieri  schon  Christen  leben  lässt.-''j  Ebenso  brauch- 
bar für  unsere  Zwecke  ist  die  unmittelbar  dHraur  folgende 
Stelle  in  der  er  bezeugt,  dass  es  in  Gallien  uu<l  8pamen  un- 
zählige Christen  gebe.^^®)  Somit  ist  unsere  Untersuchung 
um  einen  Schritt  weiter  gerückt-,  wir  haben  im  2.  Jahrhun- 
derto  in  Germanien  (zum  mindesten  im  römischen)  christ- 
liche Gemanden  mit  Bischöfen,  unter  den  Deotschen  schon 
einzelne  christliehe  Bekenner,  Die  Lokalsagen  bestätigen  die- 

***)  Bettberg  deiit  auch  noch  Tertali.  apo)ogetius  adv.  gentee  c.37. 
pg.  IDA  ed.  Brattn  Meher.  Mit  Recht  beschuldigt  ihn  K  rafft,  die 
Kirche  (tut  germanischen  Völkerl,  ].  Anm.  1  eine»  HissverstAndniseeB. 
Die  hier  genannten  Markomannen  werden  nicht  ale  Christen^  sondern 
nur  als  Feinde  der  Römer  bezeichnet,  mit  denen,  wie  mit  den  Mau- 
ren und  Parthern  die  Christen  leicht  sicli  inr  Rache  verbünden  liönn- 
fcn.  Si  cnim  et  hoste«  exortus,  neu  tautum  vindicef  rjccnlfog  agcrc 
vellemus,  deesset  nobis  vis  nuniernrum  et  copiarum?  Pluies  nimirum 
Hauri,  et  Marcomanni,  ipsique  Parthi,  vel  quantaecunque,  unius  taj 
men  loci  et  suuriim  tiriiiiiu.  geates,  quaiu  toliuö  orbis. 
Si  AlaaBanno&,  Persas,  Scythas  idcirco  voluenint  devioci,  qnod  habi* 
tarent  et  degerent  in  eoram  finibus  Ghrjetiaai;  qoemadmodem  Roma- 
nia  tribaere  victoiiam,  cum  habitarent  et  degerent  in  eomm  quo- 
qoe  gmtibtts  ChriBÜani?  A mobil  disputat  adv.  gentes  lib.  I.e. 6. 
ap.  Qallandi,  lY,  130.  Wie  Rettberg  dasn  kommt,  au  sagen: 
Arnoblna  habe  f,die  onterdeeien  bekannt  und  lluehtbar  gewordenen 
Alemannen  aOMcsehen,  um  durch  Bekehrungen  unter  ihnen  die 
Römer  zu  schrecken,'-'  ist  nicht  recht  begreiflich.,  da  er  die  Römer 
auf  keine  Weise  niil  den  Alamannen  schrecken,  sondern  ihre  Be- 
hauptung ad  absurdum  iiihren  will,  dass  die  Götter  den  Römern 
abhold  öeieii,  weil  Christen  -^luter  ihnen  wohnen.  Zudem  spricht 
Arnol)iu8  keineswegs  von  der  ersten  Bekanntschaft  der  Horner  mit 
den  Alamannen. 

Arn  ob..,  L  c.  Si  in  Asia,  Syria,  idcirco  muree  et  loeiutae  efferveecere 
prodigialiter  volueront,  quod  ratione  condmili  habitarent  in  eomm 
gentibus  Ghrlstiaai,  in  fiispania,  Gallia,  cur  eodem  tempore  homm 
nihil  natiun  est,  cum  innnmwi  viverent  in  hia  qnoqae  provindis 
Chrietiani? 
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SM  Ergebnis«;  sie  wissen  sogair  bestttnmtere  Angaben  an  bie^ 
teil.  Ihre  Erforschang  ist  daram  der  nächste  Gegenstand  der 
Untersuchung. 


L  Die  Traditionen  in  den  Rheinlanden. 

§.  ö. 

Die  Apostelschüler  Eucharius,  Valerius  und  Maternus 
zu  Trier»  Ck>lii  und  Ton^ferik^^O 

Die  Kirchen  von  Trier,  Cöln  und  Tongern  erzftWen 
uns  ihre  Stiftung  kurz  in  folgender  Weise:  „St.  Peter  sandte 
aus  Rom  drei  Männer  aus  der  Zahl  der  siebenzig  Jünger,  um 
das  Christenthum  über  die  Alj)en  zn  tragen,  Eucharius  als 
Bischof,  Valerius  als  DiaconuSi  Maternus  als  Subdiacoaus. 
Bei  ihrer  Wanderung  den  Rhein  hinunter  starb  Maternus  bei 
dem  Gasteil  Elegia  (Eiey)  im  Elsass,  wo  ma»  «ach  spttter  sein 
Grab  zeigt*^  Ungesäumt  dien  beide  Geführten  nach  Rom 
zurück,  um  seine  Wiederbelebung  von  St  Peter  durch  ein 
,  Wunder  zu  erflehen,  der  sie  zu  diesem  Zwecke  mit  seinem 
Bischofsstäbe  versah.  Die  Erweckung  des  Todten  gelang,  und 
ö[ab  ihrer  Predigt  im  Elsass  den  erfreulichsten  Erlbig.  Nach 
Stillung  vieler  Kirchen  wandten  sie  sich  aus  dem  Klieiiilhal 
nach  Trier,  wo  die  Bekehrung  ebenfalls  so  reichlich  erfolgte, 
dass  Eucharius  sich  die  Stadt  zum  Bischofssitz  wählte.  Nach 
2Öjährigem  Episeopat  folgte  ihm  Valerias,  der  »ui  15  Jahre 
den  Trier'schen- Stohl  inne  hatte;  sein  HacUblger  wurde  end- 
lich Maternus,  der  unterdessen  den  Glauben  am Ifiederrhmn 

Die  äusserst  zahlreiche  Literatur  hierüber  8.  bei  Calles,  I,  p.  XLVI 
ff.,  Rettberg.  I,  73  f.,  fcme^bei  Röpke  in  seiner  Einleitung  zu 
Herigeri  et  Ansclmi  Gesta  episcopomm  Leodiensium,  bei  Pertz.  TX 
(Vn),  142  ff.  Köpke  selbst  stellte  eine  neue  Untersuchung  über 
die  ersten  Biscliöfe  Tongerns,  1.  c.;Waitz  über  den  Ursprung  der 
Kirche  von  Trier  in  der  Einleitung  zu  den  Gesta  Trevirorum  bei 
Pertz,  X  (VIII),  III  ff.  an.  Die  Gründe  Hon tli ei  m  s  gegen  die  Le* 
gende  reproducirte  Marx,  Oesck.  d.  Enstüls  Trier  I,  32  ff. 
„Beatus  Rheoan.,  rer.  Genn.  lib.  II,  TßL**^ 
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geprodigi)  m  Oäka  «b4  Vcmgm  ala  antar  filMhof  Gemeinden 
geitiftet  batfte)  iind  so  ein  dreifaches  Bisthum  begleitota  Er 
sterb  in  Göl%  doch  wurde  sein  Leichnnm  nadi  Itier  gesdwflft. 
Ja»  wird  wdter  ansgeAlhrt,  er  war  tin  naher  Verwandter  Jesu, 

war  derselbe  Jüngling,  den  der  Herr  im  Thore  zu  Naiu  er- 
weckte, so  dttöö  er  dreimal  gestorben  und  zweimal  wieder  er- 
weckt ist;  ziim  dritten  Malr  übereilte  ihn  der  Tor].  mIs  er  ge- 
rade das  Evangelium  von  sich  selber,  dem  JüngUng  zu  Kain, 
verlesen  hatte.  Zu  Cöln  und  Trier  Terwaltote  er  das  Bischofs- 
amt so  viele  Jahre^  als  er  Tage  im  Ekass  im  Grabe  gelegen 
hatte  (33,  nach  anderen  40);  in  allen  drei  Bischoftstttdteu 
konnte  er  dareh  wanderbaie  üntersttttonng  sonntilgUeh  die 
Hesse  selbst  halten;  aus  dem  Umstände,  daia  Sk  Peter  su 
seiner  Ecweckang  den  Bischofsstab  weggab,  erklärt  sich,  dass 
der  Papst  bis  auf  den  heutigen  Tag  einen  solchen  nicht  fllhrt.'^*') 
Jener  Stab  wurde  bis  Ende  des  10.  JaliLhuii'lcrLö  in  Cöln  auf- 
bewalirt,  dann  getheilt,  so  dass  Cöln  die  untere,  Trier  die  obere 
HälUe  erhielt;  letztere  ist  durch  Carl  IV.  nach  Prag  ge- 
bracht.'**«) u.  s.  w«»~) 

Vorsttglieh  im  Tongen  Jahrhunderte,  wo  sich  die  histori- 
sche Kritik  des  Gegenstandes  bemäcliti«;te,  wnchs  die  Literatur 
über  diesen  Gegenstand  schnell  uad  mächtig  a».  Das  negative 


tiO.  HO.  X.  f^r  Sacr.  nnct.  (f.  15):  Romanns  pontitV'«  non  ntitii«»  ba- 
culo  pastoraii  tum  propter  historiam,  tum  prriptci-  mysticam  i  itio- 
nem.  Eine  Erklärung  dieses  mystischen  Grundes  gibt  Thoni.  An^ain. 
Sammae  th.  supplem.  tert.  part.  qu.  40.  art.  7.  §.  8.,  die  Knimmun«^ 
des  Bischofsätabeä  passe  nicht  für  den  Papst,  da  sie  eine  coarctata 
potestaa bedeute.^^  —  Die  uncdirte  Chronik  des  David  de  Aogusta, 
IGnorit  von  Augsburg  (f  1272),  sagt  SoL  6.  a.  des  Codex  lab  Hont' 
SB41.  saee.  ^EOl/xif-:  ,J^etniB  misit  Hatenittm,  Valerluiiif  Bacharinm 
proedleare  Terbnm  drca  montes  nattonibne  quorom  prior  a 
iBorCe  Rucitatiu  est,  cum  XL  diebns  mortuns  Ibisset)  per  baadnm 
missam  a  b.  Petro,  nnde  Papa  non  ntitnr  baeuto.*^ 

„Brower,  nntK^uit.  Trcv.  T.  I.  üb.  2.  p.  144.  B e  b eli us,  antiquit. 
Oerm.  primae  p.  53.  Bertholet,  hist.  de  Luxembourg.  T.III., 42.^* 

^)  Rettberg,  8.  7411 
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ReBttltat der  Kritik  suchten  Hlllar^**)tmd  thdl weise  CalleO. 

za  beseitigen,  allein  ihr  Erfolg  war  kein  siegreicher,  indem 
selbst  die  einheimischen  Historiker,  wie  Marx  und  Ennen 
das  negative  Resultat  ancikeunen.  Si  in  rock  zieht  die  Er- 
zähluiici  mit  dem  Stabe  des  hl.  Petrus  sogar  in  die  deutsche 
Mythologie." Ueberscliauen  wir  im  llcbrigen  auch  die  kriti- 
schen Gründe  gegen  die  Aechtheit  der  Angaben,  so  scheint  es 
allerdings,  als  ob  niohis  m  retten  wftre.'  Babei  föUl  es  uns 
gar  nicht  bei,  alle  Züge  der  Legende  als  historisch  festhalten 
zu  wollen;  denn  hier  machte  schon  Calles  bedeutetade  Zu- 
geständnisse. Eucharius,  den  er  für  einen  Griechen  hält, 
sagt  er,  sei  nicht  ans  der  Zahl  der  72  Jünger  gewesen;  nn- 
mrtglich  sei  seine  Reise  vom  Elsass  nach  Rom  und  von  da 
zurück  in  40  Tagen;  unwahrscheinlich,  dass  Maternus 
nach  38j«hrigem  Episcopat  des  Eucharius  und  Valerius 
deiiselbcm  noch  40  Jahre  forlftihrte;  die  Wundererzählungeu 
dabei  können  ohne  firüheres  Zeugniss  nach  900  Jahren  un- 
möglich noch  so  erhalten  sein.  Die  Wiedererweckungsgeschichte 
des  Maternus  stimme  überdies  so  ganz  mit  der  des  hl.  Austri- 
dinianus  im  Leben  des  hl.  Martial  und  des  hl  Georg  im  Leben 
des  hl.  Fronte  von  Perigieux  ftist  mit  allen  UmsUbiden  ttberein, 
dass  die  Ursprüngliclicit  derselben  in  BetrefT  des  Iii.  MaLenjus 
grossen  Bedenken  unterliegen  müsse. Unti  wirklich  ist  sie 
nur  eine  willkürliche  Uebertragung  derselben,  wahrscheinlich 
vom  hl.  Georg,  auf  den  hl.  Maternus.  l>euu  A  d  o  in  seinem 
c.  858  geschriebenen  Martyrologium,  worin  Matemus  nicht  ge- 
nannt wird,  erzählt  diese  Art  Todtenerweckung  vom  hl.  Georg, 
woraus  sie  in  das  von  Glorgi  edirte  Fuldaer  Martyrologium 


Vindlciae  hifitoriac  Trc\  iiTnsis  sive  bist.  Trev.  de  tribus  primis  Tre- 
virorum  episcopis  Euchario,  Valerio,  Mat€rno  8.  Tetri  apostoli  dis- 
ripnlis  ab  cndcm  Treviros  ablegatis,  ^iudicata  coDlra .  impactam 

recentis  crisin.  Metis,  1763. 

Calles,  Annales  ecclesiast.  Germ.  T.  I,  dissert.  IV.  pg.  XL V  sqq. 
SM)  Simrock,  Handbuch  d,  deutoch.  Mythologie  2.  Attfi.  1664.  S.  197. 

261.  314. 
a«)  1.  c.  pg.  LVUI. 
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des  10/ Jfthriimideite  ttberging,^**^  das  aber  'einen  'hl.  Mater- 
nas  noch  gar  nicht  kennt.    Aber  anch  die  SOMeren  Ortlnde 

sind  von  bedeutendem  Gewichte,  und  wenn  es  nicht  o^elingt, 
ihren  Werth  einigennassen  zu  modificiren,  so  haben  die  Geg- 
ner der  ErzHhhm^  mit  ihrer  Leugnun^  vollkoinmoii  Recht. 
Sie  halten  sich  dabei  vor  AUem  an  dieMartyroiogiea  und 
Bischofscataloge. 

Die  Matyrologien  nun,  welche  den  Namen  des  hl 
Hieronymus  ftihren,  iiaben  freilieh  weder  den  hL  Euchaiias, 
noch  den  hL  Matemas;  nnr  der  hl.  Valerius  findet  sich  unter 
verschiedenen  Formeln,  wie  TreFlris  Valerü  episcopi,  Treviris 
depositio  Vrferii  episcopi,  Treviris  depositio  beati  oder  beafcis- 
simi  Valerü  episcoiu  oder  auch  einmcd  Trev.  depositio  b.  Va- 
lerü ep.  et  confessoris.^*®)  Der  Jesuit  Soller  hat  sogar  die 
Bemerkung  gemacht,  dass  in  den  alten  Martyrologien  des  Hie- 
ronymus die  Bischöfe  der  zwei  ersten  Jahrhunderte  durch  den 
Besatz,  ^de  antiquis^^  gekennzeichnet  werden ;  bei  Hippolytische 
es  noch,  nieht  mehr  aber  anf  der  nAmUchen  Seite  bei  Valerius. 

Das  Martyrologium  Beda 's  des  Bhrwttrdigen  in  seiner 
mögfiehst  ursprdnglichen  Gesialt  von  den  BoUandisteo  *^  nach 
acht  Manuscripten  veröffentlicht  enthält  nichts  von  den  drei  Hei- 
ligen. Erst  III  späteren  lluudschriften  mit  ilueii  isahiicichen 
Zusätzen  tauchen  sie  auf.  Eswälirf  jedoch  lange,  bis  ihre  Na- 
men in  alle  Martyrologien  des  i^eda  ubergehen.  So  hat  ein 
solches  der  Müachener  Staatsbibliothek  aus  dem  9.  Jahrhun* 
dert^^^)  und  ein  anderes  aus  dem  12.  noch  niohts  vom  hl.  Va- 

Ado  bei  Giorgi,  pg.  544  ff.  und  marfyrol.  Fuld.  1.  c.  pg.  671  f.  ad 
VIII.  Kai.  Nov.  „Eodem  die,  Petragoricns  civitate,  natalis  8,  Frnnfo- 
nis,  qui  Eoiuac  a  b.  Petro  episcopus  ordiuaiuo,  cum  Georgia  pres- 
bytero  ad  praedicandtun  evangelium  miaMU  est.  Camque  terüo  die 
itineris  idem  Georgias  ftdSBet  mortans,  moerens  Fronto^  revemis  ad 
Apogtoluin,  aeeepto  eiusbaculo,  et  snper  eorpus  deflmoti  poeiAo,  so. 
dam  de  morte  recepit  Sioque  ad  predictam  dvitatem  venienamagnam 
gentis  ilHns  multitadinem  ad  Chrishim  converüt,  et  moltis  iniraciilis 
clarus  in  pace  quievit.** 

Acta  SS.  Bolland.  mei».  Jan.  T.  VI,  6  ff.  nad  d'Achery,  spicU. 

ed.  nov.  II,  27. 
^'")  Acta  SS  mens.  Mart.  T.  II.  von  Vorne. 
"0  Cod.  lat.  mon.  15618.  Fol.  97  ff.  * 
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lerMf,  im  Lefattoreii  ist  er  nnr  ^ost  anderer  HaadiiMbgefarageD, 
ebenso  Transltas  b.  Snduurü  c/ont  (vom.  hl.  Makemiis  eaftWt 
es  gar  nichts),^^^)  wtthrend  em  drittes  aios  dem  10.  Jahrbaa- 
dert  schon  im  Texfce  S.  Valerii  Treyerensis  episc.  hat.*") 

Das  MartyroIoLi^ium  des  Rhabanus  Maurus  c.  845  hat 
jedoch  bereits  die  drei  tarnen  als  Bischöfen  von  Trier  zuge- 
hörig. Wandelbert,  ein  Mönch  im  Kloster  Prüm,  Yondem 
man  freilich  zuerst  eine  nähere  Angabe  über  dieselben  erwar- 
ten sollte,  nennt  in  seine»  Msfffyrologiimi  c  841  oder  842 
nur  Valerins,  und  awar  bloss  als  iÜBchof  von  Trier.  Das  eiste 
Marfyrologivm,  welehes  tob  einem  SebOlerfeririflIaiss  des  hl. 
Valerius  zum  hl.  Petrus  spricht,  ist  das  des  Ersb.  Ado 
von  Vienne.^'*)  Da  er  jedoch  das  Martyrologium  Wandel- 
berts während  seines  Aufenthaltes  im  Kloster  Prüm  ken- 
nen crclcriit  haben  iniiss,  femer  in  seinem  iibellus  de  festi- 
vitatibus  ss.  Apostolonun  et  reUquorum,  gai  discipuli  aut 
Tieini  successoresque  ipsorom  Apostoioram  tlMnmt,^^^)  das 
▼on  Ado  selbst  an  die  Spltae  seines  Werkes  geeleUt  wurde, 
nichts  TOB  der  Apoetelsehttlersohall  de»  hL  Valerias  su  finden 
ist:  SD  schdnt  es  woU  ktsa  FehkeUvss  nt  sein,  wenn  derZu- 
sats  diseipQli  S.  Petri  Apostoli  ftir  ein  späteres  Binsc^ieb- 
sei  erklärt  wird.  Jedenfalls  musste  Ado  noch  nichts,  von  des- 
sen Legende  wissen,  denn  sonst  hätte  er  siclier  bei  ihm  so 
wenig:  als  bei  anderen  A}K>stelschülern  versäumt,  uns  Näheres 
miiautheilen.  Der  Zusatz  iindet  sich  aber  auch  in  den  Marty- 
rologie»  Usuard's  und  Kotker's,  während  das  alte  römi- 
sehe.  Ton  Rosweid  edirto'^*)  von  keinem  der  drei  etwas  hat^ 

Das  BesuUaty  weUhes.  sieh  aus  den^  Marfcyrologien  gewin- 
nen  lässt,  spricht  nun  so  sehr  zu  Ungunsten  der  drei  Heiligen, 
dass  man,  wenn  diese  Zeugnisse  so  unbedingten  Werth  hätten, 


•W)  Cod.  Tat.  mon.  10077.  fol.  129. 

»73)  Cod.  lat.  mon.  6421  (Fris.  221)  fol.  2  ff. 

ed.  Oiorgi^  pg.  71  nun  29.  Jan.  Bodwn  <nelVtveriB,  deposüio  b. 

Valerii  Epiaeopi,  diBdpali  b.  Petri  Apostoli. 
V»)  bei  Giorgi,  pg.  XL  aqfj^ 

1.  6.  pg.  XXYUL  sq^. 
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mm  llbmm  im  Begi^  Wside^eit  pflogt^  aa  d«  BsMeos 
dieafir  Ittimar  Mltwi  swwfclii  mflasto.    8ie  zeprUseBkiraD  aber 

kelneaifiregs  „den  Zoatoad  des  Heiligengkrabent  ihrar  Z«itToll- 

8 fcä  ndig",  wie  Ret  tb  er  g  annimmt,  sondern  nur  in  sehr  unvoll- 
ständiger Weise  selbst  den  Heiliii:enp:lauben  jener  Orte,  wo  sie 
entstanden,  wie,  sich  in  dieser  Untürsnclmii^r  nnd  in  der  Folge 
immer  klarer  ergeben  wird.  ist  darum  geradezu  unstalA- 
baft,  von  dem  Fehlen  eines  Kamens  in  den  MartgnrologieD  mif 
die  Kichtexiatoiis  deuelbai  ttberhwipi  m  schfiMMa  Der  Mhla- 
gendfite  Beweis  soll  sofort  folgen.  Wieirolil  niiidMli  mir  die 
Mwtyiologiett  detf  hL  BSeronjiniis  bis  his  9;  JMtamübti  den 
hl.  Vekrios  etteki  kaiiaen^  to  ist  doeh  ausgeroeokt,  dm  n- 
§leieh  Ml  Htm  der  M.  E  u  c  h  »r  i  u  s  sieb  einer  kirchKetveii  Ver- 
ehrung erfreute.  Sclioa  iin  9.  Jahrhunderte  war  er  nebst  den 
hl.  Maxiniiii  und  Vulerius  in  die  Allerheili^enlitanei  auf^^M  nom- 
meu.^  wie  sie  in  einem  Muachca4i£  Codex  des  9.  .Trthrliunderts 
«BlbaHen  iBt"'')  Alieiu  war  haben  auch  noch  frühere  Zeug- 
Mise  fiir  ihre  Existenz.  Eiiter  Ärer  Nachfolger,  der  hl  Cy- 
rUlu»  (o.  458),  soU  die  »iedergebfMHiiA  Mie  des  hL  findMr 
lies  wMeriMrgesleUi  tmd  dabin  deaMn  LticlM  tmospoitirt 
ktbeiv  Eine  gletcteiftige  lascbrift  naani  nan  die.  bL  Eaeba- 
rias  nad  Valeriiis:  Oyi^na  setata  ibnea  eisen  iUlar.**)  AaF- 
feilend  dabei  ist  jedoch,  dass  Maternus  nicht  genannt  wird. 
Le  Blaut  erblickt  darin  eine  Bestätigung,  dass  der  hl.  Ma- 

m)  Cod.  iat.  Müll.  8114.  &\  äaec.  U.:  &,  Maisimiae,  S.  Valeri,  S.  £u- 
chari,  &  Lope,  8.  Gtlla  «Si.   Bev  hl  WilUbaovd     soeh  ge- 
MMki,  te  hl.  BoniCseiM  «b«r  niehk. 
^•»J  Le  Bls»C^  kueriftchrik  ^  W  ft  a.  MI;  MrowWy.  mamL  Tkev»  - 
I,  »7v  Sallia  cbriil.  XIB»  378  nad  my  «ssta        bsl  Paris, 
X(TIIOvlMv  Vairiaii,GbUaal.  Vaia.  V^m  n.4  (Staiaat,  Saaua- 
liomg  and  9rUfg;  duriatt.  InschriOen  führt  sie  nicht  an): 
Quam  haaa  naiPi^M  dintut  potenüa  jun^t 
Miembra  »acerdotnin  quae  ornat  locu8  lata  i^mrw 
Eucharium  Joquitttr  VaJeriumqne  aimul 
Sed«m  victuriB  gaudeas  comp  >uci  e  membria 
JPratribiU)  lioc  sanctia  ponens  altare  ('yrillus 
Corporis  hri^iMliuni  s;iiu;iuä  meUitor  adofuat. 
Le  Biant  schiiesat  aus  dem  Prägens  ad  ornat,  dase  die  Inschrift 
gleichzeiftig  iat  mit  der  Aestauntioa  des  Cyctta». 
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ternus  noch  nicht  von  Cdln  nach  Trier  transferiit  war.  ßetne 
Ansicht  wird  noch  durch  «^ei  tinedirte  alte  Maityrologien,  ein 

Trierer  aus  dem  8.  und  ein  Coblenzer  aus  dem  9.  Jahrhundert-, 
insoferne  verstärkt,''''')  als  beide,  wie  auch  schon  edirte,  den 
Todestag  des  Ilriliiren  nicht  angeben,  wohl  aber  die  Diptychen 
von  Cöln.  Fassen  wir  jedoch  dieses  Zeugniss  mit  aller  Schärfe 
auf,  so  sagt  es  noch  weit  mehr.  £s  i8t  ein  Beweis,  dass  man 
in  Trier  bis  in's  5.  Jahrhundert  Ton  einem  Trierer  Bischof 
Maternus  gar  nichts  wusste,  ein  Ergebniss,  das  sich  auch  wei- 
terhin bebttttigen  wird. 

Das  nächste  Zeugniss  fllr  den  hL  Eucharius  bietel 
Gregjor  von  Tours,  wo  er  als  ein  Schutzpatron  Triers  ange- 
fiilirl  wird.  In  einer  Seuche  erklärt  sich  nämÜch  ein  Dämon 
ohnmächtig  gegenüber  dem  hl.  Eucharius  an  dem  einen  und 
dem  Iii.  Maximinus  an  dem  andern  Thore.**^)  Durch  diese 
Stelle  wird  aber  zugleich  auch  die  Existenz  einer  Eucharius- 
zeUe,  wie  wir  sie  schon  kennen  lernten,  bestätigt,  jedoch  eben- 
so durch  das  giuBiiehe  Stillschweigen  des  Gregor  von  den 
weiteren  LebensverhliUiiissen  des  Eucharius  aagedeuteb,  dass 
dieser  in  ehne  weit  Mhere  Zeit  als  Ifazimin  gehören  nuttsse. 
Der  hl.  Maternus  scheint  anch  um  dieseZeii  noch  keine  Verehr- 
ung in  Trier  genossen  zu  haben.  Dennoch  musste  dieselbe  bald 
nachher,  wenn  auch  noch  nicht  im  7.  Jahrhundert,  -'j  ihren  An- 


^'fl)  Beide  sind  im  Besitze  des  Dompropsles  Holz  er  in  Trier. 

^)  Et  quid  hic.  o  socii.  fademus?  Ad  nnam  etiim  portain  Euclianus 
sacerdoB  observiit,  ad  aliam  Maximinub  excusat,  in  medio  versatur 
Hieeüiuj  nihil  liie  ultra  prMvrieM  poMtuuBs,  niti  smaniiis  haue 
turbem  «omm  taitlOBi.liritae  palmm  c,  17.  n.  IV.ed.  Migne,  col.  1061  f. 

*M)  HoDtheimv  pi^drsm.  part.  I,  7Sglaabt  nttnlidi-aiif  ein  hisC.  Docu- 
msnt,  das  PirKUaginm  Nnmerfani  arehiep.  Trev*  c.  664.  (bist  IVev.  dipl. 
I,  62  f.))  all  nanan  •nm.  ilm  in  «ainer  Aera  flindati  epiacopatua 
Trevir.  (hiBt.  pg.  XXXIV  sq.)  abefsahanen  Baleg  vom  Trierer  Epis- 
copsk  daa  bL  Mstanius  hinweisen  za  sollen:  Sancti  igitur  desiderii 
ardore  sncccnsus  snpradictus  Deodatus  Episc.  coenobii  ßepta  in  hon. 
8.  Dei  genitricis  Mariar>  vel  s:  .  App.  Petri  Pr\n1i  et  snriorum  eorum 
et  8.  Eucliarii  et  s.  Materni  et  Muximini  et  nniiii  im  sociorum  eonimet 
8.  Mauritii,  Exuperü  et  Candidi,  vel  sociorain  eonim,  basilicas  etc. 
Socii  könnten  Eucharius,  Maternus  und  Maximin  aber  nur  durch 
dcu  BquIz  ama^  und  deääeiben  Stahles  bdssen,  ergo  war  Maternus 
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ftuig  genomin^  bftben,  «tanii  c  8dd  iai  seiae  VerNadniis  mil 
dea  bl.  Eacbarius,  Vatocttis  nnd  AgrOtins,  dem  enten  hwlorisoh 
erwiesenen  Bisehofe  Trim)  bei  Lupus  von  Fernem  toUso- 

gen :  ^^^)  es  blickt  aber  hier  die  Legende  von  der  Versetzung 

des  Agrütius  von  Antiochien  nach  Tner  und  der  in  Folge  des- 
sen geschehenen  Uebersiedeiuug  des  Maternus  nacli  Cöin  be- 
reits deutlicli  durch.  Die  VeranlassmiLr  <\r7ai  kann  vielleicht 
eine  wirklich  stattgefundane  Transferiruug  des  hl.  Maiemus 
von  Cöln  nach  Trier  gegeben  haben.  Oder  etwa  ging  die 
llisaionirung.  Göln*B  und  Tongem's  Ton  Tarier  aus,  was  un 
80  wahrscheinlich«  sein  durfte,  als  die  Cfilner  wie  Tongemer 
Tradition  uU  dem  bL  Maternus  ak  ersten  Bieohof  beginnt? 
Denn  dass  Trier  ein  Üterer  und  blobenderer  GhristensitB  ge* 
wesen  als  Cöln  und  Tongern,  geht  schon  aus  den  viel  zahl- 
reicheren Ueberresten  christlichen  Lebens  und  Strebens  hervor. 

Doch  die  Legende  hatte  einmal  an«z;esetzt  und  au  ging  de- 
ren Fortbildung  raschen  Schrittes  vorwärts,  bis  sie  in  den  Le- 
ben der  drei  Heiligen  zum  Abschlüsse  gelangte.  Da  sich  aber 
der  Ver&ttser  der  Leben  auf  „die  zuverlässigste  Berichterstat- 
tuBg.  der  Vorfiihren*^  beruft,  nach  der  Zerstörung  der  Stadt 
Trier  Fhigmente  von  darauf  bezttglichen  Schriften  aus  der 
Asche  gerettet  haben  will,'^'*)  so  nahm  man  (Laguilie)  sogar 
ao,  dass  diese  Nachrichten  der  Leben  höher  als  das  Jahr  451 
hinaufreichen,  indem  die  erwähnte  Zerstörung  Triers  die  durch 
die  Hünen  veranlasste  G:ewesen  sei.  Allein  diese  Ansicht 
blieb  vereinzelt,  vielmehr  vereinigte  man  sich  auf  die  Norman- 

aeuverwUstung  883.   Aber  auch  diese  Annahme  scheint  nicht 

»  

Bischof  von  Trier.  Doppeltes  widerlegt  ihn  :  1)  Mabillon,  auf  den 
(Amial,  Ben.  I,  696)  Sich  Hontheini  selbst  beruft  md  woher  er  de« 
Diplom  hat,  wieCalmet  (biet,  de  Lorr.  1,416)  enthalten  die  Stelle: 
et  s.  Euch,  gar  nicht;  2}  wenn  'sie  doch  Seht  wire,  so  Teftmte  sie 

einihehdie  Classe  der  Confessoren  *  denn  zuerst  kommen  die  Apostel, 
dann  die  Confessoren,  zuietat  die  Märtyrer;  allein  schon  diese  Gon- 
fusion  gibt  die  Stelle  als  eoimmpirt  au  eikennen. 

"«)  Calles,  pg.  L. 

2W)  Cod.  lat.  Mon.  4618.  saec.  IX/X.  fol.  109.  b.  Haec.  de  gestis  s.  Patnim 
post  excidiam  Trcvericae  urbis  reliquias  cineriis  diligentia» 
perscrutantes  sparsis  in  cartuUs  scripta  invcnimus. 
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dift  unqirtiagjiiehe  uad  darum  wohl  auch  wahre  zu  gein.  Denn 
ein  MttBfibencr  OoAtK  des  10.  JathitiuMtorts,  der  diese  lieben 
eHliliftIt!,  bielet  darober  eine  nähere  Angabe,  indem  die  nta- 
]ifihe  Hand  in  einer  Randbemeiirang  die  erwtthnle  Zerstörung 
Triers  in*8  Imhx  955  ▼ersetst^)    Der  Schreiber  uMg  ^eh  in 
der  Zahl  geirrt  haben ^  indem  vielleicht  954  zu  lesen  ist,  jeden- 
läiis  bezeugt  er  soviel,  dass  er  eine  erst  nacli  955  entstandene 
Schrift  vor  sich  zu  haben  k  laubte,  deren  Kern  allerdings  schon 
im  9.  Jaibrh.  und  vor  der  Kormamien Verheerung  vielleicht  auch 
scbon  firüher****)  vorlag  (vgl.  Lupus  v.  Ferriere,  Ado,  Usuard). 
Anek  f.  Jobttmes  XOI  («.  969}  mochte  die  ältere  Trwütion» 
niofat  «ehon  idia  jOngese  eben  enlatandone  vita,  im  Auge  ge- 
habt haban,'«^  als  er  tei  Enb.  Tbeodeiioh  von  Mer  s^e 
Pkifilegien  bastätigie.'^^) 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^)  ^^BÜuB  loci  destructio  anid  jÜDLcarn.  dorn,  dcccdv.  fitplyi  esL^ 
IVeilich  stellt  dicea  Bmerknng  nicht  beim  Schlüsse  selbst,  «on^snpt 
schon  fol.  101.  a  anten  am  Rande,  ohne  irgend  einen  BezQg  auf 
den  Text  ;  allein      ist  die  nSm'liche  ffand,  und  auch  an  dieser  Stelle  * 

aie  da^  inleiegse  des  Öchneiberä,  die  Zerstörung  der  Stadt 
iVftlier  m  .bejteiciiiHjn.  Jiur  ist  nicht  bekannt,  üa^s  ü^rier  955  lerstört 
worden  sei,  denn  954  streiften  die  Ungarn  um  Trier  plündernd  und 
verheereud,  Trier  selbst  konnten  sie  aber  meid  uelunen.  s.  Dam- 
berger,  srymchr.  Gescii.  TV,  839;  AnnalesS.  Quint ini  Veroma- 
«M.  M  P«rta,  XVm.  <XVI)  508*,  Amisl.  Goloniens.  br«v. 
1.  «.  M.  na  WI^9wAj^  .te  liVKlMigetlttdiMi  «bar  dteMha- 
^Mdittt  THcn  psiDselit  bat,  kasnt  in  mitust  AbbsndlHa:  »filss 
HaoB  dm  Tribiueii  H.  Paooiiis  Tictoorioiis  l  Tr/^  L  AiBib«r«  d«rQe- 
eellsch.  f.  nützl.  Forschgen.  zu  *rr,  1864.  S.  14  It  nur  eine  zweite 
hohe  Aschenschichte  über  die  ganze  Stadt,  5  Fuss  nnter  der  jetiigen 
Oberfläche,  aus  der  Normannenverlieerung  im  9.  Jahrb. 

**^)  Jedenfalls  hatte  schon  zur  Zeit  des  Paulus  Diaconns  ein  ganzer 
Kreis  gallischer  Kixcheti  seine  Legende  von  apostoiisohcr  iätiflung'. 
8.  dessen  Ctesta  ejüscop'  i  um  Metensium  bei  Calmet,  bist,  de  Lorr. 
preuves  I,  LXII:  cum  ijao  puiitor,  gicut  antiqua  tradit  Kelatio.  ad 
«as  ^uae  j^ra^ci^uae  tinal  Ualüarum  uitjes,  vci'bo  lidei  obLuieudas 
alii  gu9:^ue  religio«!  doiitoreß  Ab  ,^odew  ^O^tolomw  ^Principe 
tnM  sont. 

M«)  Calles,  l     pg.  LYL 

Asdivbniu  «icnt^tiam  j»rid«m  iMidiendo  fwao  .et  iegtndo  «dinper- 
tqiii  habnbmu,  esadßm^Msm  j»jrae  eeteija  OsUifriin^  ^Müa  elirii« 
tianae  reliffionii  exoidiiun  itrtlMfJlüifiit  s^«»*  nriniA  rudiBisnta  neBceDliie 
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Y«B  diatttr  Zcü  Mi  gcbl  die  Lageade  In  alle  Mndftea 

fto.  Sie  liegi  tee  teang  aof  die  diei  Eeiiiseii,  «Me  der 
Abt  fiemigiii«  <vim  Medach  auf  Befehl  des  iSfab.  figbevifon 

Trier  ▼erftuwie,  m  Grtinde,*^^)  ebenso  temen  hei  Hillar  ab- 
gedriickfcen  Hoiiiilkiii  auf  dieselben.  Ans  ihr  schöpfte  Heri- 
ger,-""  }  wie  die  noch  späteren  Verfasser  der  Gesta  Tn^viio- 
rum*®")  Nun  bildet  sie  die  Grundlage  aller  Chroniken;  päpst- 
licto  «ad  kaiaerüche  iDifidonie  erwähnen  derseiben,^^^)  wenn  auch 
dean  tekien  <oder  anderen  SchiiftBtoiler,  wie  Heriger^  fleden* 
ktti  tttier  idie  WaliHMuü  idafseibeiL  auMegoi*^) 

Der  BI:8elio£8ee4alog  tod  Drier  ywaiaaata  «atarlidi 
mM^  dteer  Bpltana  Anaohauung  Roehpupg  m  *mgeo>  Da- 
rem  eclieb  e^  wisoliBii  den  hl.  Matotans  tisd  A^grdtivt  soeli 
22  (nach  anderer  Losart  auch  23)  Kamen  Iii.  Manner  ein, 
welcäie  «iämmüich  als  Bischöfe  von  ITVier  im  2.  und  3.  Jahr- 
hundert büÄoichnet  werden.  Der55elbe  findet  sieh  in  den  Gestis 
'Lcevirarmi^  ahne  fedooh  deren  liegierungsaeü  näher  «ngeben 
an  könnea,  nur  aolba  ^die  letaten  aoht  Baaehllfe  sseg^eidi  eoldhe 
TOB  ^ogeni  »geap^wsn  aen,^^  md  geheren  aaek  oaaprthigüeh 
dam  TengCHwr  Caialegy  4Hi;  ^ann  H«.ri^T  hitA  aoeh  akM 

.    ip^r  m,  iritpcipii  BachMiiy  VsMvii  m  .Hatcrqji  ««t  ^tMmmm  nvanaili* 

cam  docirinaolt  'QttOP  tempore  sup  —  S.  Petrus  af»ostohi8  ordiimvift 
et  instriudt  necnon  illiic  ad  praedi<;andl|iiii  ^irezit,^^  0,oiitbeim, 

hist.  Trev.  1,  305. 
2Sb)  Köp'ke  bei  Pertr, ,  1.  c.  p^.  142. 

lß7  f.  .  ^  . 

«90)  ii^i  i>(irii,  Z  CVJUI),  113  ff. 
»0  Rettberg,  S.  81  f. 

^)  Perts,  IX  (Vn),  145  in  einem  Briefe  t  De  nottrli't^TerenilbatCtt- 
•eluttio,  7dMo,  MBfcemo,  qid  dioantvr  mlsei  Ikriege  ab  ap.  Petro, 
1^  .kma»  qiMMii  da  BMalto  pa^  novitt  Maat  Blegla  Matta^ak 
mm  ^prtm  hisMm  .•ad'  a  fpawi^oaa     Mri,  %U  ait  a|L  aaani.W^ 

null,  ^fd.f!$e,  PetniO  ai  forte  Bttdwrfam)  Valerium  et  Katenuun 
Trcvedbus  misit,  ante  aliquot  annos  pasaioni  suae  lioc  fecit,  com^ 
putantur  aimi  263  usque  ad  25.  annum  Constantini,  quando  obiit  8. 
Sylvester,  cujus  jussu  Arelato  facta  est  synodus.  ubi  legitur  inter- 
fuiäse  ä.  Maternus  Agrippiiiae  episeopoä  cum  Maurinw  ar^phidiafono 
«uu,  ubi  et  aff^it  t.  AgiitlUB  ID^Fereram  epiicopus.*^ 
Marx,  1.  c  S.«9. 
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die  geringste  Ahnung  davon,  dass  dieselben  zugleich  im  Trie- 
rer Catologe  stebeo.''^)  Ausserdem  nennt  dieser  noeh  drei 
Bischöfe  von  Melz  und  zwei  von  Toul  Doch  ist  die  KritilE 
bereits  damals  nicht  ganz  stamm  geblieben^  indem  schon  M(taich 
Lambert  von  S.  Matthias  sagt:  ,,Wie  wir  ans  genauer  Be- 
rechnung entnehmen,  liegt  zwischen  dvm  Tode  des  hl.  Mater- 
nus und  der  Ankunft  des  hl.  Agrötius  lu.  Trier  ein  Zeitraum 
von  201  Jahren,  während  welclier  Zwischenzeit  der  biscliöfliche 
Sitz  von  Trier  erloschen  war,  indem  die  Heiden  die  Ötadt  l>e- 
herrschten/^  Ueberdies  steht  diese  Bischofsreihe  auch  nicht  in 
den  ältesten  Osialogen,  wie  dem  von  Mabillonzu  S.  Ghislaiu 
im  Heunegau  geftmdenen  und  bis  zum  Bischoi  Rnodbert  (956) 
reichenden,  femer  in  dem  der  Abtei  Prüm  aus  dem  11.  Jahr« 
hundert;  ste  haben  viehnehr  nur:  Eucharius,  Valerius,  MatamoB, 
Agritius,  Maximinus,  Paulinus^®^)  u.  s.  w.  I>asu  sollen  auch 
die  Gesta  Trevirorum  in  ihrer  Urschrift,  welche  CalmeL  ge- 
sehen hat,'*')  btiinmen,  indem  (iarin  das  ganze  gegenwärtige 
Capitel  27  mit  den  eingeschobenen  Bischöfen  fehlt  und  sofort 
vom  Begräbnisse  des  hl.  Matemus  im  26.  Capitel  zum  Marty- 
rium der  Thebaer  im  28.  übergegangen  wird.  Somit  haben  wir 
in  den  Oestis  TreTirorum  gegenwärtig  nur  einen  verfiUschten 
Teit;  allein  trotzdem  hat  sieh,  wie  schon  Calles  auftnerksam 
machte,  im  67.  Capitel  die  ursprüngliche  Ansicht  des  Yerftw- 
sers  erhalten,  da  hier  AgrOtins  allerdings  als  der  vierte  trie- 
rische Bischof  genannt  v,  ird,  aber  wie  es  sonst  nirgends  in  einem 
Bischofecataloge  vurkoiiimt,  nur  der  vierte  unter  denen,  „de- 
ren Namen  uns  bekannt  sind"  („quorum  nomiiia  haben- 
tur  cognita").  Damit  hat  man  in  Trier  selbst  auf  die  Na- 
n^n  der  22  oder  23  eingeschobenen  Bischöfe  wie  auf  die  Zalil 
derselben  venuchtet,  und  wir  haben  nicht  einmal  das  B^cht, 
die  Namen  mit  Marx  als  historisehe  und  deren  Tiiger  als 
GehOlito  der  ersten  Bischdfe  zu  betrachte.  Und  wenn  auch 
neun  derselben  als  Heilige  oder  Märtyrer  im  Trierischen  Bre^ 
vier  und  vier  von  diesen  neun  im  Calendarium  dnes  Trier*- 


»•»)  Küpke,  1.  c.  S.  156.  Anm.  92. 

»•)  Marx,  1.  c.  S.  5Ü  1.  Cailea,  pg.  L;  Hontheim,  hiat.  dipl.  I,  24* 
WT)  Calmet,  hut.  de  Lorr.  I,  F^euves  p.  IX  sq.  «d.  i  Vmj  IW, 
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sehen  Fballeriums  aus  dem  11.  Jahrhundert  itehen,  so  smd  das 

viel  zu  späte  Zeugnisse,  um  in  unserer  Frage  beweiskräftig  zu 
sein,  abgesehen  davon,  dass  auch  hier  auf  eiu  Herübernehmen 
von  Heiligen  anderer  Kirchen  hingewief?en  wird,  wie  des  histo- 
rischen hl.  Severin  von  Cöln.    Seine  Feier  an  dem  nämhciieu 
Tag  zu  Oöla  und  Trier  vorjräth  dieldeotitöt  der  Persoaea^  Nur 
soviel  muss/  zugegeben  werden,  dass  auch  der  Catalog  von' 
S.  Ghislaui  und  die  äebten  Geste  TreTirormn  das  Bewasst- 
sein  von  mehr  BIschGfeik  haben,  aber  deren  Namen  niobt' 
nennen  können.  Und  gerade  dieees  Bewaaetoetn  möehton  wir 
niohi  untersehftlBl  wiseen;  denn  die  Bitchofeoaialoge  verlangen 
eine  pietätsvollere  Behandlung,  als  man  ihnen  gewOhsBch  an- 
g;edeiheu  Üess.   Nicht  weil  nns  liit  Mittel  fehlen,  ilne  Angaben 
sämintlich  amici  weitio:  zu  bewahrheiten,  sind  wn*  auch  schon 
berechtiii,!,  sie  i^anz  und  gar  oder  theiiweise  als  blose  Erdich- 
tungen zu  betrachten;  vielmehr  so  lange  uns  nicht  gewichtige 
Gründe  drängen,  sie  ftir  irrig  zu  halten,  müssen  wir  sie  als 
wahr  hinnehmen.   Um  so  veiüshlter  iai  aber  jenes  Yerfinhren, 
wenn  von  einer  Bischofinreihe  eines  Oatalogs  wkklich  einzelne 
BisebOfe  anderswoher  als  richtig  angegeben  bewiesen  wer- 
den können;  es  ist  dagegen  die^  Präsumtion  am  Piatee,  dass 
dann  auch  die  übrigen  Bischöfe  richtiii;  gezählt  sein  werden; 
willkürlich  aber  isl  jenes  Verfaliren,  insüleni  doch  nur  ganz 
zufällig  anderweitie:e  Notizen  auf  nns  gekommen  sind,  und 
ohne  sie  auch  (He  i*»tzt  als  historisch  anerkannten  Bischöfe  als 
erdichtet  betrachtet  werden  müssten.    Um  so  mehr  müssen 
wir  aber  auf  diese  Beurtheilung  der  Bischofscataloge  dringen, 
als  wir  gerade  im  Trierer  einen  bisher  willkürlich  als  einge- 
schmuggelten EVemdling  behandelten  Bischof  des  4.  Jahrhunderts 
als  wirklichen  Bischof  von  Trier  nachweisen  werden. 

'Wir  glauben  darum  von  dem  wahren  Sachverhalte 
nicht  weit  abzuirren,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  hl.  Eu- 
ch arm  s  und  ValeiiUb"^*)  die  ersten  Eiöciible  Triers  waren, 

W)  De  Ram  in  s.  Hagiographie  nationale  1864:    I,   370  ver 
setzt  ilin  ins  3.  Jahrh.  und  lätisl  ihn  von  Rom  nach  GalUen  gesandt 
sein:   S.  Val&re  B^artient  non  ptts  au  premier  maia  au  trcrai^e 
'  tidcle.  Envoy^  de  Rome  dana  lesOaales,  pour  y  prSeherlUrangUe 
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deren  Namen  in  der  angegebenen  Aufeinanderfolge***)  bekannt 
blieben,  da88  nach  ihnen  jedoch  eine  Reibe  anderer  Bischdfb 
auflarat,  deren  Namen  aber  nicht  auf  die  Nachwelt  gekommen 

sind.  Und  gegen  diese  Annainnen  steht  selbst  die  Notiz  des 
Propstes  von  S.  Paulin,  Friedr.  Schwarz,  am  Ende  des  14. 
Jalirliu Uderts  nicht;  denn  eine  Lücke  zwisrliPii  den  ersten  Bi- 
schöfen und  Agrötius  muss  auch  er  bestellen  lassen.'^)  Ma- 
ternus hingegen  gehört  so  weni|:r  als  die  22  oder  23  übrigen 
Namen  nach  ihm  in  den  Trierer  Bischofscatalog;  denn  vor 
dem  9.  Jahrhunderte  weiss  man  in  der  Trierer  Kirche  nioMs 
von  ihm;  femer  ist  er  ganz  bestimmt  der  historische Ibitemns 
Colns  ans  dem  Anfbnge  des  4.  Jahrhnifderts,  der  aufdemCon* 
eil  von  Rom  313,  Arles  314  erscheint^  ^^')  indem  C5ln  bis  auf 
die  willkürliche  Distinction  des  Baronius  in  seiner  Aus- 
gabe des  roniischeii  Marlyrologiums  zwischen  einem  Maternus 
I,  dem  Aposteischüler,  und  Maternus  II,  dem  historischen  Bi- 


avec  d'autres  nusnonnaircs^  il  devint  le  successeur  de  saint  Enchaire 
8ur  le  8\bge  ^piscopal  de  Tr^ves.  cf.  I,  232.  Glon  et,  bist.  eccl§- 
siast.  de  la  province  de  Tievcs,  I,  57  S.  uad  II:  sur  lepoque  de 
retablissement  du  cbristiaiüsnic  etc.  Treves.  lä^sl  Kiukarius,  Vaie- 
riua  und  Matemus  von  Rom  ausg^esandte  Missionare  an:  Ende  des 
8.  Jahrh.  sein.  Nach  einer  ersten  Reiäc  keiirten  sie  nucU  Üum  zum 
Papste  «orflck,  wo  Eadiaiiiu  ¥0d  dietem  diifla  BischoÜBtab  erMeit; 
danHif  l«u«&  lieh  die  noch  flir  aadero  BlithoOritRe  enSUtn  Bp- 
tihdlungfln  des  Stabes  S.Feten  sIhDAmtlidi  siurackfllihse&:  Die  QrfiiidHiic 
dieser  Bisthttmer  geschah  duivh  rOmische  HissiooSre* 
SM)  Ein  schlagender  ^c^^  eis,  dass  die  Tradition  den  hl.  Encharins  als 
den  Vorgänger  des  hl.  Valerius  betrachtete,  geht  aus  der  oben  citir- 
ten  Allerheiligenlitanei  des  Münchner  Codex  hervor,  wo  der  Schrei- 
ber sein  Versehen  —  er  schrieb:  8.  Valeri,  S.  £aehaci  dareh 
Uius(  uungsaeichen  verbesserte. 

Marx,  1.  c.  I,  40:  Porro  revoliito  yobl  liorum  trium  quoe  praedi- 
ximus  (Eucharii)  Valerii  et  .Materni)  patrum  exuuui  ab  hac  luce  tot 
aHnkonun  canlculo  usque  ad  annos  Domini  trecentos  et  sexaginta 
oeto  eeenndam  anam  scriptnram,  seemidtim  tarnen  aliam, 
quadraginte  oeto,  quam  veriorem  eredimns,  Tisitaidt  denno  DonlBve 
plebem  snam  Trevericam  alüe  Mm  httafttitmif  et  afOiiDUeli  viria 
verbis  et  opere  potenttssimis,  Agricio  irideUeet,  M aadminö  ctVMilhio. 
wi)  Euseb..  hist.  ec(  1.  Hb.  10.  c.  5.  n.  19,  ed.  Schwei,  a378.  Kansi, 
Ii,  436  ff.  463  S,'^  Hefele,  ConeaL^k^h.  I,  14»  C 
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schofe  des  4.  Jahrhunderts,  nichts  von  swei  Mftnneni  dieses 

Namens  wusste.    Der  eine  bekannte  konnte  daruui  nur  der 
historisch  erwiesene  sein,  und  dieser  ist  es,  welchen  auch  Trier 
unter  seinen  Bischöfen  verehrt,  da  in  beiden  Kirchen  (und  zu 
Tongern)  das  Fest  des  Maternus  an  ein  und  demselben  Tage 
gefeiert  vdrd  (14.  Sept).   lieber  diesen  Beweis  der  IdentitiU 
beider  Personen  kommt  man  nieht  hinweg,  nnd  spricht  sogar 
der  Ton  €  all  es  aus  den  Ooncilienakten  Ton  Arles  ftlr  die 
ApostelsehiUerschaft  des  Malemns  I  yersnbhte  Beweis  ftlr  un- 
sere Amiahme.   Denn  nachdem  einmal  feststeht»  dass  beide 
Hatemns,  der  Cölner  und  Trierer,  auf  Grund  ihrer  Feier  an 
dem  nämliclicii  Tag  identisch  sind,  so  muss  Maternus  von  Cöhi 
80g:ar  noch  jünger  sein  als  Agrötius  von  Trier,  sofern  die 
Beweiöiührung  des  Calles  aus  den  Aktcnontcrsi  hriften  des 
Conciis  von  Arles  richtig  ist.    Agrötius  steht  nämlich  hier  an 
zweiter,  Materaus  an  24.  Stelle.  Hätte  aber  Maternus  vor  Agrö- 
tius dia  Khrcbe  von  Trier  inne  gehabt,  so  mUsste  er  filter  als 
Agrötins  sein^  folglidi  nach  dem  Qebranehe  der  altm  OoncUien 
▼or  AgtSASm  stehen,  wie  ja  nadi  anderen  Anzeigen  wirklich 
die  Biseböf»  au  Aries  nach  ihrem  ConsecratioosaHer  aneinan- 
der gereiht  sind.'^^)    OAebt  es  also  nur  einen  Maternus  und 
ist  es  der  zu  Arles  anwesende,  so  ist  er  jünger  als  Agrötius 
von  Trier  und  .somit  talschlich  ao  ilritter  Stelle  eingesclioben. 

Cöln  selbst  verzicliiet  dadurch,  dass  es  an  die  Spitze 
seiner  Bischöfe  den  hl.  Maternus  stellt,  auf  den  Anspruch 
einer  apostohsckien  StifluDg',  und  wenn  auch  patriotischer  Eifer 
nach  Maternus  eine  zweihundertjährige  Kluft  in  der  Bisclioft- 
auccession,  aher  keinen  Rückftdl  ins  Heidenthmn  eintreten 
lisst»  80  feUt  daan  jeder  Anhaltspunkt  Der  Versuch  aher, 
auch  hier  einige  Bischöfe  (man  nennt  nur  vierauf 200  Jahre!) 
einzuschieben,  ist  an  sieh  adion  unmÖgHdi,  nnd  erst  aus  spä> 
terei'  ZeiLj  denn  Herigcr'^')  wenigstens  legt  uns  Zeugniss  abj 


Calles,  1,179.  Dieses  Argument  wird  auch  nicht  durch  Clouefä 
Annahme  1.  c.  I,  51  und  60  f.  beseititrt,  dass  der  Iii.  Maternus  zu- 
erst allerdings  Nachfolger  des  hl.  Kuchariiia  war,  dann  aber  wieder 
bioser  Hegionarbischof  wurde. 
^}  Herigeri  Qesta  epiic  Leodiens.  bei  Ferts,  IX  (YII). 
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dass  man  am  Ende  des  10.  Jahrhuuderts  in  Cöln  von  ihofln 
nichto  wiisste,  da  er  in  dem  Bedicafciousbriefe  seiner  Geata  an 
den  Ersbischof  Anno  von  Goln  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
die  Cölner  vor  Ebergislus  nur  drei  Bischöfe  söhlteiL  Fttr 
Tongern  nimmt  jedoch  Heriger  nach  Maternus  bis  aufSer* 
vatius  acht  Bischöfe  in  seineu  Calalug  auf;  allein  auch  diese 
Annalime  kann  lüclit  länger  bestehen,  wenn  der  erste  Tongern'- 
sehe  Bischof  MaterniLs  sein  soll.  Deunocii  ist  es  merkwürdig, 
dass  die  Namen  dieser  acht  Bischöfe,  welche  sich  auch  im 
Trierer  Cataioge  vor  AgröUus  linden,  aus  Tongern  stammen 
und  von  da  nacli  Trier  kamen,  niclit  aber  umgekehrt,  wie 
Retiberg  annimmt»^)  Es  wäre  übrigens  nur  daim  Gevricht 
auf  diese  Ursprttnglielikeit  des  Tongemer  Cataloges  2u  legen, 
wenn  nicht  die  Voranstellung  des  Matemus  ihr  jeden  Werth 
benommen  hätte. 

Vielleicht  die  wahrscheinliclKste  Erklärung  unserer  Legende 
der  drei  Heiligen  tiiidet  sich  in  einer  historia  de  S.  Materno 
eines  Münchener  (Jodex  des  15.  Jahrhunderts,^*^^)  wenn  es  nur 
möglich  wäre,  deren  Quelle  weiter  hinauf  zu  Terl^lgen.  Sie 
differirt  in  mehreren  Punkten  mit  der  gewAholieheii  Fassung» 
insbesondere  aber  darin,  dass  sie  Euoharius  und  Yaleriiis  gar 
nicht  als  Bisehöfe  von  Trier  nennt,  sondern  nur  als  Missionftie 
im  ElaaAS  und  Umgegend.  Schon  nach  swölf  Jahren  «terheo 
sie,  w&hrend  Maternus  noch  so  viele  Jahre  nach  seiner  Wie- 
dererwecknng  lebt,  als  er  Tage  im  Grabe  gelegen  hatte.  Ma- 
ternus nun  bekclirfce  nicht  bloss  das  Guhiisohe  und  Tongem*sche 
Volk,  wie  sonst  die  Angaben  lauten,  sondern  auch  das  Trieri- 
sche. Und  nun  werden  sogar  nähere  MiUheihmgen  über  die 
Taufe  des  Trierischen  Volkes  gemacht.  Allein  auch  dieUeber* 
Sendung  des  Stabes  Petri  erhiüt  eine  neue  Belewsktong,  indem 
u.  A,  daxin  eine  prophetiaehe  Vorauabeaeichnung  der  Ueber- 
tragung  der  griechischen  KaiserwQrde  auf  DeutBcUand  In  der 
Person  Karls  des  Gr.  gesehen  wird.  Ebenso  hatte  die  Thei- 
lung  dieses  Stabes  in  den  längeren  unteren  TheÜ ,  welchen 


8  )  1.  c.  S.  204;  dagegen  Köpke  beiPertz,  IX  (VII),  156  nota  92. 
^)  Cod.  lat.  Mon.  89.  fol.  71.  b  —  72.  h.  a.  dieselbe  in  der  Beilage  I. 
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Trier,  und  den  oberen  kürzeren  Theil,  welchen  Cöln  erhielt,  eine 
wichtige  Vorbedeutung  für  beide  Städte.  Es  la^  nämlich  darin 
die  kiiullige  Siiperiorität  Cölns  über  Trier  angezeigt,  in  Folge 
deren  Cöln  den  erwählten  römischen  König  zu  consecrircn  habe. 
Leicht  kann  in  dieser  späteren  Ausdeutung  die  ursprüngliche 
Absicht  der  Erdichtung  gegeben  sein ;  vielleicht  auch  der  Grund, 
warum  der  hL  Maternus  in  dem  Trierer  Cataloge  überhaupt 
figurirt.  Beim  man  muss  stets  im  Auge  behalten,  dass  derar- 
tige Argumente  im  Mittelalter  volles  Gewicht  hatten. 

Itönnen  ^r  demnach  nichts  Bestimmteres  über  die  Exi- 
stenz und  den  Zustand  einheimischer  Gemeinden  in  Trier,  Cöln 
und  Tongern  erweisen,  so  erfahicii  wir  iloch  wenigstens,  dass 
die  IxMilen  ersieieu  Städte  noch  in  dieser  Periode,  woJil  schon 
unter  Agrötius  und  Maternus,  die  Schauplätze  des  Martyriums 
der  Thebäer  und  der  hl  Ursula  und  ihrer  Gefährtin- 
nen wurden. 

Wenn  Rettberg  die  Legende  der  thebaischeu  Legion 
noch  als  eine  Sage  behandeln,  oder  dieselbe  wenigstens  dem 
OcoideDte  absprechen  und  nach  dem  Ortente  verweisen  konnte, 
60  hat  seit  diesen  nahezu  zwei  Decennien  die  Geschichtswis- 
senschaft sich  immer  mehr  erweitert  und  vertteft  und  anch 
in  Bezug  auf  upsere  Legende  Rettberg  weit  überholt.  Was 
er  tdr  unhaltbar  erachtete,  steht  nmi  als  eine  ausgmachto 
Thatßache  fest. 

Es  ist  immer  misslich,  von  der  ausgebildeten  Legende 
aus/,u<^<  hen  und  von  deren  \'er\virruiig  der  einzelnen  UnistHüde 
zu  deui  eiutachen  historisclicn  Sachverhalte  vorzudringen.  Wir 
nehmen  sofort  den  umgekehrten  Weg  von  Uettberg,  dem 
auch  Braun  folgte,  obschon  bereits  die  Bollandisten  davon  ab- 
gingen. Damit  fallen  aber  auch  die  Jahreszahl  281  y  die  Dämpf- 
ung eines  Aufetandea  in  Gallien,  wozu  die  thebaische  Legion 
herbeigezogen  worden  wäre,  wie  die  Vorbereitung  derselben 
auf  den  F^dzug  durch  heidnische  Opfer.  Von  all  dem  findet 
sich  in  der  ältesten  Nachricht  keine  8pur,  und  wir  können 
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UD8  deshalb  auch  die  Mttfie  ersparen,  die  Richligkeil  dieser 
erst  spAtor  hineingelegten  Unutftode  zu  erweisen.  In  der  Le- 
gende, wie  sie  »uerst  Ohifflet  herausgab^*")  und  die  Bollan- 

disteii  wieder  abdruckten,  liegt  die  Sache  viel  einfacher.  Der 
Verfasser  der  Passion  versetzt  uns  in  die  Zeit  der  Verfolgung 
der  Christen  durch  Maximian.'^')  Zu  dem  Behufe  waren 
überallhin  Abtlieilungen  von  Soldaten  vertheüt;  sie  sollten  die 
Christen  zur  Strafe  oder  zum  Tode  reissen.    In  dieser  S&eit 


•06)  Act.  SS.  Boll.  Sept.  VI,  242  f.  —  Aach  P.81«m.Furrer,  Geschichte, 
Statistik  und  Urkimdcnsammlitng  über  WaUis.  18SKL  III,  7  ff.  hat 
sie  neiierding's  abgedruckt. 
*07j  Siib  i\Taximiano,  qui  Romanac  rcipiiblione  oiini  Dioclctiano  collcga 
imperium  tenuit,  per  diversa«  lere  provincias  laniati  aut  interfecli 
emit  martyrum  popuU.  —  —  Si  tunc  Dci  veri  cuhiun  profUeri  ati- 
debant,  sparsis  usquequaque  militum  turmiS)  vel  ad  äuppUcia  vel  ad 
necem  rapiebantur.  —  Erat  eodem  tempore  in  exerdtu  legio 
ndlitiun,  qui  Thebaei  appdlabsntar;  1^0  anton  vocabatur,  quae 
tone  MX  mille  ac  sezcentos  viroe  in  annis  habebat.  Hl  in  anxilium 
Kaaümiano  ab  Orientis  partibtn  aeclti  Teneraat,  viri  in  reboe  bel> 
licis  strenni,  et  tirMe  nofaflsif  lodnobiliores  Ilde;  erga  imperatorem 
fortitudine,  erga  Chriätum  devotione  certabant.  —  —  Itaque  com 
hi  sicut  cetcri  militum,  ad  pertrahendam  ChrisUancHniiii  multitudinem 
dpstinarentnr.  soli  erudelitatis  ministerium  detrectare  ausi  sunt,  atqne 
Imjtismodi  praeceptis  sc  obteniperaturos  negant.  Maximianus  non 
longc  aberal:  n;un  se  circa  üciüduruui  itiucre  fessuB  tenebat:  ubi 
cum  ei  per  nuncios  delatnm  esRct,  legionem  hanc.  adversus  mandata 
regia  rebellem,  in  Acaunensibus  angustiis  substitisse,  in  furorem  in- 
itinetn  indignationis  exarsit.  —  —  Igitur  .  .  Maximianus  .  .  .  deci- 
mam  qneoiqae  ex  eadem  legione  gladio  Ibriri  jubet,  quo  fceHiitf 
caeteri  regüe  praeceptis,  teriiti  meta,  cederent;  rediategralieqne 
jnandatif  edidt,  nt  reliqoi  in  pereeentioaeni  Chria  ttanomm  cogantnr. 

 His  deinde  eompertis  (die  neue  Weigerung),  Maximianns,  omni 

bellua  cruentior,  rursos  ad  ingenii  sni  saevitiam  redit,  atque  im- 
peratf  ot  itemm  dedmne  eonim  morti  detor,  ceteri  nihilominus  ad 
hacc  quae  spcmerent  compellerentur.  —  —  His  itaque  primoribus 
suis  akjue  auctortbus  animati  Maximianu  insania  adhuc  aeatuanti 
mandata  mittunt  sicut  pia  et  Ibrtia,  quae  ieruntur  fuisse  in  hunc 
modura:  Milites  sumus,  imperalor.  twi*,  sed  tarnen  servi.  quod  libere 

confitemur,  Dui  etc.  Cum  hacc  talia  Maximianus  audi^et,  ob- 

stinatosque  in  fidc  Christi  cemeret  aniraoe  ^tronim,  desperane  (ßxh 
riosam  eomm  coastaatiam  posse  revoeari,  nna  eenlentia  interSd 
onmee  decMvit,  et  ren  coafiel  elromiMs  «ilitaiii  agminibne  jnbet. 
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befiuid  sieh  in  dem  Heere  (des  Oocidente)  aber  auch  eine  Legion, 
welche  man  ,,Thebäer*^  nannte,  und  eine  Legion  zählte  da- 
mals 6600  Mann.    Diese  Thebäer  waren  n&mlich  aus  dem  * 
Ocienie  als  Hülfstruppen  dem  Blaximian  zugesandt  worden; 

sie  kämpften  zwar  tapfer  für  den  Kaiser,  waren  ^aber  nicht 
minder  Christo  uud  seinen  Geboten  ergeben.  So  waren  sie 
es  auch  allein  unter  den  Soldatm,  welche  die  Bestimmung, 
die  Christen  zur  Strafe  zu  führen,  als  einen  Dienst  der  Grau> 
samkeit  von  sich  wiesen.  Maximian,  der  von  der  Heise  er- 
müdet sich  bei  Octodurum  aufhielt^  crtahrt  dies  durch  Boten, 
entbrennt  vor  Wnth  und  -schickt  den  Befehl,  die  ganse  Legion 
zu  decimiren,  um  dadurch  die  Uebriggebliebenen  um  so  eher 
zur  Ausführung  seines  Verfolgungsbefehles  zu  zwingen.  Die 
neue  Weigerung  lässt  Maximian  durch  wiederholte  Dednürung 
strafen,  während  die  überlebenden  Kameraden  den  ersten  Be- 
fehl zum  dritten  3Iale  empfangen.  Da  organisiren  sie  erst 
einen  nachhaüigen  Widerstand.  Der  Primicerius  Mauritius, 
der  Campidoctor  Exuperius  und  der  Senator  inilitum  Can- 
didus eifern  die  Genossen  zur  standhaften  Ausdauer  uüd  Nach- 
folge der  bereits  triumphirendeu  Brüder  an.  So  gegenseitig 
im  Muthe  gestärkt  schicken  sie  eine  Deputation  an  Maaumian, 
weldfte  ihm  ihre  Treue  und  Ergebenheit  in  allem  Teraichem 
mosste}  was  den  Gehorsam  gegen  Gott  nicht  Torletze:  sie 
seien  Oiristen  und  können  die  Christen  nicht  Torfolgeu.  Als 
nun  Maximian  daran  verzweifelte,  bei  dieser  Legion  seinen 
Willen  durchzusetzen,  befahl  er  sämmtliche  Thebäer  niederzu- 
metzeln. Ohne  Murren,  ohne  Gegeuwehr  boten  sie  ihren  Nacken 
dem  feindlichen  Scliwerte  dar. 

Dies  die  älteste  Angabe  über  ein  Ercigniss,  dessen  Un- 
tersuchung uns  nur  insoüsrne  hier  beschäftigt,  als  auch  in  den 
Rheinlanden  Abtheilungen  dieser  ruhmreichen  Legion  zu  glet- 
eher  Zeit  gemartert  worden  sein  sollen. 

Die  protestantische  Kritik  hat  nicht  verfehlt,  sich  auch 
an  diesem  Ereignisse  zu  versuchen.^)  Den  Magdeburger  Cen- 

M«)  Gelpke,  K.  G.  der  Schweis  I,  62  if.  giebt  einen  Ueberblick  der 
prot  Kritik;  auchPh.  Schmitt,  die  Kirche  des  hl.  PanJinoB  bei  TMer 
1893.  S.  333  ff. 
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turiatoren,  die  den  hl.  Mauritius,  den  Schutepatron  Magddwrgs, 
dnen  Göteen  und  Abgott  nannten,  folgte  zunäehat  der  franzö- 
sisch-reformirte  Prediger  Jean  Armand  Dirbourdieo.**) 

Sein  Augriff  ist  zunächst  auf  die  von  Siirius  veröffentlichte  und 
Ton  ihm  |lem  Eucherius  rälschlich  zugeschriebene  Passiun  ge- 
richtet, dann  aber  auch  auf  die  iiclitc  von  dem  .Jesuiten  Chtfflet 
heraupgebene.  Keine  von  beideu  geiiore  dem  hl.  Eucherius 
von  Lyon  an;  unmöglich  vertrage  sich  aber  die  Erzählung  mit 
der  Zeitgeschichte.  Der  Jesuit  S ollier  versprach  zwar  im 
grossen  Boliandistenwerke  zum  22.  September  eine  Widerle- 
gung Dnbourdieus,  allein  noch  lange,  ehe  das  Riesenwetk  sei- 
nen langsamen  Gang  bis  dahin  zurflckgelegt  halte,  sehied  Sol- 
lier  ans  dem  Leben.  Auf  schweizerischem  Boden  ninsste  der 
Kampf  ausgefochten  werden.  Erst  1730  erfuhren  die  Mönche 
von  St.  Moriz  den  Angriff  des  Prutcntaiiten ;  allein  sie  selbst 
wagten  sich  nicht  an  eine  Enfgegnung,  und  ersucliten  darum 
ihren  früheren  Novizenmeister  und  nunmehrigen  Abt  von  St. 
Leopold  zu  Nancy,  Jos.  del'Isle,  um  üebernahme  dieser 
Aufgabe.  Dieser  unternahm  wirklich  eine  Widerlegung  Du- 
bourdieus;  er  folgt  demselben  Punkt  vor  Pankt*^^)  De  Tlale 
war  es  dabei  wirklich  gelungen^  das  hohe  Alter  der  Legende 
festzustellen,  nicht  so^  dieselbe  mit  der  Zeitgeschichte  in  Ein- 
klang zu  bringen,  weshalb  von  Jetzt  an  die  Kritik  gerade  nach 
dieser  Seite  ihren  Angriff  wandte.  Schon  1746  schrieb  der 
Genfer  Bibliothekar  Boulacre  drei  Briefe  gegen  die  Legende, 
deren  Erzählung  in  Phunizien  oder  Syrien  eigentlich  spiele.'") 
Die  Polemik  führte  dann  de  ßochat  weiter,  der  zwar  die 
äusseren  Gründe  de  Tlsle's  anerkannte,  aber  wegen  des  Wi- 
derspruches der  Erzählung  mit  der  Zeitgeschichte  das  Ganze 
für  i^ommen  Betrug  erklärte.*^)  Diesen  suchte  durch  nähere 
Brfocschung  der  Zeitgeschichte  Pierre  Jos.  de  Rivaz  aus 

^)  Dissertation  critlqae  snr  le  liMrijrre  de  la  legion  Ib^btone.  Am- 

sberd.  1705. 

^^"J  Defense  de  la  veritc  du  Martyre  de  la  lA^irm  Tliebeeune  aufrement 
de.  S.  Maurice  et  de  ses  compognons,  puiu  servir  de  reponse  ä  la 
diöseriaiioü  critiquc  du  Ministre  Dniioiudieu.  1737. 

'1 0  Ic  Martyre  de  la  legion  Thebeennc  im  Journal  helvetique  1 746. 
Ittmoiies  critiqnes  sur  rhistoiro  «ncieiuie  de  1«  Sniwe.  voL  I>  557. 
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Wallis  vorerst,  in  einem  Auszüge  seines  später  erschienenen  Wer- 
kes im  Journal  Ilcivctique  1746  und  174:9  zu  begegnen.  Da 
erklärte  Professor  Spreng  die  Thebäer  gar  iXlr  Bagauden, 
welche  „hier  die  Engpässe  mit  ihrem  Kernvolke  besetetea^^ 
and  man  im  6.  Jahrhmiderte  in  Märtyrer  umgestaltete.  Die 
löbliehen  Orte  beschwerten  sich  auf  der  Tagsatasung  schriftlich 
und  mttndlicb  und  setzten  Unterdrttckung  der  Schrift  Spreng's 
und  Einleitung  des  gerichtlichen  Verfahrens  gegen  ihn  durch. 
Aliein  Joseph  Anton  Felix  von  Balthasar  von  Luzern 
sah  in  diesem  Vorgehen  eben  keine  Widerlegung  der  aufge- 
stellten Behauptungen  und  schrieb  darum  eine  ,.SchutzschnH 
für  die  theb.  Legion  oder  den  hl.  Mauritius  und  seine  Gesell- 
schaft gegen  den  Hrn.  Pro£  Sprengen,"  Luzern  1760.  Noch 
hatte  er  aber  keineswegs  alle  Fragen  erledigt,  so  dass  ein 
Recensent  seines  Werkes  in  den  freimüthigen  Nachrichten  1761 
auf  eine  neue  Vorfirage  hmwies,  „ob  denn  dazumal  tlberhaupt 
eine  solche  Legion  ezistirt  .habe?"  Ihm  antwortete  sofort  Bai* 
thasar  in  einem  „Zusätze  zu  seiner  Schutsschrift^  in  den  näm- 
lichen freimüthigen  BlaUorn,  mU  ZLiij;rundlegung  der  Abhand- 
lung Pancirol's  über  die  Römischea  Legionen.  Die  Existenz 
einer  solchen  Legion  hatte  jedoch  zuerst  eigentlich  der  Käm- 
merer des  Winterthurer  Kapitels  und  Pfarrer  m  Veltheim, 
Conrad  Füsslin,  in  Zweifel  gezogen,  was  er  nun  in  seiner 
Schrift  begründet:  „Der  Christe,  ein  Soldat  unter  den  heidni- 
schen Kaisem,  in  der  Geschichte  des  Kriegsobersten  Moriz 
und  der  thebaischen  liegion  beleuchtet  und  von  allen  Seiten 
aus  kritischen  Gründen  in  25  Briefen  aufgekläxet  von  Phile- 
leutlierio  17»35.'*  Er  gelangte  darin  zu  der  umfassendsten  Ne- 
gation der  Legende  der  Thebäer,  wie  der  Martyrerlegendeii 
von  Miiitärpersonen  in  den  ersten  Jaiirhunderten  überhau [»t. 
Jetzt  erst  erschien  das  Werk  des  bereits  (1772)  verstorbenen 
de  Rivaz  durch  seine  Söhne  1779,  das  beste  was  über  die- 
sen Gegenstand  geschrieben  wurde  und  die  Sache  nahezu  er- 
ledigte. Was  noch  fehlte,  ej^ftoote  der  nunmehr  ersi^lenene 
VL  Septemberband  d^r  BoUandisten,  worin  jedoch  die  Schrift 
des  de  Rnraz  noch  nicht  gekannt  ist  Die  Gallia  Ghristiaoa 
T.  XII  schliesst  sich  aber  de  Hivaz  voUsttodig  au.  Tj;otsBdem 
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beschritten  aufs  Neue  Stolberg^^^  Gieseler''')  und  Rett- 
berg den  Weg  der  Negation,  wogegen  wiederum  Braun'")  und 
Gelpke  die  Vertheidiguug  derThebäer  ttbernahmen.  Die  alie 
Kirchengeachichte  bietet  vielleicht  auch  nur  noch  wenige  Er- 
eignissC)  welche  so  gut  wie  das  unsrige  durch  äussere  Zeug- 
nisse beglaubig  sind. 

Das  erste,  weil  älteste  Zeugniss  bieten  die  Acteu  des 
hl.  Quirin  US,  welche  nach  Rettberg  „auf  recht  hohes 
Alter  Ans[uiich  machen",  nach  Mucluii**'*)  hingegen  wenn 
nicht  gleichzeitig  doch  unmittelbar  nach  dem  Martyrium 
des  hl.  Quirinus  in  der  diodetianischen  Verfolgung  und  vor 
der  Hymne  des  Prudentius  auf  ihn  liegen.  Von  Maxi- 
mian wird  darin  einfoch  als  seine  charakteristische  Bezeich- 
nung und  hauptsfichliche  Thfttigkät  in  der.  diodetianischen 
Verfolgung  die  Verfolgung  des  christlichen  Heeres  ausgesagt*^^ 
Wir  kennen  aber  nur  eine  Verfolgung  eines  christlichen  Hee- 
res unter  Maximian  die  der  thebaischcn  Legion.  Da  aber 
die  Akten  Fernerliegendes  nur  durch  einige  allgemeine  Züge 
abmachen,  nur  lllyrikum  namentiicii  bezeichnen  oder  vielmehr 
unmittelbar  an  die  Bemerkung  über  Maximian  anknüpfen,  so 
scheinen  sie  sogar  dadurch  schon  auf  eine  lUyrikum.  ganz 
nahe  liegende  Verfolgung  des  efanstüchen  Heeres  zu  weisen. 

Das  folgende  Zeugniss  ist,  wenn  dessen  Deutung  richtig 
ist,  ein  1721  in  dem  Flussbette  der  Arve  bd  Genf  aufj^efiiD- 
dener  sUbemer  Schild.  ,^n  der  Mitte  steht  eme  Person,  um- 
strahlt vom  Heiligenseheine,  in  den  das  Chrisma  verwebt  ist, 
in  der  Rechten  trägt  sie  eine  Siegeskngel,  in  der  Linken  das 
Labarum ;  zur  Seite  richten  6  voUkonimcn  Bewaffnete  ihren 
Bück  auf  die  Hauptfigur  j  im  Vordergrunde  liegen  am  Boden 

>»)  Gesch.  der  ReUg.  Jen  QkfM.  9.  Thl.  S.  m 

si«)  Ldurbncli  d.  K.  a  L  Bd.  L  Abthlg.  S.  368.  4.  Anfl. 

•1»)  Zur  Gesch.  der  Thebaiseheii  Legion.  Bonn.  1055. 

u*)  Rettberg,  I,  163.  —  Uuchar,  Gesch.  d.  Steiennaik  I,  452.  Wir 
werden  unten,  wo  vom  hl.  Qnrlnus  die  Rode  Ist,  die  Bedenken 
Rettberg^  gegm,  die  hdhere  AtterÜmm  der  Akten  beleuchten  und 
widerlegen. 

•f)  8.  die  acta  bei  M  n  h  a  r ,  1.  c.  S.  448  ff. :  Prcmcntibus  itaque  Ma- 
ximiani  luiperatoris  hMi:ibus  christiaattB  infestabatur  exercUus^  per 
lUyricum  vero  DiocleUauus  ete. 
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HelnieTiind  Degen.  Die  Unterschrift  lanlet:  Largitas 

D.  N.  Valentiniani  Augusti.    Die  Hauptfigur  kann  nun  wegen 
des  Heiligenscheines  und  des  in  ihn  verwebten  Monogrammes 
nicht  der  Kaiser  Valentinian,  sondern  nur  Christus  sein,  der 
den  6  Bewaffneten  die  höhere  Siegesfahne  vorträgt  und  sie 
4en  auf  der  Erde  liegenden  Waffen  gemäss  von  dem  irdisobeii 
gewaltsam  abgebrochenen  Kriegsdienste  zu  einem  höheren 
abruft  Diesel  Krieger. dttrAen  aber  wohl  keine  andern  sein, 
als  die  in  den  fixesten  Akten  genannten  Tbebäer,  Hanritias, 
Candidas,  Bznperius,  Ursns  nnd  die  beiden  Victore»**  Mag  nun 
^yalenünian  der  erste  (364—375)  oder  zweite  Kaiser  (375^ 
392)  dieses  Namens  sein,  immerhin  läge  dieses  Zeugniss  wenn 
nur  die  Deutung  zwingend  wäre  sehr  frühe.***)    Mit  grossem 
Sciiarl'blick  hat  Gelpke  ein  anderes  gleichaltes  Zeugniss  iu  der 
Rede  des  hl.  Ambrosius  auf  den  hl.  Nazarius  erkannt.  Am- 
,|l)rofiius  war  Metropolit  der  Walliser  Diöeese  und  sagt  als  sol- 
j^Uer^  „dass  jede  Stadt  sich  rühme,  wenn  sie  einen  Märtyrer 
rdeii  ihrigen  nenne;  Mailand  dürfe  sieh  desshalb  Tielmehr  mit 
Jtecht  rühmen,  dass  es  eine  ganie  Armee  himmlisdier  Solda- 
ten die  seinige  nenne.*^**)  Der  Sata  findet  sieh  bei  Eucherius 
in  der  Fsssion  der  Thebäer  wieder,'^")  und  auch  hier  heisst 
die  legio  eine  angelica.    Dahingestellt  muss  aber  bleiben,  ob 
die  von  Jac.  de  Vor ag ine  in  seiner  legenda  aurea  dem  hl. 
Ambrosius  zugeschriebene  Rede  auf  den  hl.  Moriz  ächt  sei; 
denn  nirgends  muss  die  lüitik  vorsichtiger  sein  als  bei  den 
angeblichen  Reden  der  grossen  Kirchenväter,  da  sicli  um  ihre 
Namen  ^ne  Unzahl  unächter  Producte  sammelte. 

Ein  anderes  Zeugniss  bietet  der  hL  Vietrieius  in  sei- 
ner Rede  oder  Sehrift  ^  laude  saoetoram.**')  Dtesem  sandte 

3»8)  Gelpke,  1.  c  8.  ea 
8t9)  1.  c.  S.  56. 

Si  pro  martyribus  singulis  loca  singula,  quae  eos  p088idcnt,  vel 
singulae  urbcs  insignes  habentui\  quuita  excol«ndus  est  reverentia 
sacer  illc  Acaunensium  locus  etc. 
8=»^)  Gallandi^  VIII,  228.  Der  erste  UerauBgeber  Le  Boeul"  bezweifelt, 
wie  wir  glauben,  mit  Unrecht,  dass  der  hier  genauntc  Theodolus 
der  Bisohof  Ton  Oelodarui  Mi,  da  iate  Rode  kein«  IMshanf  auf 
die  Thebier  vorkonae. 
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der  hl.  Ambrosius  von  den  mailändischen  Heilip^en  Protnsms 
uiift  Cicrvasius  durch  seinea  Presbyter  Cano  Reliquien  zu^  auf 
dem  Wege  daiun  fügten  Eustachius  von  Augusta  Salassioniin 
und  Theodulus  (Xtieodorus)  von  Octodurum  gleichfalls  solche 
bei.^)  Im  Eingange  seiner  bei  der  Uebernahme  der  Reliquien 
gehaltenen  Rede  deutet  er  nun  ziemlich  bestimmt  auf  die  the- 
baischen  Märtyrer,  wenn  er  sagt:  „Siehel  der  grösste  Tbefl 
defs  himmlischen  Kriegsheeres  wttrdigt  sich,  misere 
Stadt  zu  besuchen,  so  dass  wir  unter  den  Schaaren  der  H^gen 
und  den  hehren  Mächten  der  Himinlischen  wohnen  dürfen.""") 
J^lau  konnte  freilich  darin,  dass  keine  ausdrückliche  Bestim- 
mung übci'  die  von  den  beiden  letztjj^euanuten  Bischöfen  ge- 
sandten Rf'li'iu  icn  ü:cgeben  sei,  einen  Grund  zur  Beanstandung 
unserer  Beweistührung  finden ;  allein  liier  kommen  uns  andere 
Documente  zu  Hülfe.  Der  nämliche  Carlo  hatte  auch  dem  hl 
Martin  von  Tours  eine  mit  dem  hl.  Blute  der  Thebtter  getränkte 
Fhiole  aberbracht  Man  hatte  später  wohl  noch  Kenntniss 
Yon  diesem  Besitze,  allein  der  Besitz  selbst  war  verschwunden. 
Erst  Gregor  von  Tours  fimd  ihn  wieder  auf,  wie  er  uns  selbst 
beschreibt."*) 


1.  c.  n.  2:  Qua  tc  nunc  beneHirfc  Ambrosi,  veneratione  complexer? 
qua  te  Theodnle  deosciilcr  curitate?  quibus  te  interioribns  brachüs 
Eustachi  sensui  meo  glutinem?  quo  te  coltu  novac  menüs,  Cario, 
.qua  admiratione  suBcipiam?  nescio  profecto,  nescio  pra^  tantis  ittc- 
ritis  quid  rependttm? 

Ecce  majdn»  pars  eaelestia  mUitlae  nostram  digoatar  viswe  clvitar 
tem,  nt  jam  nobia  habitandam  sit  inter  tarbas  jSanctorum  et  inc^- 
-  tas  cadesüimi  potestateB. 
•M)  Hiat  frinci  Hb;  10.  91.  n.  19.  ed.  Migne  pg.  571:  Nonns  deoiniiis 
(episeopits)  Gregorius  ego  indignus  ccclesiam  urbis  Turonicae  .  .  . 
quam  reaedilicatam  in  ampliori  alüorique  fastigio  septimo  decimo 
ordinationis  meae  anno  dedicavi,  in  qua,  sicut  a  lonf2:aevis  presbyte- 
ris  comperi,  beatoriim  ibidem  reliquiac  Agaunensiiim  ab  antiquifl 
fuerunt  collocatae.  Ipsam  etiam  capeulam  in  thesaiiro  basilicae  S. 
Martini  reperi  .  .  .  Ac  duui  vi'^iliae  in  conuii  honore  eclebrarentur, 
libuit  animo  hacc  iterum  praclucescente  cereo  visitare:  quae  dum  a 
nobis  attente  rimantur,  dixit  aedis  aeditiuB:  Est  hic,  inquit^  lapis 
operterfo  tectns,  in  quo  quid  habeator  prorsua  ignoro,  ied  nec  prae- 
decassoreB  miniBtros  hv^v»  euatodlae  isire  -comperi* ....  et  inveni 
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THb  oftohste  Ze^gniaa  ist  die  Legende  selbei  '  8ie  will 
einem  Eucherius  na^  dem  Begleitochreiben  und  nach  der 
Ueberschrift  eines  von  Tillemont  entdeokten  Codex  dem 
Bischof  Eucherius  von  Lyon  (f  c.  450)  angehören,  lieber  die 

Person  dieses  Eucherius,  der  sich  als  den  Verfasser  der  Passio 
nennt,  hui  man  schon  viel  lün-  und  wiedere:estntten.  Neuer- 
dings liatien  Gieseler,  Rettberg  und  das  A  s  ch  bach's  cl)  e 
Kircheniexicon  die  Passio  dem  im  5.  Jahrhundert  leben- 
den Eucherius  abgesprochen  und  sie  einem  JijUigeren  Eucherius 
von  Lyon,  welcher  529  noch  am  Leben  wm%  zugeschrieben, 
ohne  sich  ,  darum  zub^rilmmem,  dass  sie  sieh  mU  lasfcsfimmt- 
liehen  anderen  hieher  gehörigen  Documenten  in  den  aagen» 
wsheinlichsten.  Widerspruch  verseteen.  Es  dOrfke  ttbrigens  diese 
Frage  endlich  ihre  rcXi»  Erledigung  geftmden  haben.  Vor 
Allem  ist  an  keinen  zweiten  Eucherius  von  Lyon  zu  denken, 
da  ein  solcher  nicht  existirte,  sondern  im  höchsten  Falle 
au  einen  von  den  beiden  das  IL  Concii  von  Oranges  un- 
terzeichnenden Bischöfen  dieses  Namens.^^^)  Der  Bischof 
Salvius,  oder  Silvius,  ferner,  an  den  die  Passio  nach  dem  Be- 
gleitschreiben des  Eucherius  gerichtet  ist,  lebte  in  der  Mitte, 
des  5.  Jahrhunderts  und  war  ein  BVeund  unseres  Eucherius, 
dem  er  seine  dgenen  Schriften  zur  Beurtheilung  vorlegte.  So 
stinen  Laterculus,  den  er  A4B  auf  449  ver&sste  und  von  dem 
eist  korzlii^  Fhigmoite  veröffentlicht  wurden."^^)  Es  wftre 

In  hoc  caprolain  acgenteam,  In  qn»  non  modo  beals«  leglonii  te* 
fltiiiB^  verum  etiam  mnltomm  eanetonim  tarn  mutfim^.  quam  con- 
ÜEMonim  rellqviae  tenebwitur. 

9»)  Mansi,  ,Vin,  718.  —  Hefele,  Con.  G.  U,  704. 

W«)  bei  Furrer,  III,  15:  „Polemei  Silvii  LAtereoltu.  DoBÜno  bcatissimo 
Eucherio  Episcopo  Silvius.  Laterculom  quem  priores  fecemnt,  cum 
difficiUbus  supputatioribus  indicüs  notatum  legissem,  ne  iniuud  (iüc* 
tis  esset  obsctmor,  absoiutione  positaruiu  in  eo  rerum  üi^nulicuiioiH  m 
mutari,  et  ad  te  potissiraum,  a  quo  mea  oumia  pro  cjua,  i}ui  inter 
•  noö  est,  amoris  studio  cornprobaiitur,  dii-exi.  Laeliücabur  judicio 
tuo,  si,  eum  tibi  placui:»se,  cognovero.  —  Die  Zeitbestimmung  er> 
giebt  flieh  am  nudutolMiiclfln  BjuiMrtamgHi;  D.  JT*' UmoMm  prae- 
.BiD«.  Angott^s,  b.  N.  FImMiui  Vateptfnianu^  üib  qnflM»  tanaaa 
^nrtjUMw  «ytfwfilwB  ^  et.a  quibm  onm.DD.  mstm»  Hlaridlai  nxore 
EudozlA,  Angnatfai,  nunc  hnperinm  powidetnr. .  <>iod  ,BssH«nits»»  «t 
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mm  geradeau  wideniimlg,  wenn  der  nm  tut  bnndert  Jahre 
jüngere  Eucherius  an  den  lüngst  yerstorbenen  Freund  des 
älteren  einen  Dedicationsbrief  hätle  schreiben  woDen,  wäh- 
rend ausserdem  die  Sache  so  klar  und  einftieh  liegt.  IHeser 
Widerspruch  setzt  sich  aber  in  der  Beweisführung  Rettberg's 
noch  weiter  fort.    Nunmehr  muss  es  iimi  freilich  auffallend 
sein,  dass  der  Verfasser  sich  nicht  nach  jenen  schriftlichen 
Akten  umgesehen  hat,  die  einem  älteren  Zeugniss  zufolge  vor- 
handen, und  dem  Bischof  von  Lyon  doch  woU  zugänglich 
waren.  Aber  gans  unTmtändlich  ist  uns  der  von  Rettberg 
daraus  gesogene  Schlnss:  yfjeuM  dOrfle  desshalb  diese  An- 
gabe auf  einen  späteren  Verihsser  hinw^en,  dem  wiilüich 
nur  mflndUche  Angaben  au  Gebote  standen.^  Jedem  unbe- 
fangenen Kritiker  wird  vielmehr  das  Umgekehrte  daraus  folgen. 
Salvius  ist  Bischof  von  Wallis,  wozu  A^aunum  gehört;  nach 
Nachrichten,  welche  sciiou  vor  529  geschrieben  sind,  hatte 
man  bereits  lange  vor  Eucherius  dem  Jüngeren  eine  gesclirie- 
bene  Passion;  der  angebliche  Eucherius  der  Jüngere  muss 
aber  selbst  in  Agaunum  gewesen  sein,  da  er  augenscheinlich 
naeh  eigener  Ansehanong  die  Gegend  schildert:  dieser  sollte 

Zenone  clarissimis  coss.  adnotavi  fi.  e  448.)  Später  S.  heiflsl 
es:  Posthumiano  et  Zenone  consulibuH  et  Asterio  consule^  tanquam 
primuiii  Himus  incipit.  Asteriua  war  aber  449  Consul.  Furrer  gibt 
Beine  Qaelle  nleht  ul,  wohl  ist  sie  Acta  SS.  Jan.  I,  praeü  gen.  pg. 
XUn.  «-^  DiA  «lnrig«ii  Stfloke  des  totefoilui  veteteliUelite  Komm- 
flea,  AliMDg.  te  Mk»,  QMclbelL  der  WiBfemduilleii  1867.  S.  SSI 
bl0  m.  XU  Umweht  beawellUk  MbniiMen  8.  185  a«  IdwitUit  «fie- 
ses Silviiu  mit  den  Salvioi  der  Legende  des  Encherfof  Uber 
die  ThebSer,  da  Ruinart  aufMirttcliUcil  etUHrt»  dass  statt  Salriiu 
verschiedene  Codices  auch  Silvias  leeenu  et  Acta  SS,  BoB.  ScfiTl 
343  f.  Eher  könnte  vielleicht  die  von  Mommsen  angfenommene 
Identitüt  des  SilviTis  des  Tiro  Prosper  und  des  laterciiltis  ange- 
7.weiiek  werden.  Allein  wir  halten  uns  gerade  auf  die  Notiz  Tiro 
Prosper's  ad  a,  438  (pg.  754  Roncall.:  Silvias  torbatae  admodum 
mentis  post  miiitiae  in  palatio  exacta  munera  aliqua  de  religione 
eoascrtl>it,  das  nicht  sehr  befriedigte)  und  die  Vorrede  des  l^erculas 
beradHigt,  beide  Sthrtt  Ar  ideattsdi  m  InUm.  Der  jEHMu  des  Isr 
Seieatae  pflegte  eeineSMMirele  eefae»  WemdeAielieiiiisfliirDardi» 
und  Appvobatien  vomlegta:  warasi?  «efl  er  der  SAvfne  de» 
'  '  Um  FiNSpsr  M. 
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nun  in  Agauiium  nichts  von  den  bereits  geschriebenen  Akten 
erfahren  haben,  und  dem  Bischöfe  der  Diöcese  sagen  können, 
dass  keine  Akten  existiren,  dass  er  das  glorreiche  Ereigniss 
der  Vergessenheit  entreissen  wolle,  nachdem  bereits  weit  und 
breit  daa  Gegentheil  bekannt  ist?  Zu  solchen  Wideraprüchen 
wird  man  nur  durch  eme  unnatürliche  Verrenkung  des  Sach« 
Verhaltes  gedrftngt,  w&hrend  sich  Alles  aufs  beste  in  einander- 
fögt,  wenn  wir  unseren  Eucherius  den  Freund  des  Salvius 
sein  lassen,  wie  er  es  selbst  prätendhrt  Er  will  der  erste 
Verfasser  einer  Passion  sein  und  ist  es  auch  nach  den  chrono- 
.  loi^ischen  Daten,  somit  kann  es  nns  aber  auch  nicht  melir 
verwundern,  wenn  er  bekennt,  dass  er  nur  nach  der  von 
Bisch  oi  Isaak  von  Genf  und  Theodor  von  Octodurum  über- 
lieferten Tradition  berichte.  Nicht  mit  Unrecht  berief  man 
sich  wohl  auch  auf  die  Sprache  der  Passion',  wenigstens  der 
den  Thebäem  in  den  Mund  gelegten  Rede,  „welche  in  Form 
und  Sprache  so  sehr  an  antike  Beredsamkttt  erinnert,  dasa 
man  gewiss  nicht  irrt,  wenn  man  behauptet,  der  jüngere 
Eucherius,  der  hundert  Jahre  später,  im  6.  Jahrhundert  gelebt 
haben  soll,  habe  dieselbe  nicht  verfiasst.*^'*'')  Geschichtliche 
Unterlage  findet  das  Vorgehen  des  hl.  Eucherius  noch  dadurch, 
dass  zu  seiner  Zeit  das  Wallis  unter  den  Bischof  von  Lyon 
als  seinen  Metropoliten  kam."®)  Er  konnte  daher  die  Agau- 
nensiscUen  Märtyrer  als  die  seinigen,  gleich  dem  hl.  Ambrosius 
frtther,  betrachten  und  musste  2U  ihrer  Verherrlichung  nach- 
holen, was  bisher  Teiis&unit  war.  Dieses  Yerbftltniss  draokt 
Eucherius  auch  gleich  Eingangs  semes  BegUntsehieibens.  aus: 
„Ich  schicke  dir  die  Ftasion  unserer  Marfyxer.^ 

Nun  reihen  sicli  aber  auch  die  übrigen  Zeugnisse  unge- 
zwungen an  die  Passiuu  des  Eucherius  an,  zunächst  die  Bio- 
graphie des  Roman  US,  Abtes  eines  jurassischen  Klosters,  dcr- 
c.  4ÜÜ  starb^^^)    Sie  liegt  nicht  viel  nach  dem  Tode  des  Ro- 
mauus  und  ist  an  Joluumes  und  Armentarius  gerichtet,  von 

•W)  Braun,  1.  c.  S.  11. 

•W^Gelpke,  I,  105  1.  Dagegea  s.  Wiitsch,  Handbuch  der  lürchl. 

Cbographie  etc.  I,  103  £ 
SM)  Aete  38  BoH  Fbbn  m,  740^0. 
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denen  der  erstere  Mönch  am  Grabe  des  hl.  Mauritius  ist,"°) 
Aber  nicht  bloß  dieses;  wir  erfahren  weiter,  wo  einer  Wall- 
fahrt des  Romanus  nach  Agaunum  Erwälnuing  geschieht,  dass 
ber^ts  eine  Basilika  zu  Ehren  der  Heiligen  errichtet  und 
eine  schriftliche  Passion  in  Umlauf  war,  welche  ganz  in 
Uebereinstimmung  mit  der  des  Eucherius  von  6600  Heiligen 
spricht.***)  Bei  der  erwähnten  Basilika,  welche  nach  Eucherius 
Bischof  Theodoras  I.  von  Octodurum  —  er  war  auf  dem  Con- 
eil  von  Aquileici  38i^^^)  —  erbaut  hatte,'"')  befand  sich,  wie  wir 
schon  wissen,  ein  Kloster/**)  das  aber  iin  Anfanjr  des  6. 
Jahrh.  einer  Erneuerung  bedürftig  war,  König  Sigisuuuid  von 
Burgund,  wie  wir  später  sehen  werden,  kam  dem  Bedürfnisse 
nach.  Bei  Gelegenheit  der  Einweihung  der  wiederhergestell- 
ten Basilika  hielt  nun  Bischof  A Titus  von  Vienne  eine  Lob- 
rede auf  die  HeUigen,  welche  das  nächste  Zeugniss  bildet. 
Wiewohl  wir  dayon  leider  nur  noch  ^Fragment,  den  An&ng, 
bedtzen,  so  bleibt  dieses  doch  immer  wegen  seines  engen 
Anschlusses  an  die  Passion  des  hl.  Eucherius  von  besonderer 
Wichtigkeit.  Rettberg  selbst  kann  nicht  umhin  zu  gestehen, 
dass  „sich  hier  der  wesentliche  Inhalt  der  Sage  ebenialls  wie- 
der findet,  namentlich  das  zweimalige  Decimireu,"  ehe  die  ganze 
Legion  der  Wuth  des  Kaisers  zum  Opfer  fiel«   Wir  erfahren 

VS'  '^1-  pi'*^*i^-  Öiquiiieiu  thcoretica  iiia  cünverdaüo  viiaque  vestra, 
qua  prior  priscom  secutos  JoaI^lem,  supra  umsm  S.  MMrieii}  L  e., 
kgionia  Thebaeomm  Uartymm  eaput,  velat  iUe  eziskiiui  Apoatolias 
atqiie  Symmystes  aujira  Balutiferl  pectiu  recumbit  Auetoiii. 

***)  PK«  744.  c.  4.  d.  15:  Badllcam  Sanctonim,  imo,  ut  ita  dixerim, 
oiftnk  nartymm  In  Agaonensitim  loeiim,  aieat  pasBioiiiB  ipBomm 
relatio  dlgesta  testatur,  quae  sex  millia  scxcentos  viroa,  mm  dieaaa 
ambire  corpore  in  fabridi,  Md  aec  ipso  (at  reor)  campo  iBie  po- 
tuit  consepire,  fidei  ardore  auccensiu  delibera^lt  expetere. 

332)  Mansi,  m,  599.  613. 

•äaj  Acta  SS.  Boll.  Sept.  VI,  343:    At  vero  beatissimorum  Acaunensium 
'.'  Marlyrum  corpora,  post  mnltos' iiassionis  annos,  S.  Theodore  ejüsdem 
loci  episcopo  revelata  tr&duuturi  m  quorum  iioaorem  cum  extruere- 
tur  basilica. 

n«)  Umioiiit  besweifeU  Mabillon»  AiuiaL  Oid*  Benediet  I,  28  «d  bd. 
ftU»  n.  70|  ob  BcbOft  w  SigiMund  roa  Bugand  Kkwler  ia 
AgMnmm  bestend.  s.  darttber  DericlL»weUer,  €teeeb|rirte  der  Biir> 
gunden  S.  83.  Gelpke,  8^110  A  • 
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hier  aber  auch, '  was  fireiKch  Rettberg  Obersah,  dass  nicht  blos 
eme  geschriebene  Passion  dazumal  existirte,  sondern  dass  sie 
schon  lange  gelesen  zn  werden  pflegte,  wie  sie  auch  Avitiis' 

nach  dem  Ritus  der  <ralliscUen  Kirche  vor  seiner  Rede  abge- 
lesen  hatte.'^*)  Nach  solchen  Aussagen  —  und  die  des  Avitus 
räUt  vor  5?3,  in  welchem  Jahre  er  starb  —  konnte  sieh  un- 
möglich  der  jüngere  Eucherius  mehr  den  Anschein  geben,  als 
hätte  vor  ihm  noch  keine  Passion  existirt. 

Ein  anderes  nach  allgemeinem  Urtbeile  mit  der  Passion 
des  Eucherius  gleich  altes  Schriftstück  ist  eine  solche  des  hl. 
Victor  von  Marseille,  auf  die  bereits  de  TJsle  aufmerksam 

gemacht  hatte.  Der  hl.  Victor  wurde  gleichfalls  unter  Maxi- 
mian gemartert,  weslialb  der  Verfasser  seiner  Passion  im  5. 
Jahrh.  Veranlassung  nimmi ,  einen  Bhck  auf  die  Thebäer  zu 
werfen:  nachdem  Maximian  diese  bei  Agaunum  grausam  hin 
gemordet  hatte,  sei  er  nach  Marseille  gekommen,  um  auch 
hier  die  Ghiisten  entweder  ssnm  Opfenl  zwingen,  oder  dem 
Tode  SU  ttberliefera.'*') 


bei  Sirrii  und  upcra  vari»  11^  ii.  97:  Alriini  Aviii  ujuTuni  frag- 
menta.  Fragm.  VI:  Dicta  (homilia)  in  iiasilit  a  as.  Agauueusium,  in 
ianoyatione  Uonaatcrii  ipsius^  vel  passiODe  Mart3rru]u.  Praeconiam 
£elieii  ezercitns  in  ci\iiig  cougregatiope  beatiatiaiA  nemo  peiiit,  Aun 
nnlliu  emit,  cum  injaatam  aanctorum  Mfurtynun  mortem  quasi  sor' 
tis  jnatitia  judicaret,  qua  bis  super  adem  dispersa  maDsuetam,  cen- 
tuplex  dechnatis  fractus  admsceret,  el  odio  in  prospenim  suffra- 
gmls^  eatenns  eligeirentqr  singuli,  donec  sLmul  colllgecailiir  electi, 
OK  coosiMtadiDis  debito  seiies  lectee  passionis  ezpliooit 

Afit  Bß*  BtoU.  Se^t  Yly  813.  n.  30.  sq.  Mazimianua  eima,  com  pro 
Sanetomm  sangune.  quem  per  totum  orbcm  crudeliuä  ceteris,  ms- 

ximeque  per  totas  Oallias  recenUu»  fuderat,  et  praecique  pro  fa- 
mosissima  illa  beutorura  Thebaeoniiu  apud  Agaunum  caede,  nostro* 
rum  piurimis  iiimi.s  (enibilis  factns.  Masi^iUam  advenissft  .  .  .  Soll- 
ten jedoch  die  kiir/.cven  Akten  des  hl.  Victor  die  alteren  sein,  30 
müssten  diese  jedentalls  noch  weihr  liin  Hilfreichen-,  g^ewän- 
ueu  aber  dadurch  ein  noch  IVüliereä  Zeuguiss,  da  ts  auch  liier  heiäst 
Q.  <L):  Sub:  Kazbniaao  passos  est  in  orbe  Massilia  Vjelor  mUes, 
Com  enim  Ülna  Tenisset  MudmiannB)  paracta  eaede  ssnctorom  Tbe- 
baeomm,  decrevit,  nt  omnesdiissacrificarent,  aut  ezqulirittlsittortibas 
deperirsnt» 
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Mittelst  dieser  Zeugnisse  iiaben  wir  aber  auch  andere 
erlangt.  Encherius  bezeugt  uns,  dass  nicht  blos  Theodorus  I. 
.von  Octodupum  (c.  381)  eine  Basilika  zu  Ehren  der  Heiligen 
errichtete,  sondern  dass  man  gegen  die  Mitte  des  5.  Jahrhun- 
derts schon  aus  weiter  Feme  zu  ihrem  Grabe  pilgerte  und 
dort  reiche  Geschenke  niederlegte^*")  wie  eine  solche  Wallfikhrt 
des  hl.  Rom  an  US  authentisch  beglaubigt  ist  Es  reichen  so- 
mit unsere  ftltesten  Zeugnisse  bis  in  die  zweite  Hftlfte  ^es  4. 
Jahrhunderts,  zu  dessen  Anfang  das  Martyrium  selbst  liegt, 
zurück,  so  dass  zwischen  diesem  und  dem  frühesten  Zeugnisse 
nur  eine  Kluft  von  etwa  60  Jahren  liegt. 

Von  jetzt  ab  werden  aber  die  Zeugnisse  hftufiger  imd 

häufiger.  Was  die  untergehende  Römerwelt  noch  mit  ehr- 
furchtsvoiieui  iierzen  umfasst  und  verehrt  liatte,  war  auch  auf 
die  s^ermanische  übcrgegaiiiren.  Nach  dem  Untergange  des 
liomerreiciies  hingen  die  Herzen  der  übriggebliebenen  Roma- 
nen, wie  der  neu  christianisirten  Germanen  nicht  minder  an 
dem  Culte  der  Thebäer.  Schon  der  Begründer  der  germani- 
sehen  Zeit  Chlodwig  wandte  sich  nach  Agaunom  an  den 
allverebrten  Abt  Severin,  um  durch  üm  von  sönem  leitoi- 
den  Zustande  befreit  zu  werden.  Es  geschah  dies  im  25.  Jahre 
der  Regierung,  im  10.  nach  der  Bekehrung  OModwig's,  also 
506.  Severin  starb  auf  der  Heimreise  im  Schlosse  Landon 
oder  Nanton,  in  der  DiCicese  Sens,  wo  noch  im  12.  Jahrh.  der 
ihm  daselbst  gesetzte  titulus  ZeuL^aiiss  davon  ablegte.'^*)  Da 
-  der  Biograph  und  Nachfolger  Severins  zu  Agaunum  Faustuß  selbst 
bemerkt^  dass  er  30  Jahre  der  Genosse  Severin's  gewesen  war,  so 
bietet  uns  diese  Nachricht  einen  neuen  bis  in's  5.  Jahrhundert  zu- 
rackreichenden  Beweis  nidit  blos  yon  demCult,  sondern  auch  von 


'ST)  ].  c  pg.  342:  Itaque  enm  alü  ex  diveiait  lodi  stqne  provineUi  in 
lumorem  ofitciuznque  Ssnctonim  auri  aiqne  ai^enti ,  diversammque 
T«nim  munera  oiferant,  nOB  scripta  haro  Qostra  offeriauia. 

I 

Reeveil  d«8  hktofieat  dm  Oaakt,  T.  XTI,  19  bei  Le  Blant, 
inaeriptioiia  ehr6t  I,  asi:  teitis  est  tünfais  apad  OaatniA  Lan- 
donis. 
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dem  Bestand  eines  Klosters  zu  Agaunum,^^^)  dessen  Regel  uns 
BOgar  noch  in  der  tarnatensischen  erhalten  ist.'***) 

Eine  dauerhaftere  Begründung  und  Neugestaltung  erfuhr 
das  agaunttisische  Kloster  erst  einige  Zeit  später,  als  der 
BurgundenkOnig  Sigismund  515  seiner  Verehrung  gegen  die 
Thebfter,  wohl  auf  des  hl  Ä  Titus  von  Yienne  Zuthun,  unter 
dessen  Leitung  er  ja  gänzlicli  stand,  Ausdruck  zu  geben  suciiLe. 
Sigismund  Hess  das  Grab  des  hl.  Mauritius,  Exuperius,  Candi- 
dus und  Victor  richten,  erneuerte  und  dotirte  das  Kloster  und 
ordnete  einen  immerwährenden  Psalmengesang  an.  Zur  Be- 
zeugung dieser  Anordnungen  haben  wir  zunächst  zwei  gleicli- 
zeitige^Documente:  da3  eine  sind  die  Akten  eines  behufs 
der  Kloster einriehtung  nach  Agaanum  berufenen  Concils,*^^) 

Die  fichten  Acten  gab  Habillon,  Acta  SS.  Bened.  I,  568  heratts; 
alleiit  tn  sefaien  AnnaL  Ord.  Bened.  L  hb.  I,  38  besweifelte  er  die 

Aechtheit  derselben  wieder.  Allein  idne  Grflnde  beseitigten  bereits 
die  Bollandisten  Acta  SS.  Sept.  VI,  311  f.  Auch  die  Gallia  Christ 
XII,  626  und  Gelpke,  S.  III  f.  vertheidigen  sie. 
Mabillon,  Annal.  I,  Hb,  t  291.  leugnet  es  zwar  j  alieia  mit  UnrechL 
S.  Gelpke,  S.  114  ff. 
841^  Ueber  die  Aechtheit  dieser  Akten  (s.  dieselben  bei  Maasi,  VIU.  531 
ff.  Labb.  IV,  1557;  Furrcr,  III,  20  ff.)  wurden  lange Verhandlunoren 
gepflogen.  Die  Bol!aiulisU;ii,  Jan.  1,  t>73,  LcGoiute,  Annales  ccclcs. 
Francor.  I,  227  ad  a.  536.  n.  225  hatten  ihre  Aechtheit  bestritten  j 
ihrer  nc^eadoi  Kritik  schlora  sich  Dubourdieu  an;  allein  ihre 
Gründe  hat  siegreich  beseitigt  Mabillon,  Annales  L  IIb.  I,  28  f. 
n.  71.  Seinen  Gründen  folgten  Fagi,  crit  i.  Baron,  ad  a.  516.  n. 
6  t  lt.  a  522.  n.  10.  U  nnd  15;  Acta  ss.  BolL  Sta^t  VI,  314  ff. 
jüngst  wieder  Uefele,  Conc^Gesch.  II,  ff.;  anch  Gelpke,  8. 
116  ff.  theilweise,  indem  er  doch  noch  einige  früher  schon  erhobene 
Bedenken  neuerdings  geltend  macht.  Wir  halten  sie  dur^h  Mabillon 
und  die  folgenden  Vertheidiger  für  hinlänglich  beseitigt,  wenn  wir 
ihm  auch  zugestehen,  was  schon  irüiier  geschehen  ist,  dass  wir  von 
den  Akten  keine  Original schrift  besitzen.  Was  Rettbeig'ö  neue 
Bedenken  —  er  schloss  sich  auch  hier  Dubourdieu  an  —  angeht, 
60  sind  sie  gan:&  oline  Bedeutung.  Er  meint,  hier  seien  zum  ersten 
¥ale  neben  den  hl.  Hanritins  noch  „drei  andere  Anfährer  ge- 
stellt, Exsuperius,  Candidus,  Victor,  die  bisher  Niemand 
koDoit,  die  erst  in  den  Mar^yrologien  sich  finden,  wie  auch  die  Be- 
merkung, dass  dte  Kamen  der  übrigoi  nnbekaimt  aeien,  einer  spfip 
teren  kxitischen  Anwandlang  ähnlich  siehet'*  IHirch  den  Beweis 
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das  andere  ist  das  oben  schon  erwähnte,  sieh  an  die  Paaidon 

der  Mart}Ter  anlehnende  und  sie  bestätigende  Homilieniragment 
des  Avil  u  s  von  Vienne,  dessen  Ueberschrift  austlrücklich  nur 
auf  eine  Eriieueruuj^  (innovatio)  des  Klosters  lautet.  Aber 
auch  noch  andere  Zeugnisse  l»estätigen  Sigisniuiids  Bemühen 
um  Hebung  des  Cuitus  der  Xhebäer.  So  bestätigt  es  Marius 
in  seinem  Ohronicon  zum  Jahre  515  Gregor  Ton Tours  sagt 
ausdrücklich,  dass  Sigismund  zu  Agaunum  H&user  und  Basiliken 
erbaute,  den  immerwährenden  Psalmengesang  anordnete,*^^ 
und  das  Kloster  reich  dotirte."*)  Dieses,  noch  mehr  aber  seine 
Bemerkung,  dass  er  dies  that  in  Folge  und  aus  Reue  über  die 
von  ihm  vollführte  Ermordung  seines  Sohnes  Sigench,  ist  nicht 
blus  eine  allgemeine  Bestätigung  dessen,  was  die  Akten  des 
agaunensisclien  Concils  aussagen,  sundern  ein  Beweis  für  ihre 
wirkliche  Existenz  schon  zur  Zeit  Gregors;  denn  in  ihnen 
heisBt  es  ausdrücklich,  er  habe  die  Bischöfe  Tersammel^  damit 

daas  diePa8Ri<m  dem  U.  Eacheriiw  von  Lyon  im  5.  Jahrb.  zugehört, 
ist  Rettberg's  Bedenken  beseitigt,  da  in  dieser  ansdrflcklieh  die  nllm- 
lidien  Hamen  Torkommen  und  die  Xenntniss  der  übrigen  Hamen 
Gott  allein  zugeschrieben  wird.  Stammte  sie  flbiigens  tmeh  von 
Eucherius  dem  jüngeren,  so  bildete  sie  eben  so  wenig  eine  Initaiia 
g^en  das  Concil  ($15),  da  swischcn  diesem  und  dem  Tode  des 
Eucherius  ( ;  529)  nur  wenig  mehr  ab  ein  JDecennium  liegen  würde. 
Dasd  sich  Rcttbcr^  und  mit  ihm  auch  Gelpke  femer  an  dem 
bcif^effifTten  Titel  der  Bischöle  panctus,  beatus,  sanctissimus  stosseii, 
ist  übergrosse  Scrupuloöität,  da  wir  keine  Orij^inalHchrift  mehr  liaben, 
sondern  offenbar  nur  eine  spfUereÜeberarbeitung,  im  Uebrii^en  diese 
Titel  auch  lebenden  Bischöfen  beigelegt  werden,  wie  z.  ß.  im  Ein- 
gänge der  passio  Encherii:  Domino  sancto  ac  beatissimo  in  Christo 
Salvio  episcopo.  Im  Laterculng  des  Salvius  hdsst  es  auch:  Dondoo 
beatisdmo  Encherio  episcopo.  Paulinus  Holan.  eg,  18  an  Vie* 
tricitts  ed.  Higne,  eol.  337:  Beatissuno  Semper  et  venerabUi  patri.  etc. 
Leicht  konnte  aadi  der  spfitere  0eberarbeiter,  ohne  das  Qerfngite 
zu  ändern,  den  ein7.elncn  Bischöfen  ein  sanetns  etc.  bdgefUgt  haben. 
Mit  der  Urkunde,  besonders  der  verschiedenen  Rccension  derselben, 
verhält  os  sirh  (rpnau  wie  mit  der  Dotationsurkunde  Dagoberts  I.  fSr 
Worms-,  8.  Arnold,  Verfassungsgcsch.  der  deutschen  Freistädte.  I  6ff. 
Eis  coss.  monasterium  Acaunum  a  rege  öigisnmndo  constructom  est 
W3)  Hiat.  Franc,  lib.  3.  c.  5.  ed.  Migne,  eol.  244  ff.  — 
•**)Miracul.  lib.  i.  de  gloria  martyr.  c.  75.  col.  771:  ibique  et  psallent* 
inm  quottttannm  instituit,  locumque  tarn  in  territorüB  quam  in  reli* 
quis  rebus  affluentissim«  ditavit 
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sie  Um,  den  TfauenideD,  trösten  möchten.*^)  Gregor  mochte 
sieb  durch  diese  Notiz  wie  später  Fredegar***)  und  yer- 
leiten  lassen,  en  die  Ermordung  Sigeriehs  zu  denken.  Es 
wurde  schon  frtther  ein  Zeugniss  Gregorys  ftlr  die  Thebfter 

angeführt,  dass  er  nämlich  die  Kapsel  des  Id.  Marlin  gefunden 
hübe;  allein  er  gibt  uns  auch  noch  weitere  Nachrichten,  in- 
dem er  uns  von  den  Wundem  an  ihren  Gräbern  erzählt.'*') 
Fredegar  deutet  ganz  bestimmt  auf  dcks Concil  yon  Agaunum, 
indem  er  berichtet,  dass  es  zur  Zeit  Sigismunds,  auf  dessen 
Befehl,  von  Avitus  und  den  übrigen  Bischöfen  bestätigt  wor- 
den sei;'^)  denn  mit  Unrecht  stösst  sich  Gelpke  an  dessen 
Bemerkung,  dass  Avitas  unter  den  Hitbestätigenden  war,  die- 
ser aber  nicht  unterzeichnet  habe.  Die  UnvoHständigkcdt  einer 
liste  von  ConcilieQ-Mitgliedern  kann  nie  ein  Criterium  fUr 
die  Aechtheit  des  Concils  abgeben,  wie  dies  sich  ja  auch  bei 
den  Akten  anderer  Cuncilien  findet.'^®) 

Dem  Gregor  von  Tours  steht  auch  hier  Venantius  l^'or- 


3^^}  Tunc  rex  ait:  ad  hoc:  ciiim  vos  adtinavi,  ut  moercntem  me  CODBOle* 
mini,  et  quid  agam  vel  respuum,  addiscatis. 
Hist.  francor.  epitomata  n.  34.  ed.  Migue,  col.  589. 
ilirac.  lib.  I.  c.  76.  col.  771  ff.    Hier  scheint  Gregor  auch  die  An- 
sicht Le  Cointe'8  7m  bestätigen,  dass  kein  unauagesct/fer  PaalmeU' 
gesang  gemeint  gewesen  sein  könne.  Surgit  niulier,  longaque  ducit 
slupiria,  nec  obdomut  in  etraüi  buo,  donec  signom  ad  consorgen-  / 
dum  commoveatur  a  monadiu.  Voraus  geht:  Et  ut  veraeiter  eredas 
eerta  eaae  quae  loqoor,  su^  crastiiia  die  ad  matutiinim,  et  andies 
Toeou  ^118  inter  ehoros  pBanentiam  monachonim.  Allein  aoeh  die- 
ses ist  noeh  keiae  Instanz  gegen  die  Akten;  denn  Gregor  dürfte 
vielleicht  nur  aagen  wollen,  daefi  er  nnter  den  psallirenden  Mdn- 
chen,  denen  er  zngctheilt  war,  werde  gehört  werden. 

•*•)  Fredcg.  chronicon  ed.  Mignc,  col.  611  ad  a.  584  c.  1;  Synodum 
quadragiuta  episcoporum  tieri  piacfcpit.  et  ad  inatar  institutionis 
monastcrii  sanotorum  Agaunensioju,  (juod  temporibiis  Sigismnndi 
regis  ab  Avito  et  caeteris  episcopis,  ipso  principe  jubente,  iuerat 
confirmatum.  In  der  bist.  Inauc.  epitom.  c.  68.  col  597  erzählt  er, 
dass  574  eine  grosse  Schlacht  ad.  monaaterinm  sanctonunAgaunen- 
siom  geliefert  wurde. 

^  He  feie,  L  c.  S.  €64,  der  fibrigena  übenieht,  daae  der  als  Redner 
auftretende  Theodor  von  Octodurom  (nicht  Sion)  ancV  in  den  Unter- 
achriften  vorkommt,  s.  B.  bei  Furrer,  I.  c.  m,  35. 
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tunatuB  bestätigend  sor  Seite. Er  widmet  den  Thebftm 
sogar  ein  eigenes  Gedicht,'")  das  in  seinen  einzelnen  Zttgen 
ond  Wendungen  unleugbar  an  die  Passion  des  hl.  Bucherius 

anklingt,  und  aufs  Neue  dieselbe  in  ciuc  frühere  Zeit  verweist, 
als  Rettberg  zuzugeben  treneigt  ist.'") 

Mit  diesen  Zeugnissen  verbinden  sieh  mm  auch  die 
ältesten  Martyrologien ,  wie  das  alte  von  Rosweyd  edirte 
römische^^)und  fast  sämmtlichehieronymianischen.'*'*)  Auch  in 
der  alten  gallikanischen  Liturgie  (Missale  Gothicum),  welche 
erst  unter  Pipin  (753)  unterdrückt  zu  werden  be^nnt  und 
wo70n  der  älteste  Ckidex  aus  den  Jahren  GTS-^TOO  stammt^) 
(die  Liturgie  selbst  ist  selbstverstfindlich  weit  alter)  findet  sich 
eine  Missa  s.  ac  beatissimi  Mauricii  cum  sociis  suis;  ferner  ist 
darm  von  660C)  Märtyrern,  von  einem  „Heere  der  Thebäer", 
,yA.gaunensern",  die  Rede.'"*) 

So  haben  wir  eine  l>egianbifj;nii|j^  unseres  Ereignisses, 
wie  es  für  wenige  noch  der  Fall  ist.  Die  Zeugnisse  reichen 
weit  bis  in  das  4.  Jahrhundert  hinauf,  in  dessen  Beginn  das 
Ereigniss  selbst  ßült.   Nodi  glaubt  man  aber  die  Beweiskraft 

■M)  Poematiun  Ub.  8.  n.  4.  ed.  Broweri  pg.  191: 

Caecüiam  Sicula  profert,  Sdeueia,  Tedam. 

Et  Icgio  felix  Agauncnais  ad  est. 
3^*)  1.  c.  lib  2.  n,  15.  pg.  62  f.:  De  sancfis  Ag^aiinensibus. 
3W)  Das  poetische  Epitaphium  lib.  4.  n.  11.  pg.  103:    Epitaphium  Vic- 

toriani  Alibafis  M()na.-<tnrii  AjrauiiunBis  gehört  jeflocli  nicht  hieher, 

da  statt  A^Mimensirf  „Asaui  *  in  Spanien  gelesen  werden  mius^  8.  Le 

Blaut,  iiiscr.  ehr.  I  497  f. 
363^  bei  Giorgi,  Martyrolog.  Adüiüs  pg.  XXVIII,»  sqq.  zum  22.  Sept. 

Mauritii  c.  sociis,  qui  Thebaei  faisse  refenuitur,  sub  Maximiano 

pasri. 

Acta  SaBoll.  Sept  VI,  313  f.  — Giorgi,  1.  c.  pg.  4^  IPilgram, 
Calendariiui  Chronologe,  pg.  937,  s.  t.  Mauritiiif :  Beperiontor  a 
tf artyrol.  Bäeron.  usque  ad  liod.  in  omnibiu  IfarfyroIogüB,  et  mc 

VIII.  in  Cal.  Gall.  I,  etommbns  subseqncntibw,  praeter  Arim.Avel. 
IV.  In  Rhod.  II.  oecurrit  13.  Sept.  Mauritius  E  C. 
König,  die  Hauptlitiirgieen  der  alten  K.  1865.  S.  36  ff. 
3W)  Giorgi.  1.  c.  p^.  490.  -  Acta  vSS.  Sept.  VI,  31«  f.  In  den  gallican. 
Festverzcichnisseii  und  Kalendarien  (Piper,  Karls  des  Gr.  Kalen- 
darinm  imd  OstcrtofcL  1S58.  S.  50 — 69)  findet  sich  allerdings 
nicht«. 
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ODserer  Zeogniflte  dnrcii  cüe  Beobocbtong  sni  sehwacheDf  dass 
die  eigenfliollen  Historiker,  Profiui-  wie  Kircheohistoriker,  tob 
dtesem  Vorftlle  nichts  wissen,  und  dass  dieser  ttberhaupt  nicht 

in  die  "Zeitgeschichte  passe.  Allein  von  all  den  Namen,  welche 
man  aufzuiiihren  pflegte,  Hess  man  bereits  sämmtliche  bis  auf 
Orosius  und  Lactantins  fallen.  Demi  man  ^ibt  zu,  dass 
man  von  den  Heiden  niciits  darüber  erwarten  könne,  dass 
„sich  Euseb  mit  abendländischen  Dingen  nicht  sehr  vertraut 
seigt,  Suipitius  Severas*^^)  die  Heiligengeschichten  als  nicht 
gerade  in  seinem  Plane  liegend  beseichnet,  der  Dichter  Prn- 
dentins  bei  seinem  Stoffe  als  auswählend  erscheint^'  Aber 
Orosiüs,  meint  man,  konnte  doch  den  glorreichen  Yorftdl 
unmöglich  unerwähnt  lassen,  da  er  Aber  den  Zug  des  Maximian 
gegen  die  Bagauden  berichtet,  und  vollends  das  Schweigen 
des  Lactantius  ist  allein  schon  entscheidend."®)  Man  ging 
von  N'ornc  von  der  Tuuschunj!^  aus,  dass  wirklich  eine  ganze  Legion 
hier  niedergehauen  wurde j  ein  solches  iikeiguiss  kount^i  natür- 
lich nicht  verschwiegen  werden.  Allein  wir  werden  diese  An- 
gld)e  bedeutend  modificiren  mttesen:  Betrachten  wir  Jedoch 
suiiflcbst  iiur  die  Schriftsteller,  von  denen  man  eine  Nachzieht 
zu  erwarten  sidi  berechtigt  glaubt. 

Orosius  sollte  wenigstens  insoitoi  su  einer  Kotis  ver- 
anlasst gewesen  sein,  als  er  über  den  Bagaudenaufetand  be- 
richtete; allem  wenn,  wie  wir  zeigen  werden,  unser  Ereicj^niss 
mit  der  Expedition  gegeiMlieHnuan  ion  «j;ar  nicht  zusainint  ülttllt? 

Man  wird  sich  aber  endlich  auch  einmal  entschUessen 
müssen  ,,8ich  nicht  weiter  an  das  Stillschweigen  eines  nur  den 


hiBt  SMT.  Hb.  n,  c.  38.  bei  GalL  T.  VIII,  386.  Ezstant  etiam  man. 
datae  litterts  praedarae  ^us  temporis  martymni  pasaiones:  quas 
eonneetendaa  non  putavi,  ne  modmn  operis excederem.  Snl« 
pttiiui  SeveniB  wfirde  sdnen  Worten  gemäss  von  denXhebKem  aach 

dann  nichts  aufgenommen  haben,  wenn  er  die  Teifolgung  ausflllir- 
Ucher  behandelt  hätten  denn  er  wollte  Ja  mir  von  geschriebenen 
Passionen  Gebrauch  machen.  Die  Thebtter-PasBion  existirle  aber 

noch  nicht 

Rettberg,  vS.  100.  —  WoillüiififT  behandelt  die  Geschichte  der  Thebäer 
Ph.  Schmitt,  die  Kirche  des  hl. Paulinus  etc.  S.  331  ff., der  Übrigens 
dieselbe  mit  den  Bagauden  in  Beziehung  bringt. 
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Orient  bcrücksiclitigciidcu  Lactantius  zu  stossen,****')  der  in 
seiner  Sclirift:  de  luortibus  persecutorum  keineswegs  eine  Ge- 
schichte der  diocietiauischen  Verrolgimg  schreiben  wollte  oder 
wirklich  schrieb.  Gar  manches  müsste  sich  nicht  thats&chlieh 
zugetragen  haben,  sofern  wir  aberaU  das  Stülachweigen  des 
Lactantius  als  Griterium  anlegen  wollten,  wenn  wir  auch  dann 
kein  Hinderniss  für  seine  Feder  erblicken  können,  dass  sich 
unser  Eieigniss  auf  <ieui  (n'bictc  des  Cuustantius  Chlorus  zu- 
Iru^  und  souiil  t'in  Schattt  ii  aul  dii'st'ii  durrli  Anlnaliiiii'  des- 
selben in  seine  bchrÜl  zuriickgol allen  wrire.  '"  )  Denn  die  wei- 
tere Ausführung  wird  zeigen,  dass  Constautius  jedeui'all^  an 
diesem  Hlutbade  unschuldig  gewesen  war;  aber 
wird  beweisen,  dass  Lactantius  davon  ^otiz  nebnen  mß^^$M^ 
Ist  übrigens  gar  die  Behauptung  richtig,  dass  Laotanti)iau9ttiif>» 
Schrift  awel  Jahre  vor  seiner  Ankunft  in  Trier  «u  ^U^o$0mffll^ 
schrieb  )  so  ist  eine  Erwähnung  der  Thebäer  bei  ihm  nicht 
einmal  zu  erwarten.  Dennoch  müssen  wir  zu  Eusebius  zu- 
rückkehren ,  dessen  Stillsciiwei^en  in  unserer  Frage  man  in 
neuester  Zeit  als  wenij^er  bedeutsam  zu  betrachten  angefangen 
hat.  Wir  glauben  näuUich,  dass  er  uns  sogar  eine  positive 
Ausbeute  bietet,  obsclion  er  absichllieh  von  ihm  Entlegenem 
nicht  siwechen  will  und  sein  Schweigen  olUnals  motivirt  Mehr- 
fibch  bemerkt  er  ausdrücklich,  dass  er  nur  das  becichte)  was 
er  selbst  gesehen  habe;  das  Uebrige  su  beschreiben,  ge|iace 
denen  zu,  welche  Augenzeugen  davon  gewesen  seien«  Im 
▼orliegenden  Buche  genüge  das  Gesagte.'**')  Öfters  spricht 
er  von  den  Martern,  welche  über  das  ganze  Reich  oder  die 
ganze  Erde  ausgedehnt  wurden,  aber  nie  lässt  er  sich  auf  Ein* 


SM)  Gelpke,  S.  82. 

Braaq,  S.  19  f.  Kit  Recht  bemeikt  aber  Bra^n  gegsn  Bett- 
berg,  da80  das  schwane  Register  von  Unthatea  ideht  sowohl  von 
Kazimianns  Herculeos  als  von  Maxindaiiiis  Galeiliis  eatwoiftii 
wird. 

s*i)  Lactantii  opera.  Paris.  1845  in  nota  pg.  473  bei  Schmitt  h  c 
S.  336.  —  Ebenso  schon  in  den  Prolegom.  zw  Ausgabe  seiner 
Werke  bei  Gallandi,  T.  IV.  pg.  XVI.  n.  8. 

<«)  bist.  ecd.  lib.  8.  c  13. 
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zelnheiteD  im  Ocddeiit  dn.^^)  N«cii4eiii  er  enählt  hatte,  cUu» 
die  Zahl  der  Mttkjmt  in  den  eiosdiMD  Firovinieii,  beflondera 
aber  m  Afrika,  HaiirilaiiieD,  Thebais  tmd  Aegypten  miBfihlbar 
»ei,  bemerkt  er:  y^m  dem  letaleren  Lande  kamen  dunsten 
aach  in  andere  Stftdte  und  Provinsen,  und  Terherrlich- 
teil  diese  durch  ihren  Martertod/-  Allein  sofort  erzählt  er  nur 
vou  jenen ,  welche  ihm  in  Palästina  und  Tyrus  in  Pliunicieu 
bekannt  [geworden  waren,  weil  er  selbst  zugegen  gewesen 
wai,^^*}  Jedenfails  stände  nun  nichts  im  Wege,  wenn  wir 
diese  Bemeiknng  des  Eusebius  auch  auf  unsere  Gegenden  an- 
wenden wttrden,  da^  dmeeh  arehttologisebe  «id  oraniologisebe 
Fnraehnngen  eonstatirt  isl,  daae  aneh  bis  in  dtese  Pronnzen 
und  Stttdfee  figyptisobe  Christon  kamen  nnd  hier  den  Martortod 
Imdeii.  Allehi  dieses'  Zengniss  geht  anf  die  dioeletianisehe  • 
Verfolgung  selbst,  wahrend  das  Martyrium  der  Uiebaischen 
Legion  schon  vor  derselben  liegen  soll,  weshalb  wir  dasselbe 
iM)ch  nicht  benützen  können. 

Schon  Closs**^)  und  die  Herausgeber  der  Annotationes 
Tariorum^^''}  maehten  auf  eine  andere  Stelle  des  Eusebius^'^} 
anftnerksam,  welche  lllr  die  l^iedermetaelong  der  thebaisehen 
Legion  einen  Anhaksponkt  geben  sollfte.  Brann  berief  sieh 
aach  ilmen  gleiehftills  auf  sie^  and  seheinbar  mit  Rechte  da  sieh 
Eueherins  an  sie  anzulehnen  sefaeint,  indem  hier  wie  dort  die 
Verfolgung  unter  Diocletian  als  ein  Krieg  gegen  die  Christen 

w»)  s.  B.  h  c.  Q.  c.  10  c.  12. 

'•^)  c.  6.  .  . .  7i<Sg  av  ndXiv  ivtavöa  tmv  xcc&^  exctcriyv  ina^^ 

yictv  iiaQTi'Q<j)i'  dgi^^iii'^deu  rig  to  nX^^og ,  xat  fiaXiffra 

x€  xtti  xai'  AiYvniov ,  f^q  xal  sig  itiqag  iiSi^  TTQOfl- 
&6pt€c  TTuldc  te  xal  incto/Jag  dtingetfiay  to7g  fjtag- 
xvqioig,  t^.  7:  ^'lofiiSk'  /ovv  rovg  avtmv  dtaXdfjy.iaviag 
«V  T/aXatatiyff,  Ifffiet^  di  xal  tovg  iv  TvQff  tiig 
0otyfxf]g.  .  . 

Eusebius'  K.  G.  zum  ersteniual  voilst&ndig  übersetzt  mit  Anmerkun- 
geil  etc.  Stuttg.  1839.  S.  290. 
'        Eusebii  bist.  eccl.  libri  x.  Annotationes  varioruin.  Oxonii  1842.  Ii,  660. 
bist.  eccl.  lib.  8.  c  4.  cf.  lib.  8.  c.  1.         '  ' 
•«)  L  e.  8.  17. 
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aufgefa&6t  wird.^^^)  Braun  glaubt  nämlich,  daas  Eusebius  ?0a 
der  Execution  Maximiaii's  gegon  die  Thebäer  spricht,  wo  « 
sagt,  dM8  die  Yerfolgttng  suerst  beim  Heer  begann^  und  dann 
fortflUirt:  „Als  der  Oberfeldherr,  sein  Name  ist  mir  anbe- 
kannt)  suerat  mit  der  Verfolgung  gegen  das  Heer  anfinge  die 
Soldaten  musterte  und  ihnen  die  Wahl  Hess,  ob  sie  entweder 
Folge  leisten  wollten  und  so  im  Fortbesitze  des  von  ihnen 
bekleideten  Rans^es  bleiben  oder  dagee^en  im  Falle  des  Unge- 
horsams gegen  den  kaiserlichen  Befehl  desselben  verlustig 
gehen,  so  zogen  die  meisten  Streiter  Christi  sein  Bekenntoise 
ohne  Zaudern  und  Bedenken  der  scheinbaren  Ehre  und  dem 
Wohlstaade,  «^orin  sie  sieh  betenden,  vor.  Bereits  tansehte 
aber  hie  und  da  der  Eine  und  der  Andere  Verfaist  niohl  bloss 
seines  Ranges ,  sondern  auch  saines-  Lebens  gegen  das  Me 
Beharren  bei  dem  CHauben  ein,  da  derjenige,  (kr  den  Ansshhig 
gegen  uns  veranstaltete,  schon  damals  mit  einigem  Masse  und 
Ziel  sogar  zum  Blutvergiessen  bei  Einigen  zu  schreiten 
wagte." Braun  meint  nun,  jener  Oberfeldherr  könne  ^ 
Maximian  selbst  gewesen  sein;  das  Ereiguiss  müsse  im  Ooci- 
dent  stattgefimden  haben,  de|Ui  ausserdem  w&re  es  Ensebiiis 
ieieht  gewesen,  dessen  Namen  an  erfchren.  Allein  schon  längst 
/will  man  die  Bem^rkwig  gemacht  haben,''^  d(S8S>Busebiiis 
^esen  Oberfeidheim  in  seiner  Ohroeok  Veturius  neene»'^) 
LeMere  Ansioiit  seheint  jedoeh  unrichtig  au  sein,  denn  es  wire 
ein  solches  Verfahren  unbegreiflich,  da  doch  die  Chronik  von 
Eusebiuö  nach  seinem  eigenen  Geständuisse*'')  schon  vor  der 

3**^}  Eucherius:  ae  velat  vacatione  barbaris  gentibus  data,  prorsns  in 
reUgionem  amia  commovcrat.  Und  Eusebius  lib.  8.  c.  4 :  •  • 

und  später  nochmals. 
•^0)  hist.  eccl.  lib.  8.  4. 

Closs,  a.  a.  0.  S.  290.  Anmerkg.  1\  AnnotaUones  variorum  H, 
660,  4.  3. 

»'2)  ad  a.  17.  Dioeletiani:  Veturius  magister  militiae  OhristianQS  vSS^ 

persei^uitur ,  panlatim  ex  i^o  jam  tempore  pen^utioae  adwnv* 

nos  ineipiente.  ed.  Ron  call,  p?*  487. 
all)  hifi  ec«d.  Hb.  1.  t,  t  Frfi]J|cli  wude  dsshalb  aaeh  von  aUndaen 

ErUSrem  ihm  entweder  HacUiiaiiglMit  vargawoifta»  oder  flMgt: 
obtthu  est  Boaebiiia  eornm,  quae  prina  eog^veia-t,  ^  sddi 

didt  ea  quae  pcfaia  Ineognlla  babidt.^  b.  Annotat  var.  L  e. 
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IGrchengeschichte  abgefasst  worden  war.  Er  muss  desshalb 
wirklich  den  Namen  dieses  Oberteidherrn ,  wie  er  es  ja  aus- 
drücklich anmerkt,  nicht  gekannt  haben.  Vielleicht  war  er  im 
Ungewissen,  von  wem,  ob  von  Maximian  oder  gar  von  Con- 
stantius  Chlorofi,  dieser  Breill  ausging,  den  Veturins  nach  sei- 
ner Angabe  in  dar  Chronik  ausgefiihrl  hätte,  da  es  doch  nicht 
wahischeinlich  ist,  dass  sich  ein  mag^ter  nulitum  ohne 
höheren  B^ehl,  auf  eigene  Fbust,  ein  solches  Vorgehen  im 
Heere  erlaubt  habe.  Mag  es  nun  allerdings  auf  diese  einfache 
Angabe  hin  bedenklicli  sein,  Maxiniianns  Herculius  wirklich 
unter  dem  Oberfeldherrn  zu  suchen  —  demi  täuscht  nicht  Alles, 
so  war  es  Diocietian  selbst,  von  dem  die  von  Eusebius 
erwähnte  Verfolgung  des  Heeres  ausging,  wenigstens  nach 
Lactantius"*)— immerfaiD  hätten  wir  eine  historische  Unter- 
lage, wiß  sie  unser  Ereigniss  voraussetai^  gewonnen:  die  Ver- 
folgung brach  beim  Heere,  dessen  man  sich  Tersiehem  wollte, 
ans,  manche  aus  ihm  wurden  schon  tot  der  allgemeuienOluristen- 
Verfolgung  um  ihres  Glaubens  willen  gemartert  und  nur  „all- 
mählig*'  nahm  sie  weitere  Dimensionen  an.  Durch  die  Angabe 
des  Veturius  in  der  Chronik  ist  uns  aber  zugleich  der  Zeit- 
punkt angezeigt,  in  den  wir  unser  Ereigniss  versetzen  mttssen, 
nämlich  in  das  17«  Jahr  Diocletian's,  also  um  das  Jaiir  302. 

Dann  haben  wir  aber  ein  anderes  wichtiges  Zeug- 
nSss,  welches  ganz  bestimmt  Maximian  als  den  Verfolger 
des  christlidien  Heeres,  und  characteristisch  nur  als  aolchen 
bezeichnet.  Es  sind  die  uralten  Akten  des  hL  Quirinus, 
wekhe  schon  erwähnt  wurden  *^^) 

Gelpke  hat  nicht  bloss  die  Existenz  mehrerer  thebaischer 
Legionen  im  Oriente,  sondern  auch  einer  palatinischen  im 
Occidente  überzeugend  nachgewiesen,  gezeigt  dass  sie  christlich 
sein  mussten,  da  die  Thebais  damals  nach  Eusebius"*)  fast 
güazJieh  christiaaisirt  war.^^^)   Den  dortigen  Vorkoramnisseu 

Lactant,  de  mort  penacnt  e.  10. 

Prementibm  itaque  Mazlmiaoi  Imperatoris  legibus  chriftliamu  / 
Infestabator  exercitus;  per  Olyricum  vera  Diocletiaaiu  etc.  &.  die 
Acta  bei  Machar,  1.  c.  pg.  448  ff. 
^^^)  hlst.  eccl.  lib.  8.  c  6.  7.  9.     de  mart  Palsest  e,  B, 
S.  70  ff. 


gemäss  mussteu  die  thebaischen  Soldaten  mehr  als  andere  von 
Glauberiseifer  entflammt  sein.  Ebenso  zeigt  er,  wie  5.  Aug. 
302  Majdmiaa  Bich  zum  Eraaiz  des  Dach  BritoDoiea  abge- 
gangenen Constantius  in  Cöhi  aufhielt^  bald  aber  durch  einen 
Aufetand  in  Aflrika  abbemfen,  aber  den  „summus  Penninu«^, 
also  durch  das  WaUiser  Land,  eilte  und  am  1.  Hoyember  in 
Hrundusium  war."*)  Wirklich  hätte  sich  also  Maximian  am 
22.  Sept.,  wo  das  ilartyriiim  der  Thebäer  het^U  in  der  (iegend 
von  Agaunum  aufgehalten^'^).  Gelpke  will  soj^ar  in  Amni  i  a  n  ii  s 
Marcellinus  diese  Legion  und  unter  dem  hier  geuaunLen 
Primicerius  Maricus  unseren  Mauritius  entdeckt  habeu.^'^) 
Er  wäre  somit  auch  nach  Ammianus  MarcelUnus  mit  seiner 
Legion  in  den  Alpen  gestanden. 


s^S)  Am  6.  Aug  302  unterceidinete  er  sa  Cttla  das  Geseit  ,^1  tutar^ 
am  1.  Hot.  daa  Qeaeta  ,)8i  te^*  in  Bnmdiuittm.  Hach  Hommseii, 
Daher  die  Zeillblge  der  Verofdimiigai  DioeletiAiu  in  den  AbhdL  der 
BarliiMr  Akad.  Vm.  a  44ft  ii.44S  ÜBhlen  aiehef«  Brlaaae  dea  J.aOl. 

^1,  aach  Codex  Theodos.  ed.  Uaenel,  S.  53  f.  —  Eamenius 
(panegyr.  c  S),  der  seinen  Paaegyrikus  1.  März  303  liidt,  jugniehi 

flavon .  class  man  tfiglich  Siegesnachrichten  aus  Africa  envarte,  so- 
wie das»  Maximian  vom  Rhein  Uber  den  „Summaa  Penniaus'^  daiiin 

geeilt  sei. 

•  *»)  In's  Jahr  302  wird  wohl  aucV  von  Eucherius  das  Ereigniss  ver- 
legt. Die  Verluiguug  ial  nach  üuu  aocli  lUcht  ausgebrochen;  viel- 
mehr nur  von  den  Anstalten  dazu  die  Rede.  Das  MHitär  wurde  xur 
Verfolgung  anf  seine  Posten  gesteOt;  darunter  auch  die  Uiebaisehe 
If^on,  welche  Maximian  votlier  suHfllfc  gekommen  war  (veneranft). 
Man  erMeK  aie  eine  andere  Bestimmnng:  Verfolgung  der  Chriaten. 
itaqae>  com  hi,  aicnt  et  ceteri  nailitiim  ad  pertrahendani  Christfanom» 
mnltltndinem  deatinurentur,  soll  cmdelitatis  miniaterium  detrectare 
ausi  sunt.  Die  Verfolgung  ist  also  noch  nicht  ausgebrochen«  Aneh 
im  Mittelalter  hatte  man  das  richtige  Verstftndniss  nicht  ganz  ver- 
loren, ^ndpn^  z.  B.  mit  anderen  Annaleii  dir  A  n  n al  ««  S.  Rudberti 
Sali 8 bürg.,  Pertz,  XI  (IX).  764  da?  Martyrium  der  Thebäer  in's 
J.  303  setzen.  In  der  neuereu  Zeit  neigt  man  sich  immer  mehr 
dieser  Ansicht  zu.  So  Closg,  Furrer,  Gelpke  nach  dem  Vor- 
gang des  de  Eivaz.  Auch  die  Bollandisten,  Sept.  VI,  reiaeett 
aie  von  dem  Bagaudenaufstand  los,  wUurend  der  Jesnii  Oallea« 
Annal.  I,  1S4  sie  noch  mit  dem  Bagattdenanflitande  in  Zuaammen* 
luuig  bringt 

9W)       Marc.  üb.  99.  e.  15. 
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Auf  Bolche  Weise  Ist  wirUioh  der  histoiische Hintergrund, 

der  von  Eucherius  vorausgesetzt  wird,  gewonnen.   Wif  brau- 
chen nur  die  Legende  aufzutragen.    Allein  hier  bieten  sich 
nun  noch  ganz  andere  Schwierigkeiten.    Es  fragt  sich  vor 
Allem:  wie  viel  dürfen  wir  aus  der  Legende  aufnehmen,  was 
müssen  wir  als  spätere  Zuthat  ausscheiden?  Die  Kritik,  welche 
hier,  geübt  werden  muss,  wird  uns  erleichtert  durch  die  an- 
deren kirchlichen  Traditionen  von  dem  Martyrium  der  Thebtter. 
Ilicht  als  ob  wir  mit  erst  zu  Beweisendem  hier  schon  unser 
Argument  mitersttttKCn  wollten,  sondern  wir  sind  somit  in 
muereir  Kritik  durch  die  Idrehtichen  Tradi^onen  selbst  gegen 
den  Vorwurf  der  Impietät  geschützt.    Diese  Traditionen  ge- 
statten nun  selbst  eine  Beschränkung  der  Zahl  der  von  Eucherius 
für  Aeraunum  angegebenen  Thebäer.  indem  sie  selbst  Abthei- 
lungen der  i*egion  in  Coin,  Bonn,  Xanten,  Trier  annehmen. 
Somit  sind  wir  berechtigt,  die  Zahl  6600,  die  überdies  in  an- 
deren Angaben  schon  differirt,  bedeutend  abzumindern.  Sie 
ist  im  Übrigen,  wie  schon  die  BoDandisten  bemerkten,**^)  nur 
dne  runde  Zahl,  pder  elgenUich  «ine  blose  Berechnung  des 
BSucherius,  indem  er  die  traditionelle  Ueberlieferang  Ton  dem 
Martyrium  der  thebaischen  Legion,  was  aber  nur  die  Haupt- 
masse derselben  bedeutete,  auf  die  ganze  Zahl  einer  Legion 
zu  6600  Mann  ausdehnte.   Dieses  gibt  sich  sclion  aus  seinen 
eigenen  Worten  zu  erkennen:    „In  eben  derselben  Zeit  war 
im  Heere  eine  Legion  Soldaten,  weiche  Thebäer  hiessen. 
Eine  Legion  aber  nannte  man  damals  eine  solche  Trup- 

Mi)  1.  c.  pg.  344.  nota  Ii.  —  Acta  S8.  Febr.  III,  744  c.  4.  n.  15.  Es 
ist  übrif^yens  ein  ähnliches  Verhältniss  wie  mit  der  legio  UL  Cyren. 
Uüd  XXil  Dejoiariana,  welche  nach  Tacitus  hißt.  5,  durch  TUua 
nach  Jndfta  ▼ersetrt  wurden,  während  die  viel  bestimmtere  Angabe 
iuf  nui  jc  1000  Xaim  beider  Legion^  lautet  Joseph,  belL  Jnd.  6, 
1,  6,  6,  4,  3.  Bei  Pfitaner,  AUgem«  Gesch.  der  Kaiaeflegioneii. 
8.  15;  8Si  VSelleiekt  stand  ta  Aguunmi  die  erste  Cohorte  «i  1105 
Kann  Ceohors  miUiana),  wihrendiHellbrigen  au  mVaim  in  andere 
Stationen  vertheilt  waven;  a.  Panly,  Realencydop.  8.  v.  legio  IV, 
8S6.  Die  cohors  mlUiaria  hatte  den  Vorrang,  als  eine  Art  von  Elite, 
welche  die  besten  Leute  in  sich  vereinigte,  in  Besitz  des  Legions- 
adlers war,  die  Bilder  der  Kaiser  in  Verwahrung  hatte,  und  daxum 
leicht  als  die  legio  bezeichnet  werden  J^oonte. 
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pemnasse,  welche  6600  Mann  unter  Waffen  hatte.^  Das 

ist  doch  offenbar  eine  Reflexion  des  Eucherius.  Da  sie  über- 
dies nach  seiner  Angabe  Hülfstruppen  waren,  scheint  er  ge- 
wähnt zu  haben,  dnss  sie  ohne  festes  Stniidlager  und  daher 
stets  beisammen  waren.  Das  unerschöpfliche  Leichenfeld 
mochte  ihn  in  seiner  Annahme  bestärken.  Wie  wenig  jedoch 
seine  Berechnong  und  seine  Deutung  der  Tradition  dieser  selbst 
entsprach,  geht  aus  seinen  eigenen  spätere  Worten  herFor, 
wo  er  Vietor,  „der  weder  zu  dieser  Legion  gehörte,  noch 
überhaupt  Soldat,  sondern  nur  Veteran  war,^  doch  zu  ihr  redi- 
net  und  Ursus  und  Victor,  die  zu  Solothum  gemartert  wur-. 
den,  als  tlmUächlicli  der  thebaischen  Legion  angehörig^  bezeich- 
net.'*^) Somit  wusste  die  ursprüngliche  Tradition  von  gemar- 
terten Thebäern  auch  ausser  Agaunum  und  wollte  sie  nur 
Eucherius  auf  Agaunum  aliein  beschränken.  Wer  das  Rechte 
getroffen  und  aberUefert  hat,  muss  jetatt  unausgemacht  dahin  ge- 
stellt bleiben;  es  wfire  denkbar,  dass  andere  Orte  ihre  Mar- 
^frer  den  Thebftem  beisählten,  ohne  dass  sie  daau  gdidrten. 
Wir  ▼endcbten  also  mit  Recht  auf  die  Angabe  ^er  bestimm* 
ten  Zahl  der  agaunensisehen  Märtyrer,  wenn  wir  auch  geneigt 
sind,  eine  Aufreibung  der  ganzen  Legioa,  hier  und  au  aude- 
ren  Stationsorten,  anzunehmen. 

Allein  gerade  hierin,  in  der  Niedermetzelung  einer  gan- 
zen Legion,  sah  man  schon  seit  Langem  einen  Grund  derUn- 
wahrscheinlichkeit  der  Legende.  Seit  Duburdieu  ein  solches 
Vorgehen  Maximian's  nicht  bloss  für  unpolitisch,  sondern  f&r 
wahnaimiig  eildirte,  da  er  so  su  sagen  im  Angesichte  des 
F^ndei^  im  Augenl^Ücke  des  Kampfes  eine  seiaer  beitea  Le- 
gionen Bied^rgemetaelt  htttte,  folgten  ihm  Tide  Gegner  des 
Ereignisses  nach.  Die  Lage  des  Reiches,  das  von  allen  SeL 
ten  bedroht  war,  verbot,  eine  ganze  Legion  einer  augenblick- 
lichen T^aune  zu  opfern.  Dagegen  kam  es  den  BoUandisten 
m  Statten,  dass  Aurelius  Victor  den  Mitfimian  warkUch 

1.  c.  pag.  343.  Ex  hac  eadem  Legiooe  luiääe  dicuutur  eU&m  illi 
maxtyres  Uraua  et  Victor  ^  qaos  Salodoro  paasos  fiunft  coBfinail* 
Badwriuf  hat  troti  seiner  Verlegung  des  Kat^ytlmm  der  g  »n- 
sen  Legion  neeh  doeh  nlelite  ;gfgea  diese  .nJfiuoft"  su 
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„thöricht  in  seioen  Planeu^^  uennt;^^^}  wir  sind  auch  nickt 
abgeneigt  mit  ihnen  zu  venniittieii,  daas,  da  BkiitB  okne  Be- 
fragen der  Orakel  uad  Auguren  unternomiMa  aad  besonders 
dadorch  die  aUgpomeuie  Vecfolgwig  803  Teranlaisl  wurde,  Ma* 
iiBiittn  durch  den  Aberglauben  su  ieuiein  Vorgehen  gegen  die 
Thebfter  geführt  worden  sein  dürfte.   Allein  es  ist  gar  niohto 
80  Unwahrscheinliches  und  Wahiuinniges  in  der  Niedermetze- 
lung  der  thebaischen  Legion  zu  entdeclven.    Wir  wollen  nicht 
erwähnen,  dass  das  Decimiren  der  Luv; Ionen  ohneliin  zur  mi- 
litärischen Discipiin  gehörte,'**)  jene  41100  Mauü,  weiche  iiheg- 
gium  einnahmen,  aber  dabei  ihren  Befehl  übersetuntten,  in  Rom 
wä  dem  Beile  hiDgencbtel  wardeu;  Caligula  sogar  sänmitliche 
Legioaeii  des  unteren  Genaeaiens  mit  dem  Tode  bestraABu 
weUte  und  Binriohtung  wie  Buflassnng  des  gamen  CSorps  tot- 
kam;***^}  wir  wissen  bereitB  aus  Busebius,  dass  die  Ver^ 
folgung  beim  Heere  begann,  dieses  dorch  eintti  Oberfbldliemi 
aufgefordert  wurde,  entweder  äu  opfern,  oder  das  Heer  zu  ver- 
lassen.   Die  meisten  Christen  rerliessen  wuklich  das  Heer, 
andere  mussten  ihre  Versteigerung  des  Opfers  nnt  dem  Tode 
büssen.    Das  nämliche  erzählt  Sulpitius  Severus  von  Li«' 
einius,  als  er  im  Begriffe  stand,  sich  Constantin  d.  Qr«  entge- 
gmnwerte»  und  also  sicher  sefaie  StreilltriAaseiMmen  mussfee. 
Dennoeh  mussten  diejenigen,  welohe  aieht  opfMen,  daa  Heer 
verlapsen."*)  fiän  gleicher  YorM  ist  der  bei  der  agaunensi- 
schen  Legion.  Eis  kann  aber  an  und  Ahr  sich  dem  FeliHierm  ganz 
gleichgültig  stiiii,  ob  er  die  Christen  gan^  aus  seinem  Heere 
entlädst,  oder  ob  er  sie  niedermetzelt;  für  sein  Heer  ist  die 
eine  oder  andere  Art  des  Abganges  der  nämliche  Verlust. 
Nur  kann  es  unter  Umständen  zweckmässiger  sein,  statt  rem- 
knte  Tiufipea  elniaeh  an  enttassen»  diesdbo  wie  auoh  Suve« 

^)  Aurel.  Vi  ct.  i.  epit.  pg.  640.  Bei  den  Bolland.  Sept.  VL  132 
§.  X.  n.  149:   Katura  feriim,  audentem  hbidine,  consiliis  stulidum. 

**)  Gelpke,  S.  79  f.  —  Rücke rt,  P.  W.^Daa  röm.  Kriegsweseu  S.  43. 

^)  Braun,  S.  35.  Anmerk.  1.  —  Saeton.  Calig.  46  bei  Pfitzner  S.  10. 

^  Snlpit  S«T.  hbt  sacvM  üb.  9.  c.  3a.  (GaUaad.  Till,  386):  San« 
tum  LkJidiif,  quia  adverfum  Cdiufaiitiiuim  äe  Imperio  certaviti  od- 
ÜMa  sitos  fiiara  praeeeperat:  abnuentes  militta  i^ieiAbat}  aad  td 
HnUnr  petsecttfionei  nön  oompnAatbr. 
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sebius  angibt,  ganz  niederzuhauen:  der  Staat  ist  von  emem 
ihm  feindseUgea  filemente  befreit,  zumal  wenn  solche  entlas- 
sene Truppen,  wie  die  tbebaischen,  in  ihre  ohnedies  religiös 
und  politisch  aufgeregte  Heimat  Knrflckgekehrt  wttten.  Obi- 
ges Argument  Ist  übrigens  der  Art^  dass  es  auch  auf  die  grosse 
diodatianische  Verfolgung  angewandt  und  darauf  hin  cBese 
selbst  geläugnet  werden  könnte.  Es  ist  darum  keineswegs 
abzusehen,  wie  „diese  Vertilgung  einer  ganzen  Legion  unter 
den  damaligen  Zeitverhältnissen  ihre  Schwierigkeit  und  ün- 
denkbarkeit  behält,  wie  man  auch  die  Sache  wendet  und  dreht." 
Sie  ist  um  so  denkbarer,  wenn  wir  noch  die  Bemerkung  des 
Eusebius  erwägen:  der  Widersacher  glaubte,  wenn  er  die 
ohiistUchen  Soldaten  snerst  niedergekämpft  und  besiegt  haben 
würde»  so  werde  er  auf  diese  Weise  anch  die  Uebrigen  mit 
leieliterMfllie  bewältigen  können.^)  Bs  war  sonaoh  mne  geas 
politisohe  Massnahme  gewesen,  im  Uebrigen  ist  dieser  Bin- 
wurf  nach  der  Erzählung  des  Lac  tantin  8***)  gar  nicht  neu. 
Diocletiau  sclbsL  machte  sich  schon  denselben  und  wider- 
stand darum  eine  Zeit  lang  dem  Gedanken  an  eine  ailgerndne 
Qbristenverloigimg. 

So  ist  das  Martyrium  der  thebaischen  Liegion  nicht  blos 
änsserlich  wohl  und  bis  ins  4  Jahrhundert  bezeugt,  sondern 
andi  im  innigsten  Zusammenhang  mit  der  Zeitgesefaichte  br 
grilfeo,  und  bedaif  es  keuier  Annahme  einer  Uebertragong 
der  Legende  ans  dem  Orlait  in  den  Oceident.  BiaD  bat  aber 
trota4em  nach  den  Untersuchungen  Braunes  und Oelpke'i 
wiederum  darauf  verwiesen.  „Die  Entscheidung,  bemericte 
man,*®*)  hängt  uluio  Zweifel  davon  ab,  ob  man  die  erwähnte 
Passio  dem  älteren  Eucherius  oder  l  inem  jüngeren  zuschreibt, 
und  ob  man  die  griechische  Gestalt  der  Sage  bei  Simeon  Me- 
traphrastes  für  eine  Copie  occidentalischer  hält  oder  umge- 
kehrt Beide  Fragen  möchte  aber  auch  Gelpke  namentlich 
gegenüber  Rettbei^'s  scharfer  Kritik  noch  niefat  zur  Entsehei- 
dimg  gebracht  baben.'^    Auf  die  erste  Frage  haben  wir 

Euseb.  hist.  cccl.  lib.  8.  c.  4. 

Lac  tan  t  Üb.  dp  morte  perser.  ap.  G  all  and.  IV,  423.  n.  11. 
M*}  Uhlliom,  Die  kirchenhisior.  Arbeiten  des  Jahrzehnts  von  1861"^ 
1860  —  in  STiedners  Ztechr.  t  d.  bist  Theol  1866.  1.  Hft  3.1^7 1 
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berats  geantwortet;  wir  wollen  uns  aber  auch  der  Untersu- 
chung der  anderen  nicht  entschlagen. 

Allerdings  findet  sich  bei  Theodore t  von  Cyrus  bei- 
läufig unter  anderen  Märtyrern  auch  ein  Mauritius  genannt; 
Rettberg  trägt  kein  Bedenken,  darin  den  historischen  Mattri- 
ttos  2Q  erblicken.  £r  spielt  seine  Rolle  im  Orient  und,  meint 
Rettberg,  das  höhere  Altertbum  des  Theodoret  und  die 
ZosammensteUung  des  Mauritius  sogar  mit  apostolischen 
Kamen,  was  auf  einen  sehr  firfihen  Cult  im  Orient  schliessen 
lässt,  sei  entscheidend.  Allein  er  ist  hier  in  grossem  Iriihum 
befangen.  Theodoret 's  Zeugniss  ist  keineswegs  älter,  als 
das  (h3s  Eucherius,  da  dieser  c.  450,  jener  45^^  stnrh,  und 
wir  nicht  näher  bestimmen  können,  wann  Eucherius  seine 
Passion  der  thebaischen  Legion  sehrieb.  Dass  er  eine  Sage 
Torftuid,  welche  die  Solothurner  Martiyrer  Ursus  und  Victor  zvl 
den  Hiebftem  rechnete,  femer  eine  Wallfahrt  nach  Agaunum 
▼on  allen  Seiten,  endlich  eine  Basilica  derselben  aus  dem  Ende 
des  4  Jahrhunderte,  weist  wenigstens  auf  em  nicht  geringeres 
Alter  des  Cults  der  Thebäer  als  die  Notiz  des  Theodoret,  ab- 
gesehen davon,  dass  wir  auch  noch  ältere  Nachrichten  über 
den  occidentalischen  iMnuritius  besitzen.  Kiiic  vollendete  Täu- 
schung ist  es  aber,  wenn  Rettberg  von  einer  Zusammenstel- 
lung mit  apostolischen  Namen  spricht  und  darauf  einen  Schluss 
zu  Gunsten  des  orientalischen  Mauritius  bauen  will,  denn  nicht 
sunJIcbst  mit  den  Aposteln,  sondern  nur  mit  den  Märtyrern 
der  diocletianischen  Verfolgung  wird  er  zusammengestdlt.'^) 
Wie  wenig  jedoch  aus  einer  solchen  zußUligen  Zusammenstel- 
lung ein  Schluss  auf  das  Alter  der  betreffenden  Personen  ge* 

Theodoret:  ^AÜf^Wx^y  'Seaanewnt^  7ta^iitd%mv  (Orae- 
canim  eJbottomim  c!iretio)ed.M9s8elt  et  Schills«,  1?,  p«r.  U,  993f.: 
iSivI  yiiQ  dij  %Sv  Uaifdlmv  mü  Jtaiflav  »al  Awvwsimv 

nal  2€Qyiov,  xal  Mct(^ieiXlov,  xai  jitowiov  ttal  Jltivsi- 

(ittQtvQMy^  imteXedvtat  dtiiiod-oiwiai.  Von  Sergios  e& 
f ehdaran  die  tfSBien  afimmtlich  Märtyrern  der  diodetianiiaeiien  Yer» 
folgong  an,  8.  Aeto  88.  Boü.  Fe)»',  m,  290.  o.  a. 
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macht  werden  könne,  zeigt  eine  ähnliehe Stelle  bei  Venantius. 
Aneh  dieser  stellt  den  hl.  Qnirinus  von  Sisda  mit  dem  hL 
Cyprian  zusammen  and  beide  folgen  unmittelbar  auf  die 
Apostel  und  den  hl.  Marcus.***)  Nach  Rettberg^s  Behaup- 
tung hinsichtlich  der  Stelle  Theodoret's  müsste  also  auch 
Quirinus  {und  Cyprian)  entweder  ins  apostolische  Zeitalter 
fallen,  oder  unmittelbar  darnach.  Diese  Consequenz  würde 
jedoch  selbst  Rettberg  nicht  zugeben,  darum  ist  seine  Be- 
hauptung (Iber  Theodoret's  Zusammenstellung  auch  vou 
diesem  Gesichtspunkte  falsch.  Der  orientalische  Mauritius 
hat  somit  nichts  Yor  dem  occidentalischen  voraus;  das  StUl- 
schweigen  der  übrigen  griechischen  Schriftste^l»  bis  auf  Theo- 
doret  ist  überdies  wohl  für  den  orientalischen  Mauritius  nicht 
weniger  von  Bedeutung,  als  ein  Schweigen  der  occidentelischea 
Schriftsteller  für  den  uccidentalischen  wäre,  und  ob  aus  der 
Erwähnung  des  einen  Mauritius  ohne  Genossen  eine 
Identität  beider  erschlossen  werden  könne,  möchte  noch  ernsten 
Bedenken  begegnen.^^^)  Femer  beruft  «ich  aber  Rettberg 
zum  Beweise  des  orientalischen  Ursprungs  auf  die  Legende 
eines  Mauritius  mit  70  Genossen  bei  SimeonMetaphrastes 
und  erblickt  eine  Verwandtschaft  beider  Legenden  in  der 
steigenden  Grausamkeit-,  .,dasselbe  Zureden  von  Stäim  des 
Tyrannen,  dieselben  standhaften  Antworten  der  Mftrtjrrer. 
Unmöglich  werden  Geschichten,  wo  sich  so  durchaus  die 
Kamen  der  Peiniger  wie  der  Leidenden,  die  Züge  des 
Märtyrerthums  wiederholen,  als  unabhäng^io-  von  einander  ent- 
standen gelten  können."  Fast  möchte  man  bezweifeln,  ob 
Rettberg  die  Legende  des  Metaphrastes  wirklich  selbst  gelesen 
hat  Denn  was  er  über  die  Verwandtschaft  bdder  sagt,  ist 
ftdflch  bis  auf  die  Namen  Maximian  nnd  Mauriüns,  weldi 
lelBterer  Name  Jedoch  damals  aiemlieh  h&nlGg  war  und  noch 
ausserdem  unter  den  Marfyrera  immer  mit  anderen  Genossen 
erscheint;  alle  anderen  Namen,  kurz  alles  andere  ist  in  der 
einen   und   anderen  Legende   wesenthch   verschieden.  Die 

Ml)  Ven^ni  Fordmat  lib.  7.  pg.  190  «d.  BrowerL 

«.  «odi  Gelpk«,  S.  86^  der  teote  der  Kuffdeliiuiir  Cattmirtown 
ete.  der  Wahriieit  ZeogiiiM  gibt 
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ganze  „Aebnlicbkeit  reducirt  sieb,  DachGel^ke,  darauf,  dass 
Mer  und  doit  mit  Rttcksicht  auf  das  disciplmarische  „Deoorum*^ 
em  doppelt  müderes  Verfohren  dem  streogeren  Torausgeht.^^ 
In  der  griechischen  Legende  tritt  auch  ein  Sohn  des  Mauritius, 

Photinus,  yiiii'/^')  wovon  die  occideiitalische  mcliis  weiss; 
sicher  hätte  aber  diese,  wenn  sie  jene  nur  nach  dem  Occident 
verschleppt  hatte,  diesen  Zus^  nicht  lie*(en  lassen,  da  er  Gele- 
genheit; geboten  haben  würde,  eine  rührende  Scene  mehr  em- 
mflechten.  Wenn  im  Uebrigen  doch  von  einer  VerBchleppung 
gesprochen  werden  muss,  so  möchte  die  ursprüngliche  An- 
nahme einer  solchen  vom  Occidante  nach  dem  Oriente  des 
Baronius  der  Wahrheit  weit  näher  kommen,  als  die  von 
Rettberg  nach  dem  Vorgänge  Dubourdieu's  angenommene  und 
rälschlich  auch  Baronius  von  ihnen  zugeschriebene/^*)  da 
Eucherius  ein  im  griechisclien Reiche  keineswegs  unbekann- 
ter SchrülsteUer  war,  sondern  mit  Auszeichnung  geuaunt 
wurde.  ^^^) 

Eine  noch  glänzendere  Bestätigung  hat  dieses  glorreiche 
Erdgniss  gerade  durch  die  Beweise  erhalten,  weiche  für  die 
Riditigkeit  ihrer  Verzweigung  an  den  Rhein  erbracht  wurden. 
In  CÖln,  Bonn,  Xanten  und  Trier  sollen  Abtheilungen  der 
thebaischen  Legion  gestanden  und  gemartert  worden  sein. 
Allein  um  diesen  nacktcii  iiistorischen  Kern  bildeten  sich  bald 
andere  Ansätze ,  welche  zugleich  den  Zweck  hatten ,  ilmi 
eine  zeitgeschichtliche  Unterlage  zu  bieten.  Nach  Helinand^^') 
(aus  dem  13.  Jahrhundert)  bheb  nach  Dämpfung  des  Bagau- 
denaufstandes  noch  die  Züchtigung  des  Empörers  Carausius 
übrig,  der  die  Provinzen  am  Meere  inne  hatte;  dazu  werden 
Heeresabtheilungen  unter  den  Anitlhrei^  Gereon,  Victor, 
Gassius  und  Florentius  abgesandt,  während  das  übrige 


3»»)  Acta  SS.  Boll.  Febr.  HL  239  Ü". 

»94)  8.  darüber  Acta  SS.  Boll.  Sept.  VI,  321.  f?.  5.  n.  79  sq. 

••^)  Marcellini  Comitis  Chronic,   cd,  Sirmoiid  opp.  var.  II,  260  ad 

a  466:  Eucheriuä  Lugdanensis  ecclesiae  poutifex  multa  scripsit^  tarn 

ecdesiasticig,  quam  monMtids  stadlis  neceuariis. 
^  Qintejrim  und  Kaoren,  Eradiöe.  KOhi.  I,  57, 
^)      Sarins  ad  la  Oet  Y,  766;  Acte  SS.  BolL  Oct.  Y,  3«. 
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Heer  sich  nach  Italien  zurackzteht   Als  in  der  Schweiz  die 

Nicdernietzelung  der  Legion  erfolgte,  sendet  der  Feldherr 
Triippon  mit  demselben  Blutbefehl  auch  gegen  jene  am  Pdiein 
zurückgelassenen  Detacliements  ab.  Sie  treffen  zu  Bonn 
(Verona)  den  Cassius  und  Florentius  mit  7  Genossen,  zu 
Cöln  den  Gereon  mit 318 Geilihrten,  zu  Xanten  den  Victor 
mit  330  Soldaten,  die  nun  sämmüich  das  Geschick  ihrer  Legion 
theilen.  In  Cöln  werden  die  Leichen  tther  das  Gefilde  ge- 
schleift, und  in  einen  Brunnen  geworfen.  Nach  dem  Blutbade 
treffen  noch  aus  Africa  350  Mauritaner  ein,  die  gleichfUla 
standhaft  im  christlichen  Glauben  erschlagen  werden.  Ueber 
den  Gebeinen  der  Märtj-rer  erbaut  Ilt  lcna,  Constaniiu'ä 
Mutter,  dieGereonskirche,  wegen  ihrer  glänzenden  Ausstattung 
za  den  goldenen  Märtyrern  benaunt.  Als  Tag  jener  sämmt- 
lichen  Hinrichtungen  gilt  der  10.  October.'*  Nach  Trier  „soll 
eine  Abtheilung  der  thebaiscben  Legion  unter  dem  Anführer 
Thyrsus  gelangt,  und  am  4.  October  von  demPtttfekten  des 
Maxiniian,  Rictiovarus,  erschlagen  sein:  am  5.  habe  der- 
selbe das  Blutbad  unter  hochgestellten  Christen  der  Btadt  fort- 
gesetzt, unter  denen  namentlich  ein  Oonsul  Palmatius  ge- 
nannt wird;  am  6.  sei  die  Ermordung  einer  zahllosen  Menge 
Märtyrer  erfolgt,  so  dass  der  die  Stadt  durchfliessende  Bach 
ilir  Rillt  aufgenommen,  und  die  Wellen  der  Mosel  damit  ge- 
rütUet  Imbe." 

Eettberg  hat  auch  hier  eine  vernichtende  Kritik  ttben 
zu  müssen  geglaubt,  da  er  den  Martyrologien  hiebe!  eine  zu 
masslose  Bedeutung  beilegte,  und  andere  Quellen  ihm  nicht  zu 

Gebote  standen.  Allein  gerade  die  Martyrologien  sollten  ihn 
auch  liier  auf  irrige  ßalin  lulirtMi,  und  leicht  kuinite  es  mit 
diesem  Gebrauche  Rettbergs  von  denselben  gelingen,  die 
Existenz  wenn  nicht  sämmtliclier,  doch  des  grössten  Theils 
der  Heiligen,  zumal  der  ältesten,  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  fast 
in  Bezug  auf  keinen  Heiligen  völlige  Einstimmigkeit  darin  zu 
reffen  ist.^^^}  Es  genügt  daher,  aus  den  vorBüglichsten  und 

So  findet  sich  der  U.  Kaniidtts  üi  kdnem  Toikaroliiigiaehett  gaUi* 
caidBciiBii  Fbfltreneichiiigs  imd  KBleodaiiiiin;  erst  das  karoliiij^Mhe 
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ältesten  eine  positive  Bestätigung  zu  haben .  und  diese  bieten 
das  sogenannte  Hieronymianische  in  der  von  d'Acliery 
mitgetheilten  ältesten  Form,'*®)  clfis  von  Beck  herausgegebene 
alto  deutsche,^^)  das  cölnische  von  Binterim/^*}  Die 
übrigen  Martyrologien  folgen  nun,  bald  diese  bald  Jene  Ver- 
änderung beifügend,  mit  denen  es  $ich  verhalten  kann,  wie  es 
will;  nur  das  muss  bemerkt  werden,  dass  sie  nicht  rein  erdich* 
teten;  Namen,  Zahlen,  Umstände  allein  wurden  von  der  Legcn- 
denbildung  in  AtiopiucU  genommen.  Der  iiistoriöche  Kern 
lag  ihnen  bereits  vor,  und  wird  uns  schon  von  Grcti^or  von 
Tours  bestätigt.  Nach  seinem  Berichte  bestand  zu  seiner 
Zeit  in  Cöln  eine  Basilika ,  in  weicher  50  Mann  aus  jener  bi. 
thebaischen  Legion  gemartert  worden  sein  sollen.  Man  be- 
wunderte an  ihr  die  ausgezeichnete  musivische  Arbeit,  sie 
glänzte  in  Gold,  und  darum  nannte  sie  das  Volk  „Sanctos 
Aureos.^  Zu  ihr  nun,  erzählt  Gregor  weiter,  schickte  der 
Bischof  von  Cöln,  Eberegisilus  (e.  590),  welcher,  von  heftigem 
Kopfschmerzen  gequält,  in  der  Nähe  auf  einer  Villa  sich  auf- 
hielt, seinen  Diacon,  um  aus  dem  in  der  Milte  der  Basilika 
befindlichen  Brunnen,  in  den  die  Heilit^en  nach  ilircm  Mar- 
tyrium sämmtlich  geworfen  wurden,  Stuub  zu  holen.  Eberegi- 
silus legte  ihn  auf  das  Haupt  und  sofort  war  er  geheilt^) 

von  781  hat  ad  10.  kal.  Od.;  S  Mauricii,  «,  I'iper,  1.  c.  S.  28 
und  50—69.  Auch  Ph.  Schmitt  machte  sciion  unsere  Bemerkung 
S.  372  ff. 

•M)  d'Achery  spidl  U,  19  adVn.  Id.  Oct:  Coloni»  Agrippinft  civitate 
natalis  Sanetoniin  trecentorum  septemdeclm  maityrum.  —  ad  VI. 
Id.  Oct:  NatoÜB  Ftrmiiiii,  HeracU,  Cassi,  Ensebi,  Florenti,  Victorii. 
A^ppinae  Mallusü,  cum  alüa  trecenti«  triginta  martyriboB. 

^  bei  Weidenbach,  Calendarium  hlBtorico-chrutiaaitiD,  pg.  106*  ad 
10.  Oct.  Gerconis  et  Paiilini. 

^0«)  ebendas.  ad  10.  Oct.  Victoria  Gcreoni»  et  aliorum  CCOXVUII. 

*®*)  Greg.  Turon.  miracul.  Hb.  1.  de  glnr.  martyr.  ed.  Mi  jrn  c.  col.  761  f. 
c.  62:  Est  apiid  Agrippiiicnycin  urbeui  basiliiü,  in  »jiin  dicimtur 
viri  ex  illa  legiou  csacra  Thehaeorum  pro  Christi  uoimue  martyrium 
consiimmasse.  Et  (jiiia  admirahili  opere  ex  innsivc»  (HKMiaiu  modo 
deaui'ata  respleadet,  Sanctoe  aureus  ipsam  baijilicuiu  ineolae  voci' 
tare  voluemiit.  — >  —  Et  quia  in  ipsins  tempU  mediu  pateuB  esse 
dieitlir,  in  qao  Saacti  pott  martyrium  paiiter  sunt  eonjecti,  coUee» 
tom  ecdnde  ptÜTerem  detoUt  saeerdoti. 
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Aber  auch  über  Mallosas  bietet  er  ein  Zeogniss.  Der  nftin* 
liehe  Eberegisilas  habe  nämlich  in  der  Stadt  Bertun,  wo  Hallo* 
SU8  gemartert  worden  sein  soll  und  ein  Oratorium  hatte,  den 
Leichnam  dieses  Heiligen  entdeckt  und  ihm  tn  Ehren  eine 

Basilika  erbaut,  wohin  er  aucli  dessen  Gebeine  übertrug. 
Ebendaselbst  soll  auch  der  Märtyrer  Victor  begraben  sein, 
allein  von  diesem  habe  er  noch  nicht  erfahren,  dass  er  aufge- 
fundeu  worden  sei/^')  Da  die  Stadt  Bertun  in  der  Diöcese 
des  Ebcregisilus  gelegen  sein  muss,  so  suchte  man  schon 
frühzeitig  darunter  Verona)  Bonn;^<**)  jedenfalls  ist  es  ein  Be- 
weis, dass  auch  ausser  Göln  die  Thebäer  verzweigt  waren  und 
schon  bald  einen  Cultus  hatten. 

Eine  noch  firtthere  Bestätigung  geben  die  cölnischen 
christhehen  Inschriften,  da  sich  unter  ihnen  eine  findet,  welche 
von  einem  Begräbniss  bei  den  Märtyrern  (sociata  martyribus) 
spricht  und  Steiner,  noch  entschiedener  aber  Le  Blant  auf 
die  tliebaischen  Märtyrer  beziehen/^*)  Dabei  kommt  uns  aber 
eine  andere  neuere  Entdeckung  gut  zu  Statten.  Man  warf 
nämlich  auch  eine  Vorfrage  auf:  ob  denn  überhaupt  Thebäer 
oder  Mauretaner  in  Cöln  und  Umgegend  gestanden  haben? 
Die  Frage  ist  wohl  für  immer  erledigt,  da  die  Archäologie 

40*}  1.  c.  coL  7d2.  c.  63:  Ab  hoc  etiam  sacerdote  sancti  maHTris  Kai- 
losi  corpus  rcpertiim  est  lioc  nuxlo.  Cum  fama  ferrct  hiinc  apnd 
RpTtimense  oppidutti  nialyrium  eousummussc .  occultum  erat  homiiii- 
bus  illis  quo  in  loco  quiesceret:  erat  tarnen  oratorium  inibi,  in  quo 
noiaen  cju8  invocabatiir.  Sninadictus  vero  poniilex  in  honorem 
ejus  basilicaiu  aedificavit,  ut  ücilicet  cum  aliquid  revelaüonis  de 
Martyre  acciperet,  iu  ea  bcatos  artus,  Domino  annaente,  trantferrei. 
Durdi  etnen  Diacon  von  Meto  wurde  die  Offenbaning  ▼ennittelt. 
Femnt  ibidem  et  Victorem  martyrem  esie  sepaltum,  sed  Aon  eum 
adhue  cognoTimua  reYelatom. 

^)  Rninart  in  s.  Aosg.  des  Gregor.,  1.  c  nota  h.  bemerkt,  nadi  der 
Meinung  Vieler  haben  diese  Märtyrer  dem  Orte  ihrer  Ruhe  (wie 
die  Cölner  ihrer  Basilika)  dem  Namen  Sanctos  gegeben,  woraus 
in  der  Volkssprache  Xantum.  Xanten  wurde. 
Le  Blant,  Inscript.  ehret.  I.  472  ff.  Steiner,  Sammlung  und  Er- 
klürnng  ehr.  Inschriften.  Anri*'!».  18(i2.  nr.  96:  Si  (]uis  dignatur  res- 
rii  o  nieo  (aieuiuj  nomeii  Ru  .  .  V  .  .  ia  (iicor.  qui  vixi  annis  .  .  • 

^    IIII.  ft  mensibus  XI.  x^ooiata  matribus.    Doch  scheint  mir  das  Ar- 
gument Le  Blant'fi,  1.  c.  pg.  474  i.  nicht  zutreffend. 
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ans  auf  „fOmische  Ziegelii  toii  einer  cohors  Hauretanoram 
in  Xanten*^  und  auf  eine  römische  Grabscfarift  verwost,  „welche 
bei  Bedburg,  m  der  Nähe  yon  CleTe,  also  nicht  wdt  tou 
Xanten,  gefonden  worden  ist   Sie  flthrt  uns  einen  Pritfekt 

der  zweiten  Cohorte  vor,  der  in  Mauretanien  j^^eboron  war."**'') 
Ueberhaiipt  haben  wir  mehr  als  ein  ausdrückliches  Zeugniss 
daliu",  days  die  Mauren,  welche  scfsnn  zu  Tertullians  Zeit 
das  Christenthum  kannten,**^')  zum  Kampfe  gegen  die  Deutschen 
gebrancht  wurden:  sie  eigneten  sich  nämlich  wegen  ihrer 
grossen  Geschicidichkeit  im  Pfeilschiessen  ganz  besonders  zum 
Kampfe  gegen  die  Dentscben.^  Koch  in  der  Kotitia  digni- 
tetum  ocdd.  werden  Hauri  Osismiaci  in  Gallien  aufgeführte) 
Weitere  Belege  fUhren  uns  auf  die  thebaische  Legion  selbst 
zurück.  Es  sind  Fundstücke  aus  Cölu,  welche  uns  das  Näm- 
liche ▼crsichem.  Einen  im  J.  1845  gefundenen  Scliädel  er- 
klärte Prof.  Mayer  in  Bonn  einem  weiblichen  Iitdividuuni 
ägyptischer  ßace  angchürig^^*^)  die  im  J.  1863  aufgefundenen 
hieher  bezüglichen  Schädel  untersuchte  Prof.  Schaafhausen 
in  Bonn  und  erklärte  sie  gleichfiEÜls  für  solche  der  äthiopischen 
Raee.*^^)  Der  Boden  ist  also  gesichert 


Braun,  I.e.  S.  30  f.  Fiedler,  Denkmäler  von  Castra  Vetcra  und 
Colonia  Trajana  S.  66.  „Dis  Manibus  (A)eli,  praefecti  cohurlis  secun- 
dte.  Dum  genuit  tarn  Ifoivttiuua,  peregrina  (?)  obndt  tenrn.^^ 
L  er  seil,  C!«nM-HuBeum  riieiiiltodiflcher  Luchrillaii  II.  85.  pg.  41. 
—  Sehneider,  Jac.,  Neue  BdtrSge  rar  altoi  Geschichte  und  Geo- 
graphie der  Bheinlande.  1800.  S.  45.  ^ 
^  Tertoll.  adv.  Jod.  7.  —  Arnob.  (e.  804)  dlsptitai  adv.  gentea 
lib.  1.  c.  6. 

^)  Braun,  der  Wüstenroder  Lcopar<i  ein  röm.  Cohortenzeicben.  Win- 
kelmann  Progr.  1857.  S.  32  f.  —  Herodia n.  hitt  VI,  7  et  VII,  1^ 

III,  3,  ebenda». 

Notitia  dignit.  ed.  Böcking  II,  221. 
Braun,  Zur  theh.  Leprion.  S.  23—27. 
*»0  Bonner  Jlu  lichr.  1064.  XXXVI,  153  ff.  Sogar  die  Au^^sb.  Allg, 
Zeitung  (Jhrg.  1856.  Beil.  i,  N.  3.  S.  42)  weiss  niobU  gegen  die 
BeweisUhrung  Brann'i  «liiaaweiideii,  eondern  athnnit  ^eineraach' 
kündigen  StiHne  in  der  Kölner  2eitang  v.  7.  Dec.  (18S6)  an 
welche  die  Analehl  atuq^Kiciit:  Die  Wahrheit  jener  Begeben- 
heil  in  ihrer  einfMben  Geatalt  sei  jeiat  alt  eine  «nage* 
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Das  Martyrium  der  ThebKer  in  der  Rheingegend  hängt 
mit  der  Tradition  über  eine  gans  besondere  Art  ron  desm 
Ansflihning  zusammen.  RictioTarus  soll  der  Prifekt  Maxi- 
niian*s  m  Trier  gewesen  sein  und  die  thebaischen  Chiiston 
mittelst  Durchbohrung  der  Schädel  mit  Nägeln  aus  dem  Leben 
gesclmlYt  haben.  Wie  weit  seine  Thätigkeit  in  dieser  Hinsicht 
gereicht  habe,  lässt  sich  allerdings  nicht  mehr  bestimmen.  Er 
tritt  am  6.  Januar  beim  Murtyrertod  der  hl.  Macra  in  Rheims 
auf,  am  14.  Juni  bei  dem  des  hl.  Rutinus  und  Valerius  in 
Soissons,  am  25.  September  bei  dem  des  hl.  Firminus  in 
Angers.  Man  stellt  sich  ihn  vor,  wie  er  vor  Wuth  sohnaubend 
im  alten  Belgien  und  Gallien  umherzog,  die  Christen  au&pttrte 
und  auf  die  angegebene  grausame  Weise  tödtete.  Man  ist 
gewohnt,  meist  die  näheren  Angaben  der  Legenden  als  spätere 
Aussdimückungen  zu  verwerfen.  Mag  nun  ein  solches  Ver- 
fahren sonst  oi't  am  Platze  sein,  in  unserem  gegenwärtigen 
Falle  stellte  sich  eine  solclie  vorschnelle  Kritik  als  uiiiit  rech- 
tigt heraus  j  denn  was  die  Tradition  über  das  Martyrium  der 
Thebäer  berichtete,  hat  sich  in  unseren  Tagen  als  Wahrheit 
erwiesen. 

Im  J.  1845  fand  man  im  Martinsfeld  bei  der  Fundamen- 
tirung  von  Neubauten  gegenüber  dem  jetzigen  Waisenhause 
in  Cöln  Knochenüberreste  von  67  menschlichen  Körpern,  unter 
denen  19  Schädel  an  der  rechten  Schläfe  mit  einem  Nagel 
durchbohrt  waren.  Dabei  befanden  sich  auch  6  römische  Ge. 
fasse,  von  denen  zwei  römische  Inschriften  tragen:  PIE  SESES 
und  AVETE.  Münzen,  welche  nach  Angabe  der  Arbeiter  da- 
beilagen, gehören  der  vorconstantinischen  Zeit  an.  Ein  Schä-. 
del  wurde  erhalten  ^  er  ist  der  olien  erwähnte,  von  Professor 
Mayer  untersuchte  und  nach  seinem  Urtheile  einer  Aegyp- 
tierin  zugehörige.  Einer  eingehenderen  Erörterung  wurde  die^ 
ser  Fund  durch  Braun^*-}  unterzogen.  Er  hat  es  siemlieh 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  diese  Knochenreste  und  Schädel 


machte  z.u  Itetiacliien."    Selbst  da»  Stillschweigen  der  gleich* 
zeitigen  heidnischen  imd  ehrisütchen  Schriftsteller  über  diese  Bege- 
benheit wird  ftlr  hinreichend  widerlegt  gleiten. 
Zur  Gesch.  der  theb.  Legion.  Bonn  18S5. 
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von  den  Thebäeru  stammen.  Die  GefUsse  mit  den  Aufschrif- 
ten ple  seses  und  avete,  besonders  das  erstere,  weisen  auf 
einen  chriBÜiehen  Begrftbnissort;^^)  das  Durchbohren  des 
Schttdek  mit  Nägeln  kommt  gleichfUls  nur  in  der  Verfolgung 
der  Clu38ten  gegen  diese  in  Anwendung;  es  findet  sich  kerne 
Stelle,  nach  der  es  auch  gegen  andm  gebraucht  worden 
wäre.""*)  Dazu  stimmt  ferner,  dass  das  Marti  d  sfeld  in  älteren 
Urkunden  das  Marsfeid  oder  Campus  ilartius  ist,  auf  wel- 
chem (lit^  SoUlatLii  liiogerichtet  werden  mussten,  und  in  Trier 
die  Thebäer  wirklicli  hingerichtet  worden  sein  sollen.  Nach 
Hei  in  and,  dem  Berichterstatter  über  die  Cölner  Thebäer, 
worden  auch  diese  aber  den  Campus  geschleift.  Es  mag  auch  die 
Vermuthnng  Brann's  Grund  haben,  dass  der  in  der  Ktthe 
befindliche  Ort  Effern  seinen  Kamen  Ton  Afri  empfangen 
habe.^*^)  Die  mittelst  eines  Nagels  getödteten  SdiKdel  worden 
sich  dann  auf  den  männlichen  und  weiblichen  Tross  der  the- 
baischen  Soldaten  beziehen,  die  übrigen  Körperreste  auf  die 
Soldaten,  welche  mittelst  des  Schwertes  hingerichtet  wurdeu. 
Braun  legt  dabei  die  Stelle  bei  Gregor  von  Tours  zu  Grunde, 
nach  der  50  Theb&er  in  der  Basilika  zu  Göln  bestattet  sein 
sollten.  Dieses  überrasdiende  Ergebniss  wird  noch  dadurch 
bestärkt,  dass  50  Mann  wirklich  die  Zahl  ist,  welche  einer 
Httl&oohorte  —  und  eine  solche  waren  die  Thebfter  —  sni 


Gegen  diese  Annalime  verschlägt  nichts,  dass  diese  Fofnudn  auch 

den  römischen  und  griochLsclien  Heiden  eigen  waren.  0.  Jabn  i. 
Bonner  Jahrb.  XIII,  III  ff.  Becker,  die  röm.  Inschriften  i.  Gebiete 
der  St.  Frank  f.  a.  M.  i.  Archiv  f.  Frkf.  Gesch.  und  Konst  1864.  5. 

Hft.  S.  22  ff.  .s.  darüber  Hraun's  Erörterang. 

In  den  Bonner  Jahrb.  XXXVl.  Iö4  1.  theilt  ein  Gelehrter  mit, 
.,nack  Ammianus  Marcellinus  (?)  sei  diese  Todesart  ,,gegen  die  Bar- 
baren^* alis  liegel  in  Anwendung  gebracht  worden.*^'  Die  Redaktion 
setzte  bereits  ein  Fragezeichen  zu  dieser  durch  kein  Citat  be- 
legten Behauptung.  Ich  las  Ammianns  MaiceUimui  nochnaals  nnr 
XU  dem  Zwecke  durch,  eine  Bestätigung  dieser  Befaaaptiing  an  fin* 
den,  allein  das  Resultat  war  —  ^nichtsl  Soll  et  vielleicht  die  Sidle 
lib  16.  c.  13:  quornndam  caplta  discissa  trabalibna  telis  sein?  Sie 
gehört  einfikcfa  nicht  hieher. 
*^^)  Aof  mein  Befragen  wurde  diese  Vermuthung  von  eineni  hewofTa* 
genden  Sachvent&ndigen  Sit  aelur  wahrscheinlich  erUIrt 


Digitized  by  Google 


138 


500  Hann  (380  Mann  Fussvolk  und  120  Mann  Reiterei),  wenn 
■ie  gezefantet  wird,  entspricht  AUein  nachträglich  wurde  die- 
ses letztere  Resultat  doch  wieder  schwankend,  da  man  im 
Hai  des  J.  1863  ftist  an  der  nttmliehen  Stelle  nenerdmgs 

menschliche  Gerippe  und  in  vier  bis  sechs  äusserst  wohlerhal- 
tenen Schädeln  3—4  Zoll  hu if?e  Nägel  gefunden  hat.*")  Allein 
im  September  1863  föiilcrte  man  in  der  Severinsgasse,  etwa 
10  Fuss  unter  der  jetzigen  Solile  noch  eine  Reihe  von  neben- 
einander liegenden  Skeletten  zu  Tag.  Darunter  waren  ver- 
schiedene mit  Nägeln  in  den  Köpfen  (linke  Schläfe)  und  das 
Skelett  eines  Gekreuzigtea  mit  ausgestreckten  Armen,  grosse 
Nftgel  gingen  durch  dessen  Schulterblätter,  die  beiden  Fasse 
und  Stinie;  die  Hftnde  hatten  aber  keine  Kägelmale.^")  Weno 
nun  diese  mit  Nilgdn  durchbohrten  Schftdel  nach  der  cranio- 
logischen  Untersuchung  des  Prof.  Schaafhausen  ebenfalls 
äthiopischer  Rare  sind,*")  so  haben  wir  einen  neuen  Beweis 
von  den  zahlreichen  africanischen  Märtyrern  in  Oöln .  wenn 
auch  die  scharfsinnige  Berechnung  Braun  s  fallen  nauss,  und 
eine  andere  wegen  mangehid^  Zahlenangabe  nioiit  gemacht 
werden  kann.*^')  Denkbar  wftre  es  indessen,  dass,  wie  die 
Fundorte,  Martinsftild  und  Sevennsstrasse,  ver^Dliieden  sind,^ 
80  auch  die  auf^;eAmdenen  Ueberceste  versohiedeiiea  Abthei- 
langen,  die  ersteren  den  Thebiem,  die  letzteren  den  nach- 
kommenden  Mauretanem  angehörten. 

In  Trier  fehlen  noch  ähnliche  Beweise  für  die  Angaben 
der  Gesta  Trevirorum  &üie  Inschrift  legt  Zeugniss  für 


«1«)  Bonner  Jbrbchr.  XXXVI,  163t  Kölner  Blfttter  1863.  Hr.llS» 

«7)  1.  c.  S.  164. 
«8)  1.  c.  S.  156. 

«•)  Prof.  Mayer  i.  s.  craniolog.  Bericht  bei  Braun,  S.  26  f.  bemerkt, 
dass  das  anatomische  Museum  in  Bonn  sclmn  früher  das  Fragment 
eines  Scheitelbi  ines  mit  einem  ähnlichen,  nur  kurzen,  aber  noch 
dickeren.  Nag^el  durchbohrt,  besessen  habe.  Auch  dieses  stamoite 
aus  dem  Kloster  Sion  in  Köln. 

8.  den  Plan  der  Stadt  Köln  bciEnnen,  Gesch.  der  St.  K.tAtim- 
«0  c.  36  bei  Leibnits  in  Access.  Htetor.  1,  37  und  Annale«  Ve- 
teres  Treweosee  bei  d'Achery,      909  f.  Qesta  Trerir.  bei  Pert«, 
X  (Tltt),  UB. 
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das  Vorhandensein  christlicher  Märtyrer  ab,  indem  sie  sanc- 
iorum  sociari  sepulcris  hat,*")  in  jenen  Jahrhunderten  unter 
sancti  zunächst  nur  die  martyres  verstanden  wurden,  in  Trier 
aber  ausser  den  Thebäera  und  den  mit  ihnen  gemarterten 
Trierern  andere  Märtyrer  nicht  genannt  werden.  Tillemont) 
dem  diese  Inschrift  nicht  bekannt  war,^)  vormisst  zwar  ältere 
Angaben  sehr;  allein  auf  Gmnd  der  Nachricht  des  Sigebert 
▼OD  Gemblours  ad  a.  1071,"^)  der  zufolge  in  diesem  Jahre  in 
der  Kirche  des  hl.  Paulin  Theb&er  aufgeftinden  wurden  und 
deren  Identität  durch  goldene  Buchstaben  an  der  Mauer  con- 
sfcatirt  war,  wagt  er  die  ErzälJnng  der  Gesta  nicht  zu  verwer- 
fen. Bedenküch  erscheint  daran  allerdinfj^s  manche  Ueberein- 
ötimmung  mit  der  cölnischen  Legende,  für  welche  die  Zeug- 
nisse älter  sind;  hier  wie  dort  werden  die  gemarterten  Thebäer 
in  einen  leeren  Brunnen  geworfen/^)  Auch  stimmt  die  An- 
gäbe  Sigeberta  von  einer  goldenen  Inschrift  mit  einer  anderen 
▼on  einer  bleiernen  Tafel  nicht  ganz  zusammen.  Ünd  wenn 
man  auch  ^e  Sache  wie  Schmitt  erUttrt,  dass  man  bei  der  < 
Normannenyerwüstung  die  aus  flrüherer  Zeit  noch  irgendwie 
angebrachten  Namen  aul  die  iOTi  gefundene  Bleitafel  einge- 
tragen habe,  so  bleibt  das  Zeugniss  doch  noch  sehr  jung. 
Aber  das  Verdienst  hat  Schmitt,  eine  Nachricht  aus  dem  6. 
Jahrhundert  beigebracht  zu  haben.  Sie  steht  in  den  actis  Gen- 
tiani  et  Victorici,"')  welche  vorzüglich  die  Veranlassung  zum 
Aufsuchen  der  Trierer  Märtyrer  1071  wurden.  Auch  hier  haben 
wir  übrigens  die  Unvollständigkeit  der  Martyrologien  zu»  be^ 
merken ,  von  denen  kein  älteres  etwas  über  die  Trierer  Mär- 
tyrer enthält,  wie  sogar  der  einheimischen  Festkaiendarien, 
deren  die  ältesten  bei  Hontheim^^^)  abgedruckten  aus  dem 

«23)  Le  Blaut,  1.  c.  I,  396  f.  Steiner,  L  c  n.  3.  S.  3,  Pk Schmitt, 
1.  c.  366  ff. 

««)  T.  IV,  429.  456. 

«*j  bei  Pei  t^,  VIU  (VI),  362. 

Anoal.  Trev  :  Pauci  ergo  Chrisüani,  qui  hiyus  perseeutkmis  procel- 
Iw  Higa  dedinaviniat,  postqosm  «UqMflHBi  eMHiivit,  horam  Mar- 
tjnrnm  corpora  pHtita  MpnUarM  tnididtravt,  it  quodam  iiig«ntifl 
capacitatifl  pttteum  vetustate  neglectom,  et  aquis  «zbauitam,  «omm 
oeiibui  MsUmmmt. 

1.  c.  s.  aes 

im  Frodromna. 
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10*  und  11.  Jahrhuadert  noch  keine  Spur  davon  zeigen. 
Dennoch  fiülen  die  ersten  Nachrichten  in  den  Hartyrolo- 
gien  schon  in  eine  frühere  Zeit,  als  Schmitt  annimmt; 
denn  in  einem  MUnchener  FassioneJe  des  10.  auf  11.  Jahrhun- 
derts*') heisst  es  schon  ad  II.  Nou.  Oct:  Eodem  die  passio 
sanctüium  tliebee  legionis  tuLiusque  plebis  treverioe.  Freilich 
wies  man  urei^eniiber  den  cölnischen  Fuuden  auf  ähnliclie  auch 
in  Trier  hin,  nidem  mau  die  Fi-age  aufwarf:  „Soilleu  \  il-I- 
leicht  die  vielen  römischen  Begräbnisse  (Töpfe  mit  den  lieber- 
bleibsein  verbrannter  römischer  Leichname),  welche  auf  dem 
römischen  Kurchhof  zu  Strasspanlin  mit  Nägeln  gefhnden  wur- 
den, etwa  auf  einen  gleichen  Tod  der  thebaischen  Legion  hin- 
deuten?*^ Der  ThatfoesCand  ist  nämlich, «dass  sich  unter  den 
Knochen  der  römischen  Grabumen  oder  Grabtmhen  oft  ein 
oder  zwei  lange  Niigel  (der  längste  ist  6  Zoll  lang)  oder 
auch  ganze  Klumpen  von  Nägeln  linden.  Man  sieht  sich 
ausser  Stand,  ausserdem  das  liiiufige  Vorkommen  der  langen 
Nägel  auf  der  römischen  Begräbnifisstätte  hierselbst  zu  erklä- 
ren, und  nimmt  desshalb  an,  dass  man  in  Trier  die  Gemar- 
terten erst  noch  verbrannte  und  die  Art  ihres  Todes  durch 
Bellegen  des  Marterinstrumentes  bezeichnete.^) 

Allein  diese  Annahme  scheint  doch  zu  wenig  Bereditig- 
ung  2U  haben,  bis  die  Funde  noch  durch  andere  mit  charak- 
teristischen Merkmalen  eine  bestimmtere  Beziehung  erhalten. 
In  der  5.,  älteren  römischen  Schichte  von  Trier**^)  mögen  sich 
vielleicht  ähnliche  Spuren,  wie  in  Cöjn,  linden  lassen,  weshalb 
wir  unser  ürtheii  noch  zurückhalten  müssen.  Und  wirklich 
geht  mir  aus  Trier  die  Nachricht  zu,  dass  nur  wenige  Jahre 
nach  Auffindung  der  mit  Nägeln  durchbohrten  Scliädei  in  Göln 
ein  solcher  auch  in  Trier  ausgegraben  worden  seL^O  ßbenso 


Ood.  lat  Kon.  4665. 
«•)  Bonner  Jahrbchr.  XXXTI,  16ft 

*M)  Wilmovsky,  Dm  Hm  des  Tritmnen  H.  Füonias  Vietoriniu  in 
Trier  im  Jhnber.  der  Qeeelleeb.  f.  nfiteUehe  Fecseh.  «i  IMer.  hng. 
1864.  &  U. 

nie  ITachricht  verdanke  ich  der  Güte  des  Hrn.  Prof.  Marx  in  Trier, 
der  eich  pentf  nlich  am  den  Sehttdel  intoresflirto,  ihn  «her  niohi  mehr 
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mag  es  mit  dem  römischen  Ziegelgrab  bei  Ueckersdorf,  unweit 
Bonn,  gehalten  sein,  fila  woxde  da  ein  grosser  Nagel  neben 
dem  Schftdel  über  einem  aas  sechs  ^egelplatten  gebildeten 
Asehengiabe  geftmden.^)  Das  charakteristische  Merkmal  nim- 
lieh,  dasfl  der  Nagel  dnrch  den  Sdiädel  getrieben  war,  geht  ab.. 

Es  können  sonach  wolii  kaum  <lie  Angaben  der  Martyro- 
lo^ien  in  allen  ihren  Einzelheiten,  die  jedoch  unter  einander 
selbst  wieder  loancbfach  abweichen,  bewiesen  werden ;  Namen 
mid  Zahlen  müssen  dahingestellt  bleiben;  allein  eine  Ver- 
sweigang  der  africamschen  Truppen,  mögen  sie  nun  wirldich 
Thebfier  gewes^  sein  oder  nicht,  und  one  grosse  Zahl  von 
Märtyrern  aus  ihnen  ist  ausgemacht.  Einen  Anstoss  an  dem 
Vorhandeiiigein  wdbUcherlndividnen  zu  nehmen  kann  nur  dem 
mögUch  sein,  der  die  Gescliichte  der  militärischen  Disciplin 
bei  den  Römern  ausser  Acht  lässt.^'} 

8.  7. 

Die  hL  Ursula  und  die  elft^ausend  Jungfrauen  in  Cöln. 

Ein  anderes  Bruchstück  kirchlicher  Geschichte  Deutsch- 
hinds  ans  der  Zeit  d«r  Römerherrschaft  ist  das  Marfyrium  der 
hL  Ursula  und  ihrer  G^lkhrthmen  au  Cdln.  Auch  hier  bat 
man,  indem  man  rieh  an  die  spfttere  Ansbildmig  der  Legende 

hieltj  nur  einen  jungen  Urspiung  und  den  Kern  derselben  so- 
gar ausserhalb  des  Christenthums  vermuthet.  „Will  man  sich 
einmal  dazu  verstehen,  meint  R  e  ttb  er  g,*'*l  ein  historisches  Fac- 
tum, sei  es  der  Liegende  selbst  auch  nur  in  einigen  Zügen 

aah^  da  derselbe  aiia  ünkenntnise  der  Finder  nicht  anfbewahrt 
wurde.  Doch  bestätigte  ihm  der  Besitzer  des  Grundstückes,  auf 
dem  er  gefunden  wurde,  ein  Husareu  Offizier,  die  That8€Uilie  dea 
Fundes.  Der  fragHche  Boden  war  ermeaenermasseti  eine  Grab- 
stätte in  römischer  Zeit  gewesen  und  liegt  itt  der  Nähe  der  St, 
Paulin  8-(Märtyrer-)Kirche. 
«»)  Bonner  JUrbchr.  X2CXVI,  72  & 

«•)  Braun,  1.  a,  S.  S9  t  v.  Auk^rshofui,  H«ndbadi      Oeseb.  det 

^  Hnogth.  KSmthen  I,  862. 

*»«)  L  c  I,  na  t 
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ähnlich,  als  deren  eigentliche  Grundlage  zu  betrachten,  und 
alles  Uebrige  auf  die  spätere  Umformung  zu  schieben,  so  läge 
eine  Geschichte  noch  viel  näher,  die  Prokop  ron  einer 
kriegerischen  britannischen  Primessud  aus  dem  6.  Jahrb.  er- 
zählt^*) Sie  war  mit  einem  Prinsen  der  Warner  am  Rhein, 
Radiger,  verlobt,  der  aber  seinem  Vater  kurz  vor  dessen 
Tode  versprechen  musste,  seine  Stiefmutter,  die  Schwester  des 
Frankenkönigs  T  Ii  e o  d  e  b  e r t,  zu  eheliclien.  Die  verstossene 
Braut  rüstete  zur  Rache  eine  Flotte  von  401)  Schiffen,  mit  der 
sie  am  Rheine  erschien,  den  ungetreutii  Verlobten  besiegte 
sich  aber  dann  doch  zur  Annahme  seiner  Hand  verstand.  Ein 
nautischer  Feldzug  aus  Britannien  den  Rhein  hinauf  ajater  der 
Anfilhrang  euier  kriegerischen  Jungfrau  wäre  wenigsteai  so 
anfgefimden.^^  Gegenaber  dieser  Au&tellung  und  dem  Ptunpblet 
Oskar8chade's^*)  hat  die  Legende  in  den  jüngsten  J«lir«ii 
wieder  VerthMdig^  gefünden  in  dem  BoUandisten  Victor 
de  Buck  '^  j  und  J.  Hubert  Kessel;"®)  Gleichzeitig  mit 
Victor  de  Buck  hatte  auch  Gelpke*'*)  die  Legende  einer 
neuen  Untersuchung  unterzogen,  die  ihn  zu  den  Resultaten 
Rettbergs  und  Fioss'  fährte.   Jüngst  erst  aber  veranlasste 

«»)  de  bello  Goth.  IV.  20  ed.  Boun.  U,  560. 

*My  Oscar  Schade,  Die  Sage  von  der  hl.  Ursula  und  den  eilftansend 

Jnngfruun.  Hstmowr  1864. 
«n>  Y.  de  Back,  Aula  8B.  Oot  UL 

^)  H.  Ksissl,  81,  UfidA  nad  Um  QeMihMhaft.   Sias  kritiaoli-jiiito- 
yiaehe  Monographie.    Ktthi,  1663  (dgenfUitli  nur  ein  Auszog  tm 

dm  Act  SS.  1.  c.)  —  Enneiii  L  c  S.  74  bemerkt  richtig:  ^filis 
jetzt  ist  es  der  historischen  Forschling  nnd  Kritik  noch  nicht  gelon* 
gen,  den  ernftkchen  historisehen  Kern  ans  der  Umhüllang  phaatMtt> 
scher  Legenden  nnd  verworrener  Visionen  nnd  Revelationen  her- 
ausaulesen.  Der  Pater  Bnck  hat  eben  so  weni^r  vermocht, 
durch  seine  geieluten  un'l  scharlßinuigea  Untersuchungen  in  der 
Geschichte  der  hl.  UrHuia  mit  überzeugender  Gewissheit  die  scharfe 
Gr&nze  awischen  der  verbürgten  Geschichte  und  der  frommen  Le- 
gende £u  beäHuimen,  wiü  Oek»!*  6chaüo  es  erreicht  hat,  durch 
seine  gewagten  Hypothesen  Qndge»vnngeaeiil>etitangen  derVrsiila- 
Icgeade  jede  historisehe  Omdlaf»  Mi  mißktm  vmä  äm  hild» 
aMi^MgrÜritolMtt  Urspntsf  diassv  ohristUdieB  HclUgqvffcteUcMe 
aftehsaweisen**. 

X.  0.  der  Sebwdi  I»  268-188. 
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Kessel's  Buch  den  Germanisten  Simrock,  der  Legende  einen 
deutsch-mythischeii  Ursprung  neuerdings  zu  geben.^^*^) 

„Nach  der  ältesten  Legende  in  ibi^  ausgebildeten  Form 
war  Ursula  eine  bxiUisdie  KOnigstocbter  von  weitgepriesener 
Scbönlieit  (der  Name  ihres  Vaters  wird  spftter  Deonotus^^) 
genannt),  die  von  dem  Sohne  eines  benachbarten  mächtigen 
und  wilden  Hddenfürsten  zur  Ehe  begehrt  wurde.  Durch 
diesen  Antrag  wurde  die  Juiigl'rüu  sowohl,  welche  sich  dem 
Heilande  verlobt  hatte,  als  die  Eltern  in  peinliche  Verlegen- 
heit gesetzt.  Da  diesen  nur  die  Wahl  blieb,  Tochter  oder 
Volk  und  Reich  zu  opfern,  erklärte  Ursula,  durch  ein  Tr&um- 
gesicht  belehrt,  sich  bereit,  in  die  Ehe  mit  dem  Prinzen  zu 
willigen:  nur  müsse  man  ihr  drei  Jahre  Zeit  g(^nnen,  ihr  zehn 
Gespelinnen  edelster  Abkunft,  und  filr  jede  aus  ihnen  lausend 
Gefährtinnen  ron  erlesener  Schönheit  aoswählen,  und  das«  ihr 
eine  Flotte  ron  eilf  Drelraderem  liefern.  Der  Prhu  seUiers^ts 
ist  bereit,  Christ  zu  werdeu.  Mit  den  eilttausend  Gefährtinnen, 
die  tsie  alle  für  den  Dienst  Christi  eiittlaiuint,  beginnt  Ursula, 
um  sich  zur  Führung  der  Flotte  tüchtig  zu  machen,  ihre  nau- 
tischen Uebungen  an  der  Küste  von  Cornwall.  Nach  Ablauf 
der  drei  Jahre  ist  alles  zur  Hochzeit  gerüstet  Da  treibt  auf 
inbrünstiges  Gebet  der  Jungfrauen  ein  urpltttelicher  gewaltiger 


^  Simrock,  Handb.  der  deotacfa.  UyHML  %  Jtisä.  IBM.  8.  407  t 
An  diesem  Namen  haben  wir  ein  merkwürdiget  Beispiel,  wie  die 
Legendenbildang  oft  voi^ng.  Schon  Rettberg  (dem  sonderbarer 
Weise,  was  ihm  sonst  nicht  leicht  begegnete,  der  Senno  in  Katali 
(bei  Crombach  ^g,  989)  und  die  Leidensgeschichte  Eegnant«  Do- 
mino Crombach  pg.  1),  wie  die  ciematianiache  Insclirifl  ganz  ent- 
gangen sind)  hatte  darüber  vermutlict,  er  stamme  aus  alteren  For- 
men, die  ihn  als  unbekannt,  nur  Dco  notus  bezeichneten,  wie  ea  in  den 
Martyrologien  öfter  heisse,  quorum  nomina  Deus  seit.  Diese  filtere 
Ftem  haben  wir  nvn  wirklich  im  Semo  in  llatali  (pg.  164  belKeBsel): 
BfitMiaiam  inpnlsai  trudsiit  ht^iu  Deo  notfte  mnUMvdhüä  gcuitrl* 
eem  et  xnitricem  yeriter  eatatltiflee  .  .  •  und  (pg.  166):  Tune  etiatM 
beataA  eoli  Peo  in  onmibne  et  meritis  notae  ....  Spitter  entstand 
freilich  ans  vOlBger  Unkenntniss  des  ganzen  Entwickfamgiganges: 
Tionetus.  So  in  einem  >,kelli.  Klrdienlied^^  bei  Sinrdek,  Die- 
geschichtl.  deutschen  Sagen  ans  dmtk  Ifwde  ds»  T^lke»  Düd  dsati- 
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Wind  die  Flotte  raschen  Laufes  in  den  Hafen  von  Tila,  und 
von  da  rheinaufwärts  nach  Göln.  Dann  fahren  die  Jungfrauen 
in  Folge  göttlicher  Weisung  nach  Basel^  lassen  hier  ihre  Schiffe 
und  gdangen  sn  Fuss  nach  Rom,  wo  sie  kurze  Zeit  Terwei* 
lend,  die  hL  Orte  besuchen  und  sich  auf  den  baldigen  Harter- 
tod  Torberdten.  Wahrend  ihrer  Rflddcehr  m  Schiff  naeh 
Cöln  (aucii  Papst  Cyriakus  nebst  anderen  Geistlichen  schloss 
sioh  ihnen  an)  waren  die  Hnnen  vor  diese  Stadt  gerückt;  als 
Anführer  dieser  wilden  Rchaaren  wird  Attila  7war  nicht  ge- 
nannt, aber  doch  sehr  deutlich  bezeichnet.  Auf  die  arglos 
landenden  Jungfrauen  stürzen  sofort  die  Barbaren  ein  und  er- 
schlagen sie  sttnuntlich.  Ursula,  deren  ausnehmende  Schön- 
heit selbst  die  Henker  ergreift,  ist  allem  noch  (Ibrig.  Da  sie 
die  Aufforderung  des  Hunenfttrsten^  seine  Oattin  zu  werden, 
mit  Abscheu  surttckweist,  sinkt  auch  sie  von  PfeOen  durch- 
bohrt über  die  Leichen  ihrer  Gef&hrtinneu.  Gleich  nach  dem 
Blutbade  werden  iudess  die  Hünen  durch  eine  Vision  erschreckt; 
ein  hinimlisches  Heer,  in  derselben  Anzahl  wie  die  erniordeten 
Jungfrauen,  verscheucht  sie  und  die  so  befreiten  Bürger  eilorr 
2ur  ehrenvollen  Bestattung  der  Erschlagenen  heraus."  „Dea 
einxelnen  wurden  nach  den  Angaben  eines  Bischofs  Jacob 
aus  der  Begleitung  der  Jungfrauen,  der  sich  bei  dem  Blutbade 
in  eine  Hdhle  verstedct  hatte,  steinerne  Tafeln  mit  Angabe 
der  Namen  beigelegt."  i^Lange  Zeit  nachher  kam  ehi  Grieche^ 
Clematius,  durch  häuflge  Traumgesichte  auf^fordert,  aus 
dem  ferneu  Orient  nach  Cöln  und  baute  die  Kirche,  welche 
sich  von  Alters  her  über  den  (Arabern  der  Jungfrauen  erhob, 
von  Grund  aus  neu  auf."  So,  mit  ULinweglassung  der  extra- 
vagantesten Züge,  Eettberg  und  Ennen. 

Von  dieser  Form  der  Legende  ging  man.  gewöhnlich  bei 
der  Unteraocbung  ihres  historischen  Werthes  ans.  Ja  man 
deihnte  sie  oft  noch  weiter  aus,  indem  man  auch  die  abxigen 
Zusätze  einer  späteren  Zeit  hinzunahm.  Nach  diesen  hatte  sich 
in  Basel  Rischof  Pantulus  den  heimkehrenden  Jungfrauen 
angeschioböco ;  in  rheinischen  Städten  sollten  die  Gebeine  ein- 
zelner dort  verstorbener  Jungfrauen  verehrt  werden .  wie  in 
Basel  die  der  hl.  Ckristiana,  Kunigunda,  Meckthildis 
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und  VibrandiB^)  ia  Sirassburg  der  hl  Aurel ia.^^)  Ganz 
m*8  Unabsehbare  gerieth  die  Untersuchung  aber  mit  der  Qin- 
sonahme  der  angeblichen  Offenbarungen  visionirer  Nonnen. 
Auf  solche  Weise  konnte  der  sonst  so  kritische  Rettberg,  wie 
nach  ihm  de  Back  zu  keinem  absohlieBsenden  Resultate  gelan- 
gen. Rettberg,  wie  auch  Gelpke,  scheint  übcrhau[>t  hier  das 
ganze  Quellenmaterial  nicht  liekannt  geworden  zu  sein,  da  sie 
des  entscheidendsten  Monuments  mit  keiner  Silbe  Erwähnung 
tbuQ  uad  desshalb  die  ganze  Legende  unter  die  „  Sagen 
Terweisen. 

Wie  sonst  müssen  wir  aber  auch  hier  von  dem  ältesten 
Documente  ausgehen,  und  erst  wenn  dessen  ganze  Tragw^te 
ermessen  ist^  dürfen  wir  an  ihm  spitere  Nachrichten  prüfen. 
De  Bnck  und  Kessel  schlugen  nun  zwar  diesen  Weg  ein,  allein 
sie  unterliessen  es,  den  vollen  Inhalt  des  Documentes  zu  erhe- 
ben und  darnach  die  folgenden  Nachrichten  zu  beurtheilen. 
Es  kam  ihnen  dabei  eigentHch  nur  daraul  an,  der  Legende 
ein  hohes  Alter  zu  vindiciren,  nicht  aber,  was  man  in  jener 
alten  Zeit  selbst  von  der  Geschichte  der  hl  Ursula  und  ihrer 
Gefährtinnen  wüsste. 

Das  älteste  Documen^  in  der  uns  die  Gesduchte  der  hl. 
Ursula  überliefert  wurde,  ist  nun  eine  Inschrift,  wdche 
nach  dem  Zeugnisse  de  Ro8si*s***)  und  Ritschrs^*)  wenig- 
stens dem  5.  Jahrhundert  angehört,  und  so  lautet: 

«42)  Urstisius,  hist.  Basileons.  üb.  1.  c.  90.  pg.  62. 

**')  Schöpflin:  Alsatia  illustr.  I,  341;  Grandidier,  I,  preuves  nr.  7« 

***y  De  Kossi  erbat  sich  auf  seiner  Rci»e  durch  Frankreicli  und  Deatetb- 
land  1859  von  dem  nunmehr  verstorbenen  Card.  Geissei  einen  Gyps* 
abdruck  derselben  und  ei  kanute  deren  röm.  Ursprung  an  (5/6  Jlirh.), 
8.  Kessel,  1.  c.  S.  11.  —  Nach  dem  Sermo  ia  Natali  kannte  man 
in  Cöln  nie  ehi  älteres  Document. 

**^}  Kessel  hatte  in  seiner  Schrift  S.  10  selbst  einen  Abdruck  aufge- 
nommen j  allein  noch  ehe  sie  die  Presse  vcrliess,  hatte  £  n  n  e  n ,  der 
in  deiner  Geaehiehte  der  Stadt  Köln.  I,  74  t  die  Aeehilieit  der  In- 
»chrift  heatritten  halte,  Prof  Ritechl  in  Bonn^  eine  CelebritSt  auf 
dem  Gebiete  der  Epigraphik,  darüber  au  Bathe  gesogen  nnd  Kessel 
dessen  ÜrtiieÜ  %am.  Abdrucke  raitgetbeilt.  Es  findet  sich  dasselbe 
correct  nnd  mit  den  charakteristischen  Merkmalen,  welche  Ke^el 
8.  10  Temachlissigt  hatte  8.  151  f.    Aach  Binnen,  1.  c.  I,  710  & 
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^Durch  hiiDinlische  strahlende  ÜrBcheinaDgen  häufig  auf- 
gefordert und  angezogen  durch  den  grossen  Tugend-  und  Mar- 
tyrerglanz  der  himmlischen  Jungfrauen  kam  ein  vir  clarissi- 
mus**«)  Clematius  aus  dem  Orient  und  stellte  in  Folge  eines 
Gelübdes,  aus  eigenen  Mitteln  auf  seinem  Grundei^centhum  diese 
Basilika  von  Grund  ans  wieder  her.  Wenn  aber  Jemand  trotz 
der  Majestät  dieser  iiasililta,  wo  die  hl.  Jungfrauen  für  den 
Kamen  Christi  ihr  Rlut  vergossen  haben,  den  Körper  irgend 
einer  Person,  Jungfrauen  ausgenommen,  beisetzen  sollte,  so 
möge  er  wissen,  dass  er  mit  dem  ewigen  Feuer  des  'Tartarus 
gestraft  werden  soll^*^^^) 

Steht  nun  einmal  die  Aechtheit  und  das  Alter  dieser  ^- 
sf^rift  fest,  so  haben  wir  beglaubigten  Boden  für  die  ganze 


Anm.  6  comgirt  seinen  früheren  Irrthiim  auf  das  ürtheil  Ritschl'si 
daa  dalün  laatet:  „Was  diese  Inschrift  anlangt,  so  gebe  ioh  mein 
von  Umcn  g«w1lBtclitee  Gntaehtea  Biit  loviel  ZuTeEildit,  als  la  dto> 
sen  Dingen  nur  mOglich,  für  unbedingte  Echtheit  ab.  IHe 
Schriftaflge  sind  von  Anfang  bis  au  Ende  von  dem  reinsten  nnd 
strengsten  antiken  Charakter,  sogar  in  viel  höherem  Grade,  als  dass 
man  erst  an  das  von  Ihnen  supponirte  5.  Jahrh.  denken  sollte.  Diese 
oottBequent  durchgeführte  Eigentliümlichkeit  wäre,  wie  man  dreist 
behaupten  kann,  kein  moderner  Fälscher  darzustellen  im  Stande 
gewesen;  er  würde  sich  jedeurulls  auch  in  cinzchien  Buchstabcufor- 
z.  B.  M,  £*  verathen  haben.  Dasselbe  gilt  al)er  ausserdem  aucli  von 
sehr  exquisiten  orthofrraphiBclien  Eigenheiten,  die  auf  bester  alter 
Doctrin  beruhen,  nuuicuiiicli  den  Öchreibungen  MAIIESTAS,  HVIIVS, 
ALICVIIVS,  die  freilich  in  der  mir  zuerst  mitgetheiltcn  CurÜTal- 
Schrift  sttmmüich  verwischt  waren.  Die  Constimetlon  in  ZeoQe  3—5 
ist  miir  awar  ziemlich  unfassbar;  aber  solche  dunkle  und  sdilechte 
Stylinrung,  ans  der  man  den  beabsichtigten  Sinn  geradezu  errafhen 
mnss,  findet  sich  ja  iiichts  weniger  als  selten."  Le  Blant,  haef 
ehret,  trägt  sie  auch  als  acht  nach  II.  569  f. 

darissimus,  wie  hier  nach  Gruter,  OrrMi  n  \,  gelesen  werden 
muss,  ist  nach  Puchta,  Institutionen  I,  585  (2.  Ausg.)  ein  unter 
dem  spcctabilis  stelieiulcr  kais.  Beamter.  Steiner,  Sammlung  und 
Erklärung  altchrist lieber  Inschriften.  1662  hat  übrigens  nr.  4:  vir 

contiularis. 

Ich  gebe  die  luBchrift  nach  dem  correktercii  Abdruck  bei  Kessel 
S.  151,  da  er  sich  auch  bei  Le  Blant  in  seinen  Planches  zu  den 
Ihscr.  chrit  pl.  91.  n.  54&  unxichfig,  bei  Steiner  gar  nldit  findet  s. 
BeÜAge  IL 


► 


Google 


147 


Untersuchung  gewonnen.   Sie  ist  wie  das  äctiteste  Doeament, 

so  die  Quelle  der  ganzen  LTsulaleii:eiide,  aber  aucli  der  einzig 
leitende  Faden  in  diesem  Labyrinthe  phantastischer  und  visio- 
närer Vervvin'ungen.  Wir  stehen  also  urkundlich  mindestens 
im  5.  Jahrb. ;  dies  zeigen  die  äusseren  charakteristischen  Merk- 
male der  Inschrlfl.  Geben  wir  aber  zur  Analyse  ihres  Inhal- 
tes aber,  so  wird  uns  vor  AUem  bezeugt:  1)  dass  in  Göln 
tbats&cblich  Jungfraaen  gemartert  und  begraben  worden  seien, 
2)  dass  auf  ibren  Grfibera  zwar  eine  Basilika  errichtet,  aber 
bereits  wieder  verfUIen  war,  5}  dass  bei  ihren  Gräbern  ein 
christlicher  Begrftbnissplatz  war,  wohin  ohne  Unterschied  die 
Christen  jeden  Geschlechtes  und  Standes  beerdigt  wurden,  4) 
dass  Clematius  die  verfallene  Basilika  wiederherstellte,  5)  ver- 
bot, dass  hier  fortan  ein  allgemeiner  Christenleichenackcr  sei, 
sondern  6)  nur  gestattete,  noch  Jungtrauen  hinzubegraben. 

Somit  hieben  wir  es  —  und  nur  eine  mit  dem  christ- 
lichen Alterthume  weniger  vertraute  Zeit  wie  das  Mittelalter 
sab  das  nicht  —  mit  einem  christlichen  Coemeteriura 
in  Göln  zu  thun,  wo  sich  wie  anderwärts  der  cbristliche  Brauch 
wiederholte,  die  Ruhestätten  in  der  Nähe  von  Kirchen,  Capel- 
len und  bei  Gräbern  gefeierter  Märtyrer  einzurichten.***)  Da- 
her der  solenne  Ausdruck  der  christlichen  Grab  Schriften; 
sociari  martyribus,  der  stets  „Bestattung  bei  den  Gräbern  der 
Märtyrer"  bedeutet."®)  Dass  tibrigens  dieser  Gebrauch  auch 
in  Cölu  nicht  fremd  war,  dafilr  steht  uns  ausser  der  Giema» 
tiailischen  Inscin-ift  noch  eine  andere  cölnische  zu  Gebot,  wo- 
rin es  ausdrackiich  heisst:  Sociata  martyribus."^)  Sie  mag 
sich  vielleicht  sogar  auf  unsere  Hartyrinnen  beziehen,  oder  wie 
Steiner  wül,  auf  die  thebaisdie  Legion.  Immerhin  ist  es 
eine  Bestätigung  der  Inschrift  des  Clematius,  dass  man  auch 
in  Cöln  um  die  Gräber  der  Märtyrer  den  christlichen  Leichen- 
acker angelegt  hatte.  Auf  solche  Weise  musste  sich  bei  einer 
christlichen  Bevölkerung,  wie  sie  Cola  damals  hatte,  die  Zahl 
der  auf  dem  Ursulauischen  Acker  bestatteten  Leichname  von 

**^J  Steiner,  ÖammluDg  iL  B.  w.  S.  77. 

Steiner,  1.  c. 

stuiuer,  1.  c  ar.  96.  —  Kessel,  S.  51  f. 
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Jahr  zu  Jahr  mehren,  und  es  ist  leicht  denktraur,  dass  man  sie 
schon  bis  mm  Verbote  des  Clemalius  nach  Tansendmi  z&hlen 

konnte,  da  man  doch  bei  weniger  bedeutenden  Orten  mäch- 
tige Leichenlager  entdeckte."')  Dieser  Anschauung  können 
sich  auch  de  Bu  *")  kund  sein  Uebersetzer  Kessel  nicht  ganz 
entschlagen.  Letzterer  sagt  geradezu,  die  von  Ciematius  restaa- 
rirte  Basilika  sei  gallischen  Coemeterial-Basiliken  beizuzäh* 
len/^^)  Freilich  kommt  es  ihnen,  weil  sie  in  dem  Gedanken 
befangen  sind,  die  spfttere  Legende,  besonders  der  Sermo  In 
Natali  allein  biete  die  Ursprttngliche  historische  Sachlage, 
nicht  in  den  Sinn,  obige  Anschauung  weiter  zu  yerfolgen^  wie 
es  doch  die  clematianische  Inschrift  nothwendig  fordert  Denn 
Ciematius  nuisste  es  erst  verbieten,  den  Ursula-Äcker  ferner 
als  allgemeinen  Kirchhof  zu  benützen,  was  freilich  schon  der 
Sermo  in  Natali  charakteristisch  gänzlich  wei^lässt.'***)  Was 
ferner  di.e  Annahme  eines  allgemeinen  Kirchiiofes  bestätigt, 
sind  die  den  altchristlichen  Coemeterien  entsprechenden  In- 
schriften, welche  darin  gefunden  wurden.  Und  Angesicbti 
der  Thatsache,  dass  sich  unter  den  hL  Leibern  aneh  an- 

So  fand  man  zu  Chauvi  «-ny  in  Frankreich  auf  dem  altchristlicben 
Cocnu  rri  ium  bei  St.  Piere  Ics  Eglises  im  Vcrlnufe  von  50  Jahren 
mehrere  1000  Grabsui-ge.  de  Caumont,  Cours  dAntiqu.  monuiiu 
VI,  294;  Steiner,  1.  c.  S.  77.  —  Cöln  hatte  aber  schon  im  IV. 
JaUrh.  eine  grössere  Gemeinde,  z,u  deren  Pastoraüon  der  Bischof 
allein  nidit  mehr  hinreidite.  Zum  Beweis  gilt  eine  InBchrift  ^dm 
cölnischen Presbyters.  Steiner,  n.  95. 
4U)  i  c.  pg.  139  1».  Qonm  antem  eo  aevo  neque  per  ciTileB  negna  ptf 
eecWMticu  leges  liceret  intn  dvitatitm  moenia  deftinefonmi  eor- 
pora,  etiam  eanotorum,  sepeUre,  ^erim  in  snborbÜa  extnicta  erant 
eoemetnria)  eum  minoris  fonnae  aedienla,  quae  haiilka  dicebatur, 
aut  saltem  com  altari  subdiali;  quarnm  rerum  innumera  adhuc  in 
Galliis  superaunt  vestigia  seu  etiam  specimina.  Haer  pleraqae  post- 
modum  mutata  in  raonasteria,  quibus  intra  civitates  vix  erat  locus.  Ita 
(]unquc  actum  de  septentrionali  seu  Ursulano  coemeterio  Colonieiißi^ 
quüd  i'ossa  quoqae  et  muro  cinctum  est,  quo  inviolabilius  fieret  .  . 
1.  c.  S.  132. 

*^*')  Si  quis  —  corpus  alicujus  depoaueiit  —  —  Eine  andeve  Frag»: 
ob  der  Ureola-Aeker  «och  ioiion  vor  dem  Hartyiiom  dar  Jirngfraasn 
ailgttnainer  LeiolieDackor  gewesen  sei,  —  ttbeigelie&  wir  lli^iciiT 
da  wui  keine  Beweise  flir  oderfogen  »i  jGMwts  Mm,,.  , . 
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dere  Leichname  vermischt  finden ,  gesteht  selbst  de  Buck 
gegen  Crorabaeh  tind  Brower  zu,  dass  die  Volkssage 
imbaltbar  sei,  nach  welcher  yor  und  nach  dem  Marfyriom 
keine  anderen  Leichnaroe  auf  den  Ursula-Aeker  begraben 
wÄren;"^)  manche  Reliquien,  welche  hier  ausgegraben  werden, 
mögen  darum  Dicht  zur  Schaar  der  hh  Ursula  gehört  haben."'^'') 
Immerhin  geht  de  Buck  hier  offenbar  zu  weit,  eine  Folge 
davon,  dass  er  es  von  vorne  gleich  an  der  nnth wendigen  kriti- 
schen Sichtung  fehlen  Hess.  Der  Ursula-Acker  war  närahcli 
nur  bis  sur  Restauration  seiner  Basilika  durch  Clematius 
allgemeines  Coemeterium,  von  dem  Verbote  desselben  an  diente 
or  nur  noch  als  Begrftbnissstätte  fQr  die  „Jnng- 
fraaen/*^')  die  wahrscheinlich  Nonnen  waren»  welche  Ole- 
matins  bei  der  Basilika  bestellte*  Als  solche  betrachtet  sie 
wenigstens  de  Bnck.^  Jedenftitls  aber  müssen  wir  yirgines 
in  der  damals  in  clor  Kirche  rccipirtcn  solennen  Bedeutung 
des  Wortes  nehmen,  nach  der  die  Jungfrauen  Keuschlicit  ge- 
lobttii ,  den  Schleier  nahmen  und  entweder  in  Vereinen  zu- 
sammen oder  auch  noch  getrennt  bei  ihren  Aeltern  u.  s.  w. 
lebten  ;^'^^)  denn  auch  in  Goln  hatten  sich,  wie  wir  aus  den 
dort  gefundenen  Inschriften  ersehen ,  die  nach  höherer  Voll- 

ibby  pg  233  ff,  At  haec  nc  u  lmittebatttr  qiüdem  ab  iis  qui  toti  in 
eifodicndia  erant  aanctarum  virgmura  corporibus :  ut  enim  inferiua 
videbitur,  habebantur  sacra  corpora  aliis  intermixta  et  certis  indiciis 
recognoflcenda:  de  qua  re  plura  occurrent  testimonia. 

*^^)  pg.  256. 

^  Kiemaad  dfirfe  mehr  binbegraben  werden,  hsM  ea  auf  der  buehriftf 
ezceptii  virginibns. 

'M)  pg.  914  n.  8  wnsehreibt  er  den  Inhalt  der  loschrift  also:  Si  qnis 
antem  in  tam  aognsta  basilica,  ubi  sanctae  virgines  pro  nomine 
Christi  sangninem  fiidemnt,  corpora  aUa  dcposuerit  quam  virginnm 
aen  monialinm  quae  hic  habitant,  sciat  etc.  und  pg'.  214 
n.  20,  wo  er  sich  mit  dpm  Beweise  der  Existenz  eines  Junglrauen- 
kiosters  beschäftigt,  hagt  er  gchlicsslich :  At  si  liaec  ai^uraenta 
panim  habeant  roboris,  aliud  indiciuni  latet  in  Clematii  iitulo,  quo 
^^I^ne3  scu  moniales  degisse  significetur.  Non  emm  vetuit  Clema- 
üoe  nc  quis  omnino  in  ba^ilica  sepelirctur^  sed  exceptis  virgi- 
nibna  diadt:  quae  non  aliae  esse  possunt  quam  moniales  qnae 
ibidem  hahitarent. 

at)  Thomaaain,  Tat  et  nova  eccL  disdpl.  I,  lib.  3«  6.  42.  43. 
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kommeDlieit  riugcudeii  Stäucle  ausgebildet  Wir  ündeu  uäm- 
licli  dort  eiaen  Mquin  iaicus^'^^'j  aufgeführt,  was  nothwendig 
die  Gegensätze  moiiacbus,^''^  ^i^^o  eiaschliesst.  Vielleiobi 
haben  wir  sogar  auch  unter  den  genannten  Jungfrauen  gott- 
geweihte  zu  v^stehen.  Sicher  ist:  So  empfing  der  Ursula* 
Acker  immer  noch,  auch  in  späterer  Zeit,  wo  er  kein  allge- 
meines Ooemeterium  mehr  war,  beträchtlichen  Zuwachs  an 
Jungfräulichen  Leiclmaiiieu. 

Das  ist  uun  der  ächte  historische  Kern  der  ganzen  so 
eigeuHniinlicli  ansj^esponnenen  Ursulale<z:eiide,  uix)  wli-  haben 
nicht  einmal  einKechtzur  Annahme  Ennen's,  der  mit  Floss 
und  Binterim  „in  der  Angabe  Wandelbert 's  die  ursprüng- 
liche Wahrheit  erkennen  will,  dass  nämlich  eine  beträchtliche 
Anzahl,  Tausende  von  Jungfrauen,  Frauen,  Wittwen  und  Kin^ 
dern,  eilf  ausgezächnete  und  yomehme,  darunter  vor  allen 
Ursula  an  ihrer  Spitze,  bei  Kdln  ermordet  worden/*  Welt 
näher  kommt  schon  Rettberg  der  Wahrheit  mit  seiner  von 
ihm  nicht  weiter  begrüudeteu  Verniuüiüug,  dass  der  historische 
Gehalt  der  pranzen  Legende  vielleicht  auf  eine  cölnische  LocäI- 
sage  von  einigen  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  der  Hlgerfahrt 
erschlagenen  Jungfrauen  hinauskommen  dürite/'***) 

Durch  die  Bedrängnisse,  in  welche  Cöin  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  nach  der  Völkerwanderung  gerieth,  schdnt  das 
Jungfrauenkloster  bei  St.  Ursula  wenn  überhaupt  ein  solches 
existirt  hatte  untergegangen  zu  sein,  denn  die  Tradition  erlitt 
eme  zweite  vollständige  Unterbrechung  und  Umgestaltung/^) 

Steiner,  1.  c.  ur.  9J.  —  Eine  Inica  bei  Steiner,  m*.  89  wurde 
zu  Mahr  im  Kreise  Rees  gefuiideu. 

Da  die  zu  Trier  aufgefundene  Inschrift  eines  monachus  dicseu  zu- 
gleich  als  levita  bezeichnet,  so  deutet  Steiner  S.  74  f*  den  Amdraek 
laicuB  auf  Anachoreten  oder  Cönobiten,  welche  keinen  dericalen 
Charakter  hatten.  Allein  dabei  bleibt  nurunverst&ndlichjwaalaica, 
das  auch  vorkommt,  bedeuten  soll,  das  doch  ein  Qegensi&ck  au 
laiius  bilden  muss;  etwa  in  Privathfitiscrn  wohnende  Jungi^rauien, 
oder  solche^  welche  sich  selbst  das  Jungfirftuliche  Kleid  nahmen  ohne 
besondere  kirchliche  Solennttät? 
*02)  1.  c.  S.  123. 

Die  erste  ünterbrechnntr  laiul  schon  statt  vor  der  Ankunll  des  Cie. 
niatius,  wie  der  Sermo  in  ^ataii  angibt.  Die  zweite  Unterbrechung 
gesteht  auch  Kessel  S.  15  f.  zu. 
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Das  Verstäuduisö  iür  die  Erlaubniss  des  Cleuiatius,  dass  dort- 
hin wenigstens  die  „Jungfrauen"  begraben  werden  dürften) 
war  gänzlich  geschwunden.  Dafiir  war  wie  später  iu  Trier 
die  Sage  entstanden,  es  dürlle  Niemand  hinbegraben  werden; 
jeder  dahin  bestattete  Leichnam  werde  wie  die»  die  clematiani- 
sehe  Inschrift  schon  sage,  von  der  Erde  wieder  ausgestossen.^^) 
Eine  solche  Sage  hätte  aber  unmöglich  entstehen  könneui 
hätte  das  Jungfrauenkloster  fortgedauert  und  man  die  dema- 
tianische  Bestimmung  sich  fortwährend  erfüllen  sehen.  Allein 
es  fragt  sich  überhaupt,  ob  nur  eine  Kirche  zu  den  hl.  Jung- 
frauen bis  /  ir  eisten  beglaubigten  Erwäluiuug  im  9.  Jahrh. 
fortbestanden  habe.**'^)  Zum  ersten  Male  nennt  das  Kloster  zu 
den  hl.  Jungfrauen  ein  Diplom  des  Königs  Lothar  II.  867',**') 
allein  seine  Existenz  ist  eine  sehr  dücflige.  üis  auf  Erzbischof 
Wichfried  von  COln  (927)  war  es  so  unbemittelt,  dass 
er  öfter  in  seinen  hleher  gehörigen  Urkunden  sagt,  es  habe 
dem  Oonyente  bisher  an  tl^lichem  Brode  gemangelt^  Es 
fehlte  bis  daher  an  einer  genügenden  festen  Dotation,  entwe- 
der weil  das  Kloster  noch  zu  jung  war,  oder  weil  es  den 
Wechselfällen  der  stürmischen  Zeitcu  erlegen  war.  Ersteres 
scheint  jedoch  das  Wahrscheinlichere  zu  sein,  da  mit  dem 
ersten  Wicderauftaucheu  von  Nachrichten  über  dasselbe  sofort 
alle  auf  dem  Ursula-Acker  beündlichcn  Leichname  als  mit  der 
hl.  Ursula  gemarterte  Jungf)rauen  betrachtet  wurden.  Eine 
neue  Unmöglichkeit,  wenn  das  Kloster  ununterbrochen  fortge- 
dauert und  die  Jungfrauen  desselben  der  fH&heren  Praxis  ge- 
mäss noch  immer  dahui  bestattet  worden  wären.  Bios  in  Jenen 

8.  dieeelbc  und  ilirc  Widerlegung  hfi  de  B  n  ck  1.  c.  pg.  223  ff.  iind 
die  Lcitieiuägcöchichte  Kegucante  Domiuu  bei  Kci^r^cl  S.  188.  vgl.  Ph 
Schmitt,  die  Kirche  des  Id.  Paiilin  in  Trier  S.  425. 
Enueii,  1.  c.  Ö.  I^i6,  wälireud  iu  der  Meruving.  Peiiodc  die  Kirche 
zum  hl.  Gereon  die  einvige  bedeuteudc  war.  De  Buck  freilich  ifiest 
die  batülca  monuterifttis  bis  fast  in  die  Zeit  des  Hartyriuma  hinaof- 
reicheo.  pg.  308. 

<**)  bei  Ennen  und  Eckerts,  Quellen  sm*  GeacJi.  der  Stadt  Köln  I, 
4!i8.  n.  2.,  wo  auch  der  Beweis  gefiUirt  ist,  das»  das  Diplom  nicht 

Kaiser  Lothar  und  dem  Juhre  852  augehört, 
*•')  Lacomhlct,  Archiv  f.  die  Gesch.  des  Klederrheins  1860,  3.  Bd. 
1.  Hft.  nr.  3.  S.  130  ff.    Die  fiesitanngen  des  Stifts  St.  Ursola  etc. 
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Martyrologien  (auch  Cöimscbea  aus  dem  9.  Jahrh.)  schemt 
die  ursprüngliche  Tradition  noch  nachzuklingen,  in  welchen 
bald  nur  zwei  Jungfrauen  namentlich  angeführt  werden  mit 
dem  Beisätze  cum  aliis  pluribus,^^*)  oder  11  Nonnen  ohne  wei- 
teren Beisatz/*')  Vielleicht  ist  auch  in  der  Form:  8B%  largi- 
niim.  wie  sie  die  Murtyrologrien  haben,  noch  das  zähere  Fest- 
haUfii  der  Kirche  an  der  alten  Tradiilo!!  zu  suchen.  Eine 
sorgfüUigc  Forsciiung  wird  überhaupt  hier  wie  gar  oft  eine 
doppelte  Quelle  der  Tradition  anerkennen  müssen,  eine  ofür 
eielie  kirchliche  in  den  liturgischen  Büchern  und  eine  Tolks- 
thümiiche  in  den  Legenden. 

Ausdrücklich  bezeugt  übrigens  das  Zweitälteste  Document, 
die  Rede  in  Natali  (sc.  sanctarum  virginum),*'**)  die  ünterbrCr 

chuiig  (lei  i'iadition.  Sie  sei  nicht  „rein  und  klar  der  Nach- 
welt zu  Ohren  gekommen'-,  was  man  darüber  durch  münd- 
liche Tradition  wisse,  sei,  meint  der  Redner,  glaublich  und  we- 
nigstens sehr  wahrscheinlich.  Man  habe  wohl  auch  sehr 
▼iel  über  diesen  Gegenstand  geschrieben,  allein  Alles  nur 


U8uard  (c.  875),  in  den  Aet  88.  mene.  Jim.  VII,  613. 
Kulendarium  ecci.  Colon,  sacc.  IX,  e-t.  iiiuierim.  1824. 

^'^J  Ich  benütxe  die  Aufgabe  bei  Kessel  1.  c.  in  den  Anlagen  S.  156  — 
67,  der  S.  14  ß.  auch  übersceugend  das  Alter  des  Sermo  dargeüian 
hat.  Er  gehört  nicht,  wie  Crombach  meinte,  dem  Ende  des  5. 
Jahrh.,  Bondern  der  Zeit  «wischen  731—899  an.  vgl.  auch  Bnnen, 
I,  719.  Anm.  6.  Kicht  so  glficklich  ist  Kessel  in  der  Beetmunung 
des  Alters  der  Kdlner  Laodefr>Antiphoiieii,  welche  auf  die  UL  UireiilA 
Berog  nehmen.  Stringent  ist  sein  Beweis  Jedfutatts  niehi  So  ist 
schon  die  ganz  bestimmte  Angabe  von  11,000  Jung^fraucn,  welche 
im  Widerspruche  mit  den  Cölncr  Calcndarien  des  9.  Jahrh.  steht) 
sonst  nirgends  in  so  fn'lher  Zeil  ,  vor  dem  8.  Jahrh.  vorkommt  und  nicht 
einmal  der  Öermo  in  Natali  kennt  die  Aufschrift  derselben:  Sermo 
in  Natali  s,  ^nrginum  undccim  milium  in  einem  Cülner  Codex  nnd 
in  festivilate  bealissimae  societatis  XI  milium  virglnum  in  einem 
Lfttticher  bei  Crumbach  pg.  989  beweisi  niclits für  die  Zahl  11,000, 
da  beide  Codices  schon  in  der  Aufschrift  differircn,  andere  Codices) 

,  wie  »,  B.  ehk  Hflnchener  (Cod.  lat.  mon.  18897  oder  Teg.  897, 
keine  Zahl  habend  etwas  T»dllchtig-,  dann  sdieint  es  doch  anwahr- 
scheinlicb,  dass  man  in  einer  kirchlichen  Festrede  gegen  die  kirch- 
lichen Antiphonen  des  Festes  selbst  polemiaire. 
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auf  Grand  „einer  mnthmasslichen  Conjeetar,"  doch 
könne  man  letzteres  nicht  geradezu  als  Lu^^e  bczcichDen; 
man  habe  vielmehr  diese  Schrillen  stets  beachtet,  da  man 
keine  dem  Factum  gleichzeitige  Nachricht  darüber  habe,  die 
erste  nnr  von  einem  Manne  aus  dem  Oriente,  Clematius,  stamme, 
nachdem  vorher  daa  GedAchtniss  der  hl.  Jungfi^uen  dem  cöl- 
aiaehen  Volke  merst  aas  dem  Munde,  daqn  aus  dem  Herzen 
geschwimden  und  eine  aebr  grosse  GleichgOltigkeit  gegen  die- 
selben eingerissen  war.^^0  Wieder  Andere,  bemerkt  der  Red- 
ner später»  baben  sebr  scbarftinnig  Gesebiohte  und  ZeitrerbiUt- 
nlsse  mit  der  Traditi<m  in  Verbindung  zu  bringen  gesucbl 
und  dadurch  auch  mehr  Ordnung  in  die  Sache  gebracht.*'*) 
Wir  haben  es  somit  bei  den  jüngeren  Documenten  unserer 
Geschichte  nur  mit  Muthmassinii^en  oder  Combinatioueu  zu 
thun;  denn,  heisst  es  in  der  Rede  gleich  Eingangs,  von  ihren 
ersten  oder  mittleren  Ijebensjahren  wisse  man  nichts.*'^)  Wenn 
man  darum  dennocb  sieb  auf  Grund  der  clematianischen  In- 
schrift Vermutbungen  bmgab,  wie  dass  Clematius  in  Cöln  ein 
eigenes  Gut  gehabt,  auf  weldiem  er  die  Basilika  erbaut  babe, 
oder  dass  auch  die  bl.  Jungfrauen  aus  dem  Orient  gekom- 
men waren,  wdl  Olematins  von  da  gerufan  wurde: so 
hat  das  keine  grössere  Bedeutung,  als  wenn  wir  gegenwär- 
tig mittelst  dieser  Inschrift  über  den  Geburtsort  der  Jung- 

KcsHt  l,  S.  160  r.:  Non  niueni  piacicreimdum  nec  silenüo  premen- 
duin  esse  videtur,  (judd  in  orc  nostratuni  tcnaci  memoria  Semper  ora- 
uino  diligentissimc  servatum  religiosis  Ircquenier  coüuquiis  volvitur, 
credfbile  etiftm  et  aut  verum  aut  verisimilllmiim  non 
ncgatar.  Denique  plnrima  per  opinlonia  coc^ectoram  probaa- 
tor  esee  eonaerlpta,  qnibiu 'tarnen  nnlla  nnqnam  anctorlta«  refiragmt» 
ert.  Vendadi  namqae  notam  recte  neqniqnam  incurrit,  qni  yeri- 
talls  indagini  ex  nu^orom  hoinimqae  admodun  xeligiowimm  tndl- 
tione  convenientJsaimoqae  rationia  jadido  sedolns  eantaaqiie  qnaa- 
tum  ad  se  librat<v  joalBtit  ete, 

1.  e.  S.  164:  Phires  autem  quasi  rubica  (rubrica)  per  unum  omilum 
directa,  i.  e.  rationiö  acquitato  bagacbsime  historlariuii  et  temporiuu 
ducatu  perspccta,  vigilantius  renmi  ordinem  intueates  —  —  — 
1.  c.  S.  157:    Neque  abs  re  esse  {  itaudiiiu  est,  qnod  earum  con- 
versatio  vel  prima  vel  media  nubia  uota  noa  est.   —  — * 
♦'0  l  c.  S.  1Ö2  f. 
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finuiea  eine  Ansicht  aufstellen  woUteo.  Aber  auch  die  unabhjto- 
gig  Ton  der  Inschrift  des  Clematias  entwickelte,  mit  der  Zeilge'- 
schichte  in  Verbindung  gebrachte  und  Tom  Yedtaer  des  Sermo 
Tertrelene  Ansicht^  dass  die  Jungfrauen  aus  Britannien  kamen, 
scheint  nicht  glQcklicher  zu  sein.^^*)  Zun&ehst  fehlt  es  an  einem 
bestimmten  Anhaltspunkt,  um  das  Msu-tyrium  mit  irgend  einem 
bestimmten  Ereignisse  in  Verbiudiiug  bringen  zu  können.  Man 
entchloss  sich  zur  Zeit  unseres  Redners,  es  mit  der  diocletia- 
nischen  Verfolguiij^  zu  verknüpfeu ;  später  und  noch  heute  ver- 
setzt mau  dasselbe  in  andere  Zeiten,  insbesondere  wo  Attila 
mit  seinen  wilden  Horden  über  Gallien  und  Germanien  herein- 
brach. Ob  die  Einen  oder  Anderen  Eecht  haben,  wer  enkseheir 
det  es,  da  das  Altorthum  darttber  nichts  überliefert  hat?  Un- 
glücklich  ist  aber  jedenfalls  der  Yerfiuser  unseres  Sermo  in  sei- 
ner Begründung  der  Behauptung,  sowohl  dass  die  hl»  Jung- 
frauen sur  Zeit  Diodetian^s  gemartert  wurden,  als  dass  sie  aus 
Britannien  stanunteii.  Denn  wenn  in  BriLauiden,  wie  er  selbst 
erzählt  und  es  UiaUiichlicli  wüi-,  eine  so  furchtbare  Christen- 
verrül<2,iing  herrschte,  wozu  braucliteii  die  .Tunglmuen  iu  die 
Fremde  zu  ziehen,  um  dort  das  Martyrium  zu  suchen?*'^*)  oder 
wie  konnten  sie  sich  gar  bei  einem  solchen  Vorhaben  eine 
Zeit  lang  In  Batavien  niederlassen  V^^^)  £)ben  so  nichtig  ist  aber 
sein  Beweis  in  Besug  auf  den  anderen  Theil  seiner  Behaup- 
tung, dass  die  hl.  Jungfrauen  aus  Britannien  stammten,  lüt 
dieser  Ansicht,  sagte  er,  stimmen  ohne  Bedenken  erstens  dl^e- 

*^*)  Kessel  selbst  widerlegt  sie  S.  53;  der  Verfasser  hAbe  aoeh  gar 

kein  B«weis-Uoment  für  sie  aufgebracht. 

*f*)  1.  c.  S  166:  Quo  tempore  Britannia  —  —  atrocijifjima  Christiano- 
rum  persecutione  jussu  Maxiiniani  concussa  est  mulLique  in  ea  mar* 
tjrio  coroiiati:  multi  de  ea  in  peregrinutioncm  expulsi.  malti  sponte 
profecti,  lualüiuodam  patriae  suae  caUauLdtem  la  ccciesiarum  et 
monaisterioruui  depra«datioiie,  vaötatioue,  destructione,  concrematio- 
neque  et  civiiim  nece  sie  quodammodo  felicips  avaseraat.  Tone 
iatae  beatse  iroli  0eo  in  omnibuB  et  meritU  notaa  —  —  virgimini 
tafmae  —  ttnanimiter  orientem  versos,  unde  et  prioi  fidttn  rece* 
perant  et  tone  peraecttttonem  ortam  fiuaae  didicerant»  «apientea  pa- 
ratam  8tb|  percipere  gloriam  conteiiderunt. 

^^'}  S.  165:  nam  et  in  Batavia  —  —  aedem  ftindasM  ibidemqoe  aliqtiam- 
dia  mannaae  refenmtiir. 
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inS«i  übeMin,  welohe  die  hl  Mmmut  antoeoM  habt»,  dnuB 

di^enigeu,  wekhe  mtltk  rahmen,  rie  aufgenomaico  in  •  haben, 
endlieh  auch  diejeni<^en,  welche  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
wohüen,  und  erweisen  dasselbe  durch  ganz  übereinstimuicnde 
Aussagen  als  walir.  Bei  ihnen  sieht  man  viele  Orte  durcli 
diese  Heilij^en  geehrt  und  durch  ihre  Reliquien  verherrlicht; 
denn  auch  in  Batavien^  welches  der  zweiarmige  Rhein  durch 
seinen  Umfluss  zur  Insel  bildet,  sollen  sie  gewesen  Btixi  und 
sich  eine  Zeit  lang  aufgehalten  haben/^^^*)  Wir  müssen  aneh 
hier  in  eine  unverbürgte  Anaehanung  des  8.  Jahih.  finden,  um 
sa  unglaubUeher,  als  in  BatoTien  das  Ohristenthum  nach  der 
R<^merzeit  in  den  Vdlkerstttrmen  au  Grunde  gegangen  war 
und  eret  wieder  neu  gepflanzt  werden  musste.  F^erner  wÄre 
es  kaum  -^Uuiblicl],  (Jiiss  gegenüber  einer  besüuunten  Tradition 
in  Brituuaiea  uod  iiatavien  die  Ansicht  in  Cüln  hatte  auilau- 
chen,  oder  gar  kirchliche  Sauction  crlialteu  können,  dasb  die 
hl.  Juugirauen  aus  dem  Oriente  kamen.  Der  eigentliche  Be- 
weis reducirt  sich  auch  nur  darauf,  dass  man  dort  an  vielen 
Orten  Eeliquien  der  Heiligen  habe  und  diese  ▼erehre,^^'^)  wo- 
mit sieb  ^ftter  der  Gedanke  rerbunden  m  haben  seheint,  dass 
die  JungfiBaneii  sich  hier  einige  Zeit  nnlfcftiattan  und  euuMhie 
aus  ihnen  gestorben  seien,  wie  man  sich  Gleiches  später  von 
ihrer  Wallfahrt  ron  GOln  nach  Rom  und  zurttck  erzRhlte.'*^ 

80  gibt  uns  auch  die  Zweitälteste  Quelle  keinen  beson- 
deren Au&chluss  Das  einzige  bestimmte  Resultat  Ist,  dass 
man  zur  Zeit  ihrer  Abfassung  nicht»  Zurefrlässiges  mehr  Ober 
die  Hierkunft  der  hl  Jungfirauen  wusste,  aber  schon  an  Tau- 


«»)  1  c.  s.  164  f. 

Horum  etiun  siedll  convenieBtiBtimii  hoc  Ipswa  ftdatraunt 
eignoram  indlclii;  »päd  qwM  plmqw  loe*  saactli  eeman- 
tnr  hOAorat»  flimnl  et  illuatnta  itliqoili;  nun  et  in  Bwtevia,  quam 
Rkeniis  bicornis  circumfluendo  iusidam  tMit,  sedem  ftmäasse  ibidem- 
qiie  aUquamdiu  mansisBe  referaotur. 

^  Aach  auMerdem  elnd  fthnliche  Verwechslungen  nicht  Beltcn.  Ich 
erinnere  i.  B.  niu-  an  die  Oeschichte  des  Gegaipapstes  Felix  II,  a. 
DOHinger,  Papstfabela  &  117. 
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sende  toq  Martyiiniieii  dachle^^^)  und  daM  ReliqnieiiTmeii- 
dnogeii  TonOglich  nach  Batevien^)  etaMgefiinden  hatten.  Es 
hatte  sieh  nicht  einmal  noch  eine  Tradition  vorwiegend  gel- 
tend gemacht;  erst  später  wurde  eine  solche  durdi  die  Anti- 
phonen des  Cölner  Breviers  dahin  Üxirt,  dass  die  Zahl  der 
gemarterten  Jungfrauen  11,000  und  deren  Heimath  im  Orient 
zu  suchen  sei;***)  letzteres  auf  Grund  eines  Missverständnisses 
der  clematianischen  Inschrift,  ersteres  in  Folge  der  Unter- 
brechung der  Tradition. 

Wir  sahen,  dass  der  Ursula- Acker  urs^üngUch  ein  all- 
gemeines Cktemelerium  war  und,  als  er  später  diesen  Charak- 
ter Tcrlor,  die  Begrfibnissstatte  „der  Jungfrauen^^  wurde.  Fer- 
ner ist  es  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen^  dass  die  lYadition 
▼on  den  U.  Jungfrauen,  sowie  das  Verstfindniss  der  dematiani* 
sehen  Inschrift  unterbrochen  wurde.  Es  blieb  nur  eine  dOslere 
Erinnerung  au  dieselben  übrig;  Alles  was  aui"  dem  Ursula- 
Acker  bestattet  war,  galt  auch  als  zur  Ursula-Schaar  p^ebörig 
und  gemartert,  selbst  die  darunter  befindlichen  Männer  und 
Frauen.*")  Wurden  nun  gar  Erhebungen  hl.  Leiber,  wie  eine 
solche  wenigstens  nach  dem  Sermo  in  Natali  feststeht,  vorge- 
nommen und  stiess  man  wie  später  dabei  auf  GiAher  Yon 

S.  156:  „Sancta  Colonieusiura  virginum  agmina;^-  S.  158  wird  nach 
einem  Vergleiche  mit  den  12  Legionen  Engeln  geschioäsen :  „minus 
quam  duodecim  milia  virgiuum  non  potiiit  exhibere  S.  167 :  ,,tot 
milia". 

^82)  Vgl.  auch  Kessel,  S.  39. 

bei  Kessel,  8.  12  mid  16S:  Inter  quos  (sc.  sanctos  Dei)  an- 

den»  Virgin  Hm  milia  sequentes  agnom  rtne  macnla  laudaat 
illnni  gandentes  caeiesti  laude  per  saeeola.  —  Qaae  dlvino  nuta  a 
partihus  orientis  ezhibitae  pro  Christi  nomine  hic  fiidere 
cruorem.  .  .  , 

^)  L  c.  S.  157 :  —  —  poUiit  qaippe  fieri,  ut  in  tanto  eamm  nnmero 
conjiigata  qaaelibet  esset  aut  vidna,  qtdbns  licet  centesimus  ejus 
fructu»,  uti)Oiir>  virg-initati  ?peoialiter  deditus,  ante  martymm  negare- 
tur.  8exR^  cijiniuö  tauitu  et  trigesimus  per  rectissimam  Deoque  ac- 
ccptissimam  suo  loco  hnjnsmodi  conversationem,  ipsc  etiam  maxi- 
mus  per  martyrü  gradum  hiuuanis  meritis  puriflsimum  redderetor, 
Ac  quis  unquam  onmiom  mnliemm,  non  difiimns  tantummodo  vir- 
giniun,  mnltifcadinem  tnntam  sine  sexns  altertes  intermixfione  «are- 
derei  eonvenisse? 
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100,  130  oder  gar  500  Ldchnamen,^)  so  lässt  sich  leicht  den- 
ken, 'dass  man  sämnitliche  Leichname  im  l^rsula-Ackcr  nach 
Tausenden  zählen  konnte.  Eine  Analogie  haben  wir  dazu  in 
Trier,  wo  nach  AuffiiHlunij;  einer  Rleitafel  in  der  Kirche  des 
hl.  Pauimus  mit  Angabe  Trierer  Märtyrer  sofort  alle  darin 
gefundenen  Gebeine  Märtyrern  zugeschrieben  wurden.**^)  £s 
ist  ja  überhaupt  ein  eigenftiianüicher  Zug  in  der  Legendenbil- 
dung, wie  nnten  nfiher  gei^  werden  wird,  tod  Wenigen  sn 
Vielem,  und  nieht  selten  xn  Unzfthlbarem  (innomerabilis)  fort- 
Buscbreüen.  Freilich  könnte  gegen  diese  Anfihssong  auf  «fie  Art 
und  Weise  der  Bestattung  und  die  Besehaffenheitder  Gräber,  wie 
solche  von  Crom  b ach*")  beschrieben  wurde,  hingewiesen  wer- 
den. Allein  sie  unterscheiden  sich  in  Nichts  wesentlich  von  an- 
deren christlichen  Coenietericn.*")  Auch  in  christiicheii  Grä- 
bern finden  sich  Ziierathen,  Münzen  uud  Geiusse,  welche  man 
den  Todten  mitgab,  ein  Gebrauch,  welcher  nur  allmählig 
schwand.^  iirwägt  man  überdies  daa  traurige  Schicksal,  das 
Cdln  in  der  letzten  Kaiserzeit  getroffen,  ohne  dass  dadurch  das 
Christentbnm  gänzlich  erlosch,**^  so  ist  es  begrdflich,  dass  die 
ffinterbüebenen  ihre  niedeigemetselten  Thenesen  im  christli- 
chen Coemeterium  zu  hinterlegen  suchten  und  deshalb  in  den 
geöü'neten  Gräbern  Leichname  gefunden  werden,  welche  noch 
jetzt  die  Spuren  der  Verstümmelung  an  sich  tragen.  Auch  die 
Bestattung  neben  und  über  einander  ist  den  christlichen  Coe- 
meterien  nicht  iremd.^'^^} 


«»)  bei  Kesiel,  S.  127  ff. 

«SO)  ph.  Schmitt,  die  Kiiehe  d«s  hl.  FftuUn  8.  41S. 

*")  s.  Ursula  vindicata  pg.  470. 

Dies  kann  selbst  Kessel  nicht  in  Abrede  stellen-  ja  er  findet  gerade 
darin  einen  Be weift  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Beschr^ung  Cr  0  Ill- 
bach's,  S.  131. 
«»)  Steiner,  1.  c.  S.  76. 

4Mj  Vgl.  z.  6.  Salviani  epist.  1.  ed.  Baluz.  und  die  anderen  auTCöIn 
und  die  deutschen  ^tftdte  bezüglichen  Stellen  in  Nhur  Schrift  ds 
gubematlone  Dei. 

^0  de  Back,  pg.  140.  b:  ,JteeenliiiB  etiun  similia  eepolcra  releeto;  et, 
nt  el  Didron  in  Ephemeribos  pvblkiB  (LUaiTOw,  8a»edi  17. 
Dee.  1640)  a.  1810  nambst,  paad  praete^itbelwntsr  mnies  «afn« 


m 

Nachdem  die  Sache  vom  8.  auf  das  9.  Jahchuadert  die 
oben  angegebene  Richtimg  und  Fortbildung  erhalten  hatte, 
ging  die  weitere  Ausgestaltung  der  Legende  raschen  Schrittes 

vorwärts.  Zunächst  tritt  uns  die  Feststellang  der  Zahl  von 
11,000  Jungfrauen  entgegen.  Wir  kennen  bereits  den  histori- 
schen Kern,  den  wir  unverrückfc  im  Au^e  behalten  rniisst.^n; 
untersuchen  wir  daher  zuerst:  wann  diese  Zahl  auftritt  und 
aur  allgemeinen  Anerkennung  gelangt?  Wir  haben  drei  Glas- 
sen  von  Schriften,  welche  auf  Erörtemng  dieser  Frage  Being 
haben:  Die  von  uns  bisher  bentttaten  Quellen,  ferner 
Urkunden  und  endlich  Mar  tyrologien  mit  Kaiendarien. 

In  der  ersten  Classe  von  Schriften  sahen  wir  sdion, 
wie  bereits  im  Sermo  in  Natall  die  Zahl  der  gemarterten  Jung- 
frauen auf  Tausende,  ja  auf  nur  etwas  weniger  als  12,000  an- 


quam  foafliooes  caveis  ejttruendi»  atttaedifidoromAmdaaisntiB  jaciea- 
dto  fierait,  detegermitiir  id  geniu  polysoma  straettmie  antiqniasi- 
mM,  itt  qirilMif  jaeebant  octo  et  aliqnando  deeem  eorpora^  nbi  in- 
viccm  juxtsposita  et  supcrposita.  —  Ebenso  ftad  man  unter  dem 
Bodan  der  Abteikirche  St.  Mazimin  zu  Trier  viele  chriitUche  Omt- 
cophage  in  einer  Tiefe  von  12  Fuss  drei  Reihen  übereinan- 
der^ es  teilt.  8.  Steiner,  1.  c.  S,  77.  Aehnüche  Funde  an  ande- 
ren Orten,  zu  Trier  s.  bei  Schneemann,  das  röm.  Trier  und  die 
ümpfegend.  S.  9  fT.  vgl.  auch  die  Hi.sforia  martymm  Treverensiura 
i^iiie  unter  Kicüovarua  gemartert  worden  waren)  bei  Pc  rtz  X  (VIU), 
'  220  ff.  —  Diese  Art  des  Begräbnisses,  die  Leichname  über  einander 

sa  legen.,  dauerte  noch  bis  in  die  Zeit  dea  hL  Boni&cius,  der  aie 
verbot  a.  Statuta  8.  Bonit  in  deaaen  Briefen  ed.  Wftrdtwein 
pg;  140  ff,  (ed.  Oilea,  H,  23),  atatnt.  19:  Hon  Ueet  mortaom  super 
mortmun  mitti.  ^  Braun ,  Erfclllrang  eines  antiken  Sarkophags 
an  Trier.  Bonn  1850.  S.  19.  Anmorkg.  2  sagt  :  Vor  mehreren  Jah- 
ren hat  man  auf  dem  Kirchhofe  zu  St.  Matthias  mehr  als  vierzig 
alte,  steinerne  S.trgc  ansg^cgraben,  nnd  im  Jahre  1845  hat  man  auf 
einem  bie  daliin  noch  nicht  benutzten  T!ipile  dieses  Kirclihofes  ein 
ziemlich  grosses  Grabge^vulbe  aufgei'unden ,  welches  fast  bis  zur 
'  Decke  mit  ftberdnanderstehenden  grossen,  steinernen  Särgen  ange- 
«  '        fällt  war,  so  dass  man  in   kurzer  Zeit  zwanzig  derselben  ausgra- 

ben konnte.  Boldetti,  ossenraatoni  etc.  pg.  649  thellt  ana  Orte> 
lina  «id«  Stene  mit;  dieser  hstte  die  Qrilber  an  8t  Maltliiaa  vor 
m  Jabfen  geaehen,  und  aagt  u.  A.,  auf  jenem  ffiidihol^  aden  ^ele 
chriiflidk«  BSvypten. 
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geM^iWolkm  w«r.  Die  alttti  LaadM-AntipbOM,  welche  ivfr 
für  etwas  jünger  als  den  vorgenannten  Seraio  halten,  kennen 
IlyOOQ;  in  der  Leidensgeschiclite  derselben,  „Regnanto  Domino*^ 
(»w.  900—1050  geschrieben*»*)  steht  die  Zahl  bereit»  Itest.  — 

Die  L  rkuuden  deuten  gleichfalls  auf  die  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts als  den  Zeitpunkt,  wo  die  Zahl  auf  11,000  flxirt  war. 
So  lesen  wir  noch  in  euier  Urkunde  Köni^^-  Lothar's  II.  vom 
Jahr  Ö67:  monasterium  b.  virginum,^^  j  während  in  einer  spe- 
ciell  das  Kloster  ausgestellten  Urkunde  des  Erzbischofli 
Hermann  1.  tod  922^j  nach  der  allgemeinen  Bezeichnnng 
moDOiterMim  ss.  Tirgmum  ausdrtleklieli  erwfihnl  wird,  dass  es 
enichtet  sei  ad  laudationem  Dei  et  s.  Matiae  et  ipsamm  mi- 
decin  milium  Tirginum;  damit  wechselt  dann  der  Ansdradc 
eccle«ia  ss.  virginum,  oder  sanctum  quoquo  locum,  nbi  tot 
pretiosaruiii  Christi  corpora  quiescnnt,  und  schliesslich  wird 
mit  dem  Zorne  Gottes,  Mariens  und  eben  derselben  11,000 
Jime^Crauen  geih'oht.  In  der  ersten  Urkunde  des  Erzbischofs 
Wichfried  (vom  J.  927),  der  erst  die  Existenz  des  Klosters 
dnrob  Dotatkm  sicherte,  heisst  es  ansdrlieklich,  dass  er  es 
propter  reverentiam  nndecim  milimn  virginnm  tlme.  Diese 
SSahl  wiederfaoll  sich  auch  in  seinen  späteren  Urkondea,^)  nnd 
es  bal  keine  Bedentong  melir,  wenn  er  In*  einer  anderen  rm 
das  SkMier  kttrswcg  eoolesia  ss.  firginum^)  nenni  IKe 
ICa  rtyrolo  gl  en^  welche  in  vielen  FtUlen  einen  EinbKek  in  d!e 
allmähliche  Umbddung  eines  Getrenstandes  gewähren,  sind  aucli 
hier  von  einigem  Belange.  DeiHiocIi  muss  es  wiederholt  als  ein 
^^iuvA  üiiösglückter  Versuch  bezeichnet  werden,  aus  dem  Schwei- 
gen des  einen  oder  anderen  Martyrologs  oder  auch  einer  gan- 

Keesel,  S,  22. 

^)  finnen  nnd  Eckertz,  Quellen  etc.  I,  446.  n.  2.  Es  fragt  sich 
freilich,  ob  nidit  hier^  wie  in  der  nftdifolgenden  Uikimde,  monaite- 
rium  b.  Tiiginnm  die  allgemeine  Beaeirimnag  de»  Ktoettn  wtr,  die 
«och  in  dieaer  Urknnde,  welebt  nickl  ipedeU  für  dM  UmMQoitor 

aosgesteUt  war,  gestigte. 
1.  c.  458  ff. 
*^^)  Lacomblet,  Ürk.-Buch  I,  88;  U. 

*^^)  Enncn  und  Eckertz,  I,  464  C  a.  11.  —  Dagegen  gehenkte  942 
der  Presbyter  Gerhard  sein  Gnt  im  Zülpicbgau  cum  ounibus  rebus 
iUac  pertinentihus  ad  ecdeaiam  XI  nuliom  m.  virginum.  1«  c.  4ßi»  n«  10. 
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zen  Anzahl  sofort  einen  Schluss  auf  die  Nichtexistenz  derrer- 
schwiegenea  Tradition  in  der  Zeit  der  Abfassung  dieser  Mar- 
lyrologien  machen  zu  wollen,  wie  dies  ßettberg  wo  er  ea 
bianchte  thun  zu  kdnnen  glaubt;  denn  noch  zur  Zeit,  wo  schon 
Tiele  Martjrologien  die  cölnischen  Jungfrauen  kennen,  Ja  sogari» 
wo  die  Legende  in  ihrer  rollen  Ausbildung  rorhandeUf  tbttt- 
sftchlich  wdt  und  breit  Reliquien  von  Ihnen  waren,  haben  ver- 
schiedene  und  sogar  deutsche  Martyrologien  keine  Spur  davon. 
Bei  der  Geschichte  der  thebaischen  Legion  findet  das  um- 
gekehrte Verhältniss  als  bei  der  ürsulalegende  statt.  Dass 
das  alte  rüuiische  bei  Rosweyd,  das  Hieronyiniani- 
scbe  und  Beda  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  nichts  von 
den  cölnischen  Jungfrauen  haben,  ist  erklärlich,  hat  ja  ein 
Cölner  Calendarium  aus  d^  9.  Jahrhundert  noch  mehts  dap 
Ton;^^)  auffiülender  ist  ihre  Ignorirung  bei  Ado,  Hrabanus 
Maurus  und  Notker  und  selbst  in  Handschriften  des  Mar* 
tyrologranis  Beda*8  ans  dem  9.  Jahrhundert,  wo  ersi  sptttere 
Zusätze  dieselben  erwähnen.***)  Es  scheint  darum  die  Feier 
der  hl.  Jungfrauen  doch  im  9.  Jahrh.  noch  ziemlich  local  ge- 
wesen zu  sein,  wie  dies  auch  die  kümmerliche  Existenz  des 
Ursula -Klosters  noch  im  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts 
beweisen  dürfte;  denn  es  ist  doch  ausgemacht  für  jene  Zeit| 
dass  der  Reichtbum  ehies  Klosters  oder  einer  Kirche  an  Be^ 
sUsuugen  mit  dem  Reicbthum  an  Reliquien  wesentlich  zusamt 
menhing  und  Jener  mit  diesem  fiut  in  gleichem  VerblUtnisse 
stieg.  Auch  hier  tiitt  aber  die  Brsoheinung  henot^  dass  selbst 
In  den  mehr  loealen  Martyrologien  und  Kalendarien,  welche 
allenfalls  eine  Notiz  davon  haben,  erst  gegen  Ende  des  9. 
Jahrhunderts,  wenn  überhaupt  das  Alter  der  Handschriften  so 
genau  und  richtig  bestimmt  ist,  die  Zahl  11,000  begegnet.  So 


^  t.  Pilgram,  CUeadariiim  duonologieam  jpg.  M  s.  undedm 
miDA  virgines,  wo  aber  IMachMcli  das  Ctfbier  Calendar  ins  X.  Jahih. 
▼€iMlit  wird;  vgl.  dam  pg.  m. 

^}  %,  B.  Cod«  lat  mtuk,  15ftt8.  laee.  IX.  hat  unprOngUcli  nichts  von 
den  ci^ln.  Jungfrauoi;  erst  eine  spätere  Hand  fügte  bei :  In  Colonia 
XL  miliom  virginum.  ~  Auch  Beck's  Mar^jrrolosiiim  «edei.  gem. 
pervctttstum  hat  nidits  dannm. 
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helsst  es  in  einem  aus  Essen  sLainm enden  Kalendar,  welches 
dem  letzten  Viertel  des  9.  Jahrh.  angelioren  soll:  ss.  vir^inum 
XI  miliuni/^)  ebenso  in  einem  anderen  angeblich  dem  9.  Jahrh. 
angehörenden  aus  Hornbach:  Nat.  Scaram  Virginum  XI  mi- 
lium  in  Colonia  civitate  and  in  einem  diesem  Calendar  Tor- 
angehenden  Martjrologium:  undecim  milium  virginum.*^)  Was 
dagegen  dner  frQheren  Zeit  des  9.  Jahrhmiderte  angehört,  wie 
ein  altes  anglicanisches  Missale  im  ehemaligen  Stifte  S.  Pan- 
taleon in  Koln^^')  in  seinem  Kalendar,  liest  einfach:  ss.  virgi- 
num in  Colonia,  die  gewöhnliche  Form,  wie  sie  noch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  und  im  L^ituzen  IV)lL':<'nden 
bei  den  nicht  aus  Cöln  oder  dessen  Niihe  stammenden  Mar- 
tyrologien  vorkommt.^^)  Ueberhaupt  scheint  die  Anerkennung 
einer  so  gro88«i  Anzahl  von  cölnischen  Martjrinnen  auswärts 
auf  Schwierigkeiten  gestossen  zu  sein;  allgemein  wurde  sie 
ohnehin  nicht^    Trier  wenigstens  legt  sich  noch  lange  die 
grösste  Anzahl  von  hl  Leibern  bei.^^0  ^^ch  hat  man  bald 
auch  hier  zur  Entschädigung  eine  fthnltche  Geschichte  zu  er- 
zählen: es  seien  unter  Kictiovarus  „unzählige  Christen''  ge- 


^  Asehbschs  KÜrcheiilex.  h  c. 

^)  Gerbet,  Monum.  reter.  litorg.  Alem.  I,  479« 

MM)  Asehbacb,  L  c.  Bs  wird  hier  der  ersten  Hüfte  des  9.  Jahrb.  sn* 
gesehrieben. 

M*)  So  in  einem  WSnbturger  Martyrologinm  des  Beda  aus  dem9.Jhih. 

•  bei  Eckhart,  Francia  Orient.  I,  829;  in  einem  Corwejr'sehen,  das 

vor  986  im  Kloster  S.  Vaast  bei  An*as  geschrieben  wurde .  bei 
Martine,  Thesaurus  Anecdot.  III,  1547  und  1102}  in  Cod.  lat. 
mon.  6421,  vor  994  e^cschrieben. 

Giorgi,  Calendar.  Adoiüs  gibt  verschicfUnc  Calciidarien.  Calend, 
Lauresham.  saec.  IX.  inclin.  pg.  693  liat  nichts;  erst  ein  Zusatz 
,,alio  charactere^^  liat:  Et  solemnitas  ss.  virginum  ad  Agrip.  —  Ca- 
lend.  T^tiean.  pg.  701  (Anfang  des  11.  Jahrh.  hat  nidits;  ebenso 
ein  Calend.  Palatino-Y atican.  des  12. Jahrh.),  ein  Calend.  Cisterc. 
pg.  713;  Hed'iolanense  Anfiungs  des  J.  14S5  geschrieben,  nur 
erst  KedioL  n.  723  hat:  ürsula  virg.  com.  XI.  nuUbos  yitg*  — 
Ein  Martyr.  Fuldense  saec.  X.  (ans  Ado  und  üsuftrd)  1.  c*  pg* 
671  hat  <rl  eich  falls  nichts.  Coletus,  Marfyrolog*  Uly  ricnin,  Venet 
1818  hat  gleichfals  nichts  davon. 
^)  z.  B.  ex  miraculis  MadoaUli  bei  Pert2  X  (VUl),  225,  —  Ex 
inventione  S.  Matthiac  1.  c.  pg.  228.  — 
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mordet  worden,^)  ja  sogar,  nach  einer  anderen  Version,  das 
ganze  trierische  Volk  ;^^^)  Trier  heisst  daher  im  Mittelalter  noch 
das  „zweite  Rom." 

Wir  wissen,  dass  tlit  Zahl  11,000  eine  lüdlunsche  Unter- 
lage hat,  wenn  wir  sie  auch  niclit  in  der  bisherigen  Weise 
erklären  konnten,  dass  man  leicht  im  Mittelalter  aus  wenigen 
hl,  Leichnamen,  „unzilhli*;e  •  zu  uittchen  geneigt  war^^^'Jj  allein 
eine  andere  Frage  ist  damit  nocii  nicht  erledigt:  wie  nämlich 
die  ganz  bestimmte  Zahl  11,000  aufgenommen  werden  konnte? 
„Natttrlich,  meint  Kessel,  ist  die  Angabe  von  11,000  Jung- 
frauen nicht  als  eine  nach  dem  mathematischen  Galcul  berech- 
nete anzusehen,  sondern  ist  eine  ungeföhre  Zahlbesiimmung 
von  d^  man  durch  Deutungen  nicht  abgehen  kann  (!),  ohne 
den  historisclien  Dcukmälcrii  (!)  Gewalt  an/^utkuu'.  Allein 
hier  rächt  sit  h  wiederholt  Kessels  Uebersehen,  dass  er  von 
den  jüngeren  Denkmälern,  wo  die  Sache  in  ihrer  Ausbildung 
bereits  feststeht,  als  den  zuverlässigsten  ausgeht  MtS  ist  darum 

^)  Historia  martyrum  TreverenBium.  1.  c  pg.  290  ff.  Was  daher €loii et 
1.  c  I,  47  Uber  diese  trierische  FortbÜdang  der  Legende  aagt,  giU, 
wie  wir  nachgewiesen  haben,  auch  von  COln:  —  ~  la  muttitade 
innombrable  de  martyrs  dont  eile  parle  est  nn«  enagtoilioo  14- 
gendaire,  provenant  de  ce.  qu'ou  prit,  dans  le  mojreii-Äge ,  pour 
des  corps  saints  touä  ceux  qne  Ton  d^couvrait  dans-imandendiae- 
tiere,  voisin  de  Saint-PauUn. 

So  ein  Paesionale  Cod.  bav.  133  (Cod.  lat.  Mon.  4655  aaec.  XI— 
XII.)  ad  II.  Non.  Oct. :  Eodein  die  passio  äanctorum  Tiiebaeae  le- 
gioiiia  totiuöquc  plebis  trevericae, 
•9^}  Das  Passionale  i.  d.  vorausg.  Note  hui  ausserdem  z  ß.  Id.  Oct.:  It. 
88.  mm.  innnmerabiHum  qui  apud  Parisium  cum  s.  Diouysio 
Bociisqne  ejus  passi  sunt,  quorum  nomina  nemo  novit  nisi  solns 
Deus.  —  IV.  Id.  Oct.:  s.  m»  —  et  Felicis  epp.  soeionixnque  suorum 
Xnf*  miliom  nongentorum  LXXVL  aliorom  pluiimornm.  —  2QL 
KaL  Nov.:  Passio  ss.  undecim  laiüum  vürg,  —  IV.  Hon.]lov.^  It  w. 
mm.  innuinerabilium,  qui  sub  Daciano  praeside  paasi  sunt.  — 
Aehnlicli  hatte  übrigens  auch  schon  Victricius,  Bischof  von 
Rouen,  Ende  des  4.  und  Anfangs  des  5.  Jahrh.  von  seinen  aus  Ita- 
lien gekoniuieueu  Reliquien  in  rcdneriscliem  Pallics  gesagt:  ,,Ecce 
maxiuia  pais  caelcsiis  uiiliiiae  nostram  dignatur  visere  civi- 
tatem,  ut  jam  uobid  habitanduin  .sit  inter  turbas  Sauctorum,  et 
inclytas  caelestaum  potestates/^  Dessen  Uber  de  laude  3anctonim 
bei  Gallan  di,  Bibl.  T.  VXII,  228.  1.  und  ttOor. 
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eine  ganz  unrichtige  Behauptung,  dass  „die  ältesten  Docu- 
meiite  der  Ursula-Geschiclite,  deren  Aeclitheit  und  UnveiTHlsciit- 
heit  nicht  bezweifelt  werden  kann,  entschieden  die  Eiiftautiend- 
zabl  verbürgen^^ }  vielmehr  weisen  die  verschiedenen  Oiasseti 
von  Doeumenteii  unzweifelhaft  auf  das  Ende  des  9.  oder  die 
erste  Httlfte  des  10.  Jahrh.,  wo  sich  die  Zahl  11,000  asite, 
wfibzend  die  früheren  und  gerade  die  officiellen  kirchliehen 
Doeumente  Oötais  nichts  von  derselben  kennen.  Es  sollen  hier 
die  bisher  aufgestellten  Conjecturen  nicht  um  eine  neue  vert 
mehrt  werden;  es  genüget,  die  all(  icii  hier  auzuiüluen,  indem 
nach  Feststelhing  des  historischen  Kernes  diese  Frage  von 
gerin<^erer  Bedeutung  ist.    birmond,  Valesius  u.  A.  neh- 
men au,  dass  undecim  milia  virginum  aus  einer  falschen  Le* 
suug  von  Ursulae  et  UndeciniiUae  V.  M.  entstanden  sei,  eine 
Form,  die  sich  wirklich  in  eineui  alten  Missale  der  Sorbonne 
finden  soU.*^)  Da  sie  aber  doch  sehr  ungewöhnlich  ist,  nahm 
Leibnitz  eine  ursprüngliche  Form  Ursula  et  Ximilla  an, 
wobei  et  sich  allerdings  auf  den  Namen  DecumiUa  berufen 
konnte."^***)    Andere  wollten  die  Elftausendzahl  aus  Natalis 
undecim  ilUrium  virginum  Uioulae  et  sociarum  herleiten,  in* 
dem  die  Abschreiber  aus  Unkenutniss  «les  ilitrium  dieses  zum 
vorausgehenden  undecim  zogen  und  luuiiberlasen.    Eine  wei- 
tere Meinung  —  und  sie  ist  die  wahrscheinlichste  —  geht 
dabin,  dass  XI.  M^artyres)  V(irgines)  irrthttmlich  XI,  milia  vir- 
ginum gelesen  worden  sei,  fUr  welche  Meinung  auch  das 
cOlmsche  Calendarium,  welches  Binterim  herausgab,  stimmt, 
indem  dasselbe  nur.  elf  Jungfrauen,  und  zwar  mit  ihren  Namen 
kennt   Binterim  freilich  blieb  nicht  hiebe!  stehen,  sondern 
compouiile  mit  der  Angabe  seines  Caleudars  die  des  Wan- 
delb ert  von  Prüm,  der  schon  von  „Tausenden"  spricht^'^) 
und  meinte,  die  Wahrheit  dürfte  darin  t^esuoht  werden,  dass 
eine  ansehnliche  Menge,  wenigstens  tausend  Jungfrauen,  Ursula 
mit  elf  vornehmeren  an  der  Spike,  in  Cöln  gemartert  worden 


^^•)  Grandidier,  hiat.  de  logliae  de  Strasbourg  I,  147. 
^)  £r  findet  sich  bei  Steiner,  cod.  Inscr.  Klien,  I,  105.  ni%  178. 
^  D»eherii  spicilcg.  V,  336. 
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seien,'^")  ähnlich  wie  man  später  die  11,000  mit  dreizehn  na- 
raentlicli  aufgeführten  Juiii^tVauen  componirte."*)  Uebrigeiis  ist 
Binterim's  Calendar  in  einer  Zeit  ab^eftisüt,  wo  die  Legendeii- 
bildung  bereits  in  starkem  Zuge  war,  und  da  in  ihm  die  liK 
Ursula  l)ereits  genannt  wird,  wälirend  sie  im  Sermo  de  uataii 
noch  unbekannt  ist,  onus  es  in  einer  späteren  Zeit  als  dieser 
schon  von  Tausenden  sprechende  Sermo  liegen«  JedenCills 
dürfte  daher  die  Goi\|ectur  Binteiim*s  eine  richtige  Interpre- 
tation seines  Galeiidars,  wenn  auch  nicht  des  Rftthsels  der 
filftansendzahl  sein.  Doch  wer  will  mit  der  Willkar  der 
Legenden bildung  in  ihren  einzelnen  Zügen  rechten?"*) 

Die  weitere  Ausbildung  der  Legende,  wie  sie  in  „Reg- 
nante  l^oiniau  •  auftritt,  oder  wie  sie  unter  der  Hand  der 
visionären  Elisabeth  von  Schönau  wurde,  gehört,  da  sie  zur 
Ermittlung  des  historisclien  Kernes  nichts  beiträgt,  noch  nicht 
in  diese  Periode  der  Geschichte,  sondern  muss  Ibr  eine  sp&- 
tere  Behandlung  aufjgescboben  werden.  Bbenao  gehört  es 
nicht  hielier,  spätere  Gombinationen  ttber  die  Z^t,  wann  das 
Martyrium  der  cölnischen  Jungfrauen  liegt,  oder  über  das  Er- 
eignisse mit  dem  es  in  Bemehung  zu  bringen  sei,  ku  unter* 
suchen ,  da  nach  dem  oben  gewonnenen  Resultate  dieselben 
s^egenstandslos  geworden  sind.  Wir  reihen  diese  Partie  Ge- 
seliichte  aber  gerade  hier  ein,  weil  es  die  Zeit  des  Martyriums 
war  und  uns  die  Inschrift  des  Clematius  auf  diese  frülie  Zeit 

Dieser  Anaicht  traten  ueu«»8teu8  bei:  Floss  in  Abchb.  K.  Lex., 
Emion,  1.  c.  S.  75. 

Appendix  ad  Adonis  Martyrol.  ed.  Giorgi  pg.  6i4:  „In  GaUiis 
apnd  Coloniam  Agripp.,  ss.  virginum  iindedm  ftiUliwn«  Una  dicitar 
Ursula,  Sentia,  Gregoria  etc.  —  Cod.  lat  Hon.  13^061.  saec  14  bat 
dafür  ad  XIL  KaL  Nov.  Colonie  paaaio  vfaginum  XL  et  oadMim 
milium.  Eine  spltore  Hand  duiebatrich  Jedoch  XI.  et,  sowie  der  ünbe- 
Btimmtheit  des  Ansdmcks  noch  dadurch  begegnet  werden.soUte,  das» 
amRande  beigcfttgtwurde :  que  omnes  glorioso  martyrio  coronate  sunt. 
Ein  Seitenstück  zur  hl.  Ursula  mit  ihren  11,000  Gefährtinnen  bieten 
die  in  allen  Kaiendarien  und  Martyrologien  zum  9.  oder  11.  M&rz 
auf  40  oder  42  an^^ea-elipnen  gemarterten  Soldaten  zu  Sebaate.  Das 
Fraukiurter  deuttiche  Kaleudar  i.  „Anzeiger  1".  Kunde  der  deutschen 
Vorzeit"  1865.  Nr.  7.  hingepren  macht  uns  dem  xi  milit,  mart.  ein- 
fach XI.  mil.  mart.:   Der  eyiiltuäeut  merteler  dag. 
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zu  deuten  scheint.  Es  ist  überhaupt  eine  misslirhe  Sache, 
erforschen  zu  wollen,  wo  eine  visionäre  Phantasie  oder  ein 
Legendendichter  immer  das  Material  für  einzelne  Züge  her- 
nahm, die  er  in  seine  Legende  sur  £rweiterang  und  Aas- 
schmückung  des  mageren  historischen  Sachverhalts  anftiahm. 
Jedenikills  empfiehlt  sich  Rettberg*B  oben  aiigel^ihrte)  ans 
Procop  entlehnte  Meinung  nicht  zur  Annahme;  aber  einer 
näheren  Ei-wähnung  vcLdient  die  neuerdings  auf  Grund  der 
Kessei'schen  Schrift  von  Simrf>ck  aufgestellte  Ansicht,  dass 
die  Legende  nämlich  jetzt  für  TTiythisch  «gehalten  w^erden 
müsse,  „nachdem  es  zu  Tage  gekommen  (bei  Kessel,  S.  15 
und  166),  dass  ursprünglich  nicht  Ursula  sondern  Pinnosa 
an  der  Spitze  des  Jungfrauenheeres  stand.  Im  Kölnischen 
Dialekt  bedeutet  Pinn  Stachel,  und  Pinnosa  soYiel  als  Spinosa. 
Es  begreift  sieh,  dass  man  einen  solchen  Namen,  der  an  den 
Schlafidoin  erinnerte,  mit  dem  Brynhild  m  Todesschlaf  gesenkt 
wurde,  die  als  Odins  Gemahlin  selber  einst  mit  Todesstäben 
getroffen  hatte,  niclit  an  der  Spitze  der  Schaar  dulden  wollte, 
die  aus  BritMiinien,  dem  Todtenlande,  kam.  Aber  gerade,  dass 
man  sie  lieseitigte  und  in  der  Würd«  einer  britannischen 
Königstochter  durch  Ursula  ersetzte,  verrätii  die  Absiclit,  den 
heidnischen  Ursprung  der  Legende  zu  verbergen.  Tetdelns- 
wertb  finden  wir  darin  nichts.  £s  that  Noth,  endlich  auch 
diesen  hddnischcfn  OuU,  dem  das  Volk  niebt  entsagen  wollte, 
christlich  uonubilden  wie  man  nach  ausdrücklicher  Vorschrift 
des  Oberhaiq)ts  der  Kirche  heidnische  Tempel  nicht  niederrias, 
sondern  in  christliche  Kirchen  umgestaltete."  Simrock  wird 
in  seiner  Annahme  noch  bestärkt,  dass  im  Sernio  in  Natali 
Pinnosa  als  Führeriu  genannt  werde,  und  die  Traüiüon,  dass 
Ursula  die  Führerin  der  Schaar  gewesen ,  ist  nicht  älter  als 
die  absichtliche  Beseitigung  der  allzubeidniscli  klingenden 
Pinnosa.  „Uebrigens,  setzt  er  hinzu,  kann  auch  diese  als  Spin- 
nenn  (Spinnosa)  gc^st  werden,  da  wir. wissen,  dass  Dorn- 
rdscheti  von  ^ner  Spindel  getroffen  in  todesähnlichen  Schlaf 
sankl*^*^^)  Siinrock  Hess  sich  übrigens  hier  gleichftdls  durch 
Kessel  irre  leiten  indem»  dieser  zu  grosses  Gewicht  auf  den 

«*)  1.  c.  S.  408. 
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Sermo  in  natali  lce:t,  statt  bei  «]or  InbLonschen  Wabrlieit,  wie 
sie  uns  au8  der  Rüiuerzeit  aut bewahrt  ist,  stehen  zu  bleiben. 
Das  Marl^huiD  cölniBcher  Juogfrauen  in  der  Rdnierzeit  ist 
aasgemacht;  es  kann  darum  die  Ursulalegende  (eigeotUch 
Finnosalegende)  unmöglich  deutsch -mythischen  oder  heidni- 
schen Ursprung  hahen;  es  wäre  nur  möglich,  dass,  wie  bei 
so  vielen  Heiligen,  auch  hier  eine  Uebertragung  altmythologi- 
seher  Erinnernngen  auf  die  cölnischen  Jungfrauen  statthatte.  Im 
Uebrigen  liat  Sinirock  für  seine  Hypothese  doch  in  keiner 
Weise  einen  aucli  nur  einigermassen  genücrenden  Grund  an- 
gegeben; die  germanistische  Wissenschaft  sell)st  muss  sie  da- 
rum als  fundamentlos  abweisen /^^)  Er  bat  nicht  einmal  so 
viel  Schein  der  Wahrscheinlichkeit  über  seine  Hypothese  zu 
▼erbreiten  gewusst,  als  Schade,  von  dessen  Buch  jedoch 
selbst  Gelpke'**)  bemerkt:  „Der  SchOler  Grhnms  benutz  da- 
bei die  neuen  AuflschlOsse  ttber  die  alte  deutsche  Mythologie; 
die  Ursula  wurd  zur  Göttin  Nesalennia,  die  ihr  zu  Ehren  rar- 
anstaltete  ümftihrung  von  Schiffen  erklärt  ihre  Seefahrt.  JSs 
wn'd  aber  hierbei  zu  viel  und  zu  wenig  gethan.  Der  Zug  von 
dem  Ausziehen  auf  Schiffen  nnd  den  nautischen  Uebungcn  ist 
nur  ein  untergeordneter  in  der  Legende;  auch  er  gewinnt  aber 
nicht  einmal  seine  volle  Erklärung  und  Analogie.  Dort  wird 
ein  Schiff  zur  Verehrung  der  Göttin  auf  dem  Lande  herumge- 
zogen; hier  stechen  die  Jungfrauen  in  die  See.  Der  Hanpi- 
aog  der  Erzählung,  der  Märtyiertod  der  einem  au^edrungenen 
oder  sudrmglichen  firftutigam  durch  die  Flueht  sieh  Entziehen- 
den^  bleibt  röUig  unerklftrt.  So  möchte  diesem  Versaelie  in 
principieller  Bezicliung  nicht  mehr  Werth  zukommen,  als  dem 
gleich  einseitigen  historischen.^* 

§.  8. 

Mainz,  Metz,  Toul,  Verdun*  Sachsen. 
Spuren  eines  frühzeitigen  Bestandes  des  Christen ti nun s 
in  Mfiinz  wurden  bereits  in  der  römiscUeu  Legi<Hisgeschichte 

MB)  Auf  mein  dgea«i  Urtheil  miMtraniach,  habe  ieh  Simrock's  Anndit 
der  Beorthdlung  €ines  berfifanleii  FachgonoMen  destelben  voigeiegl;, 
der  sie  entschieden  für  unstatthaft  erUKrte. 

»*•)  1.  c.  S.  881  f. 
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untersucht.  Es  ward  dort  wenifj^stens  sehr  wahrscheinlich,  daßs 
durch  die  XXU.  Legion  von  Lyon  her  das  Christenthum  nach 
Mainz  verpflanzt  worden  sei,  und  insofern  hätte  auch  die  An- 
nahme an  Boden  gewonnen,  dass  der  HL  Grescens  vielleicht 
mit  diesem  Truppenkörper  nach  Mainz  gekommen  sei.  Allein 
diese  Yermuthung  ist  gar  zu  Jung,  als  dass  sie  unsere  Auf- 
merksamkeit weiter  beanspruchen  könnte.  Es  kann  daher 
nur  die  andere  ältere  Tradition  berücksichti«»:t  werden,  nach 
welcher  der  Iii.  Crescens,  der  Apostel  von  ^lainz,  ein  Schü- 
ler des  hl.  Paulus  gewesen  ist.  Dass  nuu  dieser  Apostel- 
schüler Crescens  wirklich  in  Gallien  gepredigt  habe,  steht 
nach  unserer  früheren  Untersuchung  fest  und  es  handelt  sich 
nur  darum,  mittelst  der  einheimischen  Tradition  die  Orte  aus- 
findig zu  machen,  wo  er  etwa  gepredigt  haben  mag.  Der 
Ausdruck  raXatia  (wie  raXdrat)  und  auch  rctXXfa  weist  frei- 
lich, wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  nicht  sowohl  aufSüdgal- 
lien  als  auf  Nordgallien,^*'')  so  dass  also  darnach  schon  dem 
hl.  Crescens  mehr  im  nördUclKMi  (iallicu  sein  Wirkungskreis 
angewiesen  wäre.  Vieune  und  Äluinz  jedoch,  welche  durch 
seine  Predigt  clu-istianisirt  worden  zu  sein  aufgeben,  können 
ihre  Tradition  nur  bis  auf  Ado  einerseits  und  Meginfried 
anderprscits  zurückftlhren ;  denn  die  Briefe  der  Päpste  Johan- 
nes VII.  (V.)  und Constantinus  L^^^)  sind  kemeswegs ftcht.^^') 
Allein  gerade  die  Angabe  Ado^s  zeigt,  dass  er  eine  alte  Tra- 
dition vor  sich  hatte,,  die  aber  durch  die  spätere  Lesart  „Ga- 
la&ea^  statt  „Gallien''  im  2.  Briefe  an  Timoth.  4,  10  irre 
geleitet  worden  war.  Denn  nur  so  ist  es  erklärlich,  dass  er 
in  seinem  Martyrologium  den  hl.  Crescens  von  Galatien 
nach  Gallien  (Vienne)  kommen  und  nach  einigen  Jahren  wie- 
der von  da  nach  Galatien  zurückkehren  iässt^^'^^;  eine  Wirk- 

M7j  Brandes,  das  ethnograph.  Verhältniss  der  Kelten  und  German. 
S.  221. 

Papebroch,  l  Act  SS.  ad  27.  Junü  bei  Joannls  Rer.  Hogant 
Script,  n,  3. 
^  Jaff  ^,  regest  Pontif.  pg.  94t 

*^  ed.  Giorgi  ad  27.  Jon.  pg.  298:  Apad  GalatianL,  beati  Crescentis, 
discipuli  S.  Pauli  Ap. :  qui  ad  Gallias  ti'ansitum  faciens^  verbo  predl- 
caüonis  multos  ad  Mem  Christi  conyertit.  Vieanae  civitate  GaUiamm 
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samkeit  desselben  in  Galatlen  ist  ja  doch  nur  durch  jene  M- 
sche  Lesart  bekannt  geworden.  Die  ursprüngliche«  und  rich- 
tige Tradition  trat  aucrenscheinlich  mit  der  s[)ateren  unrichtigen 

Leseart  in  Conflikt,  welchen  man  dann  in  der  Weise  Ado*s 
zu  seil  lichten  versuchte.  Weiteres  wissen  wir  nichts  von  der 
Thätigkeit  des  Iii.  Crescens  in  Gallien,  oder  Vienne.^^*) 
Gleichwohl  ist  es  kein  unwichtiges  ResuUat,  durch  Ado  zu 
erfahren,  dass  die  alte  und  ursprüngliche  Tradition  von  der 
Thätigkeit  des  hl.  Crescens  in  Vienney  trotz  der  Festsetzung 
einer  gegentheiligen  Anschauung  in  der  hl.  Schrift,  nicht  er- 
stickt werden  konnte. 

Die  Mainzer  Tradition"**^)  ist  zucröL  la  dem  Bischofscata- 
iugc  des  Mönches  Meginfried  von  Fulda  im  10.  Jahrhun- 
derfc ausgesprochen,  wenigstens  reichen  unsere  Nachrichten 
nicht  weiter  liinaut*.  Er  füllte  die  Lücke  zwischen  dem  Apos* 
telschüler  Crescens  bis  zu  dem  ersten  historisch  erwiesenen 
Bischöfe  Marti nus  c.  346  aus,  indem  er  die  Namen  von  40 
Bischöfen  bis  auf  den  hl.  Bonifacius  au&ählte«  Es  ist  nun 
zwar  offenbar^  dass  Meginfried  bei  Mainz  das  nftmliche  Yer- 
ihhren  anwandte,  als  andere  anderswo,  und  widersprechen  sei* 
nen  Angaben  zwei  alteCataloge  in  der  Mainzer  Dombibliothek 
selbst,  welche  von  seinen  eingeschobenen  Bischöfen  nichts 
wissen,  sondern  sofort  von  Crescens   auf  Martinas  über- 


per  alifiuot  annos  sedit,  ibiqiie  Zachariam  digcipulum  pro  se  cpis- 
copum  ordiuavit.  iiedieiis  vero  ad  ^cntom.  rui  speciahter  fuerat 
Episcopus  datus,  Galataa,  usque  ad  beatuni  iiacm  vitae  auae  in  opere 
DoxBDiii  eonfortavlt, 
^0  Rettberg  sieht  die  vorwMgehende  Angabe,  de«  Marfyrologs  im 
Widerspradie  mit  der  dee  Ghromcoiu  des  Ado:  Q^o  tempore 
FanloB  ad  Hispaiiiam  pervenisse  creditur,  Viennae  Crescentem  dis- 
cipaiam  ad  praedicandnm  reliqnit  (Bibl.  Pat^.  max.  T.  XVX,  788); 
allein  mit  Unrecht.  Im  Ifortyrolog  sagt  Ado  blos,  dass  Crescens 
nach  Gallien  (Vienne)  kam.  wann  und  bei  welcher  Gelegenheit,  ob 
in  Begleitung-  des  hl.  Tauhis  oder  allein,  davon  berichtet  er  nichts, 
er  stützt  sioli  aber  Huch  nirgend»  auf  2.  Timoth.  4,10,  sondern  auf 
eine  locale  Tradition  und  konnte  deshalb  leicht  vermuthen,  dasa  er 
in  Begleitung^  des  hl.  Panlns  dahiiikam. 

Serarii,  MüguuÜacaruiu  rer.  libri  V.  bei  Joanuis,  rer.  Mog.  Script, 
I,  152  ff. 
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gehen.^^')  Diesen  Cataiog  behielt  man  auch  später  als  den 
richtigen  bei,  wie  ein  jüngerer  Münchener  Codex  zei^t:^")  ja 
Meginfried  selbst  gibt  diese  Reihenfolge  last  unverändert  da 
an,  wo  er  von  der  Transferirung  der  Reste  von  zehn  Mainzer 
Bischöfen  durch  JSxzh,  Hildebert  935  von  der  rerfiiUenen 
.HilarittfikapeUe  nach  St  Alban  berichtet"^)  Somit  Btebt  aber 
wenigfitenB  das  fest^  dasa  die  Kirche  von  Mainz  als  ihren  ersten 
Bischof  einen  hL  Crescens  nennt;  er  soll  nach  den  Anga- 
ben des  Mittelatters  der  in  Gallien  predigende  Schüler  des  hl. 
Paulus  gewesen  sein.  Ob  diese  letzte  Angabe  richtig  ist,  oder 
nicht,  lässt  sich  nun  freilich  nicht  mit  Hestimmtheit  entschei- 
den. Auf  keinen  Fall  kann  aber  die  iirsprünerliche  Bischofs- 
rcihe,  welche  von  Crescens  auf  Martinas  überspringt,  für  sich 
allein  eine  Instanz  gegen  dessen  Apostelschttlerschaft  bilden. 
^  ist  eben  eine  Unterbrechung  dazwisch^  anzunehmen^  mag 
^ie  wie  immer^  durch  wirkliches  Aufhören  der  Bischo6succes- 
^sion  oder  durch  Vergessen  der  folgenden  Bischöfe,  entstanden 
sein.^^®)  Diese  Vermuthung,  denn  mehr  kann  es  nicht  sein, 
stimmt  überdies  zu  treffend  zu  der  Möglichkeit,  dass  der  hl. 
.Crescens  nach  Galaüen  versetzt  werden  konnte;  deiui  nur 
wenn  die  localen  Traditionen  entweder  verstummt  oder  doch 
hedeuteiid  cibgeschwäclit  waren,  konnte  der  Fall  wie  hier  mit 
der  Leseart  des  Timotheusbriefes  eintreten.  Das  I^äuiliche 
|>ewei8t  das  Fehlen  des  hl.  Crescens  in  den  liturgischen 
Jiüchem  von  Mainz,  welches  sich  auch  Serarius  nich^  erkl^ 
Iren  kann-,**^)  denn  gehörte  derselbe  in's  Ende  des  dritten  oder 
m  den  Anfong  des  4.  Jahrhunderts,  so  dass  keine  weitere  Ui^- 
ierbrechung  der  Bischofitsuccession  unmittelbar  nach  ihm  ein*  . 


rat.  fi(i  ist  ein  Verschwinden  seines  Gedächtnisses  m  Mnin^L 


bei  Brack,  Ocsch.  v.  Mainz  in  d.  Ztschr.  des  Ver.  z.  Erforsch,  der 


^ein.  Gesch.,  Bd.  I.  Hft.  4.  S.  451  ff. 
»M)  Cod.  Iftt  Hob.  467.  foL  2—8:  .Crescens,  qui  et  Crescentliu  dietiu 

est,  misqits  a  b.  pAitlo.  lüuüniis^  qaan  alii  MMriaam  voeauL  Der 
.  Cataiog  geht  bis  1506. 

Brack,  1.  c.  S.  452  0.  455. 
***)  Hier  ist  selbst  C»Ues  gegen  die  Tradition  von  U.  Greseeos.  1.  c. 

pg.  LXl.  sq. 

h  c.  I,  156.  c  8.  n.  4. 
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geradezu  unbegreiflich;  anders  aber,  wenn  er  der  Apostel- 
schüler war  und  nach  ihm  eine  Unterbrechung  in  der  bischöf- 
lichen Succession  und  Tradition  statthatte.  Uebrigens  ist  die- 
ses auffallende  Fehlen  des  Grescens,  auch  nachdem  er  als  der 
erste  Bischof  von  Mainz  genannt  und  anerkannt  war^  me 
unerklärliche,  aber  auch  sonst,  wie  heim  hl  Clemens  von 
Metz,  vorkommende  Schwierigkeit,  selbst  abgesehen  von  der 
Frage  nach  seinem  Schülerverhält nis;-e  zum  hl.  Paulus. 

Noch  jiin'r^er  ist  die  Nachricht,  dass  der  hl.  Crescens 
auch  in  Cöln  gepredigt  habe.^")  Sie  lässt  sich  nicht  weiter 
verfolgen  uod  muss  man  darum  dieselbe  auf  sich  beruhen 
lassen. 

Metz  nennt  einen  hl  Clemens  als  sdnen  Apostd;  der 
gleichfUls  vom  hl.  Petrus  abgesandt  sein  soll  Die  erste  No- 
tiz darQher  ist  uns  bei  Paulus  Diaoonus  (f  7d9)  um 
T75  aufbewahrt  ^'^^^j  sie  ist  jedoch  schon  älter  und  nicht  erst 

vom  Paulus  Diaconus  selbst  erfunden,  wie  Clou  et  meint,**^) 
der  überhaupt  den  Ursprung  der  Legenden  von  der  Missionirung 
Galliens  durch  Sendlinge  des  hl.  Petrus  von  Paulus  Geschichte 
der  Bischöfe  von  Metz  datiren  will.  Clouet  stellt  mit  dem 
Anfange  der  Metzer  Kirche  dessen  Erzählung  über  die  Ab- 
stammung der  Franken  von  den  Trojanern  zusammen  und 
behauptet,  das  eine  wie  andere  seien  gleich  chimärische  Ideen. 
Aber  gerade  an  der  letzteren  Erzälhung  hat  sich  erprobt,  wie 
sehr  Paulus  auf  das  Zeugniss  eines  wahrheitsliebenden,  nicht 
sdne  dgenen  Phantasien  berichtenden  Mannes  Anspruch  habe* 
Eingehendere  Untersuchungen  in  den  jüngsten  Jahren  haben, 
wenn  auch  noch  nicht  die  Wahrheit,  doch  die  Existenz  dieser 
Sage  längst  vor  Paulus  zur  f^videnz  erwiesen.^*)  Wie  er 
sich  also  hiebei  auf  alte  Ueberlieferuugen  und  Anschauungen 

•M}  Gelenius,  de  magnit.  C!oloniae  Agripp.  Hb.  4.  pg.  700:   S.  Cres- 
centis,  discipuU  S.  Pauli,  qoi  ia  Galliam  transiens,  traditor  ante  S. 
Mfttemiiiii  L  Übii;  airaiuielUBe  ▼«rbimi  evangelii  Jem  dudili 
Gest»  epp.  Hetme.  bei  Cftlmat,  hut  de  Lorr.  I.  prenvea^ 
pff.  LXII. 

1.  e.  n,  Sur  r^poqoe  efce.  Hets. 
*•«)  Braun,  die  Trojaner  am  Rhdn.  I^nkelm.-Progr,  1856.  —  Herrn. 
Mttller  in  d.  Bonner  Jehrb.  1868.  XXSM  imd  XOIV.  8.  76  ff. 
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Attttste^  80  dttrfen  wir  gerade  daraus  aaeh  auf  die  BiditiglBeH 
seiner  Angabe  aber  die  lleteer  Bischöfe  sdiUessen,  wenn  er 
nnr  benchtet,  dass  eine  alte  Tradition  (antiqua  tradit  relatio) 
Torhanden  sei.  Wie  weit  freilich  diese  wiederuia  luDaufreicht 
und  wie  viel  Wahrheit  ihr  zu  Grunde  liegt,  lässt  sich  nicht 
genau  bestimmen;  dennoch  giebt  uns  Paulus  Diaconus  selbst 
eirlige  Winke,  um  das  Rätbsel,  das  durch  die  Interpolation  des 
Paulus  nur  noch  unlösbarer  wurde,^'^)  wenigstens  einiger^ 
massen  zu  entwifien. 

Er  unterscheidet  nfimlich  selbst  einen  historlBClien  Kern 
yon  dem^  was  die  Yorftthren  durch  eine  lange  Reihe  von  Jah- 
ren erzfthltea^  Vorher  aber  gibt  er  einftush  an^  dass  der 
hl.  Clemens,  in  Metz  angd^ommen,  in  den  Cavernen  des  Am- 
phitheaters ausseriiaib  der  Stadt  Wohnung  nahm  und  daselbst 
ein  Oratorium  zu  Ehren  des  hl.  Petrus,  seines  Lehrers,  u rundete. 
Durch  aniiaitende  Predigt  gelang  es  ihm  endlich,  die  Bewoh- 
ner der  Stadt  zu  bekehren,  und  so  wurde  er  in  jenen  Gegen- 
den der  mte  Lehrer  der  Wahrheit  und  Gerechtigkdt  Hieran, 
sagt  er,  reihen  dann  die  Emwohner  die  Skzfthlung  yon  dessen 
Vertreibung  der  Sehlangep  aus  dem  Amphitheater  (denique 
asseverant,  qui  cyiaBdem  IoGi<  cognitionem  habent),  dem  aieh 
I^enumd  ungestraft  nahen  konnte,  bis  die  Tanfe  das  Besits- 
recht  der  Schlange  auf  die  Kinwohuer  vernichtet  hatte.^^*)  Da- 
mit ist  von  Paulus  selbst  schon  auf  die  allegorische  Einklei- 
dung der  Bekehnmg  der  Heiden  hingewiesen;  das  Amphithea- 
ter repräseutirt  das  Heidenthum,  in  dein  der  Satan^  die  Schlange, 
volle  Herrschaft  übt,  bis  die  Taufe  ihm  dieselbe  raubt.  Dieser 
gellt  jedoch  noch  ein  ,,Kampf  mit  der  elten  Schlange,  dem 
Teufel,^*  (pugnatorus  cum  antiqno  serpente,  vid.  diabolo.  pg* 

w»)  Clouet,  et,  1.  c.  1,  71. 

Oeata  etc.  pg.  LXIll.  Fenint  uamquc  anüquores  oübis  a  Benioribos 
priseie  cultiii  ««finorae  Reiigionis  aHmodum  deditis,  veracissimo  per 
vario6  temporum  successus  relatu  vulgatum,  hujua  saiicLidsimi  Prae- 
suliä  atque  ApostoUci  viii  lani  iugens,  quod  occuii  non  decet  mira- 
culiun. 

L  e.  Neo-nlvom  eane  li  raguH  hibrleas  per  ^«ote  sibl  vmcdI»  «or- 
pora  eomm  prostennbat,  de  qwNram  BürnUhua  jus  propriani  adhiic 
minbne  per  saeri  fontem  Baptiimatit  ainiaerafc » « , 
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LXIV.)  ▼orausiuid  wird  so  dargestellt,  dass  der  W.  Gleroeus 
sie  vor  aliem  Volke  mit  scHier  Stola  band,  an  den  Fluss  Seille 
(Uhrte  und  iii  dieselbe  warf.  Der  Ort  ist  seitdem  gereinigt,, 
d.  h.  das  Heidenthum  ist  von  ihm  in  Metz  gebrochen  worden. 
Clemens  soll  auch  noch  eine  zweite  Kirche,  eine  Basilika 
zu  Ehren  des  hl  Johannes  des  Täufers  gebaut  haben,  worin 
{edoch  nach  Paulas  selbst  eine  irrthUmliche  Angabe  liegt) 
indem  diese  Basilika  nur  ein  Baptisterium  war.**^)  Unter  ei- 
ner dritten  dem  hl  Petrus  gewidmeten  Kirche,  die  er  gründete, 
richtete  er  eine  Oypta  etn  nnd  fiMste  er  eine  Quelle,  welche 
übernatürliche  Heilkrall  liaben  sollte,  Paulus  gibt  nun  so- 
gar selbst  eine  Art  Kritik  und  bemerkt,  dass  er  keinen  Grund 
habe,  dem  Ery-ahlten  nicht  zu  glauben,  denn  es  sei  durchaus 
nichts  leichtes,  die  wilden  nnd  unbezähmbaren  Nacken  der 
Heiden  unter  das  Joch  Christi  zu  beugen;  bei  den  Bekehrun- 
gen der  Apostel  und  ihrer  Nachfolger  lese  man  gleichfalls 
solche  Ereignisse;  Näheres  mussto  aber  schon  sur  Zeit  des 
Paulus  nicht  mehr  bekannt  sdn,  da  er  von  der  ^Hsion  eines 
Zeitgenossen  berichtet,  der  in  die  Heiligkeit  des  hl.  Clemens 
Zweifel  setzte,  indem  von  diesem  nicht  wie  von  anderen  Heiligen 
Wunder  berichtet  werden;  nähere  Nachrichten  sollten  in  den 
Völkerstürmen  der  vorausgehenden  Jahrhunderte  zu  Grunde 
gegangen  sein.  Dennoch  wusste  die  spätere  Zeit  auch  nocU 
bestimmtere  Angaben  zu  machen;"**)  namentlich  wurde  Cle- 
mens auf  Grund  einer  Inschrift,  deren  Existenz  aber  freilich 
nur  auf  solche,  welche  sie  c  978  gesehen  haben  sollen,  snrttek- 
geführt  werden  kann,  zu  einem  römischen  Consul  uÄd  Ver- 
wandten des  römischen  hl.  Clemens  gemacht;*"^)  mit  leiste- 
rem  wurde  er  später  sogar  identi6cirt.'^'*)  AuMlender  ist  je- 
doch das  gänzliche  Stillschweigen  der  Martyrologien ,  selbst 


6^*)  .  .  .  construxit  basilirnni,   in  qua  multas  diaholo  abstirilx  iis,  Den 

acquisivit  nnimas,  ipsajnijue  fidolinm  institnit  Baptistenum  fieri  po- 

pnlomm  per  8ucced«itia  anTioniai  ciuricula 

Calmet,  l.  c.  Disaertat.  t>av  Ico  eveques  de  Metz,  pg,  XV  sq. 

I'.  e.  pg.  XVI.  Flavius  Clemeiu,  consol  BonaAnonun,  apostolus  et 

episcopos  WedloiiMitrinorani. 
»«•)  I.  c  pg.  XVn  sq. 
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eines  Usuard,  Ado  und  der  anderea  Martyrologen  des  9.  Jabrb., 
über  Clemens,  obschoD  Paulus  Diaconus  dessen  Leben  im 
voKaiisgehenden  Jahrhundert  gesohrieben  hatte  und  nach  ihm 
iiosweifelhaft  in  Mets  ältere  Traditioa  ttber  ihn  bestand. 
Alldn  diese  Ersofadntmg  wnd  dnrdi  eine  andere,  die  aber 
nur  ein  neues  Rftthsel  bietet,  erklärlich.  Es  scheini  wirklich 
die  Verehrung  des  hl.  Clemens  in  Metz  keine  sehr  grosse 
j^^ewesen  zu  sein  und  Zweifel  an  seiner  Ileiiigkeit  bestanden 
zu  haben ;  und  wenn  auch  Tille  mont,  der  dessen  Namen 
ni  den  alten  Metzer  Ceremonialbüchern  und  Missalien  vermisste, 
getäuscht  wurde,  indem  nach  Calmet  ein  Pontiücale  des 
10.  und  ein  Ceremoniale  des  12.  Jahrhunderts  dessen  Fest 
wiiUieh'  haben,,  so  wurde  dieses*  doch  erst  in  späterer  Zeit 
eingeführt  Doch  sind  wir  hier  besser  bestellt  durch  die  Bi- 
sofaofecataloge,  indein  4ioselben  weit  älter  als  die  der  sonstigen 
Kirchen  sind«  P a  nl  u  s  Diaconus  überlieferte  den  ersten, .  einen 
gleichzeitigen  sah  Calmet  und  in  beiden  ist  der  hl. Clemens 
als  der  erste  Bischof  von  Metz  genannt.  Wir  können  darum 
nicht  zweifeln,  dass  er  wirklich  der  erste  Bischof  dieser  Stadt 
war-,  die  Schwierigkeit,  welche  übrig  bleibt,  wi|Ml  nur > noch 
in  die  Bestimmung  seiner  Lebenszeit  fallen.  . 

Der  einzige  historisch  fassbare  Punkt,  von  dem  aus  eine 
Chronologie  der  Ifetser  Bischöfe  annähernd  hergesteUi  werden 
kann^'  ist  d^  Concil  von  Cöln,  auf  dem  ein  Uetier  Bischof 
Victor  (oder  auch  Auetor)  vertreten  war.  Man  hat  darauf 
schon  UlDgst  hingewiesen,^^^)  allein  dem  gansen  Argumente 
fehlte  es  bislang  an  einer  soliden  UiiLerlage,  indem  die  Exis- 
tenz des  Concils  von  Cüln  selbst  noch  iininer  nicht  ausser 
Zweifel  gesetzt  war.  Steht  nun  aber  dieses  auf  Grund  der 
neuesten  Forschungen  fest,  ist  auch  die  Zeit,  in  welcher 
der  hl.  Clemens  angetreten  sein  mag,  zuverlässiger  festzu- 
stellen. YieAor  I..  war  aber  vorher  sphon  auf  dem  Concil 
von  Sardica,  das  343—4  gehalten  worden  ist,^^)  iw4  (Mich  hier 
wie  in  dem .  Vendchnisse  der  Väter  des  GOlnischen  €k>ncils 
ichdi^  er  durch  seine  Stellnng  su  den  älteren  i&sdidfen  ge- 

Calmttf,  L  c  pg.  XZ.  sqq.;  Clouet,  l..es  1,  TS-f.  • 
MsuBi  m,  67.  '  - 
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Bählt  zu  werden.  Wir  können  darum  sicher  anuehmeu,  da8s 
er  mindestens  schon  340  Bischof  von  Metz  gewesen  war.  Ihm 
gehen  mU  Einsehluss  des  hl.  Clemens  Wer  Bischöfe  (CleineDS^ 
Oölestis,  Felix  und  Patiens)  vorans;  iheilen  wir  nun  Jedem 
seiner  Vorgänger  mit  den  Benedictinem**^)  15,  oder  mit  C at- 
met Regierungsjahre  «i,  so  erhalten  wir  als  die  Zelt  des 
Aullretens  des  hl.  Clemens  das  Jahr  270,  beziehungsweise 
2Ö0. 

Wie  viel  übrigens  den  Erzählungen  der  einzelnen  Kirchen 
von  ihren  Stiftungen  durch  Apostelschüler  Wahrheit  beizumes- 
sen ist,  zeigt  die  Tradition  der  Metzer  Kirche.  Bei  Paulus 
Diaconas  und  in  den  ältesten  Katalogen  ist  der  hL  Patiens 
noch  der  vierte  Bisehof  votf  Metz;  weiteres  kOmien  sie  über 
ihn  nicht  bencbten.  Bald  naehher  (im  10.  oder  11.  Jahr- 
hundert) Ihidet  sich  aber  Ober  denselben  die  Kaehrlcht,  dass 
er  grieefaisehen  Ursprungs  —  obschon  sein  Name  aecM  rOmi«^ 
ist  — ,  ein  Schüler  des  hl.  Evangelisten  Johannes  gewesen 
und  von  diesem  nach  Metz  gesandt  worden  sei.  Patiens 
ging  aber  erst  dann  ab,  als  ihm  Johannes  einen  seiner 
eigenen  Zähne  als  Pfeuid  seiner  Liebe  gegeben  hatte;  zugleich 
versprach  ihm  Johannes,  dass  er  in  Metz  die  Sprache  der 
fiinwohner  durch  gOttHches  Wunder  sprechen  werde.  £s  sei 
dies  geschehen,  Als  der  Bischof  Felix  von  Metz  noch  am 
liCben  war,^^  weshalb  sidi  PMietts  ausserhalb  Metz  aufhielt 
und  daselbst  dne  Kirche  zu  Ehren  des  hl.  Johannes,  die 
spfttere  Abtei  St.  Arnulf,  gründete.  I^etzteres,  die  Neugrttn- 
dung  einer  Kirche  durch  den  hl.  Patiens,  mag  vielleicht  der 
einzig  wahre  Zug  in  der  ErzäliUmg  sein;  ebenso  dürfte  durch 
dieselbe  noch  durchkiingen,  dass  Gallien  nicht  blos  von  Horn, 
sondern  auch  von  Griechenland  her  Missionftre  empüng. 
Eucharius  ron  Trier  wird  fikr  einen  Gnechen 'gehalten ;  die 
chiistTiche  'Gemeinde  in  Lyon  und  Maneille  wurde  gleiehftdls 
von  Griechen  gepflanzt 

In  der  Geschichte  von  Toni  begegnet  ate  enier  Bitohof 
ein  hL  Mansuetu»;  allein  die  iltesie  Naehrioht  4lber  ihn  An- 

»<0  Benedictins,  1d0t  de  Mete' I,  818  b«a  Clouet»  1,  7«. 
Calmefe,  i  e.  pg.  ZZlli  proav«  ZGI  i^q. 
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det  sich  erst  bei  Ado/^)  der  aber,  so  ttngstlich  er  sonst  jede 
Tradition  aufitimmt^  noch  nichts  von  seiner  Sendung  durch 
den  hl.  Petrus  bemerkt  Die  nächsten  Kachrichten  bietet  ein 
Leben  des  hl.  Mansuetus  in  einem  Codex  des  11.  Jahrhun- 
derts, das  der  Abt  Adson  (c.  990)  aufbewahrt  hat.***)  Nach 
diesem  alteren  und  kürzeren  Leben  war  Mansuetus  derSpröss- 
ling  einer  angesehenen  schottischen  Familie;  aus  seinem  Lande 
verbannt,  kam  er  nach  Rom  und  wurde  Schüler  des  hl.  Pe- 
trus, der  ihn  hierauf  zur  Predigt  des  Evangeliums  nach  Toul 
schickte.  Gott  verlieh  ihm  dazu  auch  die  Wunderkraft,  so 
dass  es  ihm  gelang,  den  Sohn  des  Fürsten  der  Stadt  aum  Le* 
ben  wiederzuerwecken.  Vater  und  Sohn  nebst  der  ganzen 
Stadt  Hessen  sich  in  Folge  dessen  taufen;  Mansuetus  aber 
reinigte  die  Stadt  von  den  heidnischen  Idolen  und  gründete 
zwei  ESrchen,  zu  Ehren  der  hl.  Jungfrau  und  des  hl.  Stephan. 
Eine  dritte  widmete  er  dem  Gedächtnisse  des  hl.  Petrus.  Erst 
das  jimn:ere,  von  Adson  selbst  vcifasste  Leben,  das  zugleich 
das  Bewusstscin  seiner  Zeit  bezeugt,  lässt  uns  aber  einen 
Bicberen  Anlialtspunkt  gewinnen.  Hier  wird  er  zugleich  mit 
dem  hl  Maternus  ron  Trier  und  anderen  vom  hl.  Petruf 
nach  Gallien  gesandt;  YomStab  des  hL  Petrus  ist  hier  noch 
kdne  Rede,  sondern  nur  von  einem  Plhnd  der  Uebe,  welches 
er  aus  der  Hand  des  hl.  Petras  empfimgen  hatte.^'*)  Diese 
Nachricht  schon  versetzt  uns  aus  der  apostolischen  Zeit  In  die 
Constantins,  in  welcher  der  hl.  Maternus  seine  gesegnete 
Wirksamkeit  entfaltete.  Da  aber  in  den  noch  erhaltenen  Do- 
cumenten  jener  Zeit,  besonders  den  Concilienakten  und  vor 
Allem  den  cölnischcn  von  346,  kein  Bischof  von  Toul  zu  ent- 
decken ist,  der  erste  Bischof,  dessen  Existenz  historisch  aus 
emem  Briefe  des  Sidonius  Apollinaris  (f.  c.  485)  an  ihn 
(Auspieiut)  und  seuiein  etgenen  an  den Gomes  Arbogast 


^  UartyroL  Adonla  ed.  Giorgi  pg.  447  sd3.S«pt.:  Et  b«  Mansaatl 
conl^MOris  atque  pontificiB  ToUÖisis. 

Cftlmet,  L  e.  pg.  30  und  prenvcs  pg.  GXZl  t  und  ras  Adso  die 
Geaia  epp.  Tallemiiun  bei  Perts  Z  CTSSS)^  633. 
L  c.  preuves  c.  13  pg.  131:  sacvi  pignoilB  I^QS  (s.  Petil)  qiuniM- 
evn  attnÜMe  fertor  benedictione  oonseciavit. 
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gerichteten  metrischen  Briefe"*)  feststeht,  mit  Einschluss  des 
hl.  Mansuetus  nur  vier  Vorgänger  hat,  so  dürfte,  wenn  je- 
dem Bis!  hui'  eine  Regierunerszeit  von  zwanzig  Jahren  gegeben 
wird,  Mansuetus  c.  360  m  Toul  auigetreten  sein'^*'')  Dem- 
nach mag  durch  die  Erzählung  von  seiner  Sendung  zugleich 
mit  dem  hl.  Maternus  nur  die  Christianisirung  TouVs  in  Ver- 
bindung mit  der  des  Reiches  seit  CSonstantin  Überhaupt  ge^ 
bracht  werden  wollen.  Was  auf  die  Angabe  seiner  schotti- 
schen Abstammung  gegeben  werden  soU,  ist  nicht  mehr  zu 
sagen;  denn  die  von  Clouet  erwfthnten  Einwanderungen  bri- 
tischer Heiligen  in  diese  Gegend  fallea  doch  entschieden 
später.«^*«) 

Um  etwas  weiter  reicht  wieder  die  erste  beglaubis:te 
Nachricht  für  die  Kirche  von  Verdun  hinauf,  indem  in  den 
Akten  des  Concils  von  Cöln  (346)  unter  den  schriftlich  zu- 
stimmenden Bischöfen  ein  Bischof  Santinus  von  Verdun, 
ägentlich  von  einer  urb«  Clavorum,'^*)  genannt  wird.*^^)  Er 
ist  im  Bisehofscataloge  von  Verdun  der  erste  Bisdiof  und  sein 
vierter  Nachfolger  Pul  ehr  onius,  lebte  um  450.  Sonaeh  durfte 
die  SUftung  dieser  Kirche  nicht  viel  Mher  als  346  liegen  nnd 
eben  ancli  mit  der  Anerkennung  der  Kirche  durch  Cunstantin 
d.  Gr.  zusammenfallen.  Allerdings  hat  man  aucli  hier  wie 
bei  den  anderen  Kirchen  den  Versuch  gemacht,  den  Iii.  San- 
tinus bis  in  die  Zeit  der  apostolischen  Väter  hinaufzuversetzen, 
indem  auch  er  ein  Schüler,  wenn  nicht  eines  Apostels  selbst^ 
doch  eines  Apostelschttlers  sem  soll.  Nach  der  Legende  w&re 
er  mit  dem  Ü.  Dionysius  von  Paris  nach  Gallien  in  die  Mis- 

•M)  Wftits  Ins.  editio  Gest.  epp.  Tullens.  beiPerts,X(Vin),  834  dlouel, 
t,  iaO  taota  t;  HontheiiA.,  Mrt.  Trev.  dipi  1, 1%  IL 
Caliaet,  1.  c.  pg.  30  Sqq.  tmä  S5;  Cloaet,  I,  130  f. 

Mt)  Im  vorigen  Jahrhundarte  wollte  man  den  Sitz  der  ersten  Bischöfe 
^  der  Leuker  in  Gran  suchen;  allein  die  Behauptung  wurde  alsbald 
als  unbegründet  zurückgewiesen,  s.  die  Geschichte  des  Streites  bei 
C  ahn  et,  1.  c.  pg.  37  ff.  und  Clouet,  I,  115  f. 
JDass  die  urbs  Clavorum  nur  Verdun  sein  könne,  nicht  etwa  auch 
Meaux,  wie  Des  g  o  d  i  n  8  wollte,  8.  Clo  uet.»  1 106  und  besonders  I,  7  1. 
Chapeavill.,  Gesta  pontificum  Taugrensium  etc.  1,33:  consentien- 
tihos  et  mandaaUbns . . .  Santino  Artidavorum,  vel  Virdnnensiiuii. . . 
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sion  gekommen.  Da  nun  die  spätere  Zeit  diesen  Dionysius 
mit  dem  Areopagifcen  identificirte,  so  war  die  Täuschung  voll- 
endet AUein  die  Annahme,  dass  der  Areopagite  nach  Paris 
gekommen  und  dort  gemartert  worden  sei,  ist  Ubigst  als  Irp- 
Ifaiim  snrOekgemesen.^*)  Das  rOmische  yon  Rosweyd  edirte 
Hartyrologmm  nnterscheldet  beide,  den  Dionysius  von  Paris 
und  den  von  Athen,  scharf;"*)  ebenso  ist  die  Identifiotrtins: 
beider  bei  Ado  ntich  nicht  vollzogen;  ja  dieser  gibt  sogar  hei 
Dionysius  \  Paris  ausdrücklich  an.  dass  er  zur  Evangeiisi- 
rung  Galliens  nicht  von  den  Apusltilii,  sondern  vom  römischen 
Bischöfe  ausgesaudt  worden  sei.^*^)  Da  aber  der  hl.  Dionj- 
sios  von  Fiaris  nnr  erst  gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts 
gelebt  iiat,^^)  so  ist  aaeh  diese  Nachricht  blos  eine  Bestftr 
tigung  der  ersterea  ans  den  Akten  des  Cöhier  ConcUs, 
und  iMOt  auch  nach  ihr  die  Stiftnng  der  Kirche  ron  Verdnn 
in  die  erste  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts.  Die  Chronisten  ver* 
loren  bald  jedes  Verständnis»  dieser  chronologischen  Verhält- 
nisse. Der  unverfälschte  Bertarius  gibt  nur  an,  dass  der 
hl.  Santiuuö  Srh iiier  des  hl.  Dionysius  von  Paris  uiui  Bischof 
von  Meaux  gewesen  sein  und  von  hier  anö  auch  Verdun  be- 
kehrt haben  soll.  Bertarius  stellt  sich  sogar  iu  bewussten  Ge- 
gensatz mit  der  Ansicht,  dass  Santinus  einer  aus  der  Zahl  der 
72  Jünger  gewesen  sei.^)  Diese  spricht  vielmehr  Hugo  TOn 


wt)  8.  Ca  Im  et.  1.  c.  I.,  66. 

*^*)  ed.Giorgi,  p},^  XXXVI.  ad  V.Non.  Oct. :  Athcnis,  Dioiiysii  Arcopagi- 

tac  etc.  und  ad  V'll.  Id.  OeL :   Parisiis,  Diuuysü  ep.  c.  sociis  suis  a 

Fescennino  gladio  aaiswdvmi. 
u")  ed.  Olorgi,  pg.  514  ad  V.  Hos.  Oct  imd  pg.  531.  ad  VJL  Dd.  Oct; 

ebenso  in  Ado 's  Libellos  de  festivitat  as.  apoatolomm  etc.,  1.  c, 

pg.  XLVL 

Calmet^  t  e.  Dagegen  s.  Gelpke,  K.  0.  der  Schweix  I,  13  ff. 
Laurentii  Oesta  epp.  Vindunensiuiu  bei  Perla  XII  (X),  489,  wo 

CkNlex  .I  die  unverHilschte  Lesart  des  Bertarius  entliült:  Et  quidem. 
primum  istonim  b.  Santinnm  aliqui  de  72  discipulis  Salvatoris  i'tiisse 
fernnt.  Yernm  Bcriharius,  qni  oontm  i-atalugum  digessit,  ponit,  quod 
in  niultis  legitur,  i'aisse  s.  Diunysii  l'arisiensid  di8ci[>uhis  ci  Melden 
sium  episcopiis,  indeque  verbo  praedicationis  huic  Virduoensium 
urfoi  angeüca  Visitation«  iiiuxisse. 

12 
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F  lavig  II  y  erst  aus.  so  tlass  er  (iami  von  dem  Tode  des  Saii- 
tinus  bis  zu  dcia  nüchsteii  Hibcliofe  eine  Kluft  von  340  und 
mehr  Jahren  statuirt,  von  dem  historischen  Biscliofe  Sanlinud 
auf  dem  Concile  von  Cüin  aber  nichts  weiss.*^^^)  Dagegen  ge- 
steht der  Verfasser  der  Geschiebte  der  BiaehCife  toii  Verdiin, 
Laurentius,  im  12.  Jahrhuudert  offen,  dass  von  dar  Lebens- 
zeit und  Wirksamiceit  der  ersten  Bischöfe  niebts  bekannt  b^.^^ 
Erst  in  einer  anderen  Lesart  des  Laurentius**^)  heissi  es, 
dass  Hertarius  die  Anwesenheit  des  Santinus  auf  dem  Concil 
von  Cnln  «  rwälint  habe.  Man  sah,  nachdem  maa  das  richtige 
\  erbtäiiduiss  der  Persuniiehkeit  des  Dionysius  von  Paris  ver- 
loren hatte,  zwisclieu  beiden  Angaben  einen  Widersprucli,  der 
sich  aber  nach  unserer  Auseinandersetzung  eiofifteb  gelöst  hat^ 
ohne  dass  man  mit  Jjaucentius  zwei  Sautinus  untecscheidat, 
einen  aus  den  72  Jüngern  und  einen  »weiten  im  4  Jahrhnn* 
dert,  oder  einen  Bischof  und  Martjrer  Santinns  in  Meauz  nnd 
einen  anderen  späteren  in  Verdun.  Die  Bemerkung  Ado's 
beim  hl.  Dionysius  von  Paris,  dass  er  vom  Papste  nach 
Gallien  gesandt  wuiUe,  gibt  uns  eiiiea  Fingerzeig,  dass  glei- 
cherweise der  hl.  Sautinus  «eine  Mission  von  daher  erhalten 
haben  wird.  Die  Aiis|)rüche,  weiche  auch  die  Kirche  von 
Meaux  aut  diu  erhebt  und  nicht  zurückgewiesen  werden  kön> 
nen,  scheinen  mit  Bestimmtheit  anzudeuten,  dass  der  hl.  Sau- 
tinus auch  in  Meaux  das  Evangelium  g^redigt  habe.^^^) 

Doch  nicht  blos  für  diese  Theile  vaterländischen  Bodens 
hfitte  der  hl  Petrus  Sorge  getragen,  sie  boH  sich  sogar  bis 
ins  innere  Deutsehland  erstreckt  haben.  Spätere  Zeugnisse 
wenigstens  nennen  auch  ftlr  Saehsen  zwei  vom  hL  Petrus 
abgesandte  Glaubensboten  aus  der  Zahl  der  72  Junger,  der 


^^^)  Hugo  Iiis  Chronicon  lib.  1.  bei  Pertz  X  (Vill),  307. 

Lttureutii  Gesta  eic.  1.  c.  pg.  489  in  s.  Briefe  au  Bischof  Albero 
V.  Terdan :  £cce  sancti  pi'acdecessores  veBtri  Sandl&us,  MftQittSf  Sal- 
Tinus,  Arator,  Pnlcronius,  Fhnünus,  Vitonus  et  nmlti  quo  tem- 
pore vizerint,  quae  mira^  quae  geata  vivi  effecerint,  hodle  Aeiefanoai 
et  indignam,  pro  neflw!  patrononun  nostrorumpatliniirignarMitSaiii, 
quorum  eritu  illustramar. 

M»)  1  c.  Codex  2. 

»•)  Clonet,  1,  c. 
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eine  starb  zu  Trier,  der  andere,  Egistus,  kam  bis  Bardewich, 
wo  er  aiieh  Bischof  wurde  und  starb.  Andere  lassen  ihn  hier 
gemartori«  worden  sein.  Nocb  spftter  lässt  man  in  Begieitung 
des  Egistm  aach  emen  ATchidiacon  (!)  Marianus  naeh  Bar- 
dewich kommen  und  die  Marterkrone  mnpfiingen.  Da  Jedoch 
diese  jange  Tradition  längst  schon  von  Trithemius  aufge- 
gehen  wnrde  und  Spätere  sie  nicht  mehr  zu  rertreten  suchten, 
ist  ein  näheres  Eingehen  auf  dieselbe  nicht  weiter  noth- 
wendig.^®<>) 

II.  t}ie  Traditionen  in  den  Donauländem, 

S.  9. 

9m  L  Miiii«  Der  lü«  Biatna»  Lodut. 

Die  on  sich  nicht  unrichtige  Anschauung,  dass  bedeu- 
tende llümerorte  mit  ihren  zahlreichen  Legionstruppen  zugleich 
auch  die  ersten  Centraipunkte  christlichen  Lebens  waren,  von 
wo  au6  das  Licht  des  Evangeliums  in  die  Umgegend  aus- 
strahlte,  hat  auch  die  für  das  römische  Reich  wichtige,  helve- 
tische Stadt  Vindoni  SS  a  ausersehen,  um  an  sie  die  Tradition 
frühzeitiger  christlicher  Zustände  zu  knüpfen.  Allein  hier  haben 
die  neueren  Untersuchungen  herausgestellt,  dass  dieselbe  doch 
nur  auf  einer  groben  Verwechslung  beruht.**") 

Wir  sehen  davon  ab,  dass  eine  frühere  Zeit  nicht  blos 
den  hl.  Paulus,  soiRlern  auch  den  hl.  Petrus,  ersteren  auf 
seiner  Reise  nach  Spanien,  letzteren  auf  seinem  Rückwege 
aus  England,  iu  den  Bergen  Rätiens  auftreten  liess.  Mehr 
Gewicht  beausprucäite  man  für  einep  hl  Beatus,  der  als  der 
Apostel  Yindonissa's  gefeiert  w»d.  Er  soll  nach  der  spft- 
teren  und  eigentlidk  schweizerischen  Legende  ein  Schotte  von 
Geburt  sein,  wurde  „in  Britannien  (durch  Barnabas,  angeb- 
lichen Apostel  dieses  Landes,  mit  seinem  Bruder  Ajristobulus) 

'  WO)  B.  ddrfiber  die  Exposition  bei  Calles,  1.  c.  I,  66  ff. 
^)  Acta  SS.  BoH.  ad  9.  Mai;  Neugart,  episcopat  Constant.  Bett> 
barg,  1, 140  f.;  Gelpke,  I,  %19  ff. 
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bekehrt  und  getauft,  im  40.  Jahre  ät  iiies  Alters  von  Petrus 
zu  Rom  zum  Priester  geweiht  und  den  tapferen  Helvetiern 
zugesandt.  Ehe  er  aijer  nacii  Hnm  sieli  wendet,  sclienkt  er 
den  Armen  m  seiuem  N'aterlande  alle  seine  Hesitzthün[ier.^' 
Rull  man  nun  aber  das  Aiterthum  zum  Zeugnisse  auf,  so  wUi 
sieh  schleehterdings  kein  Beweis  daraus  sciiöpfen  lassen,  indem 
ausser  den  Martyrologien  keinerlei  Kacbrieht  auf  nns  gekom- 
men  ist,  didse  aber  theils  ganz  unbestimmt  nur  natalis  s.  fieati 
confessoris  haben,  theils  Castro  Vindidno  (Vindodno- V«i- 
dorne)  depositio  oder  nataHs  s.  Beati  conf.  Ado,  wenigstens  in 
drei  Todices  —  und  wir  stehen  uiclit  un  diese  Lesart  als  die  ur- 
sprüngliche zu  betrachten  —  liest:  castro  Vindocino,  natalis 
8,  Beati  confessoris,  cujus  gesta  hab en tu r.**")  Demnach 
ist  aus  den  Martyrologien  zu  Gunsten  des  Beatus  von  Vindo- 
nissa  nichts  zu  gewinnen;  es  sieht  vielmehr  sogleich  aus,  als 
ob  man  aus  Vindoetnum  spiterbin  Vindooisaa  gemai^t  ftiabe. 
Da  aber  Ado  ausdraeklieh  bemerkt,  dass  die  gesta  des  galU- 
sehen  Beatus  vorhanden  sind,  so  müssen  wir  wenigstens  diese 
kritisch  untersuchen,  ob  nicht  yielleicht  von  daher  dieConftinr 
dirung  des  gallischen  mit  dem  angeblichen  schweizerischen, 
oder  eigentlich  eine  einfache  Uebertragung  eines  hl.  Beatus 
aus  Gallien,  wo  noch  heute  eine  kleine  Stadt  St.  B^  seinen 
Kamen  trägt,  nach  der  Schweiz  zu  entdecken  ist 

M2)  ed.  Giorgi,  pg.  200  f.  In  der  aduoiatio  pg.  201  ist  folgende 
summariscUe  Uebereicht  gegeben:  De  s.  Beato,  apuil  ÜalloB,  vulgo 
8.  Bi^,  agimt  hftc  die  (9.  Mai)  Hieronymiaua,  Usuardus,  et  alU. 
Hieronymiana  habe&t:  Natalis  s.  Beati  etmL  Rabanne  vero:  Et 
Boaoae,  natali»  s.  Beali  conf.  Cur  Bomae  praeforat  Babiguis, 
jure  mirandiim  esse,  monet  SoUerii»  (».  darüber  Gelpke,  I,  319). 
Usuardos:  Castro  Yiadicino,  depoaltio  Beati  coot  EaleBdariiim  Vati- 
eai»imd806:  S.  Beati  conf.  tfeminere  liae  die  WandelbertaB,  Richeno- 
vimse,  Augustanum,  et  Labbeanum,  Martyrologium  Beginne  Soe-, 
corum:  Castro  Vindacino,  natalis  S.  Beati  conf.  Cur  ergo  genuino 
Adoni  denegandiu*  sit,  tot  aliis  praeeuntibus,  aut  podisserjnis ,  nou 
Video.  —  —  Quando  obient.  adhuc  nun  liquet.  Floruisse  lertur 
Christi  saecnlo  V.  —  Dm  alte,  von  Binterini  edirte  Cöbier 
Caleudar  (bei  Weid  e n bach  Calendarium kiatunco  —  blos Divis, christ. 
pg.  103)  liat  ad  9.  Mai:  S.  Beati  preäbi.  et  con£,  das  Beck'sche 
(1.  c.)  hingegen  gar  nidito. 
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Bei  dieser  Untersnchuiig  ist  nur  vor  Allem  die  Sehwie- 
rigkeit,  dass  wir  die  von  Ado  eiwühnten  Gesten  nicht  mehr 
besitzen.  Nehmen  wir  dafür  das  alte  „Breviariuui  CHrnotense*' 
zu  Hülfe,  so  ist  darin  wold  eine  Lesun«^  über  den  Id.  Beatus, 
aber  uiclits  davon,  woher  oder  von  wem  er  gesandt  worden 
sei.  Bestimmter  und  für  unseren  Zweck  hier  vollkommen  ge- 
nügend spreehen  bereits  die  Akten  in  ihrer  verschiedene  Re- 
dacäon.  ^Neeh  ihnen  soll  Beatus  mit  noch  anderen  Glaubens- 
aposteln  von  Rom  aus  zur  Predigt  des  EvaBgeliums  gesandt 
wofden  sein.  Er  tritt  nun,  nachdem  er  in  der  von  Christus 
verlangten  Aufopferung  zuvor  alle  seine  Habe  den  Armen  zu 
Rom  gegeben,  als  ächter  ApostelschUlei-  auf  dem  ihm  angfc- 
wiesenen  Wirkungsplatze  auf,  lehrt  und  heilt,  volibring^t  Wun- 
der und  Zeichen .  lebt  in  höchster  Entlmltsamkeit,  mitunter 
drei  Tage  hinter  einander  fastend,  uud  verdient  sich,  des  Wor- 
tes eingedenk :  „qui  non  laborat,  non  manducct^^  seinen  Lebens- 
unterhalt mit  Netz-  und  Körbeflechten.  Der  Kreis  seiner  Wirk- 
samkeit wird  nieht  näher  bestimmt;  er  vrar  aber  ein  ungemein 
ausgedehnter.  Er  soll  ganze  Haufen  getauft  und  aus  der  heid- 
nischen Finstemiss  erlöst^  vorzüglich  aber  durch  sein  strenges 
aseetisefaes  Leben  Bewunderung  und  Vertrauen  ^^ewonnen 
haben.  Um  sich  soll  Beatus  stets  einen  kleinen  üegleiLer  ge- 
habt haben,  dem  er  zu  ascetisciier  Demuthdbung  nach  Christi 
Vorbilde  Sklaven-  und  Kneciiisdienste  erwies,  ja  selbst  die 
Schuhe  auszog  und  die  Nahrung  besorgte.  Zuletzt  soll  er 
nach  langen  Wanderungen  durch  unzählige  Provinzen  zur  Stadt 
Namnetas  über  dem  Fluss  Ligeris  gekommen,  von  wenigen 
Christen  gastfreundlich  angenommen,  diese  noch  belehrt  und 
sich  darauf  zum  innigsten  Verkehre  mit  seinem  Gotte  nach 
einer  Höhle  am  Fusse  eines  Berges  zurückgezogen  haben. 
Der  Weg  dahin,  war  ein  Wasserweg;  die  SchiffTahrt  aber  die 
glücklichste.  Der  Schiffer  almt  ni  Beatus  den  Gottesmaun. 
Dieser  kann  ihm  als  Fahrgeld  nichts  bieten,  als  sein  Brevier 
(sacramentornm  libellus);  der  öchiffer  nmimt  aber  dieses  Heiüg- 
thum  nicht  au.  In  der  abgelegenen  Höhle  niuss  er  sich  erst 
Platz  machen.  Eine  Schlange  von  ungeheurer  Grösse  oder  ein 
Drache  hatte  von  ihr  Besite  genonunen;  sie  musste  aus  ihr 
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▼ertrieben  werden.  In  der  Höhle  vecweitt  nus  Beatas  bis  zu 

seinem  Lebensende.    In  der  gleiches  Höhle  wurde  andi  seio 

Lcicliiiaiii  begraben;  wie  den  Lebendigen,  sullie  sie  aucb  den 
Todten  beherbergen,  um  eine  HeilstöUe  der  Kranken  zu 
werden.""') 

Vindonissa  oder  die  Schweiz  werden  also  hier  nicht  im 
leisesten  erwähnt.  Aber  ein  anderer  Beatus  tritt,  wenn  auch 
erst  spttter,  am  Ende  des  8.  und  Anfang  des  9.  Jahrhunderts 
im  Luzermsehen  auf,  ein  sc  bot  tisch  er  Mönch  und  der  vierte 
Abt  des  Klosters  Hohenaugia  oder  Honaugia  im  Elsass.  Dieser 
Beatus  ist  der  Grttnder  des  Stiftes  ^eromUnster  im  Luaemi- 
scheu  ,^"^)  welches  nicht  blos  eines  der  ältesten  Stifter  in  der 
Schweiz  ist,  sondern  zugleich  der  Mittelpunkt  des  christlichen 
Lebens  im  Innern  der  Schweiz  wurde. 

Diesen  Beatus  nennt  die  schweizerische  Tradition 
noch  öfter;  er  ist  der  Stifler  der  uralten  Pfarrei  Yberg 
(Schwyz) ;  aber  auch  nach  Unterwaiden  und  von  da  Ober  den 
BrOnig  ins  Bemer  Oberland,  wo  er  der  Tradition  aufolge  in 
der  Beatenhöhle  ein  Asyl  sucht  und  .findet,  hatte  er  seine 
apostolische  Thatigkeit  ausgedehnt.  Im  14.  Jahrbnndert  wird 
schon  eine  ffirobe  zn  Si  Batten  erwfthnt  and  ist  abo  seine 
kirchliche  Verehrung  eingeführt.  Ihn  nun  contundirte  gleich 
sein  erster  Lebensbeschreiber ,  Daniel  Aericola,  der  1511 
seine  vita  zu  Basel  erscheinen  liess,  mit  dem  gallischen  viui 
Vindocinum,  indem  er  Züge  aus  den  Akteu  dieses  mit  den 
schweizerischen  Traditionen  willkürlich  yerband,  aber  noch 
willkürlichere  selbst  erfundene  Zosätsie  machte.  So  hieas  aaeh 
ihm  Beatus  Tor  der  Taufe  durch  den  hl.  Barnabas  fiaetonius, 
„weil  er  gehört,  dass  er  von  Sooden  gekommen;  seinen  Ge- 
fthrten  habe  er  Achates  getaaft,  wdl  aue'i  der  treue  Begleiter 
des  Aeneas  diesen  Namen  getragen."  So  bekannte  wenigstens 
Agncola  selbst  dem  sich  um  den  hl.  Beatus  interessirendcn 
Beatus  ähenanus  aus  bchletstadt.^^^}  Agricoias  Machwerk 

*W)  Gelpke,  1.  c.  S.  220  f.,  dem  ich  in  dieser  Unteisuchvmg  über  dea 
hl.  Beatus  folge,   cf.  Acta  SS.  BolL  ad  9.  Mai  und  Appendix  Ma\j. 
Keugart,  Codex  diplom.  Alem.  n.  171. 
Beat  Bheaaii.  Rerom  Germ.  Hb.  HL  p.  ISl. 
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blieb  aber  alg  ausgonMcbie  Wahrheit  bd  den  Sohweizera  in 
hltehsier  Acbtiing  ond  Mar  er  gab  sogar  eine  Biographie  des 
▼oti  Agricola  förmlicU  erlogenen  Achates.    Die  Conftindimng 

des  gallisciicii  luil  dem  schweizerischen  Beatus  wird  jedoch 
noch  schlagender  daraus  klar,  dass  At^ncohi  seinen  Beatus  zu- 
nächst allerdings  in  Vindonisöa,  dann  aber  überall  da  auftre- 
ten iässt,  wo  der  historisclie  Beatus  des  9.  Jahrhunderte  wirk- 
JicU  oder  der  Tradition  gemäss  gewirkt  liatte.  Die  Parallele 
Bwisohen  der  Tita  des  Agricola  und  den  Acten  des  gallischen 
Beatus  k(Minte  aber  noch  viel  weiter  geführt  werden.  Hier 
wie  dort  erafthrt  sich  der  Heilige  doroh  Anfertigong  von  Fi- 
sebernetoen  und  Körbchen,  denn  ,^qui  non  laborat,  non  man- 
ducet,"oder  er  fastet  drei  Tage  lang.  Dieser  wie  jener  Beatus  lässt 
sich  durch  einen  Schiflfer  zu  seiner  Höhle  liüaen  und  bietet 
dem  Fährmannc  seinen  über  sacrtuiK  nlnium  an,  worauf  dieser 
jedoch  veizichtet.  Aber  auch  in  der  schweizerischen  Höhle 
haust  ein  Drache,  den  der  hl.  Mann  erst  austreiben  muss  etc. 
Sogar  der  Tag  der  kirchlichen  Verehrung  ist  bei  Jbeiden  der 
nftmliche  (9.  Mai). 

Eine  ilhnliehe  Verwechslung  obwaltet  auch  in  Bezog  auf 

den  Apostel  von  Chur,  den  hl.  Lucius,  dessen  Legende  in 
ihrer  letzten  Au8bildun«r  so  heisst:  , .Lucius,  König  vun  Üri- 
taunien,  hatte  um  172  Kunde  von  Christenthum  orlialten,  doch 
schüchterten  ihn  die  Gewaltschritte  der  römischen  Kaiser  noch 
ein.  Als  er  jedoch  die  mildere  Stimmung  Marc  Aurels  in 
Folge  des  Aufldtts  mit  der  Donnerieglon  erfuhr,  und  sogar 
römisehe  Senatoren,  wie  Pertinax  und  Trebellius,  über- 
treten  sah,  fertigte  er  zwei  Boten  EWan  find  Melduin  ah 
den  Papst  Eleutherius  ab,  um  sich  Missionäre  für  sein  Land 
SU  erbitten.  Er  erhielt  deren  zwei,  Fugatius  nnd  Damia- 
nus  (Danatianus)  zugesandt,  die  einen  grossen  Theil  seines 
Volkes  getauft  haben.  Doch  hiemit  nicht  zufrieden,  begehrte 
er  nach  dem  weiteren  Verdienste  des  Missionärs,  legte  sein 
Regiment  nieder  und  begab  sich  nach  Deutschland  zur  Pre- 
digt In  Augsburg  Terspottet,  geschlagen,  in  einen  Brunnen 
geworfen,  woraus  er  kaum  entrann,  zog  er  predigend  nach 
Regensburg  (Lorch ,  denn  aueh  unter  den  Bisehöfen  Lorchs 
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wird  er  aufgezählt^*"),  Salzburg,  und  endlich  nahm  er  Wohn- 
ung in  einer  Höhle  bei  Chur,  wohin  ihm  seine  Schwester 
Emerita  nachzog.  Letztcrc  wurde  von  dem  hartnäckigen 
Volke  misshandelt  und  endlich  (zu  Tr im  mis)  verbrannt,  wäh- 
rend Lucius  bald  darauf  durch  den  römischen  Statthalter  den 
Tod  fand.  Auch  als  erster  Bischof  jener  Gegend  gilt  er,  und 
soll  dazu  durch  jene  Boten  des  Papstes  geweiht  sein."^*") 

An  und  für  sich  kann  die  Zeitbestimmung  in  der  Legende 
des  hl.  Lucius  für  die  ersten  christlichen  Erscheinungen  inRätieu 
im  Allgemeinen  nicht  ganz  unrichtig  getroffen  sein.  Denn 
erwägen  wir  die  Verhältnisse  dieser  römischen  Provinz,  durch 
welche  die  grosse  Militärstrasse  nach  der  Donaugegend  zog**®) 
und  die  mitten  innen  zwischen  christlichem  Leben  in  Oberita- 
lien und  Vindelicien  lag,  so  mag  wohl  schon  im  dritten  Jahr- 
hundert das  Christenthum  auch  hierher  sich  Bahn  gebrochen 
haben.  Das  zweite  Jahrhundert  nahm  man  augenscheinlich 
doch  nur  deshalb  an,  weil  eben  später  der  König  Lucius  her- 
eingezogen wurde.  Allein  dieses  geschah  mit  Unrecht;  denn 
die  Nachricht,  welche  wir  über  ihn  haben  und  jedenfalls  nur 
aus  Beda''"^)  geschöpft  sein  kann,  lautet  blos  dahin,  dass  Lu- 
cius allerdings  im  Jahre  156  mit  dem  Papste  Eleutherius  we- 
gen der  Bekehrung  seines  Landes  in  Beziehung  trat  und 
dieser  ihm  wirklich  Glaubensboten  sandte.  Von  einer  Ab- 
dankung des  Königs  oder  einer  Missionsthätigkeit  in  Rätien 
keine  Silbe:  Lucius  stirbt  vielmehr  in  seinem  Reiche  eines 
ruhigen  Todes.  Auch  die  älteren  Martyrologien  bis  auf  Notker 
(t  912)  wissen  von  dieser  angeblichen  späteren  Laufbahn  des 
Lucius  so  wenig,  als  von  einem  rätischen  Apostel  Lucius  über- 
haupt; dennoch  ist  die  Existenz  des  Letzteren  nicht  zu  läug- 
nen,  indem  Spuren  seiner  Verehrung  bis  in  die  früheste  Zeit 
zu  verfolgen  sind.  Schon  im  6.  Jahrhunderte  bestand  nämlich 


Fessamyer,   Gesch.  von  Bayern  bei  Winter,  Aelteste  Kirchen- 
gesch. V.  AUbaicrn,  Oesterreich  und  Tyrol.  I.  Thl.  S.  75. 
^"3  Rettberg,  I,  142. 

"iß®)  Bergmann ,  Beitr.  zu   einer  krit.  Geschichte  Vorarlbergea  etc. 
S.  22.  f. 

Beda,  hist.  eccl.  Augl.  I.  c.  4. 
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in  Chur  das  Lucienkloster,  wovon  der  Marmorstein  bekannt 
ist,  „der  über  dem  Grabe  des  um  Rätien  hochverdienten  Bi- 
schofs Valentinian  (f  548)  in  der  Kruft  der  Klosterkirche  lag.'^^'**) 
Ein  ebenso  altes,  aber  noch  wichtigeres,  weil  ohne  Absicht 
abgelegtes  Zeugniss,  als  andere  Kirchen  für  sich  aufzubringen 
wissen,  ist  die  Beschwerdeschrift,  welche  der  Bischof  Victor 
von  Chur  bei  Ludwig  dem  Frommen  (821)  gegen  die  Gi*afen 
einreichte  und  worin  er  ausdrücklich  die  Tradition  seiner  Kirche 
dahin  angibt,  dass  der  Bekenner  Lucius  Apostel  von  Chur 
war  und  daselbst  begraben  lag.  Die  Grafen  „haben  uns  sogar 
den  hl.  Leib  des  seligen  Bekenners  Lucius  geraubt,  der 
diu*ch  seine  Lehre  die  Stadt  vom  Irrthum  des  Teufels  zum 
Dienste  des  wahren  Gottes  bekehrt  hat.""*)  Wir  dürfen  aber 
um  so  grösseres  Gewicht  auf  eine  rätische  Tradition  legen, 
wenn  die  Beobachtung  überhaupt  richtig  ist,  dass  in  der  Ge- 
gend am  Bodensee  und  am  oberen  Rheinthal  die  lange  Dauer 
alträtischer  sowohl,  als  römischer  Sitte,  Sprache  und  Lebens* 
gewohnheit  eine  ganz  hervorragende  Erscheinung  ist  "*)  Aua- 
gemacht ist  durch  das  Zeugniss  Victors  ferner,  dass  der  hl- 
Lucius  von  Chur  im  Glauben  seiner  Kirche  kein  Märtyrer 
war,  wenn  damit  auch  in  keiner  Weise  ein  chronologisches 
Merkmal  gegeben  ist:  ob  der  hl.  Lucius  vor  oder  nach  Con- 
stautin  dem  Gr,  in  Chur  und  Umgegend  aufgetreten  sei.  Dar- 
über kommen  wir  aber  noch  weniger  durch  die  späteren  Nach- 
richten in's»  Klare.  Bei  Notker,  in  dessen  Martyrologium  er 
zuerst  erscheint,  findet  sich  der  sprechendste  Beweis,  dass  Chur 
selbst  nichts  Weiteres  über  seinen  Apostel  anzugeben  wusste; 
denn  er  selbst  zweifelte,  ob  es  der  von  Beda  erwähnte  König 
Lucius  oder  irgend  ein  anderer  Diener  Gottes  sei.*'*)  Augen- 
scheinlich wurde  aber  jetzt  der  rätische  Lucius  mit  dem  briti- 
schen Könige,  sei  es  durch  Notker  selbst  oder  durch  andere 

«»'0)  Gelpke,  I,  246. 

"*)  Eichhorn,  Cod.  probat,  pg.  13. 

"')  Fickler,  Quellen  und  Forschungen  zur  Gesch.  Schwabens  und  der 

Ostschweiz:  Deutsches  und  keltisch-Romanisches  Sprachelement  im 

Kampf  um  ihr  Gebiet.  I.  Abhdlg.  S.  XIV. 
"8)  ad.  25.  Mai:  Cujus  sepulcrum,  i.  c.  qui  in  Rhaetia  requiescit,  sive 

rex  quondam  ille,   sive  quicunque  servus  dei  ftierit,  creberrimis 

virtutibus  celebratur. 
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schon  vor  ihm,  zu  combiniren  angefangen,  ein  Versuch,  der 
bald  allgenieiu  in  den  Chroniken  und  Martyrologien  angenom- 
men wurde."*)  Ob  aber  die  von  Gelpke  vermuthete  Com- 
bination  des  Apostels  von  Chur  mit  dem  römischen  Bezwinger 
Rätiens  Lucius  Munatius  Plancus  und  die  Uebertragung  des 
Namens  des  Letzteren  auf  den  Ersteren  Wahrsclieinlichkeit  be- 
anspruchen kann,  inuss  bezweifelt  werden.  Für  eine  solche 
Vermengung  fehlt  uns  doch  jede  Analogie.  Wahrscheinlicher 
dürfte  der  Namen  Lucius  von  der  falschen  Lesart  Lucius  Cu- 
riensis  statt  Cyrenensis  in  der  Apostelgeschichte  13,  1  herge- 
holt sein.  Ein  ausdrückliches  Zeugniss  für  diese  Verwechslung 
haben  wir  freilich  erst  aus  späterer  Zeit  bei  Aventin;"*)  al- 
lein eine  Verbindung  des  rätischen  Lucius  mit  dem  biblischen 
fand  Comander  schon  in  einem  alten  Pergamentcodex  des 
Lucienklosters ,  wornach  Lucius  von  Timotheus  bekehrt 
worden  wäre.  Aber  auch  diese  Annahme  ist  zu  gesucht;  wir 
nehmen  vielmehr  mit  der  alten  Tradition  der  Kirche  von  Chur 
an,  dass  wirklich  deren  erster  Glaubensprediger  ein  heil.  Lu- 
cius war  und  derselbe  ähnlich  wie  bei  anderen  Kirchen  erst 
später,  wo  man  alle  Kirchen  in  die  apostolische  Zeit  hinauf- 
rücken wollte,  mit  dem  biblischen  Lucius  (Rom.  16,21  und 
Act.  13,  1)  identificirt  wurde.  So  verliert  sich  die  Geschichte 
der  Christianisirung  des  L  Rätiens  in's  Duakle;  insbesondere 
ist  es  unmöglich  einen  chronologischen  Halt  Zugewinnen,  wenn 
wir  auch  noch  so  geneigt  sind,  in  diesem  Rätien  nicht  später 
als  im  II.  Christen  sein  zu  lassen. 

§.  10. 

Das  n.  Rätien*  Die  hL  Affra  und  NarciBsns,  der  erste 
bekannte  Bisohof  von  Augpsbnrg. 

Was  es  mit  der  noch  von  Placidus  Braun,"*)  behaupteten 
Anwesenheit  des  hl.  Lucius  in  Augsburg  für  ein  Bewandt- 

67*)  Die  ilun  in  späteren  Nachrichten  beigegebene,  zu  Tri  mm i 8  gemar- 
terte lü.  Emerita,  angeblich  seine  Schwester,  ist  wahrscheinlich  • 
die  in  Trimontium  in  Schottland  für  den  Glauben  gestorbene  Emerita. 
welche  zugleich  mit  Lucius  nach  Rätien  versetzt  wurde. 

"&)  Annal.  Boj.  L.  II.  c.  7.  §.  26.  p.  97.  ed.  Lips.  1710. 

576)  Placid.  Braun,  Gesch.  d.  Bisch,  v.  Augsburg  I,  8. 
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niss  habe,  geht  aus  der  vorausgehenden  Erörterung  hinläng- 
lieh  hervor.  Es  ist  in  Betreff  seiner  PersonUchkeit  für  Chur 
zu  keiner  bestimmteren  Angabe  7u  fjjchuigeu,  noch  viel  weni- 
ger lur  Augsburg.  Jedenfalls  mag  aber  diese  Stadt,  ein  so 
wicht%er  Knotenpunkt  fUr  miUUftrisolies  wie  merkantiles  Leben 
in  den  römischen  Donaogegonden)  schon  flrübseitig  eine  kkine 
Gem^de  in  sich  geborgen  baben,^^^)  wenn  aucb  mir  eine 
Spur,  der  Havtortod  der  hl  Afftr»,  def  selbe  TerbUrgt 

Nach  ihrer  Legende  s^moitQ  Affra*a  Mutter  ^iUr»^^) 
aus  Cypern.  Diese  kam  mit  ihren  AeUem  neeb  Augsburg;  ihre 
Tocliter  welhlfksie  dem  PiensfcederVenqs,  und  da  Affrn  «n  dem 
ehrlosen  Oesehttfte  Gtefisillen  fand,  gestattete  ihr  Hilara,  bei 
demselben  zu  bleiben.  Affra  richtete  sich  zu  diesem  Zwecke 
ein  eigenes  lla-us  ein  und  hielt  noch  drei  Dienerinnen,  Di gna, 
Eumenia  und  Euprepia.  Zur  Zeit  der  (diocletiauischen) 
Verfolgung  flüchtete  sich  ein  Bischof  Nar eis  s  ii  s  ripbst  seinem 
Diacon  Felix  hieher  und  gelaugte  in  ihr  üaus^  oluie  dessen 
Bestimmung  an  kennen.  Pie  Wirthin  Affra  erbaut  sich  au 
den  geistlichen  Uebungeu  des  christlichen  Bischofs,  und  auf 
sein  2turede9)  dass  nur  die  M.  Taufe  sie  ihrer  SAnden  entle- 
digen l^Qpe,  entschfieapl  91«  sii)b  dun  «^sl  fhsm  flfmwo 
Mause.  Die  Ni^ohfragea  der  Bürger  weiset  sie  dumih  auswei- 
chende Antworten  ab,  ohne  wa  lügen,  uad  der  BSsehof  wfiss 
eine  zudringliche  Anforderung  des  Teufels  zu  dessen  dgenem 
Nachtheil  zu  weaden.  Derselbe  fordert,  von  dem  IMschef  eine 
Person,  um  deren  Leib  zu  tödten  und  Seele  zu  verderben; 
der  Bischof  bewilligt  dies,  aber  mit  so  zweideutigen  Worten, 
dass  der  überlistete  Teufel  durch  sein  eigenes  Wort  gezwungen 

^'")  Dmb  in  Augäburg  das.  Christenthum  %a  ehi^r  aUgemeiiteren  Ver- 
breitung gel»ng!k  seif  wird  gegenwärtig  von  den  AngsburgisdienGe- 
schiditsfonchan  selbst  nicht  behauptet*  8.  Herber g;er  im  23. 

Jahrcsber.  des  h^st»  Ver.  v.  SchwabcD  und  Neub.  f.  1857,  hrsg. 
1858.  pg.  LXV  sqq.  und  derselbe,  die  UHcaten  Glasgemälde  im 
Dome  ?n  Augsburg,  mitgeth.  durch  d.  bist.  Verein  v.  Schv«fab.  und 
Nenl).  löÖO.  S.  4  ff.  Allioli,  die  alte  BroucetUüre  im  Dom  zu 
Augsb.,  ihre  Deutung  und  ilu*e  Gesch.  im  Jahresber.  des  bi^t.  V.  v. 
Schw.  etc.  1853.  S.  34. 
*^*)  HiUr»,  nicht  ffilariA,  liest  dnrchgllQgig  der  Cod.  tat.  Ifon. 
saee.  Tin.  s,  BeOage  m. 
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ift^  einen  ihm  befreundeten  Drachen  va  Mten,  der  in  den  ju- 
lischen  Alpen  eine  Qaelle  unsugänglich  machte*  Vareisaus 
ging  bald  darauf  (und  nachdem  er  noch  zuvor  Affra*8  Oheim 
Dionysius  sum  Bischof  geweiht  hatte)  nach  Gerona  wo  er 
nach  dreijähriger  erfolgreicher  Thfttigkeit  ein  Of»fer  der  Verfbl- 
gung  ward.  Auch  A  f  f  r  a  ward  von  dem  Richter  G  a  j  u  s  bald  als 
Christin  entdeckt,  und  zeigte  sich  so  im  Glauben  gestärkt, 
dass  sie  (am  5.  Anp^iist)  freudi<^  den  Feuertod  erlitt-,  die  drei 
GenossiniP  ii,  die  bei  ihrem  Be<j;ralniisso  als  Christen  erkaniik 
und  ertappt  wurden,  endeten  mit  f^leiclier  Standhattigkeif.^'^) 

Die  Kritik  ist  auch  hier  gegenüber  einheimischen  SchriA* 
stellern,  welche  die  Akten  ins  4.  Jahrhundert  versetzen  woll- 
ten,*^) nur  tBU  negativen  Resultaten  gelangt  Ihr  zufolge  be- 
stehen die  Akten  ans  zwei  ▼ersehiedenen  Theilen,  Bekehrungs- 
und Martyrerakten ;  jene  wären  jftnger,  diese  ülter.  Und  wirk* 
lieh  sind  die  Bekehrungs- Akten  so  ganz  im  späteren,  mittel- 
alterlichen Legendenton  gehalten,  dass  man  ihnen  schon  um 
desswillen  misstranisch  begegnen  muss.  Die  Sprache  empfiehlt 
sie  gleichfalls  als  kein  früheres  Produkt.  Dazu  unterscheiden 
sie  sich  selbst  von  den  eigentlichen  Martyrerakten  als  ein  be- 
sonderes Stück;  an  sie  wao:te  sich  die  Hand  des  späteren  Er- 
«lichters  der  Conversionsakten  doch  nicht,  weshalb  er  sie  ein- 
fach an  sein  Machwerk  anreihte.^^^)    Kämen  übrigens  beide 

vgl.  RettberiT^.  I.  144  f.  dessen  I)nistellung  manche  nicht  in  den 
ursprüngnchen  Akten  stehende  Anu'aben  enthält.  So  ist  u.  A- 
von  dem  Martyrium  der  Mutter  Hilara  keine  Rede :  Sic  factum  est 
ut  eademdie,  quando  sepulta  est  AfTra,  simul  eliam  sarores  in  Christo 
Digna  et  Eamenia  ei  Euprepia  slmtd  mut^ril  eoronun  accepenint, 
et  quae  simnl  müaaimes  Christom  Jesum  credidenmt,  ad  Detun  com 
pahna  marfyrii  perTeneront  Aneh  schon  die  UebenKhiift  sagt  dies 
ans :  laeipit  pasdo  s»  Alftae  et  aneillapnn  ^ns  IMgnae  et  Eofemiae 
et  Euprrpine. 

MO)  Velseri  ojip.  bist  Norimb.  1682.  pg.  437  ff.  Placidus  Braun.  1. 
c.  I,  11  ff.  .Stadler,  lieiligenlexikon  s.  v.  Afra.  Polemisch  gegen 
Braun  trat  Winter  auf  in  s.  Kirchengescb  v.  AUbaiem  Oester- 
reich und  Tyrol.  I  Tbl.  S.  260-69. 

'^^)  Kuno  autem  fiructom  doctrinae  ejus  (NardBBi)  in  Affra  prosequimar 
belsst  der  Sddnss  der  Converslonsakten.  Dann  beginnen  die  Lti- 
densakten  wie  die  der  Conversion:  Apnd  provineiam  Raetiam  in 
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Stücke  aus  einer  Hand^  wie  die  Coiiversionsakten  TOi^ben, 
so  wäre  der  Satz  m  den  Leidenbukten  unbegjeiflioli:  Stabant 
juxta  ripam  tlnminLs  Digna  et  EumemiaeL  Euprepia,  quae  luerunt 
ejusancillae,  simulque  fuerimtin  peccato,  etsiinul  a  s.  Narcisso  epi«- 
eopo  l)npfizatae.  DieserSatsbat  offenbar su gleich  die  Beatimmaiig 
mit  den  drei  Weibspersonen,  welche  nun  plötzlich  ganz  neu  ^ge- 
führt wavdeatiiMl  dasLoos  mit  der  hl.  Affiratheileii,  die  Leier  ntther 
bekaoDfc  zu  maeheD.  Dieses  wäre  aber  ToUkomineii  winöliiis 
gewesen,  wiren  uisprQiiglich  schon  die  ConFenionsakten  vor- 
ausgegangen, worin  ihre  Beatebung  in  AAra  und  ihre  Tanlb 
durch  NarciBsuB  umst&ndlioh  genug  angegeben  sind.  Yiehnehr 
stellen  sich  die  Conversionsakten  überall  nur  als  eine  weitere 
Ausftihrung  dieses  und  einiger  anderer  Sätze  der  Leidensakten 
dtir,  w  ozu  freilich  das  Material  kaum  anderswoher  als  aus  der 
Pliantasie  des  Verfassers  stammen  mochte.  Wir  bemerken 
übrigens,  dass  gerade  diese  Tendenz,  mit  den  Gemarterten  so 
genau  bekannt  zu  macheu,  die  Gonversionsakten  schon  als  ein 
späteres  Produkt  kennaeichnet.  Wie  schon  früher  gesagt 
wurde»  ist  es  den  alten  und  ächten  Martyrerakten  oharakten- 
stiseh,  weder  Vaterland,  noch  Stand,  noch  AbstemmiiBg  der 
Märtyrer  ansngeben,^  Bei  einer  solehen  allgemeinen  Beslim- 
mong  in  Betreff  des  Alters  und  des^  Verhältnisses  beider  StOekia 
zu  einander  blieb  man  gewühnlieh  stehen.  Oder  wilnend  die 
Augsborgisdien  Schriftsteller  dieeelben  in*s  4.  Jabffauadert  hift* 
aufrtickten,  wollten  andere,  wie  Winter,^')  dieselben  in*8  12. 
oder  13.  Jahrhundert  versetzen.  Eine  mittlere  Ansicht  lässt 
sie  in  der  Mitte  des  9.  Jahriiunderts  fertig  sein,^®^)  da  beide 
Hrabanus  Maurus  in  seinem  Mmtjroiog  bereits  als  vor- 

•  dirttlto  Augusta,  cum  Christiaiioniiii  esset  gioriOM  persecntio  et 
omnes  pro  Christi  nomine  van'is  sapplidiB  adflicti,  et  ad  sacrificit 
traherentur:  contigit  etc.  Die  Conversionsacten  fangen  an:  Apud 
provinciam  Kaeüain  i.  civ.  Aug-,  Narcissus  episcopus  tempore  quo 
persecutio  Diocletiani  fcrvebat  etc.  Auffallend  ist  auch  noch,  dasa 
nach  unserem  Münchener  Codex  in  den  Leidensacten  die  zweite 
Magd  Alfra'B  wiederholt  Eumemia  heisst,  wührend  die  Conver- 
aionasktenliiderioafiMsiuiftdeBQa&Beii  wie  im  Text  En  fem  1»  haben. 

*N)  TgL  Le  Blaut,  inacript  iMt.  1, 118  IT. 

6")  1.  c.  S.  263. 

^)  Aettbsrg«  116. 
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iiaiulen  andeute.'*')  Winter'ß  Einwendungen  gegen  diese 
Bemerkinii{  des  Hrabanue  Maurus  sind  zu  unbedeutend, 
um  so  nH'lir  als  vvirklicli  eui  Muncliener  Codex,  wflrliin  be- 
reits im  8.  Jahrhundert  die  Königin  Gisila  ans  Kloster  Kochel 
geschenkt  Imben  soll  und  der  thatsftchiich  entweder  aus  der 
KweÜoi  Hälfte  des  8.,  oder  aus  dem  Atiftuige  des  9.  ialrrhun- 
derto  stemmt,  b€ide  6tttek6  enttiftll.^)  Die  Kritik  wotde  Je- 
doeh  um  lo  sehwieriger,  als  man  die  Beraericang  gemaehi 
kaben  weilte,  dass  die  hl.  Affra  ursprttnglieh  gar  sieht  einmal 
Ar  eine  Öffentliche  Bulilerin,  sondem  für  eine  Jangiratt  galt 
und  verehrt  warde.  Ifan  betonte  nftmlioh  mit  allem  Naehdmelee, 
dass  Venantius  Fortunatus  dieselbe  eine  virgo  nenne,"') 
und  die  Lt^art  martyris  die  Verbeeserun«  einer  s|)äteren  Hand 
sei.  üettberg  meint:  ,,W«r  martyris  <1ie  aite  Ivisavt,  so 
konnte  es  Niemanden  einfaiien,  besondors^  nach  der  Ijald  ent- 
stellenden iibein  Nachrede,  dafür  virgims  zu  setzen ;  nur  das 
Umgekehrte  ist  denkbar,  dass  eine  spätere  Hand,  eben  jener 
h^sen  Nachrede  wegen,  den  Jungfrauentitel  strich,  und  daftir 
martyris  seti;tei  fiben  daimt  ist  adoh  bewiesen,  dass  Mitte  dee 
6.  iahrMmMs  von  Jener  HMhiiate  ooeh  okMs  helmnnt  selti 
hMMite.^'  Dagegen  steht  Jedoeh  sehon  dnntal  die  ThtiHMMhe, 
dnss  die  ältesten  Ck^diees  des  Venanüw  Fertdnfltos  maHiyris 
ndd  nielit  vifginis  hlO»^***)  Femer  ist  Rettbef  g*s  Argn- 
nMAt  1telges<regft  stringentw  Wk  gftealwn  uns  gerade  «nr  ent- 
gegen gesetssten  Annahme  eben  so  berechtigt,  dass  nfimlieh 
Tirginis  erst  später  verbessert  worden  sei.  War  nämlich  die 
hl.  Aflra  vorher  in  der  Tradition  und  Kirche  als  eine  virgo 
gefeiert  worden,  so  Hegt  es  jedenfalls  näher  anzunehmen,  bei 
der  entstehenden  Anschauung,  dass  sie  keine  virgo,  sondern 
aine  meretra  gewesen  war,  habe  mau  aar  Erbaltttog  ihres 


ad  S.  Ang. :  ctlus  eoaveraio  et  vlta,  noc  aoa  ^mIo  seiipta  habetor. 
Cod.  Ut  Uxau  4»U  (firOher  Bea.  61),  IbL  UO  ^4.  IHe  Legende, 

von  der  edirten  manchfach  abweiehead,  folgt  als  B«il*gt  HL 
M7)  ^  Vita  S.  Martini  ed.  Broweri  lib.  4.  pg.  340: 

Per^  ad  Aagustam  quam  Vindo,  Lvovmqtie  ÜttBatant, 
lllic  ossa  sacrae  venerabere  martyris  Afrae. 
*w)  Brower,  1.  c  notae  ad  Ven.  Fort.  pg.  3531.. ,  . 


Digitized  by  Google 


m 


fifÜieMB  ebre&v^en  Rnfes  martyr  nMher  bestimmt  und  in 

virgo  verbessert.  Denn  hier  unterläull  bei  Rettber^  noch 
ein  anderer  Irrthum.  Er  niiiunt  an,  dass  virgo  uiul  niartyr 
einandti  gegenseitig,  die  blose  BezeichnuBg  von  martyr  den 
Ht  griff  von  vireo  auhscliliesse;  im  Gegentheil  aber  berechtigt  die 
Bezeichnung  martyr  isunächfit  blos  zur  Aimahme,  dass  eine 
solche  martyr  zugleich  auch  virgo  sei.  Mag  darum  bei  Ve^ 
nantius  Fortunatus  auch  ursprünglich  martyr  gestaadep 
haben,  so  ist  damit  durchaus  nichts  gegen  ihre  Virginititt  aap* 
getagt  £b  kann  die  Verbewarung  virgims  Jedoeh  noch  ainaa 
andecen  Grand  haben.  ThatettchUah  wurde  ntaUch  die  heU. 
Affra  in  der  Kitebe  al>  eine  vugo  verehrtt  wie  e»  am  oQi- 
cieUfn-  kiaditiehen  DooiioneDten  herrorgabt»  ^a  aind  die»  awai 
AlletbailigenlitaneieB,  die  eine  von  tfiünz  aus  dem  9,^^^^)  die 
andere  von  Freising  aus  dem  10.  Jahrliundert. lu  beiden 
wird  die  hl.  Altra  mitten  unter  den  virgines  aufgeführt.  Zu- 
gleich können  wir  in  dem  letzteren  Codex  sehen,  dass  dioBe- 
zeicliuuiig  der  Heiligen  als  marfyr  U(  ifu\suegs  eine  deren  Vir- 
ginität  ausschliessende  Correctur  ist,  da  derselbe  iu  einem  der 
Allerheiligenütanei  vorausgehenden,  von  dec  nämlichen  Hand 
geschriebenen  Calendar  zu  VU.  Id.  Aug»  aflßM^  m^artyris  hat. 
Indem  aber  Frelsing  eine  an  Augsbucg  gviSBende  IHöcese, 
MamsidjfBi.Wetvopole  von  Augsburg  war»  ao  mm  wohl  aneh  in 
J^/9gfitXjXfikß^^  ^0  ^  ^  ▼ügo  verebzt  worden  Bdn.?^} 
Daher  nua  scheint  t^ns  die  Vecbeeserung  TirgiinB  bei  Venan- 
tius  Fortunatus,  ohne  Etteksioht  auf  die  Bakehrungsakten, 
m^^ftßfpfifisß^  die  ja  aiich  die  Evche  in  ihren  feierlichem  G€K 
IpiUii.jaicht  berücksichtigte.  Demnach  stehen  wir^  wenn  wir 
auch  den  Beweis  Rettbcrg's  nicht  anzuerkennen  vermögen, 
deniiuch  auf  seinem  Standpunkte  und  imben  wir  schliesslich 
denselben  nur  noch  n^c  befestigt,  das»  gerade  durc)i  di^ 

Cod.  lat  Hon.  ^14  oder  Bag.  14,  Icftite  SdCe. 
•M)  Cod.  kl  Kon.  Mil  edeir  9Ha^  Sil. 

Ml)  Kock  üa  Antege  dn  IS.  JEibik  wird  Üv  hl.  Afr»  «I0  virgo  aa^^ 
iKhrt  in  einem  deatBchen  Kalendar  der  Frankfurter  Stadtbibliothdc, 

mit^etheilt  V.  Fr.  Roth  im  ),Anzeiger  f.  Kunde  der  deutsch.  Vorzeit. 
OrgBT!  rl(  9  Gcrmau.  Jtua,^^  1865.  Kr.  7  und  8.  S.  298;  Affra  eyn 
jtmgij^uwe, 
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kirchliche  Verehrung  der  hl.  Aflfrii  als  Juii^tiau  erwiesen  sei: 
ihre  Akten  können  iinmütflicli  vor  dem  8.  .hilirlninderte  ent- 
standen sein.  Docli  kein*  ^wet^s;  dieser  Sclieui  wird  sogleich 
durch  die  folgende  Untersüt  laing  schwinden. 

Die  Conversionsakten  bleiben  dabei  ausser  üechuuug-, 
«lenn  in  ihnen  erkeaneo  auch  wir  nur  spttteres  Machwerk. 
Allein  die  Mar tyrerakten  gehören  noch  unserer  Pe* 
riode,  also  derRömerzeit^  und  zwar  des  4.  Jahrhun* 
derta,  an.  Denn  diese  skid  das  einihchste  und  natOrliehsle 
Referat^  wie  es  sich  nur  finden  Iftsst  und  nur  in  der  nttdhston 
Zeit  nach  dem  Ereignisse  abgefitttsl  werden  konnte.  Keine 
auflkilenden  Wunderzfthlungen ,  kehie  Einzelheiten  Uber  die 
▼orkommenden  Personen!  Dabei  herrscht  doch  die  grOsste 
Anschaulichkeit.  Die  ganze  Anlage  setzt  Leser  voiaus,  welche 
mit  dem  Thatbestande  noch  näher  bekannt  waren.  Damm 
keine  nähere  Bezeichnung;  der  Verfolgung;  sie  ist  einfach  die 
„glorreiche""  (gloriosa  persecutio).  Die  Leser  mussten  wissen, 
was  damit  gemeint  sei;  und  wir  werden  unwillkürlich  an  die 
Worte  des  Sulpitius  Severus  erinnert,  wo  er  von  der 
diodetianischen  Verfolgung  sagt:  ^Jn  dieser  Zeit  wurde  fast 
der  ganze  Erdkrete  mit  dem  Blute  der  Märtyrer  befleckt,  denn 
nm  die  Wette  stürzte  man  sich  in  die  glorreichen  KSmpfe. 
Nie  wurde  die  Welt  dnrdi  &iege  mehr  entvölkert,  noch  haben 
wir  Je  in  einem  hmlicheren  Triumphe  gesiegt,  als  damals  wo 
wir  durch  die  Niederlage  von  zehn  Jahren  nicht  konnten  be- 
siegt werden.*^)  Bei  den  Christen  des  4.  und  5.  Jahrhun- 
dertb  iiiess  also  die  diocletianische  Verfolgung  die  „glorreiche" 
und  diese  Bezeichnung^  Lt  nügte,  um  sich  daran  chronologisch 
zu  Orientiren.  Erst  die  spätere  Zeit,  wclchei-  die  Tradition 
nach  einer  von  der  Völkerwanderung  bewirkten  Unterbrechung 
zuisan^,  musste  nähere  Bezeichnungen  geben,  wie  wir  dies 
schon  in  den  Conversionsakten  der  hl.  AfiTra  bemerken  kön- 
nen. Daher  aber  auch  der  fast  auf  eine  gleichzeitige  Abfiss- 
satg  tetende  Ansdruek:  „Als  die  f^orreicbe  Yetfolgang  der 
Christen  war,  .  .  .  erdgnete  es  sieh,  dass  jene  Aihi,  welche 
nach  der  öffentlichen  Meinung  eine  Öffentliche  Buhlerin  war, 

^)  hist.  dacr.  üb.  3.  c  32.  beiOalland.  YiU,  SdO.  YeU^r  Us9t  irrig; 


von  den  Verfolgern  ergriflfen  wurde."'^*)  Ebenso  findet  es  der 
Vedasser  der  Leidensakten  noch  nicht  nothwendig,  den  Bischof 
Narcissus  näher  zu  bezeichnen;  er  ist  seinen  Lesern  be- 
kannt, während  die  CSooTeniODBakten  sonst  nicht  weiter  z«l 
Erhärtendes  über  ihn  yorbringen  und  dadurch  zuglei«^  imt  den 
Leidensakten  ia  Widetspruch  geraäieD.  Denn  wenn  der  hmL 
Kardssns  mit  seinem  Diakon  wirklich  nach  Oerona  Tor  dem 
Martyrium  Affira*s  abreiste,  dieses  aber  bald  nachher  erfolgte: 
woher  kommen  in  Augsburg  „die  Priester**  (cum  saeerdot^ 
bus)  b^  dem  Begräbnisse  Affira's,  daNardssus  nnr  einen,  den 
Oheim  Affra's  Dionysius,  geweiht  hatte?  Was  aber  diese  Ak* 
ten  vorzüglich  als  aus  der  Römerzeit  stammend  charakLerisiit, 
ist  der  eigenümniiiche  Ausdruck  „memoria''  für  Grab.^**) 
Elr  gehört  in  dieser  Bedeutung  ausschliessiicli  der  Römerzeit 
an;^°'')  bei  Gregor  von  Tours  findet  er  eich  fast  in  der  näm-^ 

Cum  Chriatianorum  esset  gioriosa  penecutio  .  .  .  contig^t  alfrun 
haue,  quam  notmn  habebat  fiima  publica,  quod  esset  Inpanaria  a 
persecutorlbns  eomprehenditur  (sie).  HO^ch  wäre  es  Jedoch,  dass 
,thaac^^  erst  von  dem  Bfdichter  der  Convevsionsakten  spster  dnge* 

schoben  worden  eei^  um  dadurch  einen  engeren  Anschluaa  an  diese 
ZVL  bewerkstelligen.  Allein  mir  scUeint  nach  der  Anlage  des  Gan- 
zen, die  überall  das  Bekanntsein  der  Letier  mit  den  Verlxaltuisscn 
vorausseUt.  dass  hanc  urspriinglicli,  dagegen  der  nüt  dem  Anfang 
der  Converßionsaktcn  gleichlautende  Anfang :  Apud  provinciam  Rae- 
tlam  in  civitatc  Augusta  apftterer  Zusats  ist  Jedenüedls  ist  er  eift> 
mal  ObeifiUssig.  Ebenso  scheint  die  niliere  Bestinunuag  des  Bios- 
seS)  anf  dessen  Insel  Affira  Twbrannt  wnrde,  erst  spSterer  Znsats  an 
sdn,  da  die  Lesarten  gerade  hier  diffeiiren.  Velser  bd  den  Bol- 
landisten  hat  Lyci  flurainis,  während  unser  Codex  liest:  in  in- 
sula  fluvii  quae  dicitur  lechae.  Wahrscheinlich  stand  wie  bcj 
Narcissus  blos  episcopus  hier  nur  .,in  insula  —  auf  der  Insel.^^ 
ös^)  et  tulit  corpus  ^jua  et  posuit  ...  in  memoriam  quam  sibi  suisque 
constnixerat.  —  —  Nuntiatum  est  autem  Gaio  judici,  qui  misit 
ad  ipsam  memoriam  etc.  Impletc  memoriam  gremüs  et  claudite  su- 
per eas  ipsam  memoriam  etc.  —  80  sagt,  abgesehen  von  anderen 
SehriftsteUem,  Engippins  (vita  s.  Severini  pg.  4.  i*  d.  epist  ad 
Pathasimn):  Paecasins  mOge  auch  der-  an  dem  Qrabe  des  Se- 
verin geschehenen  Zeichen  nidit  vei^essen:  ad  ejusdMn  beatisBlmi 
Fatris  memoriam. 

s.  Da  Cange,  Glossarinm  s.  t.  memoria,  monumentum,  sepul- 
.  crom,  fkVf^eiQy^  denn  nur  diesen  Sinn  bat  es  in  unseren  Akten. 

13 
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licheu  Phrase,  wie  in  unseren  AkteA,  i^war  nooh  ein  eiuxi^ea 
Mal,^^°)  allein  er  ibI  aagenscbeinUoh  aoa  eimem  fsUhmen  Seheift* 
Stück  herübergenommen,  da  er  an  unafthUgen  anderaa  fitollea 
nie  mehr  sich  dieses  Aosdruekes  bedient  WiU  Mii  fttaer 
etwa  noch  an  der  flpraelie  unserer  Akten  AnsAoe»  nehnwini  no 
findet  doch  sogar  Rettberg  dieselbe  „noch  i  IniniiBmiiüBi 
ertittgtioh/^  Im  Uebrigen  bann  nur  deqenigtt  eine  mumm 
Spraehe  von  den  Christen  des  römisoben  DentschlandB  erwa»» 
ten,  der  die  Verhittttnsse  nicht  kennt.   Wir  können  nur  noch 
die  christlichen  Inschriften  aus  jener  /icii  /.u  einem  Massstab« 
gebrauchen;  aof  ihnen  prägt  sich  aber  iiielit  blos  eine  romanl- 
sirend«  Ivalinität,  oder  eine  lingua  riistitü  und   nodere  dem 
damaligen  Voiksdialekte    ziizusehreibeiide   Felder] mttigkeiten 
aus,  sondern  sie  sind  zum  'i?heil  durch  ilure  schlechte  ätilisirung 
der  Ausdruck  geringer  GoislesbilduDg."'^)   Und  dieselbea 
unter  der  AuMcht  des  Glems  angefertigt  wurden  und  Manches 
auf  ihnen  durchaus  nicht  den  Steiometsen  allem  anr  La^t  ge- 
legt werden  knan,  so  sind  sie  wohl  aofih  ein  «ptachendes 
Zengnisa  lllr      BUdung  des  betheißgtMi  Cteua.  Dieaam  aber 
stand  die  Abisssang  der  Martyreraklen  an.  Wie  leMI  konnte 
es  sich  nun  treflten,  dass  in  dieser  oder  jen^  Gememde  keine 
Geistlichen  ^on  besonderer  Bildung  vorhanden  waren?  Der 
Drang  der  Umstände  zwang  sie  aber  doch  zur  Abfassung  klei- 
nerer Sei»  riftstückc .  süiiüii  wir  dttiuHi  genothigt  seiu,  dieselben 
als  unächl  zu  verw  erfen,  da  sie  nicht  die  Glätte  und  Reinheit 
der  hervorragriid.^ten  Scliriftwerke  ihrer  Zeit  haben?  Einer 
solchen  ürijtik  maugelt  es  o£[enbar  ao  der  nothw^ndi^^u  Em- 
sieht 

Wenn  wir  demnach  an  der  Aeohtheit  der  Leidensakten 
nicht  zweiÜ^  kOnnoi,  so  ist  auf  der  anderen  Seite  aaeb  den- 
selben Aff^a*8  frttherer  Iiebenswandel  als  der  dner  üffiont* 
liehen  Bnhlerin  ebenso  auiser  Zwdfel  geseiatj  denn  wir  Idütk- 


Miv«e.  üb.  I.  4s  glor.  wslyr.  sd.  Kig ac^  ooi  7)7  1%.  ümltuqM 
Ml  (t.  Jaeobw  »p.>  im  iMts  OUtoIA»  b»  aünuNte^  qqspa  irfbi  ipfe 

prius  fabricaverat  .  . 
Ml)  Steiodff,  fisnuBlong  vaä  £Kklinil«  sttchrMticb«  bHSbfMsn. 
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neu  QMhi  vaatHim ,  auch  diesen  Zug,  der  so  ganz  durdi  die 
VfiriMmdliing  lait  dem  Richter  Gajus  durchgeht,  als  acht  ansu- 
neliom.  Die  bl  Affira  lltaigBet  mifc  keiner  Silbe  ihr  früheres 
SdndeoiklMBi;  Qloht  die  Schmaeh,  der  lie  der  Richter  tot  ihren 
firmteren  lÄebfaAkem  aiusniseftBen  droht^  sondern  eUetn  ihr  sttn* 
diges  Bewnssteein  liegt  ihr  schwer  auf  dem  Bensen,  ^e 
kommt  fkber  dann  die  Eiiehe  zn  dem  sonderbaren  Ifissgriffe, 
sie  unter  ihre  Jungfrauen  zu  versetzen  und  als  solche  zu  ver- 
ehren? Eiufach  darum,  weil  dur  i>i.'L;rilV  vügo  in  der  alten 
und  selbst  noch  in  die  mittelalterliche  Kirche  herein  eine  an- 
dere l>ed(HUui  iL^  liatle.  Er  wird  auch  niiiiniter  zur  Bezeichnung 
frommer  Krauen  gebraucht,  mögen  sie  veriieirathet  oder  schon 
in  den  WiMwenstand  versetzt  sein,  ja  sogar  immer  zur  Be- 
zeichnung dmjesägen  Personen  weiblichen  Geschlechts,  die  in 
F€dge  von  iiisserer  Gewaltthätigkeit  ihre  jungfräuliche  Ehre 
veriorea  babea.^)  Und  niebt  Uos  dies;  der  Titel  virgo  ist  das 

*•■)  8.  die  Unterauchung  über  virgo  bei  V.  de  Back.  Actu  SS.  mens, 
OcL  T.  IX,  143,  woran«!  eie  Kessel,  TTrsula  etc.  S.  140  f.  anf- 
Aakm.  Wir  fügen  noch  eiiuf^e  audeic  ölelicn  lur  VervollstÄndig^img 
der  Uulorsucliuug  hinzu,  aus  welciien  deutlich  hervorgeht,  dass  daa 
AiUiUi.  den  Begriff  virgo  viel  weiter  fasse.  Schon  der  hl.  Igna- 
tius V.  Antiochien,  spricht  von  virgine«  vocatas  viduas  {xai  tag 
TTaoO'ipovg  rag  lf>yofitvag  X'k"^)  Smym.  c.  12.  Nach 

der  Generalsyaode  «u  Carthago  418  can.  18  (Ilelele,  Coiicü. 
GeBch*  II,  106)  wird  gmana.  swiBehen  Jungfraiuehaft  und  Tirginltit 
«dtersehfedeR;  letstere  wird  durch  den  Sehleier  YerlieheiL  nnd  kann 
fiilgllcti  Audi  durdk  den  Tod  verloren  gehen:  „Wimm  eine  Jung- 
frau in  CMhihr  kommt,  Ihre  Tlrginität  zu  verlieren,  weil  «in 
Mächtiger  nie  zur  Ehe  verlangt  oder  Jemand  sie  rauben  will,  oder 
weil  sie  belurchtet,  vni-  Erlangung  des  Schleiers  sterben 
zu  müssen,  und  der  Bischof  gibt  ihr  nun  auf  Verlangen  der  PLliorn 
den  Schleier,  bevor  sie  Jahre  alt  ist,  so  soll  ihn  der  Synodalbc' 
schluss  in  Betreff  dieses  Alters  nicht  hindern."  Sogar  für  die  Ehe- 
leute exlstirte  nach  inschrifllichen  Zeugnissen  ein  eigener  Ehrentitel 
Vlt|[Ii]|aB  cder  Virginia,  wenn  sie  sldi  ein  tweites  Ual  nieht  ver^ 
hefrsChei  hktten.  Le  Blant,  hm.  tMU  I,  400  f.  Biese  Aneehau- 
ttttg  dauerte  auch  in  der  Folgeseil  fort,  nnd  eo  wurde  die  Königin 
Radegundis,  QemahUn  des  frftnk.  Königs  Chlotar,  dann  Nonne 
in  Poitiers  als  virgo  verehrt;  Gregor  Tur.  lib.  de  glor.  conf.  c.  106 
Append.  ad  Adonie  Martyroi  bei  Oiorgi,  pg.  642  ad  13.  Aug«:  Fic^ 
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ehrende  Prädikat  Kl  osterlrauen  überhaupt;  wer  den  Schleier 
nimmt,  wird  virgo  sacrata.  Und  als  solche,  scheint  es,  wollte 
die  Kirche  aucii  die  Id.  AfTra  und  ihre  drei  Genossinnen  be- 
trachtet haben,  die  nach  Aufgebung  ihres  Sündeiüebens  und 
Empfting  der  Taufe  beisammen  wohnten  als  Schwestern  (so- 
rores  in  Ohcisto).  Uebeidies  hatte  Aflfra  ihr  erworbenes 
Eigenthum  unter  die  armen  Christen  vertheilt,  und  somit  ein 
höheres  geistliches  Leben  angefengen.  Die  Christen  mochten 
zudem  noch  ein  ganz  besonderes  Interesse  haben,  Affira  als 
eine  virgo  m  verehren,  da  der  Rjebter  so  hartnäckig  behaup- 
tet hatte,  eine  ufleiiLliclie  Buhleriii  könne  keine  Christin  sein, 
Affra  aber  eben  so  fest  auf  ihren  Worten  blieb,  mit  der  Be- 
kehrung sind  alle  früheren  Sünden  ^etilijt.  Diese  letzte  Wahr- 
heit mochte  die  Kirche  vieüeiciit  an  AilVa  G:anz  narlidrücklich 
zeigen  wollen.  Jedenfalls  wird  es  uns  nicht  mehr  befremden, 
als  die  Verehrung  der  hl.  üadegundis  gleichfoUs  als  virgo 
neben  der  hl.  Affira.*^^^) 

tavis,  s.  R^idegundiw;  virgiiiis  et  reg^inttc^  im  Kuli  udar  des  Cod.  lat. 
Monac.  10077  sacc.  XII.  fol.  219  ff.  ad  Id.  Aug.:  ft>.  Hadeguudia  Vir- 
ginia; die  AUerheiligeDlitMiei  des  Cod.  lat  Kon.  6421  hat  sie  gleich- 
faU«  unter  den  virgines.  Dm  nSmliehe  Bewandtnias  hat  es  mit  der 
Königin  Edildrud,  welche  dreimal  verbeimtliet  und  dann  eine  virgo 
wurde:  Sancta  et  perpctua  virgo  Christ  EdÜdruda,  filia  Anne  regia 
Angloram,  et  primo  alteri  viro  pennagnifico  et  poet  HecMdo  regi 
eonjux  data,  postquam  12  annos  thorum  incorruptÄ  servavit  niari- 
talcni.  posi  reginani.  bumplo  velamine  sacro,  virgo  sanetimonia- 
Iis  eJlKiiur.  Johannis  Chronic.  Veiietum  bei  Pertz  IX  (VII),  10 
(cf.  Beda  de  sex  aeiat.  uiundi).  Die  richtige  Anschauung  scheint 
Jedoch  schon  Siegebert  verloren  zu  haben,  indem  er  Ton  der hL 
Edlldrad  bemerkt :  Li  Anglia  claret  Edildmdia  regina,  qaae  tribos 
viria  napta,  virgo  permansit.  Ebendasselbe  wfard  ans  übrigens 
noch  Yon  der  Ettnigin  Gisilai  der  nftmlichen,  Ton  der  obiger  Co- 
dex dSBk  Kloster  Kochel  geschenkt  sein  soll,  berichtet.  Aretin, 
Beiträge  IV.,  534  meldet  nämlich,  dass  er  in  einem  Codex  am 
Schlusse  einer  Schrift  Aventin,"  fand:  .,Uxoi'  sua  Gisela  (nempe 
Chiiderici  regis  Franciae)  in  Cocüilienai  moiia^teno,  quod  ab  üngris 
destructum  est,  Virgo  sacrata  est.  Non  extat  ejus  sepulchmm 
et  statim  addit :  Uylderius  Hex  Frauciae,  Gisala  regina  Franciae.^^  etc. 
Die  AllerheÜigenÄtaaei  des  Cod.  lat.  Mon«  6411  bat  ttSmlich:  B, 
Digna,  Regina,  Colomba)  Juliana,  Affira,  Brigida,  Regula,  WaUbnrga, 
GlodeehidiB,  iVeciosa,  Badegimdis,  Onme»  st.  viigines ,  oitts  pio  «oUs. 
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DjMmt  haben  wir  aber  ein  werfh^oUes  Document  %nr 
AuflieUoBg  der  AugsborgiseheD  christlieben  Zustände  sur  Zeit 
der  dioeletianiscben  Verfolgung  gewonnen.  Es  ist  nur  annns, 
dessen  reichen  Inhalt  nach  seinem  ganzen  Umfange  zu  Tcr- 
werthen. 

Vor  Allem  tritt  uns  eine  wohlorgaiiisiitc  Gemeinde  ent- 
gegen. Es  sind  nicht  blos  einzelne  Christen,  sondern  eine 
Gemeinde  mit  „Priesteni  -  an  der  Spitze.  Narcissiis  ist  ihr 
Bischof,  und  es  hat  die  Einrede  Winter's  keine  iHHlciihnt- 
mehr,  dass  die  Akten  desselben  „als  Bischofs  von  Augsburg 
mit  keiner  Silbe  gedenken'';^'')  dessen  Kritik  leidet  überhaupt 
an  Unklarheit,  da  er  die  Conversions-  mit  den  lieidensakten 
znsanmienwirft.  Wir  unsererseits  glauben  ims  dagegen  voll- 
kommen berechtigt,  eben  aus  dem  Umstände,  dass  bei  Nar- 
cissns  keine  nfthm  Bestimmung  angegeben  ist,  nur  an  den 
Bischof  von  Augsburg  zu  denken.  Wer  sollte  die  Augsburger 
denn  sonst  getauft  haben,  als  ihr  Bischof?  Und  dieses  bat 
nach  den  Leidensakten  Nareissus  gethan.  Dass  er  auf  der 
Flucht  Augsburg  berttbrte,  und  nach  einem  neunmonatUchen 
Aufenthalte  von  da  nach  Gerona  reiste,  ist  blose  Erfindung 
der  Conversionsakten.  In  Gerona  selbst  kennt  in;ifi  ihn  nicht,****) 
Die  Äuc^sburger  Gemeinde  konnte  jedoch  schon  «Januils  nicht 
mehr  so  unbedeutend  sein,  da  sie  nicht  allein  einen  Bischof 
hatte,  sondern  wenigstens  noch  einen  Priester,  was  daraus  klar 
wird,  dass  die  Leiche  Ati'ra's  Priester  begleiteten.  Denn  einen 
Presbyter  neben  dem  Bischof  hatte  damals  eine  Gemeinde  nur 
dann,  wenn  sie  schon  zahlreicher  war.  Und  wirklich  bestand 
sie  niebt  blos  aus  A&a,  ihrer  Matter  und  ihren  Dienerinnen; 
auch  ausser  dem  Hause  Affra's  und  ihrer  Mutter  zfthlte  die 
Kirche  ihre  Mitglieder  in  den  wohlhabenden  und  armen  Klas- 
sen;  und  unter  die  letzteren  rertheilte  Affi»  ihr  Besitathum.^) 


«»)  L  c  a  270. 

0.  Rettherg,  1.  c. 

^)  Peeiuiiae  execrabiles  jun  nunquam  Mdpio:  nanu  et  quM  habiii 
expendi,  qnia  nou  erant  de  bona  eonecienüu.  Natu  tiolcntes  acci- 
pere  aliquantes  fi  uh  es  meos  pauperes  etiam  precibiis  rogavi,  ut  a 
me  dignarentur  accipere,  et  pro  peccaüs  meis  orarent. 
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Vielleicht  verrnntheii  wir  nicht  nut  Unrecht  in  Afflm  und  ihren 
drei  Schwestern  in  Christo  goUgeweifate  Personen,  w«loheDAeb 
Yertheilung  des  Ihrigen  aus  den  kirchlichen  StipendSen  ihren 
Unterhalt  sogen. 

Die  christliche  Gemeinde  zu  Augsburg  ging  in  der 
diocletianischen  Verfolgung  nicht  gänzlich  zu  Grunde.  Wir 
schliessen  dies  nicht  sowohl  daraus,  diiss  unsere  Akten  die 
Priester,  die  Mutter  AtVra's  Hiiara  und  die  Brüder  in  Christo 
überleben  lassen,  als  vielmehr  aus  dem  Umstände,  dass  diesel- 
ben nicht  lange  nach  dem  Ereignisse  in  Augeburg  abgefasst 
sind  und  sich  offenbar  an  christliche  Leser  daselbst  wenden 
kdnnen.  Ferner  ist  nur  durch  den  Fortbestand  des  Chfisteii' 
thnms  in  Augsburg  auch  die  Möglichkeit  der  Fortdauer  einer 
Verehrung  Afo*s  nach  der  Völkerwanderung  denkbar,  wie  sie 
Venantius  Fortunatus  in  GMlien  kennt^  und  die  Martyio- 
logien  bald  nach  ihm,  freilich  in  sehr  verwirrter  Weise,  beseu- 
gen.**) 

Der  bisherigen  Erörterung  zufolge  haben  wir  also  Ober 
die  Anfänge  des  Christenthums  in  Augsburg  die  frühesten  und 
zugleich  erheblichere  Nachrichten.  Freilieh  ist  durch  sie  nicht 
der  erste  Anfansr  des  Christenthums  daselbst  bezeichnet,  wir 
werden  vielineiir  ofort  mit  einer  schon  boptehenden  und  Ver- 
hältnis smässig  blühenden  (ieuieiii'le  zu  Anfang  des  4.  Jaiir- 
hunderts  bekannt  Nar  um  so  mehr  dürfen  wir  darum  die 
erste  Verkündigung  des  Evangeliums  in  Augsburg  wenig- 
slens  in  die  zweite  H&lfle  des  3.  Jahrhunderts  setzen. 

Doch  nicht  Augsbnrg^s  Eirchengeschichte  allein  in  Rtttimi 
ist  bis  in  diese  frühe  Zeit  hinauf  beglaubigt-,  auoh  Regens- 
burg hat  eine  Spur  des  Ghristentfanms  wenigstens  rar  Mtder 
diocletianischen  Verfolgung  aufzuweisen.  Sie  ist  in  einer  chM- 
lichen  Inschrift  enthalten,  worauf  uns  bezeugt  wird,  dass  wuki 

•W)  cf.  Ginrgi,  pg.  378.  ad  Non.  Aug.  und  Pilgram,  pg.  200.  wo  die 
einzelnen  Angaben  zusammengestellt  sind.  Vgl.  auch  Rettberg, 
1.  c.  Der  nach  dem  Augsburgischen  Proprium  (Brau  n,  1.  c.  I, 
44  f.)  vereiirte  hl.  Afer  ist  oflFcubar  ursprünglich  die  hl.  Attra 
selbbt,  eine  Verwechslung,  welche  auf  der  berührten  Yerwimuig  in 
d«n  KartjTologien  beruht  Mmi  findet  sowolil  Mn  5.  wie  7.  Angost 
Afer  und  Afra  (e.  Giargi). 
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hier  um  des  GrlÄol^ens  wiMcii  Clirifiten  bluteten. Da  (h\s  Be> 
wi3S&ts«ia  darou  iiiciit  veiioreii  ^egangeu  war,  was  eben  (iie 
tiiewoiiahek  der  Re^eusbufger  diritteü)  ilir  Begräbnis»  bei  die- 
len Martjnrdm  m  «iacheii>  beweist:  «o  derf  mit  grosger  Wahr- 
l^eiDlidikeit  aogfooldraeii  werden,  dees  die  Cbriatea  durah 
di»  Verfolg^ti%  iiiolit  Bttnmitliok  auaferottet  wufdea,  «oodem 
flkh  kämet  eolche  in  BieKensbutg  erliMteo,  bk  das  Ohciaten- 
ÜMiitt  tWB  Staate  aelbst  begtottigt  übendl  flkh  eusbceiteto. 

$.  11. 

Norikum  und  Pannoiüen. 

Für  Noiikttui  wollte  man  naincntlioti  durch  die  Ge- 
schicirte  von  Lorch  (Lauriacum)  eine  Miasionirnrr^'  durch  die 
Apostel  begraudet  sehen,  indem  dieaei  urkundüch  seine  Ge- 
MlBchte  bii  in*8  5.  Murhundext  belegen  su  küunea  gkMbte. 
Mut  «liUnüiAcii  im  Bestie  «iher  Balle  des  P.  Sjrlnmaehiis 
(fl9d*^14)  «n  «bna  Loroher  IMnaobof  Theodor  sein:  sie 
wufd«  te(«Odttdrt  vor  P*  fingen  IL  (824-^827),  der  sMi, 
wie  aeine  Hadirolg^er  Agapet  II.  (946—955)  ubd  Benediet 
VIL  (0T4^983>  «Qf  dieselbe  bedet  Ihr  eufolge  w4re  die 
,,Kirdie  von  Lorch  von  den  nämlichen  Aposteln,  wie  Rom 
gegründet.  Der  Papfai  übersendet  Theodor  danel)en  das  era- 
bischdflk^he  Pallium  mit  der  Bemerkuüg,  daäs  diese  Decoration 
Schon  beit  alter  /juit  seinen  Vorgängern  auf  ähjiii(  lie  Art  ver- 
liehen pf»i,  und  er  C8  zu  tragen  imbe  nach  der  bitte  seiner 
^Xircbe.'  Frühere  Gescbkfal^soher  trogen  kein  Bedenken, 
diese  Bulle  als  ächt  hinzunehmen  und  darauf  hin  eine  ÜBibei- 
haflte  Geschichte  der  Kirche  von  Lordi  und  aoeh  später  von 
Passsa  za  baueiL  Üoch  Winter^)  and  Hachar,**^)  wenn 

«M)  gtQ|ft«f ,  «Saudi.  MmA  MMr.  ehr.  laieliiriflSD.  S.  eiK  v.  M: 

IN  &lf. 
8ABH  AmnHB 
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HART  RIBYS  SOCIATAE. 
6ü&)  Winter,  Vorarbeiten  z.  baier  and  ÖSteir.  I,  5d. 

^)  Huctitr»  l^oricum  61—88. 
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sie  gleichwohl  nicht  mit  der  „theologisch-praktischeD  Monate- 
Schrift  von  Liaz^^^)  dttrcb  dick  unddüDO  gingen,  bezweifelten 
ihre  Aecbthat  nicht,  obschon  bereite  Kleinmajern  und 
Kurs  dieselbe  beanstondet  hatten.*^)  In  Jüngster  Zeit  erneuerte 
eine  ganze  Reihe  von  Gelehrten  die  Angriffe  anf  die  angeb- 
liehe  Bulle  des  P.  Symmachus,  so  dass  selbst  Muchar  ihre 
Gründe  anerkennen  mnsste.***)  Allein  man  blieb  nicht  blos 
liiebei  steheu,  bald  zweifelte  man  auch  an  der  Aechthcit  der 
Schreiben  der  Päpste  Eugens  II.,  Agapets  II.,  Benedikts 
VII.,  bis  endlich  D  ti  ui  ni  1  er''^''j  als  den  Verlasser  sämmtlicher 
päpstlichen  Bullen  den  Bischof  Piligrim  von  Passau  (971 — 
991)  nachwies.*^^^;  Damit  sind  aber  auch  alle  daraus  gezoge- 
nen Schlüsse  auf  eine  apostolische  Gründung  Lorclfs  und  des- 
sen erzbiscböfliche  Würde  beseitigt.  Es  kann  auch  nicht  mehr 
▼on  einer  geschichtUchen  Gewissheit  mit  Winter  die  Bede 
sein,  dass  Tor  Symmachus  schon  mehrere  rOmische  Bi* 
schöfe  dies  Pallium  nach  Lorch  geschickt,  und  dort  meh- 
rere Erstnschöfe  Tor  Theodor  dasselbe  empfiuigen  haben« 

Eben  so  wenig  konnten  andere  Angaben  ttber  ehae  Mis- 
sionsthäti^keit  der  hl  Marcus  und  Lucas  an  den  Ufern  der 
Donau  vov  der  Kritik  bestehen/*^)  oder  auch  in  dieser  Fassung, 
dass  durch  die  Wirksamkeif  eines  SchiUers  des  hl.  Marcus, 
des  hl.  Hermagoras,  von  A  ( ]  u  i  1  e  i  a  her  das  C hriäteutlium 
an  die  Donau  und  nach  Lorch  gekommen  sei.  Denn  die  Mis- 
sionirung  A(|uileia"s  durcii  den  hl.  Marcus  ist  so  wenig  aus- 
ser allem  Zweifel,  als  eine  solche  durch  seinen  Schüler,  den 
hi.  Hermagoras,  welchen  erst  spätere  Zeugnisse,  und  auch 
diese  nur  als  Mar^rrer  und  Bischof  von  Aquileia  kenaeu.*^ 

öo')  HL  JtOirg.  L  Hit  S.  21  ff. 

•0»)  Kleinmayrn,  Juvavia  pg.  75  f.  -~  Kurs,  Beiträge  zur Gescluchte 

des"  Landes  ob  der  Enns.  ITT,  76  ff. 

Muchar.  Gesch.  d.  Herzogth.  Steiermark,  L  181.  Anm.  1  u.  S.  467. 

610)  Dümmler,  PiUgrmi  von  Passau  und  das  Erzbisihum  Lorch.  S.  19 
ff.  und  51  ff,  und  Nro.  V— IX. 

611)  Einen  eummariBchen  Ueberblick  Aber  dieae  kritischen  UntersttchinigeD 
bietet  Qlfick,  die  BiethUmer  Noiicums  37  ff. 

«1»)  Bettberg,  1,  153  ff. 

s.  s*  B.  Johannis  Chronicon  Tenetam  bei  Perts,  IX  (VB),  5. 
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mdit  mliider  mlMlieh  steht  es  mit  den  Nachriohien  der 

Chronisten  des  15.  Jahrhunderts  über  einen  Schüler  des  hl. 
Hermagoras^  einen  hl.  Laurentius,  oder  des  14.  Jahrhun- 
derts über  Syrus  und  Juventius  oder  Evcntius,  welche 
in  Lorch  zur  Vorbreitong  des  Christenthums  gcNvirkt  haben 
sollen.  Die  letzteren  waren  nach  ihren  Akten  nur  in  Rrescia 
und  Verona  thälig,  den  ersteren  keimt  die  frühere  Zieit  gar 
Dioht.«")  • 

Wenn  wir  jedoch  in  Bezug  auf  die  Namen  der  Glaubens* 
Prediger  in  Lorch  nicht  m  einem  bestimmten  Resultate  zu  ge- 
langen yermögen,  so  steht  doch  fest,  dass  es  am  Ende  des 
3.  Jahihunderts  bereits  Chiisten  daselbst  gab.  Denn  auch  hier 
forderte  die  diocletianische  Verfolgung  ihre  Opfer,  wie  die  ur- 
alten, ihst  las  Bor  Verfolgung  liinaufreiehenden  Akten  des  hl. 
Florian  bezeugen.  Audi  naeh  dem  Üfer-Nonkum  ward 
nämlich  die  Verordnung  Diocletian's  vom  J.  30i  ^^esandt, 
der  zufolge  alle  Christen  zum  Götzendienste  zurückgezwungen 
werden  sollten.  Der  Statthalter  von  Norikinn,  Aquilinus,  liess 
wirklich  vierzig  Christen  ergreifen  und  gefangen  setzen.  Florian, 
ein  Veteran,*^ vernahm  von  der  Verfolgung.  Sofort  stand 
bei  ihm  der  Entschluss  fest,  sich  ihr  freiwillig  darzubieten;  er 
-  eilte  nach  Lanreacum,  bekannte  sich  als  Christen  und  wurde 
nach  öfteren  Marterversuchen  in  dieEnns  gestürzt  —  301/***) 
Der  Name  Florian* s  findet  sich  übrigens  aneh  schon  in  den 
ältesten  Mar^ologien,  die  VOlkerstttrme  an  der  Donau  können 
sein  Gedftchtniss  und  Grab  nicht  in  Veigessenheit  bringen;  im 
7.  Jahrhundert  nennt  man  den  Ort  seiner  Ruhe  ad  Puochebet 
Lorch  und  Bisohof  Otakar*^^)  hat  mit  s^nen  Leuten  zeitweili- 
gen Aufenthalt  an  demselben  genommen;  im  9.  Jahrhundert 
ist  er  schon  so  gefeiert,  dass  in  einem  Freisinger  Missale 
eine  eigene  Messe  für  ihn  ausgesetzt  ist.*^^®}     Wcnu  jedoch 


Rettberg,  1,  156. 

Büdinger,  Oester.  Gesch.  1,  32. 

Glück,  1.  c.  S.  4  f,  der  auch  nachweist,  dass  Flortan's  Tode»* 
Jahr  nicht  303,  sondern  304  war. 
Monum.  boic.  XXVIU.  2.  n.  38.  pg.  35. 
«•)  Cod.  l«t  Xohm.  itail.  fiO.  llTa. 
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R6itb«rg  danMiB  Vetdacht  gegm  die  Aldbn  iscMp^  wiB^ 
Flotkui  in  den  ältesten  lisrtytoloeieii  olme  OflMuieidbe 
Torkotmne,  obschon  die  alten  Akten  denselbeo  hnbeo^  M>  M 

darauf  bereits  Glück  richti*  geatitwortc* ^  daw  die«  keine  ao 
einzeln  steheudc  Erschein un^  m  den  Martyrologien  sei.®^*)  Auch 
ein  aiider<3r  Schkiss  Rettberi^'s  inuss  gar  m  wenig  stichhal- 
tig er?clirinen.  Er  meint  nämlich  ans  dem  Umstände,  dass 
der  sfttlialter  nur  40  Christen  zusaiinnt  ubringeji  kannte,  auf 
einen  nur  aehwachen  Anfting  der  dortigen  Gemeinde  Bch Hessen 
zu  können.  Uns  scheint,  alle  mögliehen  Umstände  erwogen, 
didse  Zahl  selir  bedeutend  and  auf  eine  zahlreiche  GemaMe 
zu  weisen.  Wer  engt  un«,  ob  sieh  nioht  viele  OkiiBtett  ver- 
bargen oder  sonst  der  Yerfblgung  ^^sSngen;  ob  ^««6  «ns 
bekannte  Verfbignng  die  einnge  w«r  and  itar  nlehl  nooh  an- 
dere Tersnehe  folgten?  DOfften  wir  uns  fnslUek  der  Phanta- 
sien mancher  Sebriftsteller,  noch  in  ^fiesem  Jahrkanderte^  be- 
dienen, so  hätten  wir  in  Lorch  cnr  Mt  der  dioeManisHWn 
Verfolgung  eine  der  blühendsten  Kirchen  zu  sisohen.  Ifiin  sol- 
cher Schriflsteller  weiss,  das«  jene  40  Christen  Scliülor  de«  til. 
Quirinu«,  der  aber  zu  Siscia  gemartert  und  u(u-  durch  spä- 
tere Verwechslung  mu  li  Lorch  verrnttt  wurde,  gewesen  und 
in  ihrem  Kerker  des  Hungers  gestorben  seien. Quirinus 
liätte  in  Lorch  eine  exegeti«che  Schule,  ähnlich  denen  von 
Alexandrien,  Antiochien  oder  C&sarea  errichtet.  Die  Biogra- 
phie Severin *s  durck  seinen  Schüler  fiugippins  soll  die 
Belege  daxa  enilmltea ;  ^nr  kOnnen  ^  nftchternere  Forscher 
darin  nirgends  finden.  JedenftOb  ist  Jedodi  so  iM  sHsher,  dass 
es  am  Ende  des  dritten  jahrhnnderts  sehon  viele  OhrSsten  im 


Es  büi  dies  im  Maityiologium  Beck's  der  Fall,  in  den  hierony- 
miauiäcliea^  doch  finde  er  sich  in  einzelnen  Exemplaren  verstStn» 
melt,  wie  im  Xorveier:  Et  aUbi  Loguorgne  für  leco  Laari- 
a«o;  im  Laeaer:  Et  in  HnrieopenB«  Loeorum  fttr  Xtorico 
vlpeufti  loco  Laariaco.  L  c.  8.  £  Aamerkg.  7.  —  Cod.  lat  Hon. 
MSI  Mhee.  X  hat  noch  Florian  ohne  Ortsangabe. 
•W)  Linzer  theolog.  •  prakt  Honatsschrift  III.  Jahrg.  1.  Heft: 
1—43:  Einfühning  des  Chnstonthom»  iaOhetöstorr.  und  doM.  bald. 
Verlnroikang.  ^ 
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üfomoriknm  gab.  Badarcfa  hitted  wir  aber  TieUddit  andi 
eine  ehromlagische  Unterkkge  Air  eine  andere  Lorch  betref- 
fende Begebenheit  weldie  388  Hegen  soll,  fOx  das  Haftyrinm 
des  VL  Maximilian. 

Maximilian  ist  sicher  ein  Localhciliger  Norikiims. 
Das  nmlte  safebni^ische  Saalbuch,  das  aus  dem  8.  Jalul Hindert 
stanimt,  berichtet  von  der  Grflndunjr  einer  Kirche  nnd  Anord- 
nung: eines  nnunterbrorhcnen  Gottesdienstes  zn  Eijien  des  hl. 
Maximilian  zu  Bischofshotcn  im  Pongau  durch  den  hi.  Ru- 
pert. K.  Carlmann  erwähnt  seiner  in  einer  Urkunde  des 
J.  878  als  eines  Confessor  Ohrisä.  Eine  andere  Urkunde  v. 
966)  für  Bisefaof  Piigrim  ron  Passan  atisgestellt)  berichtet) 
dass  die  hl  Valentinns  und  Maximllianus  hi  Pastan  be- 
graben liegen.  Ein  Tegemseer  Kalendar  des  11.  Jahthnnderts 
nnd  ein  Mölker  des  12.  haben  ebenftdls  zum  12.  Oetober  Ma- 
limiliani  ConAbssoris.  Man  sehloss  jedodh  ans  diesen  Urknn- 
den  sech  weiter  auf  dessen  Stellung  und  livytrde.  Da  er  nttm- 
lieh  in  diesen  nirgends  als  martyr  oder  episcopus,  sondern 
immer  nur  als  sanctns  confessor  oder  contessor  geradezu  be- 
zeichnet werde,  frlanbtc  man  sich  berechtigl;,  ihn  der  Würde 
eines  Bischöfe  und  eines  Märtyrers  zu  entkleiden  und  einfach  , 
als  einen  confessor  gelten  zu  lassen,**)  der  etwa  als  einfacher 
Priester  in  diesen  Gegenden  lehrte  und  eines  natürlichen  To- 
des starb.^")  Allein  es  dürfte  doch  vorher  nodi  die  Frage  zu 
erledigen  sein,  ob  diesen  Docnmenten  in  diesem  Punkte  so 
nnbedingter  Glaube  beissnmessen  sei.  Die  Sprache  der  Diplome 
in  den  zehn  ersten  Jahrhonderten  pflegte  die  Bittchdfo  flber- 
hatrpt  nicht  als  solche  %n  bezeichnen.  Sie  heisseo  darin  in  der 
Regel  blos  Martyres  oder  Confessores.  8o  der  hL  Rupert, 
Talentin,  Emmeram  (ausgenommen  von 967),  Oorbiniaih 
(mit  Ausnahme  einer  Urkunde  von  906),  Willibald,  Vigi- 
lius von  Tiicat  u.  s.  w.  In  allen  Urkunden  Ai ei cii elb e cks 
heisst  der  hl.  Corbinian  wähi-onfl  juner  Jahrhundorte  nir- 
gends Bischof.    Und  solche  Beispiele  wären  noch  giir  viele 


•M)  Macbai,  Geaek  tob  Steiennark,  1,  476  L  ümiibttg,  1^  119  I* 
«»)  Winter,  Aeiteste  K.-0.  etc.  S.  81 1 
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anzuftihreD.^^^)  So  ist  der  ganz  gleiche  Fall  beim  hL  Valen- 
tin, der  in  den  ersten  Passauer  Urkunden,  welche  seiner  Er- 
wähnung thun,  immer  nur  sanctas  oder  eonfeasor,  nie  episcopus 
oder  pontifez  heisst.***)  Wir  kennen  seine  bischöfliche  Würde  nnr 
aus  der  zuiliUigen  Notiz  bei£  u  g  i  p  p  i  n  s.  Das  10.  Jahrb.  wenigstens 
kenntMaxim il i an  auch  schon  als  martyr,  indem einFreisinger 
Kalendar*'^*)  zum  12.  October:  s.  Maximiliani  mart  hat;  nur 
wird  diese  Angabe  durch  eine  andere  des  nämlichen  Codex 
wiecfer  abgeschwächt  Eine  auf  «ias  Kaleadar  folgende  AH  er- 
fi eili gealitanei  fiilirt  ihn  ntinilich  unter  den  Confessoren 
auf.  Es  ist  dadurch  wenigstens  ein  doppeltes  BewussLst  in  uljer 
die  Würde  Maximilian's  schon  im  10.  Jahrhundert  coostatirt, 
und  es  lässt  sich  nun  leicht  begreifen,  dass  man  an  dieser  Be- 
zeichnung martyr  um  so  lieber  festhielt,  je  mehr  man  bestrebt 
war,  das  Alter  der  Lorcher  Kirche  in  das  apostolische  Zeit- 
alter hinanfeurücken.  Ging  man,  wie  Rettberg,  rdn  der  An* 
sieht  aus,  dass  in  den  Akten  des  hl. Florian  die  Verfolgungs- 
geschiehte  der  Lorcher  Kirche  zur  Zeit  der  diodetianisdien 
Verfolgung  geschildert  sei,  so  mnsste,  da  sie  von  Maximilian 
nichts  wnssten  nnd  eine  spftlere  Ghristerverfolgung  in  diesen 
Gegenden  nicht  bekannt  ist,  Maximilian  scheu  früher  hier  ge- 
wirkt haben  und  gemartert  wurden  sein.  So  stellte  sich  die  Sach- 
lage auch  der  Verfasser  der  Akten  vor,  welche  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert stammen  und  als  das  wunderlichste  M;u  hwerk  eines 
in  der  Gescliichte  des  römischen  Reiches  wie  der  Kirche  ganz 
unwissenden  Legendisten  mit  vernichtender  Kritik  von  Win- 
ter und  Muchar^-^}  erwiesen  wurden.  Sie  bieten  aber  gar 
kein  historisches  Interesse  für  unseren  Zweck,  wenn  nicht 
einen  Beweis,  wie  man  im  13.  Jahrhunderte  Geschichte  ma- 
,  chen  an  können  und  zu  dürfen  glaubte,  weshalb  sie  auch  kei- 


*")  ^fl«  tther  dirsnn  Sprache:ebra?irh  Rpsch,  Annal.  Sabion.  I,  78.  n.  IL 

Monument,  boio.  T.  XXYUl  X  n.  3.  pg«  n.  4  pg.  6  f.  n.  6.  pg. 
7  f.  n.  7.  u.  8.  pg.  8. 

^f>)  Cod.  lat.  Monac.  6421.  fol.  2a~~i6a. 

9»)  Winter,  VonriMitea L  AbML  S.  «.  AelteMtlL^.  L  e.  —  Maeliar, 
I,  4M  IL 
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ner  weiteren  Berücksichtigung  gewürdigt  werden  können,  um 
so  mehr  als  Rettberg  schon  richtig  sah,  dass  die  Hauptzüge 
der  Legende  nicht  einmal  ursprOogUcbe  Erfindung  des  Ver- 
fassers, sondern  blos  Uebertragung  von  dem  hl.  Pelagius  in 
Aemona,  eigentlich  von  Ck>n8tanZ)  auf  den  hl.  Maximilian  sind,**') 
Trotedem  kOnnen  wir  nicht  bei  dem  schon  von  firüheien 
Forschern  geftmdenen  Resultate  stehen  bleiben,  dass  der  hl. 
Maximilian  ein  Localh eiliger  Koiikums  war;  wir  mtts- 
sen  hinzufagen,  dass  ihn  die  ffirche  von  Freisingen  im  10. 
Jahrhundert  als  einen  Glaubensprediger  verehrte,  indem 
iiie  ihn  in  ihrer  Allerheiligenlitanei  mitten  unter  den  Glaubens- 
boten  Deutsctilaiids'^^")  nennt.  Wenn  sie  ihn  aber  dicht  ciane- 
ben in  ihrem  Kalendar  als  niartyr  bezeicliiu  t,  so  ist  ditses 
durchaus  kein  Widerspruch,  oder  eine  Erschemung  ohne  Ana- 
logie. Ja,  wir  glauben  uns  berechtigt,  gerade  auf  diese  Dis- 
harmonie bin  einen  Schluss  auf  die  Zeit  Maximilian's  machen 
2n  dOrfen.  Es  liegt  hier  ein  analoger  Fall,  wie  bei  den  Päp- 
sten nnter  den  heidniachen  Kaisem  vor,  die  man^  obicbon  sie 
nicht  gemartert  wurden,  dennoch  als  Märtyrer  an  bfliel6hne& 
pflegte,***)  und  prftgt  sich  uns  darum  in  den  beiden  schon  im  * 
10.  Jahrhundert  vorhandenen  einander  sohonbar  enigegeDite» 
henden  Traditionen  Ober  Maximilian  das  Bewusstsein  aaS| 
dass  er  ein  Glaubensprediger  Norikums  inr  Zeit  der  heidni- 
schen Kaiser  gewesen  war,  über  desseu  Lebensende,  ob  es 


Rettberg,  1,  160  f.  —  üitzinger,  Mitthlgen  de»  hist.  Ver.  von 
SralB.  im,  S.  107. 

vgl.  auch  Koch-Sternfeld,  Ueber  da«  wahre  Zeitalter  dei  helL 
Rupert  i.  AidÜT  für  die  Kunde  iSst  GesdüchtaqueUen.  fi.  Bd.  1850. 

S.  386  ff*  S.  404.  nota  1:  „Nicht  nur  die  ersten  und  letzten  A^luL- 
finger  ehrten  den  hl,  Maximilian  ali  Landesapostel,  dieScheirer 
und  Habsburger  erkennen  ihn  sogar  als  Familienpstron.  —  — 
Es  luiiss  al.Ho  doch  etwas  daran  sein,  sei  der  Gefeierte  aun  blos  Be- 
kenner und  Volkslehrer  oder  auch  Bischof  und  Märtyrer  gewesea.^ 
Vgl.  auch  1.  c.  S.  470  f. 
•»»)  Pilgram,  1.  c.  pg.  209  ad  „C^ua,  22.  Apr.  P.:"  „Martyrologia, 
qttomm  (Munia  ittnm  reCerunti  dicint  martyrem,  ntal  de  awntjilo 
non  conatet.  At  jndicayit  Bcdeiia,  poaie  ee  ham  tltataim  dare 
F^ntiAeibna,  qni  sub  Imperatoriboa  gentilibus  Ttsenint,  etmsitjiähui 
praelhemnt.^* 
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durch  Mfiurt^viiUiii  oder  einen  naLürlichen  Tod  herbeigeführt 
wurde,  nichts  Näheres  hekaunt  war.  Somit  ist  der  hl. 
Maximilian  uiclit  blus  ein  Localheiliger  Norikums, 
sondern  ein  Apostel  desselben  unter  den  heidni- 
schen Kaisern >  und  vielleicht  sind  wir  wenig  von  der  Wahr- 
heit  entfernt,  wenn  wir  in  ihm  den  eig;eaüichen  und  ersten  Apo- 
stel Norikaws  erkennen,  de88en  Ganeinde  unter  Diocietiui  von 
der  Verfolgung  getroffen  wurde^  da  uns  sonst  kein  üam  nui 
der  Zelt  der  Beendung  des  Cbristenthuins  dMsHist  frbet 
ten  ist 

Wir  küimeu  aber  um  so  wouiger  an  ciiun*  Aüsflionk>uiig 
Koiikuuis  schon  am  Ende  des  3.  Jalirhundtirtß  ^weifein^  al^ 
zur  Zeit  der  diocletiauidclieu  V' erlbigung  bereits  dicht  an  »ei- 
nen (iranaen  iwei  wohlorgamsirie  Gemeinden  zu  Siscia  und 
Pettau**®)  in  Pannonien  böstandea.  i>ort  erlangte  der 
Bisehof  (^uirinns»  hier  der  Biscbol  Vic  iocin  na  den  Mir»- 
tedod. 

SdMitt  firaker,  seken  dosek  die  Aj^oslel  eoUie  MBeh 
aiiek  Ptainonien  «kisiotiirl  wofden  sein.  ÜleBengnlBse^  weMe 
*    mm  dnftlr  mfbfuigen  kann,  sind  aH  und  desknH»  nieM  so 
leMteydtDgs  m  beseitigen.   Behon  EnseMtis^)  mid  Atbft* 

nasiuB  lassen  die  evangelisehe  Thätigkeit  des  hl  Paulus  steh 
bis  nach  lllvricuni  erstrecken^*)  und  Ore^or  von  Nyssa  die 
iUyrier,  wenn  auch  nicht  unmittelbar  düich  den  hl.  Panln 
so  doch  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  hl.  ätephanus  die 


•30)  Zwar  reclmet  man  oft,  wie  auch  Rettljt  i  i;,  Pettau  zu  IToi-ikum, 
aTlein  sicher  mtt  Unrecht.  Die  zwei  Steilen,  bei  Ammian.  Mar- 
ceii.  XIV,  Wl  und  Priscua  Rhetor.  p.  56—57,  berechtigen  noch 
aldMr  dun.  Xuehar,  Gesch.  v.  Steiermark  I,  15  bemerkt,  dftw  es 
immer  int  PlUMioiiiflii  gdiOrtB.  JtnA  AthanasluB  üi  b«  %  apisL 
Itäteot  eeclBS.  iBKIt  er  su  Pumonlen.  vgl.  sacb  GIftck,  die 
HMnSmer'  IR^rleiiBu  8*  S9.  Anmeilicg.  a.  8.  84  I* 
Sveeb.  bist.'  ecd.  üb.  8  c  1.  mit  Beniftiag  sq^  O^ig^^at. 

«•)  Al^anaa  apol  ie  luga  sna.  a^.  l,  332.*  di&  reif»  vdc» 

So  sagt  irrig  Rettberg,  I,  161.  Die  Steile  s.  oben. 
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PrecRgt  des  Evangeliums  empfangen.    Nach  Hieronymus***) 
der  selbst  aus  Pannonieii  g:el)ürti^,  ist  wirklictr  der  hl.  Paulus 
in  lUyrikum  gewesen,  und  wenn  hiebei  noch  imbestimmt  bleibt, 
ob  er  nach  seiner  Meinung  auch  in  unsere  Gegend  gekommen 
sei,  80  bebauptei  schon  Asterius  im  4.  Jahrhundert,  dass 
der  Apofltei  „ganz  ntyrieum  durchwandert"  habe.**^)  Sein 
Sehaler  Titas  war  aber  sicher  nach  2  Timoth.  4^  10  in  Dal- 
matteii  thfttig,  und  EpiphaBius  bezeugt  aueh  eine  Wirksam- 
st des  Id.  Lucas  in  Dalmatien.**^  Ohne  dass  wir  mm  auf 
eine  solche  des  hl.  Pötrns  in  Pannonien  oder  auf  die  an- 
deren Namen  für  unsere  Gegend  ein  besonderes  Ctowicht  legen 
wollen,  80  sind  doch  diese  Zeugnisse  nicht  als  Mos  willkOr- 
liehe  Aussagen  zu  behandeln.    Wir  sehen  tiarin  mehr.  iJs  ist 
in  ihnen  wenigstens  so  viel  ausgesagt,  dass  das  Christenthum 
in  unserer  Gegend  nicht  die  Frucht  erst  am  Ende  des  dritten, 
oder  Anfttngs  dee  vierten  Jahrhunderts  unternommener  Mis- 
sionsarbeiten  sein  könne,  dass  sdne  Anfinge  sich  in  eine  viel 
firOhere  ZSeit  verlieren.   Anderswo  sahen  wir,  dass  man  einen 
i^stolischen  Ursprung  der  Kirchen  erst  in  viel  späterer  Zeit 
annahm;  hier  wird  er  schon  im  4.  Jahrhundert  von  den  Kir- 
chenvätern ausgesagt.  AnVennitädngswegenundAnknttpftnigs- 
punkten  fehlte  es  nicht  Von  Sinuium  wie  von  Aquüria  liefen 
hier  die  Heerstrassen  durch,  und  gerade  hieher  wurden  mehr- 
mab  Ti  u^^eu  aus  Paläslana  geworfen»  die  entweder  d^lbet 
aeitw^lig  stalaonirt  odier  gebürtig  waren.*")  Wenn  aw»  in 
obigen  Angaben  jedoch  nur  die  Verkörperung  des  gm»  wahr^ 
sclieinlifhen  Raisonnements  erblicken  will,  dass  nach  Paimonien 
ebeu  das  Christenthum  auch  von  Missionären  griechisclier 
Zunge  gebracht  worOeu  sei,  so  erscheint  uns  dieaes  als  eine 
platte  Phrswe.  Denn  wenn  dfts  Christepthum  wirklich  erst  am 
Swia  te  dkütan  e^r  Anlang«      fi^cien  Jahrknwderts  nach 
Pamemen  von  Oileeheaiand  her  wg«k«i0ssi  ist  and  die 
Sirdienväter  nur  dtes  in  ihren  obigen  Angaben  aossagenweli- 


•34)  Hi.eron.  ep.  148  ad  ]^tarcrn 

•35)  Asterii  homil,  i.  Petr.  et  Twk  L  bibl.  uaz.  829. 

«86)  Epiphan.  haeres.  51. 

^}  8.  oben  den  $.  9.  Die  Lsi^oneu  etc. 
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teil,  so  wftfe  es  doch  eine  sehr  absonderliehe  Ausdrueksweise« 
um  80  mehr,  als  man  ja  andefswoher  ond  dareh  die  Vfiter 
selbst  ganz  bestimmt  weiss,  dass  griechische  Geistliche  hier 

timü^  waren.  Ein  Grieche,  und  wohl  ein  griechischer  Geist- 
lieber,  verfasste  die  Passion  der  christlichen  Arbeiter  in  den 
kaiserlichen  Marmorbriicheu  nördlich  von  Sirmiuiu  294,*^")  der 
hl.  Virtorinus  von  PettÄU*^'*)  ist  ein  Grieche.  Gerade  aber 
die  Erschemung  Victorin's  verbürgt  uns,  dass  in  Pannouieu 
und  an  der  Gränze  Norikums  das  Christenthum  sich  nicht 
mehr  erst  in  den  zartesten  Anfängen  zeigt,  sondern  schon  er- 
starkt war. 

Victorin  US  selbst  —  die  Notizen  über  ihn  sind  vom 
hl.  Hieronymus  —  starb  spätestens  in  der  diodettanischen 
Verfolgung  des  Martertodes.  Man  nahm  wenigstens  diese  Zeit- 
bestimmung allgemem  an.  Da  Hieronymus  von  ihm  ans- 
dr«cklich  bemerkt|  dass  er  der  griechischen  Sprache  mächtiger 
war,  als  der  lateinischen,  in  dieser  ^  seine  Gedanken  oft 
kernen  congruenten  Ausdruck  fand,  stets  um  einen  lateini- 
schen Ausdruck  ringen  miisste,  so  dass  seuie  Schriften 
we^am  der  formellen  Mangelhaftigkeit  weit  unbedeutender  er- 
scheinen, als  sie  Hl  der  That  in  Anbetracht  des  Gedanken- 
reicbthums  sind*^^^)  so  sind  das  unseres  Erachtens  unverkenn- 


•M)  Pasflio  »aBclonim  quatuor  coroiintoi mn,  hrsg.  v.  Wattenbach  mit 
einem  Vorwort  des  Tli.  v.  Karajan  i.  d.  Sitznncrslienchte  der  k.  k. 
Akad.  in  Wien  1863.  X,  116  ff.  vergl.  auch  Budiuger,  Oeafcerr. 
Gesch.     31  f. 

Dom  Yietorianf  BiMlutf  tu  Petita  nifiht  in  Poitiers  war,  ist 
'jetBt  enlBcliiedeii;  denn  die  leaarten  der  tatesten  Codicee  de«  Obtar 
log,  vir.  ill.  deeHieroiiTiiuifl  mnasten  Petftnone  haben,  da  diea  durch 
die  üebenetnnig  der  Schrift  durch  S  o  p  h  r  o  n  i  u  s  In'»  Griechische 
feststeht.  8.  Natal.  Alexand.  bist.  eccl.  Yll.  190.  Bingener  Aus- 
gabe V,  1787.  Diese  Bemerkung  wurde  aiicli  durch  einige  alte 
Codices  bestätigt,  s.  die  Note  des  Manei  bei  Nat.  1.  c.  nota  a. 
Hieron.  Catal,  script.  eccl.  c.  84.  Opp.  ed.  Paris.  1609.  I,  4(MJ  1". 
Victorinus,  Pictaviensia  episc.  (^nnaßiwvoO^  "on  aeque  latme,  ui 
graece,  noverat^  uude  opera  ejus  graudia  seuöibus,  viliora  "vldeiitur 
compoaltioiie  verboraia.  Sunt  antun  haee:  Commentarfl  in  Genea., 
i.  Bsod^  L  Levii,  i  EmL,  i  HeiechieL,  i  dabae^  i  Bcckaiaaten, 
i'  Cani  Caiitic,  i  ApoeaL  Jbaon.«  adTeriU  omnea  haeresea,  et 
mntta- alia*  Ad  extremnm  martfrio  eoxonatoa  est  —  e^  13  ad 
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b«ie>  Zeichen  seines  griechischen  Unprangs,  oder  wenigstens 
Miner  überwiegend  griechisehen  Kldung,  Er  nnuste  unstrei- 
tig mehr  und  länger  das  Grieehisehe  als  das  Lateinische  be- 
trieben haben,  wdt  mächtiger  der  griechischen  als  latehiischen 
literatnr  gewesen  sein,  also,  worauf  es  uns  hier  Yor  AUem 
ankommt,  ein  Grieche,  wenigstens  seiner  Bildung  ge- 
mäss gewesen  sein,  obwohl  ans  auch  diese  Beschränkong 
unserer  Behauptung  schwer  filllt,  indem  wir  einen  gebornen 
Lateiner  uns  unmöglich  gewandter  im  crriechischen  Ausdrucke 
als  in  seiner  Muttersprache  d*  iikrn  können,  flilarius,  Hierony- 
mus. Rufinus  sind  ent<^eL^enurM'LzU'  I ispiLlf .  ein  geborner 
Römer  mochte  sich  weniger  sciiüu  ausdrücken,  aber  seine  Ge- 
danken musste  er  doch  in  seiner  Muttersprache  zu  einem  rich- 
tigen Ausdrucke  bringen  können.   Im  Uebrigen  schrieb  Vic- 

2 nichts  in  griechischer  Sprache;  wenn  daher  ffieronjmus 
och  ihm  grossere  Gewandtheit  in  dieser  als  der  lateini- 
schen  btilegt,  so  konnte  et  dies  nur  deshalb  sagen,  weO  er 
das  Giiechiscfae  für  die  Muttersprache  Victonn*s  hielt  Wir 
können  uns  demnach  die  Aussagen  des  Hieronymus  nur  auf 
diese  W^se  wahrscheinlich  machen,  dass  Victorinus,  ein 
Grieche  und  in  griechischer  Bildung  gross  gezogen,  später 
Dttcii  Pettau  in  eine  lateinische  Gemeinde  kam  und  zui-  Ver- 
ständigung mit  seiner  Gemeinde  muhsam  noch  die  lateinische 
Sprache  erlernte.  Er  musste  nni  so  mehr  aus  dem  Oriente 
gekommen  sein,  als  man  zu  seinerzeit  vor  Hilarius,  Hieiony 
mus  und  Ruünus  im  Occidente  sich  in  keiner  Weise  mit  Ori- 
genes  beschäftigte  j^^)  er  musste  seine  Bekanntschaft  mit  die- 

"  '  IhmUn.  de  instfi  Monaehl.  I,  113.  Er  apriehfc  Ton  der  Spreche  der 
;  Uiefai.  B3iclieii?Mer;  roAer  gehen  Tertnlllui,  (^liaa^  dann  heiast 
es:  Victorinas  martyrio  coronatas,  ^nod  intelligit,  doqoinon  poteat 
Nach  ihm  folgt  Lactantius. 

H*)  Hieron.  e{»i«t  ad  Pammach.  et  Ocean.  de  erroribui  Origcnis:  Cen- 
tum  qxünqna^nta  anni  piopc  sunt  ,  ex  quo  (h  igenes  mortuus  est 
v<i  0*^^^*    ^^^^  latinnnim   ansu^  c-t  unquam  transferre  libros  ejus  de 
rcsurrectioiie ,  ntQi  a(>xw*^j  GtQMiiaTlag  voiiovgf  quis  per  in- 
iiDufn  f^^^^  opus  aeipsum  voluit  iiüamari?  nec  disertiores  snmuB  Hilario, 
''r»dA  4.^^^  üdeliores  Victorino,  qui  cyus  tractatuä  uou  ui  iuterprctci,  sed 
nt  anetores  proprii  operia  tranatalenuit.   cf.  ep.  75  adr.  VigUant.  « 
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sei»  Heros  kirclüichcr  WissenschafT  im  Orient  selbst  g^« 
knüpft  habwL  Daas  ihn  Uierouymug  mit  TertulUan  ood 
Lactan«  susaiuineust^IU^  den  ,,unsrigen'^  (nostor)  neout^'*^) 
beweist  noch  nicht  das  Geringste  für  s^iaea  rüml^QO  Ur- 
sprung. Victoria  war  eio  Biscbof  des  Occideiitoi  weUta  aW 
aolober  foltea  und  seine  Sehriften  selbst  waieo  lateigiseh  ga- 
scbnabeo,  ja  zum  Tlwäl  gerade  Uebersetaaiogen  gdaaluseber 
Schriftsteller  io's  Lateiniscbet  und  den  nttmUchea  o  1  Unar  ius, 
welchen  Hieronymus  ao  dieser  Stelle  aadeaCbrie^en  stthlt, 
nennt  er  anderswo*^^)  wieder  den  ,,unsrigen^S  Ueberhaupt  ist 
all  der  ersioren  Stelle  nur  eine  Scheidung  zwischen  Schrift- 
stellern, wek'he  lateinisch  und  griechiscli  schrieben,  niciit  weÜ 
sie  lateiiiisclieu  oder  griechischen  Urspi  uh^j^s  waren.  So  wird 
es  auch  erkliirlich  und  ist  es  kein  >\'i(iL'j spruch  mehr,  weim 
er  in  seiner  früheren  Lebeaaperiodo  Rhetor^^O  "öd  doch  mibe- 
bQifen  im  Ciateuüschen)  Ausdrucke  gewesad  seia  soll 

IHeser  Eilige  verbttrgt  uns  nun  niobt  blos^  dass  warn 
Griechenland  her  das  CShxlsteaihun  oaehPteinoMBi  kaas,  saa* 
dam  noch  mehr;  gerade  weil  er  dcQ  KigdWTÜera  gana  giii 
betonnt  war,  in  daa  Behauptungen  dieser  «bar  dia  Ohrislia■i^ 
Strang  Pannomens  eher  eine  7011  Oeieoheiiland  her  stattgeftm- 
dene,  nicht  mehr  näher  nach  Namen  und  Zeit  zu  bestimmende 
MissioiiÄÜiuUgkeii  lie^eii  iuli,  so  muss  Victorinug  nicht  zu  den 
ersten  griechischen  Missionären  Pannoniene  gehört,  das  Chri^ 
tenthum  id&o  schon  vor  ilim  Eingang  er  funden  haben.  Nur 
bei  dieser  Annahme  ist  auch  Air  die  iiteransfihe  Thätigkeii 


6«)  Hicron.  i.  Ezcch.  c.  36.  T.  II,  99:  Qiiod  et  raulti  nostrorum  et 
pracojpuc  TenulliaDi  liber,  qui  inscribitur  de  spe  üdeiium,  et  Lac- 
taiitii  institutionum  volumen  VII.  pullicetur,  et  Victorini  pictAviensis 
episcopi  crebrae  expositionis  et  nuper  Sev^rua  nostei'  in  dialogo, 
cni  G4U0  Qomen  imposait:  et  nt  Graecos  nomlnem,  et  piiaram 
extremiunque  eoiijiuigaiii,  Irenaeiu  et  Apollinarius. 
Hieron.  ep.  126.  I,  1060:  ApolMnaritim  quoque  uoatiaiQ. 
C^ssiodor.  d%  divin.  Uction.  e.  7.  ed  Pariä.  1600.  T.  11,^60.  De 
evangeliis:  Hathaeum  b.  Hieronymus  iterum  bis  libris  expoault,  quem 
etiam  s.  Hilarius  in  uno  volumine  declarant,  de  qno  et  Vlctorinus 
ex  oratore  episcopus  nonmilia  dieseruit.  —  Von  seiner  Schrift  Über 
die  Apocalypse  weiss  auch  Casaiodor.  L  c.  pg.  869.  c.  9. 
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Victorios  eine  Unterlage  gegeben.    Denn  unmöglich  würde 
ein  Bischof,  wenn  er  in  eine  ganz  heidnische  Gegend,  welche 
erst  hätte  bekehrt  werden  müssen,  gekommen  wäre,  seine 
Zeit  beinahe  ausschliesslich  mit  der  Abfassung  von  Commen- 
tarenzufast  sümmtliclien  biblischen  Büchern  oder  gar  mit  der  Ver- 
mittlung des  Or  igen  es  hinbringen  können.  Eine  solche  Tliätig- 
keit  §etzt  auch  ein  Bedürfniss  in  der  näheren  Umgebung  vor- 
aus, denn  für  diese  schrieben  die  Väter  in  der  Regel  zuuäclist. 
Fassen  wir  aber  diese  ausgedehnte  literarische  Thätigkeit  Vic- 
torins  in's  Auge,  so  dürfen  wir  ihm  nahezu  eine  beschölliche 
Wirksamkeit  in  Pettau  bis  ins  Jahr  280  ziuück  geben j  und 
fapd  er,  in  f^rwägung  der  oben  ausgeführten  Umstände,  be- 
reits Gemeinden  in  und  um  Pettau  vor,  welche  Bedürfnisse 
nach  höherer  christlicher  Erkenntniss  hatten,  so  dürfen  wir 
annehmen,  dass  diese  Gegenden  Pannoniens  gegen  die  Mitte 
des  dritten  JaJu'hunderts,  wenn  nicht  schon  weit  früher,  bereits 
christianisirt  waren.    Denn  Letzteres  scheinen  die  Worte  Vic- 
tor in's  über  die  Ausbreitung  des  Christenthums   über  die 
ganze  Erde  durch  die  Apostel  andeuten  zu  wollen,*^*)  indem 
er  hievon  k^um  hätte  sprechen  können,  wenn  er  zu  Pettau 
ipittßn  in  lieidnisciiem  Lande  weit  und  breit  gesessen  und  nicht 
schon  vor  seiner  AnkuuH  das  Cliristenthum  dort  gefunden 
hätte.    Ja,  es  scheint  in  diesen  Worten  Victorin's  sogar  die 
erste  Spur  von  der  späteren  Annahme  eiuer  aposioüschen 
Missioniruog  Pannoniens  zu  liegen. 

Zu  gleichem  Schlüsse  werden  wir  auf  Grund  der  schon 
oben  erwähnten  uralten  Akten  des  hl.  Quirinus  von  Siscia 
gedrängt,  der  mit  einem  Mühlstein  am  Hals  in  den  Fluss  ge- 
stürzt wurde.  Nachdem  er  längere  Zeit  vom  Wasser  getragen 
w«r,  ertvank  er  nicht  ferne  von  der  Stelle,  wo  er  in  denFluss 
gestürzt  worden  war.  Dieselbe  Nachricht  enthält  das  euse- 
bianische  Chronicon  in  der  Ueberarbeitung  des  Hierony- 
mus,***) der  Dichter  des  vierten  christhchen  Jahrhunderts  Pru- 
  p 

Victorin.  i.  apocftl.  s.  Joan.  bei  Galland.  IV,  52:    Pedes  Aposto- 
lo6  dicit,  qoi  per  passionem  conHati  in  universo  orbe  vcrbum  ejus 
praedicavenmt. 
M«)  Euseb.  Chronic,  ed.  Roucall.  I,  491. 
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dentius  hat  uns  bereits  einen  Hymnus  auf  Quirinus  hinter- 
lassen,*^^) worin  jedoch  schon  eine  Fortbildung  der  Legende 
▼on  den  Akten**')  und  der  eusebianischen  Angabe  zu  bemer- 
ken ist,  die  dann  Ton  Gregor  von  Tours  aufj^ommen  aber 
anders  motivirt  wird.***)  Endlieh  erwähnt  den  hl.  Qairiniis 
auch  Venantitts  Forfcunatus.**^  Die  Akten  lassen  densel- 
ben erst  in  Siscia  vor  dem  Richter  Maximus  ein  Verhör  be- 
stehen, der  ihn  tlami  nach  dreitägiger  Kerkerschaft,  wo  er  den 
Kerkermeister  bekehrte,  zum  Präses  Amautius  schickte,  um 
dort  das  Endurtheil  zu  empfangen.  Amantius  war  eben  ab- 
wesend und  musste  deshalb  Quirinus  länt^s  des  Ufers  der 
Donau  hingeführt  werden  (wenn  dies  nicht  späterer  Zusatz 
ist),''^^)  um  endlich  mit  dem  von  Bcarabantia  zurückkehren- 
den Präses  in  Sabaria  zusammenzutreffen.  Ein  neues  Ver- 
liör,  das  die  Standhaftigkeit  des  Quiriuus  nicht  beugt,  endet 
,  mit  dessen  oben  erwAhntem  Tode  im  Wasser.  An  dem  Orte, 
wo  sein  Leichnam  geflinden  wurde,  entstand  ein  Oratoriom;*^) 
der  eigentliche  Ort  seiner  Verehrung  ist  aber  die  Basilika  am 
SkarabatensischenThore,  worin  sein  Leichnam  bestattet  worde^*"*) 
Die  Akten  bestätigen,  dass  dort  immer  riele  Menschen  snsam- 
menströmen.  Gerade  diese  Angaben  sind  gegen  Rettberg  eine 
neue  Beätuügung  der  Akten,  deren  späteren  Ursprung  er  auch 


•47)  Prutieut,  renatephanon  iiym.  VII.  eü.  Migne,  X.  LX,  424  ff-  imt 
kfitiBclieii  Anmerkten ,  bMondort  t0>er  dit  kier  ud  la  dsa  Aolea 
erwfthnt«n  Kamen  Galeriiu,  Maziiinu  uad  Adanantfni,  vgL  auch 
]|uch«r,  Gesch.  t.  Steiermark  1,  474  if. 

Pradentias  gibt  das  Schlussgebet  des  hL  Quirinus,  dass  Gott 

ihm  möge  die  Krone  des  Martyriams  gciMD,  wogegen  £naebiaa 

und  die  Akten  dasselbe  noch  nicht  kennen. 
•*»)  Greg.  TuroT).  hist    Franc   lih.  I.  c,  33,    Er  glaubt,  die  Gefalir 

dem  Martyrium  eni/ni^M?ii  zu  werden,  drohte  vom  christlidien  Yolke^ 

da»  den  hl.  Bischoi  uuh  dem  Wasser  ziehen  wollte. 

Venant.  Fortunat.,  poematum  IIb.  8.  n.  4.  ed  Broweri,  pg«  190. 

Xnehar  gibt  ihn  in  Pwenthese  1.  c.  pg.  460.  n. 
***)  1.  e.  pg.  451:  Gleina  eorpoa  non  limge  ab  eodem  loeo  uM  deiMflSBm- 

fherat)  invenftum  est;  vbi  etiam  locoa  onliooia  habetur. 

L  e.  Sed  ipsum  sancium  corpus  in  basilica  ad  Scarabatanann  por* 

tarn  est  depoaitiun,  ubi  nu^or  eat  pro  meiitia  i||iu  ftaquaiia  pco- 

cedendi. 
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in  dem  UmBteDde  erwiesen  sehen  will,  dass  Quirin  imt  einem 
Mdhtotoine  am  Halse  in*8  Wasser  gestürzt  wurde;  es  sei  dies 
ein  den  Legenden  dieser  Gegend  gemeinsamer  Zu^.  Er  über^ 
sah  dabei,  dass  dieser  Zog  übrigens  schon  im  Chromkon  des 

Eusebius  sich  findet  und  wenigstens  hier  ursprünglich  ist.  Um 
dbrigeiiü  uuf  obige  Andeutung;  zurückzukomiiieu  ^  so  wollte 
Rettberg  an  dem  Transport  Quirin's  von  Siscia  nach  Sa- 
baria  Anstoss  nehmen  und  aus  dieser  Erzählunj:  rias  jüntcerc 
Alter  der  Akten  erweisen.  Allein  offenbar  hätten,  wenn  jener 
Transport  erfunden  wäre,  die  Akten  auch  nicht  eines  Orato- 
toriums  und  einer  Hasilica  ausserhalb  Siscia,  wo  Quiriuus  an's 
Land  gezogen  und  begraben  wurde,  Erwähnung  thun  können, 
sondern  einfach  Sisoia  als  den  Ort  seiner  Bestattung  wie  Ver- 
ehrung angeben  müssen.  Reichen  darum  die  Akten,  selbst 
nach  Rettberg*s  Annahme,  so  hoch  in*s  Altertlium  hinauf,  so 
muss  auch  der  Trausport  Quirins  nach  Sabaria  wahr  sein, 
denn  ausserdem  mflssten  wir  den  Verfiisser  der  Alcten  einer 
absichtlichen  und  plumpen  Unwahrheit  bezichtigen,  was  für 
eine  Zeit,  wo  die  Verehi'ung  Quirins  im  Schwünge  und  sein 
Andenkt 'M  m  .Siscia  lucht  erloschen  war,  undenkbar  ist,  oder 
wir  müssteii  eine  Verfälschung  der  Akten  in  späterer  Zeit, 
nachdem  die  Verehrung  des  Heiligen  in  Folixe  der  Völker- 
wanderung bereits  geschwunden  war,  aniH'lnn*  n,  wozu  wir  je- 
doch nicht  die  geringste  Veranlassung  oder  Berechtigung  iia- 
hen.  Wäre  übrigens  der  Transport  vom  Verfasser  lediglich 
zu  dem  Zwecke  erftinden  worden,  um  recht  viele  Wunder  er- 
zählen  zu  können,  so  sehen  wir  nicht  ein,  warum  er  nicht 
auch  eine  Tcansferirung  nach  Siscia  erzählte,  das  jedenfiiUB 
neidisch  auf  die  fremde  Kirche  wegen  des  doch  eigentlieh  ihr 
zugehörigen  Holigen  sein  musste.  Spätere  Legendisten  hätten 
sie  sicher  Dicht  rergessen ;  dem  unsrigen  verbietet  es  die  Wahr- 
heit, welehe  er  noch  genau  kennt.  Dagegen  ist  in  Prosper's 
Chronicon  schon  der  wahre  Thatbestand  verrückt.'")  Die 
Nachricht  aber  von  einer  Uebertraguu^  desselben  nach  Rom 


Prosper!  Aquit.  Chron.  ed*  Roacall«  pg.  615:  Qoiiinus  epiie. 
SisdMUif  enm  sociis  gtorloae  pro  Christo  interftdiiir. 
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ist  augenftilig  späterer  Zusate,  da  sie  naeh  deiti  in  allitt  ^otm 
gdSEMsten  Schlusa*^*)  der  Akten  folgt  und  flick  flelM  bloff 
späteren  Bericht  über  die  Geb^e  des  Heiligen  naeb  df»  Töl- 

kerwanderung  ankündigt.  Wohl  aber  muss  «ach  ^KeM  Hdtiz 
sclion  vor  dem  8.  Jahrhundort  hinzugekommen  sein,  da  sie  ron 
Zurückversetzung  der  hl.  Gebeine  nach  Deutschland,  welche 
im  8.  JahrhuTi(]prt  stattgefunden  haben  sollte,  noch  nichts  wei»s. 
In  ihr  ist  jodnch  eiiir  Vermittlung  oder  eigentlich  Vermi^eh- 
ung  des  Bischofs  von  Sisciti  mit  dem  römischen  Märtyrer  Q  u  i- 
rinus  bereits  angebahnt.  Auch  der  letztere  wurde  nach  sei- 
ner Enthauptung  in  die  Tiber  geworfen.  Gleichwohl  machte 
man  nicht  sofort  von  dieser  Identifiolrung  beider  Personen 
Gebrauch.  Die  Freisinger  ßrehe  in  ihrer  AUertieibgenfiCaaei 
des  9.  Jahrhunderts  halt  beide  noch  scharf  auscänander,  indem 
sie  beide  anruft;^  und  selbst  im  10.  Jahrhonderte  kannie 
man  den  ans  Rom  nach  Tegensee  ftbertragenen  Qilirinas  in 
lelstermn  Orte  nur  ids  den  rdmisehen  Märtyrer  und  als  „homo 
nomine  Quirini,"  wie  er  in  den  sehr  alten  Akten  der  hl.  Mar- 
cus uikI  Marliia  und  ihrer  Söhne  Audi  fax  und  Abacuc 
genannt  wird.*")  Die  Kenntniss  eines  von  diesem  verschiedenen 
Märtyrers  Quirinns  von  Sis(  la  scheint  jedoch  schon  geschwun- 
den zu  sein.  In  der  jungst  von  Maj'er  i^dirlen  Pa??io  des  hl. 
Quirinus  von  Wernher  von  Tegernsee"®}  um  die  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  ist  der  aus  Rom  nach  Tegernsee  trans«' 
ferirte  Quirinus  bereits  ein  Sohn  des  römischen  Kaisers  Phi- 
lippus,^*) wenn  auch  von  seinem  reichen  Patrimoninm  hu 
Fannonien,  das  er  an  ^  Kirche  von  Loteh  vergabt  ktttle, 
noch  nichts  bekannt  ist  Dieses  Moikieiit,  W^rin  Slleif^gs 
auch  eine  Reminiscenz  an  den  siseischen  Quirinus  dnrtkkllögt, 

<M)  D.  K.  Jeaa  Chriilos  eoi  honor  «1  glom  «t  pofeestia  in  MCRula  tat- 
culoram.  Amen.  D«nn  folgt  der  spätere  Zusato:  FMto  ante»  im- 
cnraione  Barbaromm  in  partes  Pannoniae  etc. 

«6«)  Cod.  lat.  Mon.  8114. 

Acta  S.  Quirini  Mart.    Ans  Liiht  gestellt  und  erläutert  von  Theod. 

Mayer  i.  Archiv,  f.  Kunde  ödtcrr.  Ge8ch.-QaeUeu.  lU,  263  S. 
«W)  1.  c.  pg.  304  ff. 

•69)  Es  könnte  jedoch  diese  Angabe  schou  aus  dem  10.  oder  Anfange 
des  II.  Jahrhunderts  stammen.  1.  c 
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ttm  aa>dr  mmiilleHmr  danMcb  in  der  tendenak^,  ron  PaiMu 
«tfiMdMM»  hÜftoriB  LftttMMinis  and  vits  S.  M &ziniili«m  aof. 
Dttr  pMUMiiMie  mid  fdmUdie  Qitiriiiii9  sind  jetel  i^ftekUeh 
hfctttffldifc.  Ntir  M  Qnirimia  imn  Bisdiof  vea  Loreh,  nicht 
Mhr  von  Biaete,  da»  gttittHcli  in  Vergmaenlieit  tiiti 

Kottuaiett  Jedodi  nseh  dteser  AbsehweiAmg  auf  die 
Akten  Quirin 's  zurttck,  so  ti*Pten  uns  in  denselben,  wie 
schon  Wiiitei  zu  bemerken  nicht  versäumte,  Uberall  in  Pan- 
nouien  Christen  eiiffiotcen.  In  Scarabantia  bewirthen  den  Hei- 
ligen, bevor  er  nacli  babaria  abgeführt  wird,  ciiriötliclie  Wei- 
ber; an  den  Ufern  des  Fhisses  stehen  die  Christen  .  um  den 
beiden müthigen  Bischof  zu  sehen  und  seine  letzten  ermuntern- 
den Worte  zu  hören,  und  von  Christen  wird  er  aus  dem  Flusse 
gesogen  und  bestaUel;.  Der  Präses  verhehlt  sich  gar  nicht, 
dass  es  in  Pannonien  Christen  gebe,  vielmetir  wollte  er  ihnen 
gerade  an  dem  hl.  Quirin  ein  Ezempel  statuiren.  Schon 
diese  Umstände  aeigen  uns  Pannonien  in  der  Christianisirung 
weit  gediehen ;  ab»  auch  das  Alter  Quirin*8  deutet  darauf  hin. 
Er  war  in  seiner  Thätigkeit  ergraut,  weshalb  ihn  der  Präses 
auch  um  seines  Alters  willen  zum  Opfern  zu  bewegen  sucht. 

Wenn  wir  nun  einen  Blick  auf  diese  Untersuchui)jz;en 
über  die  Anfange  des  Christciiliuims  in  dem  ehemals  römi- 
schen Deutschland  zurückwerfen,  so  werden  wir  uns  allerdings 
gestehen  müssen,  dass  wu'  für  die  Behauptung  des  hl.  Irenaus 
keine  Restätignn«?  (inden  konnten.  Es  wollte  nicht  gelingen, 
einige  Kiichen  ausgenommen,  mittelst  historischer  Zeugnisse 
viel  höher  als  über  das  Ende  des  3.  Jahrhunderts  hinaufzu- 
steigen. Nur  dadurch,  dass  die  Verfolgung  die  Christen  an 
die  Oelfentlichkeit  zog,  erfiibren  wir,  dass  es  solche  in  unseren 
Gegenden  gab.  Damm  aber  behaupten  wollen,  dass  das  Alter 
der  meisten  deutsehen  Kirchen  nicht  höher  sei ,  dazu  hat  die 
Geschichte  k^e  Berechtigung;  wo  sie  keine  Quellen  mehr 
besitzt,  inuss  sie  freilieh  schweigen,  aber  sie  ist  nicht  befugt, 
die  Existenz  von  Kirchen,  welche  früher  bezeugt  ist  und  spä- 
ter sich  plötzlich  wieder  documentirt,  gänzlich  leugnen  zu  wol- 
len. Und  so  besteht  auch  das  Zeugniss  des  hl  Irenaus,  ob- 
wohl wir  die  Kiuii  zwibchen  dem  2.  Jahrhundert  und  Ende 
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des  3.  nicht  auszufüllen  yermögeu,  vollkommeu  zu  Recht: 
seit  der  2.  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  bestanden  im 
römischen  Deutschland  christliche  G  emeiiiden  mit 
Bischöfen.  Aber  erst  als  Gonstantin  der  Grosse  der  Kirche 
eine  öffentliche  Ezistens  gestaUete,  dnioh  ihn  sich  die  Ge- 
schichte der  Kirche  mit  der  des  Staates  Terband,  wird  auch 
einiges  licht  auf  unsere  vaterländischen  Kuchen  gewoifen. 
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Drittes  C^tttel. 


Von  Comto/ntin  d,  Gr.  bis  zum  Untergang  des 
weströmischen  Reichs, 

S.  12. 

VmfdLmmg  der  Dinge  mit  Conatantiiu  Begferaags* 

antritt 

Die  christliche  Religion  war  zu  Anfang  des  4.  Jahrhun- 
derts niclit  mehr  Gegenstand  des  allgemeinen  Hasses,  vichiiehr 
hatten  ilue  Wahrheiten  längst  die  Aufmerksamkeit  der  römi- 
schen Welt  erregt.  Die  sociale  Noth  drückte,  wie  wir  früher 
sahen,  schwer  auf  das  niedere  Volk,  das  nicht  nur  in  Rom, 
sondern  auch  in  den  Provinzen****)  durch  die  Höhe  der  Steuern, 
wie  die  Habsucht  der  Reichereo  zu  Proletariern  oder  Sklaven 
herabgesetzt  wurde.  Die  Lösung  der  socialen  Frage  im  Chri- 
stenthum durch  Lehrsätze  von  der  Gleichheit  aller  Menschen 
und  der  Nächstenliebe^  welche  die  Christen  zugleich  in  ihrem 
Leben  so  näehdrttcklich  bethätigten,  musste  die  Welt  des 
Elendes  und  der  Koth  nicht  blos  Qberrascfaen,  sondern  dem 
Christenthum  freundlich  stimmen.  Aus  dieser  dasse  von  Men- 
schen ztthlte  darum  auch  anfänglich  die  IGrehe  i^re  meisten 
Glieder.  Der  Staat  aber  und  was  ihn  zu  stützen  berufen  war 
konnte  nur  mit  Misstrauen  diese  neue  seinen  Ansichten  schnur- 
stracks entgegenstehende  Lehre  betracliten.  Er  musste  in 
ihrer  DurclilühruTig  ohne  ihn  seinen  Untergang  erblicken.  Da 
er  aber  iUhite,  dass  dieser  einmal  |;estreute  Samen  nicht  meiir 

Boa  eher,  SjUmb  d.  VolkiwirthMhaa  2.  Ani,  U,  376. 
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auszuroUen  sei,  so  sollte  ein  bestiinmtes  Mass  daron  mit  dem 
römischeii  Staatswesen  verquickt  werden.  Kieht  blos  die  Wei- 
sen^ wieSeneca  undEpictet,  entlehnten  diese  tie^rofenden, 
dem  Heidenthum  sonst  yersehlossenen  Wahrhdten,  anch  der 

Staat  hatte  sich  schon  zu  manchen  Aenderungen  in  christli- 
chem Simie  vi-iaiilasst  gesehen.  Während  der  drei  Jahrhun- 
derte der  Verfolp:nn^  hatte  sich  dennoch  eine  innere  Revolu- 
tion in  der  runnsclien  Welt-  und  üeclitsanschauunir  nach  den 
Principien  des  ChristPntbiiTns  vollzogen.  Ense  Inns  glaubt 
sogar,  m  wurde  seine  Kräfte  aberiteigeik^  wenn  er  die  grosse 
Elire  und  die  Freiheit  »ehildern  woUtey  welche  das  Christen- 
thum vor  der  diocletianiscben  Verfolgung  bei  allen  Menschen, 
Griechen  wie  Barbaren,  genoss.  Bei  den  Machthabern  selbst 
hatte  es  sich  solche  Achtung  errungen,  dass  sie  den  Pcovinttn 
CShristen  als  StatChalfer  vorsetzten,  Hire  Hofftmter  to  sie  Qb«r- 
trugen  und  ihnen  das  hödiste  Vertrauen  schenkten.  Die 
schOÜB  wurden  von  den  Statthaltern  aafs  iQcksichtSTOllste  be- 
handelt;"*^) die  ^'ottgeweihten  Jungfrauen  waren  fllr  <]ße  Ed- 
den Gegenstand  der  grüssten  Bewunderung,*^)  denn  zu  solch 
heroischer  Entsagung  fuhlt4in  sie  weder  Mutli,  noch  KraH.  Als 
daher  die  letzte  G^rosee  Verfolgung  gegen  die  ChristeH  wüthcte, 
mussten  die  Kaiser  erleben,  dass  ihnen  durch  die  Heiden  9.0- 
ü:ar  ein  bedeutsames  Misstrauensvotum  ausgestellt  wurde.  Denn 
wir  müssen  es  als  eine  sehr  bezeichnende  Tbatsache  betrach- 
ten, dass  die  Üeiden  selbst  den  Christen  gegen  ihre  grausa- 
men Verfolger  Zuflucht  gewährten  und  dafür  mit  Geld-  undKer- 
kerstra£en  bossten.  Sie  schützten  die  Christen  wie  ihre  eigene 
Person.***)  Das  ist  ein  nicht  zu  unterschätzender  Beweis  für 
die  gänzliche  Umwandlung  der  öffentticben  Meinung  zu  Gun- 

•w)  Euse*.,  I.  c  IIb.  B.  c.  1. 

AthAnftF.  npol.  Ad  itn^r.  Oonttmtium.  I,  317.  n.  35. 
At  hanas.  lagt.  Arian.  mon»rh.  n.  84.  opp.  L,  382.  Aiuiivi  enitn 
a  patrlbus  (veraAqu«  rem  arbitror)  ia  superiarc  mib  MaximiÄno 
Conatantii  avo  peräequutione.  Ethiiicos  occultasse  frafrcs  nostros 
CliristianoB,  dum  inquiremiliu :  ac  pleriuuquc  pecunia  mulctatos, 
iSSNi^ri^e  msnetpstM  MsM,  eo  loloiiik  ut  m  ptofagoram  proAtoNs 
ewent  ProftigM  enim  eftdem  qua  seipao«  fide  aeitabwit,  m^m 
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sten  des  Ohristentliums,  Nucli  ihr*  m  DafünhaUen  durfte  es 
aieht  ferner  geächtet  und  venbivr  rden,  Dieeee,  noch  mehr 
aber  die  uner*vartete  Erfahrung,  weiche  liie  letzteu  heidnischen 
Kaiser  macliieu,  selbst  durch  jahrelange  grausame  Verfolgung 
die  Christen  nicht  nMfa»  «uwotten  2u  können,  muatten  Coli- 
8 tantin  beirren,  dasg  er  ae  mit  einer  Maehi  mi  tbun  bttbe^ 
di«  Bicbl  Qtwft  wW  bifliMr  igaocki  werdw  bttme^  9b0elM>B  hmd 
Eiaafiiaes  ihr  abboigk^  »ii  der  Tjeimehr^  McMm  «e  «unnl 
d«&  Slaai  mit  ihmn  Lein«»  towaflnnnt^  räa  Bsiid  gtseUoMM 
werden  orilflM«  Sr  erkaoiktef  od<ir  ahnte  wcaigateM  mitlekt 
aelnes  «ebfu^ien  atoatsakäsiueclMii  Bücke«,  dM  dem  Christen^ 
thame  allein  di»  Zukunft  gehöre,  dm  Obeitdl  kranken  römi- 
schen Staatskörper  nur  durch  dab  Chris teuLhum  die  liediügiui- 
gen  frischen  Leben«  neu  zugeführt  werden  können. 

I>a  nun  im  römischeii  Reiche  faßt  überall  systeniitusch 
gleiche  Zustände  ü,(\scliafren  waren,  so  ?ieigt  eicfa  aücli  überall 
mit  der  Bestattung  freier  Ausübung  der  ehrietlichen  Reli^on 
uod  deren  allmähligen  Bevorzugung  die  nämliche  Erscheinung. 
Die  bereits  allenthalben  nicht  mehr  unbedeutende  Zahl  der 
CHirifiteB  tra4  ana  aa*e  Lichta  wie£}tt«ebi«s  eiaiUt^  A«ite  die 
gtiMeChiiafteaheit  obder  pKMicliea  iMderot^  daa  lehttwUge 
Fitiide  voll  des  Danke»  gegen  Gatt  eifttltti  Menthalbea  w«^ 
den  Kirehen  erkaut  und  geweiht***)  Mein  Muh  voft  den  Bei- 
den drängten  sieh  ganze  jiehearen  altoiorta  ttlelkl  aea  lieber- 
zeugun^:  theils  aus  weltHehen  Racksichten  in  dieKircheb  IKkki 
weiiiy  luaii  <\uLU  der  neue  Glanz,  mit  dem  der  römiftcbe  Staat 
die  Kirche  uiugab,  die  hohe  Siellung,  welche  jetzt  die  Hischöfe 
einnalimen,  da/u  beigcLragen  haben.  Je  feiler  das  Revlit  war, 
je  ^rüssor  dir  Corruptioii  der  Gerichte,  desto  gewaltiger  musste 
die  Gerichtsbarkeit,  welc  he  die  Rigchöfe  unter  ihren  Gläubigen 
übten  und  der  auch  Co  n  staut  in  seine  öauctiou  gab^  dage- 
gen abstechen  und  Vielen  das  Christeii^mn  auch  nach  dieser 
Seite  hin  empfehlenswerth  erscheinen  lassen.  MaSsenTiafT  drängte 
man  sich  znm  bisehöfticben  Schiedsgericht.**^)    Die  Zahl  der 

••*)  Euseb. ,  hist.  eccl.  lib.  10  c.  1.  ff.  sqq. 

M»)  Walter,  Lebrb.  d.  Kircheurechte.  9.  Aufl.  ä.  381  ff.  Die  Über  die 
Aechtheit  der  constaiitiiiischeii  Gonstitation  gelUurto  Controverae  irt 
llbigat  erledigt,  und  deren  Aechtheit  aUgemeitt  werkAiink. 


Digitized  by  Google 


220 


Chnston  nalmi  so  in  ungeahnter  Weise  so.  Es  liest  sich  nun 
▼ermathfln  und  unschwer  aneh  der  Beweis  erfoiingen,  dass 
Mich  unsere  ProTinsen  diese  Erscheinungen  darbieten. 

Bs  mnsste  schon  von  den  vortheilhafteslen  Folgen  Ihr 
die  christHehe  Sache  in  den  Rhtinlanden  sein,  dass  sich  Con- 
stantin  selbst  öfter  und  länger  daselbst  (in  Trier)  aufhielt, *••) 
diese  Kirchen  gewissermassen  unter  dem  unmittelbaren  Schutze 
des  Kaisers  das  neue  Leben  der  Freilieif  begannen.  Störun- 
gen im  Genüsse  dieser  Freiheit  mochten  hier  um  so  wenio^er 
vorkommen,  aber  uiit<  i  den  Augen  des  kaiserlichen  Schirm- 
herm  gar  manche  aus  unedlen  Motiven  nach  der  Taufe  begeh- 
ren. Athanasias  fand  hier  am  Rhein  (Trier),  wie  anders- 
wo im  Occident  und  Orient,  dass  nunmehr  tiberall  die  Forma- 
ligen  kleinen  Oratorien  nicht  mehr  anreichen,  und  grosse  ge- 
rftnmige  Kirchen  gebaut  werden  müssen.*^)  In  fhst  allen  Städ- 
ten  d^  Rheblande  treten  organisirte  Gemeinden  mit  Bisehd- 
henror'**)  und  aosdrttcklich  wird  nns  von  Soaomeiias 
beaengt,  dass  nmimehr  die  den  Rhein  umwohnenden  Völker- 
sdiaAen  chrisÜich  seien,^)  wenn  auch  nicht  an  eine  ausschliess- 
liche Herrschaft  des  Christenthums  gedacht  werden  dartl  Das 
Heidentlium  zählte  seine  Anhänger  —  es  bezeugen  dies  die 
Insciiriiten  —  bis  zum  Untergange  der  römischen  Herrschall  in 
diesen  ProTinzen.  Wie  bald  älniliclie  Verhältnisse  auch  in 
den  Donauländeru  eintraten,  darttber  sind  wir  nicht  unter- 
riditet. 

Die  Untersuchungen  der  Zustände  der  einselnen  Kirchen 
würden  uns  die  richtigste  Einsicht  gewahren,  wenn  nur  die 
Quellen  leider  mdit  so  gar  ittckenhaft  flössen. 


Hcnthein,  Brodrom.  pv«  1, 154  ff. 
"^«8)  g.  aaf  Ooadl  von  CQhi. 
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L  he  Iknbi^ 

S.  13. 

Constantin  nahm  bekanntlich,  nachdem  er  einmal  die 

Sache  der  katholischen  Kirche  zu  begünstigen  angefangen  hatte, 
zu  ihren  Angelegenheiten  keine  passive  Src^llung  ein.  Er  selbst 
nennt  es  in  einem  Schreiben  an  P.  Miltiades  für  sich  einen 
„schmerzlichen  Gedanken,'^  dass  Spaltungen  und  Zwistigkeiten 
unter  den  Bischöfen  und  christlichen  Gemeinden  bestehen; 
seine  Verehrung  gegen  die  rechtmässige  katholische  Kirche 
sei  so  gross,  dass  es  sein  sehnlichster  Wunsch  ißt,  es  möchten 
nirgends  in  ihr  Spaltung  oder  Trennung  bestehen.*'*)  Als 
sich  darum  die  donatistischen  Bischöfe  selbst  zur  Begelang  ihrer 
Sache  gegen  Bischof  GftciÜanus  Ton  Cartbago  an  ihn  wand- 
ten^ war  er  sofort  bemttht»  lUr  sie  ein  kireUiches  Gericht  nie- 
derausetzen.  Es  sollte  unparteiisch  sein  and  dämm  setate  er 
es  aach  ans  nnbetheiligten  Bischöfen  zusammen.  GallisdieBi* 
schöfe  waren  die  Ifftmier  sdnes  Vertranens.  Allein  die  in 
Rom  313  getroffene  Entscheidung  hatte  die  Streitigkeit  nicht 
geendig  t,  zudem  wurde  auch  die  Eiurede  laut,  dass  das  Urtheil 
von  einer  zu  geringen  Zahl  vou  Bischöfen  gefällt  w  urden  seL 
Constantin  erkannte  es  darum  fllr  seine  „Pflicht",  eine  grosse 
Anzahl  von  Bischöfen  nach  Areiate  bis  zum  1.  August  314 
zu  berufen.**"^) 

Das  ist  nun  auch  die  Gelegenheit,  wo  wir  zum  ersten 
Male  einen  Trierischen  Bischof  historisch  beglaubigt  finden. 
Unter  den  Unterschzifken  der  Bischöfe  findet  sich  nämlich  auch 
die  eines  Bischofes  Agrötius  von  Trier;  er  war  begleitet 
▼on  seinem  Exorlasten  Feliz.*^  Agritius  nnteweiehnete 
en  zweiter  SteUe^  unmittelbar  nach  dem  Vorsiteentoi  Mari- 
niis  Ton  AtleS)  ent  spiter  der  ffisehof  von  Aqulaia,  Mailand, 
nnd  Maternus  von  Cöln  an  24.  Stelle.  Wie  schon  früher 
erwähnt  wurde,  scliioäs  mau  darau^s,  dass  die  Bischöfe  nicht 

»0)  Enveb.,  I.  e.  Hb.  10.  c.  fi. 
•'O  Buseb.,  1.  c. 

«rt)  llaasi,  fl,  47«}  Labb,  I,  lüB. 
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nach  dem  Range  ihrer  eiusiehii;^«  Kirchen,  sondern  nach  ihrem 
Weihealter  unterzeichneten.  Demnach  vräre  Agrötius,  wenn 
wir  den  V^orsitzenden,  der  selbsverstündHch  an  erster  Stelle 
unterzeiclmen  musste,  au9nehmea,  der  im  bischöflichen  Amte 
älteste  anwesende  Bischof.    Vielleicht  liegt  dieae  Ansicht  auch 
der  späteren  Erdichtung  seines  dem  Trieriscbeo  fjpiscopate 
vorausgehenden  Patriarchates  von  Antiochien  9U  Grund«,  in- 
dem mm  eiue  Verjnitfloiig  mit  dem  jüngeren  Magern uß 
suchte,  der  bei  Ankunft  des  Agrötius  in  Trier  n^ch  Cöln 
tranaferirt  vird.  Die  UnmOg^hkeiten,  ja  üngehenerlichk^tep 
welche  diese  Erdichtung  bietet,  sind  schon  längst  erlwnt*^ 
und  selbst  von  den  Trierischen  Geschichtsschreibern  aufgege- 
ben.**0   Nur  diese  fabelhafte  Geschichte  des  Agrötius  ist 
aber  zugleich  die  Unterlage  und  Quelle  für  sein  Verhältniss 
zur  hl.  llele  na,  der  Mutter  Coustantiu's,  und  zu  P.  Silvester 
und  für  die  daran  geknüpften  reichen  Geschenke  an  Reliquien. 
Alte  Zeugnisse  fehlen  darüber  gänzlich,  da  schon  lange  der 
Brief  Silvester*s,  auf  den  man  sich  früher  als  Beweis  zu  beru- 
fen pflegte,       unächt  erkannt  ist.^'''^)   Aikin  wenn  auch  Iceia 
schriftliches,  doch  ein  plastisches  Zeugniss  ist  noch  erhalten, 
und  Pb.  Schmitt  glaubt  darin  „einen  vollständigen 
SU  besltsen,  dw  die  hl  Helena  bedeutende  |t^qi4fj||\iui« 
Trier  gebcacht  baf Es  ist  i^e  antike  elfenb^ei^^l^i^' 
v^phe  gegenwärtig  im  Dome  au  Trier  anfbew^rt  yni^fh 
Das  Alter  ist  hoch,  indem  die  Taftl  wenigstens  9xm  ifS^l^v^ 
des  vierten  oder  Anftmg  des  fttnften  Jahrhunderts  stammt,  die 
bfldlidie  Darstellung  aber  geht  wahjcscheinlich  auf  die  Üebec- 
bringujig  hl.  Reliquien  durch  die  hl.  Helena,  und  50  stehen 
wir  nicht  an,  eine  nahe  Beziehung  der  bl.  Helena  zi^j  T^^^ 

^  B0«ehiii8,  Idat  Patriarch.  Antioch.  i.  Aeta  88.  BdL  mens.  M. 

C^aUs,  ).  e.^  X91  £  Ub.  9  c,  SS.  Petr.  Poiphl««,  Jl,  s,  ;S[0nlik. 

hißt.  I,  17  nota  b. 
«")  Ph.  Schmitt,  Die  K.  des  hl.  Paulinus.  3.  408.  Amn.  &. 

vgl.  Marx  i.  Freib.  K.  Lex.  s.  v.  hl.  Rock.  Er  b»scbf*i)jt  Ta- 
fel folgeudermasBea :  ,,Am  ]^if]^<^'y  ^  po^p^c^  p} 


Sie  anzunelimQn. 

AgrOtins  8iäi$'i  Pftch  der  hetk(tmiäHcfaibi  ilianfiliine 
(tustorischen  Anhalt  h«^  man  keinen  dal&r)  832.  Durch  be- 
sondere zufällige  Umstftnde  und  seine  hervorragende  Stellung 
in  meiner  Zeit  bekannter  ist  sein  Nachfolger  Max  im  Inns,  mit 
deni  die  Trierer  Bischöfe  zugleich  anfangen  Hofbischöfe  zu 
werden  und  dadurch  bedeutenden  Einfluss  zu  üben. 

Wann  Maximinus  den  Bischofsstuhl  von  Tner  hestieff, 
ist  eben  so  unbestimmt,  als  das  Todesjahr  seines  Vorgängers. 
Auch  seine  frühere  Geschichte  ist,  wenn  wir  nicht  jüngeren 
Biographien  Glauben  schenken  wollen,  unbekannt;  die  spätere 


oft  uns  4er  Mann  begegnet,  Ist  seine  Haltung  luhmToU.  Kr 
wiit  eine  Pmünficbkeit,  wl^  Ae  die  katbolIflclieKlrehe  in  den 
ananisciiien  Bediängnissen  am  Bofe  su  IMer  —  denn  Con^ 
stantinas  n.  und  Oonstans  residirten  hier  nottiwenAg 

liaUe.   Seinem  Einflüsse  und  noch  mehr  sefaier  eigenen  kirdi- 

lichen  Richtung  ist  es  insbesondere  zu  verdanken.^  dass  der 
Occident,  bis  er  unter  die  Herrschaft  des  Constautius  ge- 
rieth,  i^pht  von  oben,  wie  der  Qnent,  arianisirt  wurde.  Bei 

TMßKim  Seleim,  in  leilBeilitheia  iehnwiiii  ntil  don  Wmm^  la 
»lad,  jnit  4m  wdmti  4la  DüflaMa  fa«gviu4hina»4,  lasilirvpa 
d«p  ffUJuwa  6jm»  «lUrsicbm  FMtom^  few^flit  wfid;  den  ScUp« 

bildet  ein  von  ^irti  Pferden  gezogener,  kostbar  mit  Bildwerk  ge- 
schmückter W^en,  auf  welchem  hinter  dem  Wagcnlenkcr  zwei  Cie- 
riker  sitten,  die  eir«  v^'T^c^ilosßCise  Kiste  auf  dem  Schosse  halten, 
24igawendet  dem  Eingaage  zur  Domkircke^  wo  dij  Kaits^mi  di<9 
,  üdjeirgÄbH  der  HeiHfjlhüoaer  erwartet:  über  den  beiden  Gienkcrö, 
exwaa  Ji'utiiww.'W5  u>l  ciu  Bihi  CU^wu,  luiv^könubpi*  4ie  nahe  Be- 
«|ehiin|^  des  Inlial^  jeiier  Ki^te  mit  Christ  «pdenlend)  ringsuinliw 
an  den  F^urtem  und  »iif  den  DSdiMn  Beben  "vlde  tnaAimt  m$t 
dfen  ftiferlidkea  ftig  t^wftb.^    BOum        der  Aftg«a  Mi»  älB 


WcüiAi  ein  «itdetPiifceiNtepiinte  Mifui«  wMHlllflii«dM* 


tiges  Bildwerk"  bezeichnet  und  der  Frankfurter  archäologi* 
sehe  Verein  versetze  sie  in  die  Zeit  der  verfallenden  ri^mi- 
»ehen  Kunst.  Vielleicht  f^eht  die  Dupfft^lhTOp  aber  auf  di«  TraTis- 
fenran^  dMs  hl.  Paulinus  AUi  Fiirr^eu  dur^k  iimm  l\L  M^iifi  un* 
(er  Mitwirkung  der  frommen  Gemahlin  des  K.  Maximus, 
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allen  wichtigeren  kirchlichen  Begebenheiten  ist  er  als  Miturheber 
betheiligt,  da  dieselben  ohne  die  Kaiser  nicht  in*s  Werk 
gesetzt  werden  konnten,  er  aber  nicht  blos  am  Hofe  sich  be- 
fand, Boodem  auch  dessen  Gunst  in  YoUstem  Masse  besass« 

Als  daher  Athanasins  endlich  durch  das  Bemühen  der 
Arianer  in  Oonstantin*s  d.  Gr.  Gunst  gestürzt  und  yon  die- 
sem im  Ausbruche  des  Zornes,*'^)  dass  Affaanadus  die  Korn* 
Sendung  von  Alexandrien  nach  Constantinopel,  wie  seine  Geg^ 
ner  vorgaben,  verhindern  woUe,  nach  Trier  (Ende  335,  oder 
nach  den  syr.  Festbriefen  Nov.  336)  verbannt  wurde,  war  es 
das  Verhalten  Maximin's,  das  der  Sache  des  Athanasius  und 
in  ikni  der  Orthodoxie  auf  lan^e  seine  Wendung  gab.  Die 
Verwirrung  wäre  nicht  alj/u sehen ,  welche  nicht  blos  die 
Kirche  des  Occidents,  sondern  die  ganze  katholische  Kirche 
ergriffen  hätte,  würde  Maxiniin  dem  Athanasius,  etwa  aus 
Willfährigkeit  gegen  Goustantin  d.  Gr.,  die  Kirchengemein- 
sohaft  verweigert  und  den  jungen Cons ta n  t  i  n  II.,  später  des^ 
sen  Bruder  Cons  tan  s,  gegen  ihn  und  seine  Sache  eingenom- 
men haben.  Doch  Maximin  stand  fest  auf  dem  Boden  des 
Nicänums  und  so  konnte  er  kein  Bedenken  h^en,  mit  dem 
Hauptverfechter  desselben  in  kirchliche  Gemdnschaft  su  tre- 
ten. Er  nahm  Athanasius  ehrenvoll  auf  und  bewirkte  auch 
bei  Conslaatfai  wie  dteser  Ton  sieb  selbst  beaeugt,  eine 
gleiche  Aufnahme.*''*)  Die  wohlwollende  Gesinnung  Constan- 
tin's  gegen  Atlianaalus  dauerte  während  der  ganzen  Zeit  sei- 
nes Aufenthaltes  fort;  er  Hess  es  ihm  an  Nichts  mangeln,  ob- 
gchon  er  selbst  sagen  muss,  dass  Athanasius  nichts  verlangte, 
vielmehr  die  ganze  Härte  der  Verbannung  tragen  wollte.  Um 
ihm  seinen  Aufenthalt  in  Trier  und  seine  Entfernung  von 
Alexandrien  noch  erträglicher  zu  machen,  wurde  nachträglich 
sogar  von  Oben  die  Ansicht  verbreitet,  dass  er  nur  deshalb 
vom  Kaiser  naeh  Tiier  geschickt  worden  sei,  um  ihn  den 
IMdOistigeii  Awaehligen  der  Arianer  au  enfaeissen,*")  Und 


Äthan,  apol.  ctra.  Arian,  opp,  I,  303. 
*^'^)  9.  deaa,  Bikf  an  die  Ate^MidriiMr  bei  Aih^n,,  1.  c.  p.  W&t 
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wirklich  glaubte  auch  Athanasius  an  diese  Absicht  des  Kaisers 
und  eine  „Verschwörung^^  der  Eusebianer  gegen  ihn.""^ 

Th>tedein  seheint  Athanasius  wfihrend  seines  Aufenthal- 
tes in  Trier  nicht  frei  von  Leiden  und  Sorgen  aller  Art  gewe- 
sen zu  sein.   Die  Eusebianer  belauerten  jeden  Schritt  und 

und  Tritt,  an  seine  Kirche  in  Alexandrien  durfte  er  nicht  ein- 
mal die  alljälirij^en  Festbriefe  schreiben ,  indem  seine  Gegner 
auf  einen  Brief  von  ihm  fahndeten,  um  daraus  neue  Anklagen 
j^egen  ihn  schmieden  zu  künnen.  Auch  körperliche  Leiden 
scheinen  iiui  Ijefallen  zu  hfiben,  denn  das  mögen  die  ..Leiden" 
sein,  von  denen  er  „ergriffen  war"  und  die  Alexaniiriner  ge- 
hört liaben  werden^  die  „harten  Prfifungen,  welche  ihm  auf* 
erlegt  waren",  werden  die  Verfolgung  sein.^')  Dennoch  ver- 
zweifelte er  nicht,  sondern  bewahrte  er  ungebeugten  MuUi 
gegenQber  seinen  Feinden,  wie  er  sich  gleich  in  seinem  ersten 
Festbriefe  nach  der  Verbannung  ausspricht. 

Der  Aufenthalt  des  Athanasius  in  Trier  währte  zwei 
Jalire  und  vier  Mouate.'^®*)  Jahre  reichen  Segens  für  die  Kirciie 
von  Trier  und  die  ihm  zunächst  gelegenen  (Jemeinden;  denn 
bald  liatte  sich  zwischen  ihm  uml  den  benachbarten  Bischöfen 
ein  reger  Verkehr  gebildet,*'*®)  wobei  die  Discussion  über  die 
eben  brennende  Kirchenliage  nicht  den  letzten  Platz  einge- 
nommen zu  haben  scheint.  In  Betreff  der  Lehre  des  Marcel- 
lus von  Ancyra  scheint  jedoch  Athanasius,  wie  wir  später  zu 
zeigen  hoffen,  Zurückhaltung  beobachtet  zu  haben,  indem  er 
sich,  so  scheint  es  wenigstens,  an  der  bereits  begonnenen  Be- 
kämpfung des  Euphrates  von  Cöln  keineswegs  persönlich 
betheiltgte,  obsehon  diesen  Servatius  in  Q^nwart  dessel- 
ben zurechtwies.  Das  Votum  des  Servatius  berechtigt  übrigens 
noch  zu  einem  wtaUam  Schluss.  Da  ntoitich  Servatius  nur 


^)  1.  c.  pg.  204  und  liist.  Ariaii.  ad  monach.  i,  349. 

««0  ^arsow,  <)ie  Feslbriefe  dca  hl.  AÜuuiM.  10.  Feslbhef  &  104  und 

Vorberiolit  S.  28  f. 

x>ad  Nähere  bei  Hefele,  Conc.-Gescli.  I,  463  ff. 

B.  das  Votum  des  Servatius  von  Tongern  auf  dem  Coacil  von  COln 

bei  Ohap«aville,  Uesta  poutU*.  Tungrcus.  I,  33. 

U 
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von  der  Gegenwart  des  Athanasius ,  von  Presbjleiii  und  Dia- 
konen spricht,  Maxiniin  nicht  t.rwuhuL,  dieser  selbst  von  einem 
solchen  Auftritt  nichts  ix-nirikt,  so  innss  NV(»hi  Athanasius  uueh 
entweder  in  Tongern  oder  Cühi  gewesen  sein.  Audi  die  näliere 
Bekanntschaft,  und  freundhchere  Stimmung  des  Abendlandes 
gegen  das  Münchthuni  wird  dem  Aufenthalte  und  der  Wirksam- 
keit des  hl.  Athanasius  zugeschrielien.  Nach  Hier onymus''®^) 
war  er  der  Erste,  der  es  in  Rom  bei  seiner  Anwesenheit  seit' 
340  einführte.  Und  wirklicli  musste  schon  seine  Lebensbe- 
Schreibung  des  hl.  Antonius  zur  weiteren  Verbreitung  des 
Mönchthums  beitragen  -,  allein  auch  persönlich  und  mündlich 
musste  er,  ein  Schüler  dieses  Heiligen  und  Freund  des  Mönchs- 
lebens,  den  Ruf  seines  Meisters  und  das  Lob  seiner  Lebens- 
weise allen  Ländern  und  Bischöfen  verkünden,  mit  welchen  er 
während  seiner  Verbaiuiung  in  lieiührnng  kam.  Ihm  selbst 
mag  es  durum  zu  danken  sein,  wenn  er  schreiben  kann,  der 
Ruf  des  Antonius  drang  nach  Spfinlen ,  Gallien,  Rom  un<l 
Africa.*"*^)  Wenn  hier  aber  Atlianasius  für  Gallien  das  Zeug- 
uiss  einer  Bekanntschaft  mit  dem  Leben  des  hl.  Antonius  ab- 
legt, so  dürfen  wir  sicher  TOr  Allem  an  Trier  denken,  und 
wir  stehen  nicht  an,  obschon  Athanasius  selbst  nichts  daron 
sagt,  mit  Hontheim^*)  die  Einfithrung  des  Möncfaslebais 
in  dieser  Krche  Ton  des  grossen  Vaters  Aufenthalt  daselbst 
zudatiren;  unter  PauUn  wird  schon  ein  presbjter  iiiclasus**^ 
Bonosus  genannt,  und  gerade  das  Leben  des  hl.  Antonias  war 
die  Regel  der  ersten  Trierer  Mönche,  welche  die  Oesebichte 
kennt"*) 

Noch  mehr  aber  musste  Athanasius,  wenn  t  s  in  Trier 
noch  keine  gottgeweiliten  Jungfrauen  gab,  auf  die  Eintuiirung 

Hieron.  epist.  ad  Priacipiam. 
Äthan,  vita  s.  AntonU  opp.  I,  part.  II,  865. 
«0  Prodrom.  P.  I,  144. 

vgL  darttberDuCange,  Glomar.  a.  V. indnsi ^ rechul, ^^e/irrsi 

^  »  dicuntur  monachi,  qui  aut  prope  vicoa,  val  Coenollia^  aut 

etiam  iti  l\ma  Munasteriis,  in  eingolares  cellas,  ex  iis  noo  exituri, 
vilae  soiltai-iae,  quam  aliaa  congequi  Don  Hcet,  intuitu  scse  conclu- 
dunt,  utDeo aibiqui  vacent.  — I]icla8U8=£trei]iiia.|iai  Micron,  «^4» 
««»)  Augufltini  Con£,  Vlil,  ö. 
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dieses  Instituten  dringen;  denn  er  berichtet  uns  nicht  blos,  dass 
sie  der  .  Gegenstand  der  grössten  Bewunderung  für  die  Heiden 
waren,  sonijiern  hält  die  Virginitüt  in  der  Kirche  —  denn  aus- 
ser ihr  sei  sie  nirgends  zu  finden  —  sogar  filr  den  ^gewichtig- 
sten Beweis,  dass  die ,  christliche  Religion  gewiss  und  wahr 
ist.^*^*)  Mit  den  ersten  Trierisehen  München  erscheinen  we- 
nigstens zugleich  auch  gottgeweihte  Jungfrauen  in  der  Ge- 

Trier  besass  zur  Zeit,  als  Athanasius  durl  weilte,  ei- 
nen trefflichen  Clerus:  Maxiiaiu  an  der  Spitze,  ihm  zur 
Seite  stand  sein  nicht  minder  trefflicher  Presbyter  und  Nach- 
folger  Paulinus,  den  eine  spätere  Zeit  nebst  dem  hl.  Maximin 
aus  Aquitanien  kommen  und  Schiller  des  hl.  Agrotius  werden 
lässt.  Auch  der  Nachfolger  des  Paulinus,  Bonosus,  muss 
bereits  im  geistlichen  Dienste  der  Kirche  von  Trier  gestanden 
s^n,  da  er  unter  Paulinus  ein  greiser  Presbyter  genannt  wird***) 
D^as  eifrige  Zusammenwirken  dieser  Mttnner  im  Vereine  mit 
der  Ehrfurcht  gebietenden  Persönlichkeit***)  eines  Athanasius 
musste  selbsftverstSiidlich  der  Christianisirung  Trier*s  und  der 
Umgegend  den  grössten  Vorschub  leisten,  und  es  wird  uns 
begreiflich,  dass  bald  die  alten  Oratorien  für  die  Menge  der 
Glaubigen  zu  eng  wurden  und  das  Uedürfniss  nach  einem  neuen 
geräumigeren  Gotteshause  sich  fühlbar  machte.  Athanasius 
sah  noch  die  neue  Kirche  ans  dem  Boden  emporsteigen  luul 
darin,  weil  die  Noth  drängte,  noch  vor  der  Einweihung  Got- 
tesdienst halten.*'^)  Doch  ist  es  eiinnal  so,  die  Kanzel  aliein 
genügt  nicht  zux  Behandlung  einer  tiefergehenden  dogmatischen 


Athamas.  apoL  ad.  Coiutantiun.  I,  317.  n.  33. 

«90)  August.  1.  c. 

891)  Faastini  etHarcelliiiilibell*precaiiiad  ImperatoreftbeiQallaad. 

VII,  469.  n.  21. 

««2)  Kaiser  Konstantin  II.  bezeugl  vnng^jiens  von  sich,  daas  Alhana- 
sius  einen  solchen  Eindruck  aiü  iim  gemacht  habe. 

^^3)  Athanas.  apol.  ad  imperat.  Coustantium.  I,  304.  n.  15.  Wenn 
man  von  mehreren  neaerbauten  ^chen  in  Trier  spricht,  wie 
Rettberg,  so  ist  in  der  Stelle  keine  Bereehtigung  dazu  gelten, 
da  AthaaasinB  zugleich  ytm  Aquileia  spricht,  wo  das  nfimliehe  ge- 
schehen war* 
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Frage;  eine  nachhaltige  Belehrung  in  solchen  ÜDingen,  zumal 
wenn  durch  einen  eben  entbrannten  Streit  die  Oemüther  er- 
regt sind,  ist  von  datier  kaum  zn  erwarten.  Hier  muss  der 
Lehrmeister  seine  Worte  durch  die  Schrift  fesseln  und  so  sei- 
nen Gläubigen  die  Belelirnn*  vor  die  Au»en  legen,  ein  Weg, 
den  zn  betreten  sogar  Plliclit  werden  kann,  wenn  IrrkUrer 
aucli  denselben  gelien  luid  tUircli  ihre  Seliriften  die  (ieister  der 
( iläuhi'^M  ii  /.II  verwirren  nnd  verführen  suclien.  Der  hl.  Maxi- 
minus liaUe  wi*'  andere  eifrige  Hiscböfe  seiner  Zeit  ant  bbald 
(Jiese  Notliwendigkeit  erkannt  nnd  auf  schriftlichem  Wege  seine 
Zeit  zu  belehren  gesuehf  ^)  Atlianasius  nennt  ihn  bei  Anftih- 
rung  dieser  TImtsache  einen  „aposfolischen  Mann",  „einfachen 
und  aufrichtigen  Sinnes,"  dessen  Schrill  keinen  Raum  für  den 
leisesten  Verdacht  heterodoxer  Ansichten  biete.  Leider  wurde 
uns  nichts  von  ihm  erhalten,  und  vermuthen  wir,  dass  schon 
Hieronymus  nichts  mehr  vorfhnd,  oder  das  Vorhandene  we- 
nigstens von  sehr  geringem  Umfhnge  gewesen  sein  muss,  weil 
dieser  Kirchenvater  den  hl.  Maxi  min  in  seinem  Kataloge  der 
kirchliciien  Schriftsteller  nicht  erwähnt.  Vielleicht  waren  es 
blose  Kestbriefe  an  seine  Gemeinde.  Eine  umfangreichere 
Schrift  Max  im  ins  wäre  sicher  dem  in  Trier  weilenden  Hiero 
nymus  so  wenig  entgangen,  als  die  dort  vortiandene  des  hl. 
Hilarius  de  synodis. 

Nicht  lange  nach  der  Rückkehr  des  hl.  Athanasius  nach 
Alexandrien  (23.  No?.  338)  trat  ein  Wechsel  der  bisherigen 
Verhältnisse  dn.  Göns  tan  tinus  IL  flel  in  einem  Kampfe 
den  er  gegen  seinen  Bruder  Consta ns  begonnen  hatte (340); 
seine  Länder,  Gallien,  Spanien  und  Britannien  kamen  an  sel- 
tnen siegreichen  Bruder.  Für  die  abendländische  Kirehe  war 
diese  Aenderung  insoferne  von  grosser  Bedentang,  als  auch 
Constans  ein  wohlwollender  Schützer  der  Katholiken  war, 
während  Gonstantius  sich  im  Orient  immer  mehr  und  mehr 
zum  Werkzeug  der  Arianer  hergab. 

Diese  aber,  der  Unterstützung  des  Constautius  gewiss, 
machten  iln'e  Macht  bald  in  recht  empBndHcher  Weise  geltend. 
Vermochte   selbst  Üonstantiu  IL  in  Trier  Athanasius 

•M)  A  thftnas.  epist.  ad  epUc.  Aegyptf  I,  n, 


Digitlzcd  by  Lit.jv.'vi'^ 


229 


nicht  gegen  alle  Naclisü>llun<;eM  der  Ariancr  zu  scliiitzeii.  um 
wie  viel  mehr  niusste  er  iliren  Angriffen  ausgesetzt  sein,  als 
er,  uacb  Alexandrien  zurückgekehrt,  im  Reiche  des  Arianer* 
freundes  Constantius  sich  befand?  Im  Jahre  339  traten 
bereits  die  Anfeindungen  gegen  Athanastuß  hervor;  in  sei- 
nem Fesibriefe  auf  dieses  Jahr  spricht  er  schon  von  Verfolg- 
ungen, welche  die  Eusebianer  gegen  ihn  im  Schilde  führten; 
die  Klage  ist  bereits  angebracht.***}  Paulus  von  Gonstan- 
tinopei  ist  schon  Ende  338  oder  Anfangs  339  abgesetzt  and 
mit  Kenten  beladen  in  die  Verbannung  geschickt;  bald  nuiss 
auch  Athanasius  vor  Gregor  dem  Kaj)padocier  aus 
Alexandrien  flüchten.  Er  beiuKlet  sich  auf  Ostern  340  in 
Rom.  '^ )  Die  Veriuigunj;  der  katholischen  Kirche  im  Orient 
wurde  immer  ofTeiier  und  gewaltthätiger.  Hier  tauehf  nun 
auch  Maximin  von  Tnei*  wieder  auf,  um  die  Vermittlung 
des  Kaisers  Gonstaa&  bei  seiuem  Bruder  fttr  die  bedrängte 
Kirche  im  Orient  anzugehen. 

Die  erste  Gei^enheit  bot  sich,  als  der  vertriebene  Patriarch 
Pairius  TonCoustantinopel  343  nach  Trier  kam.  Wie  früher 
mit  Atlianasius,  so  hielt  er  es  mit  Paulus,  der  wie  jener 
ein  Verfechter  der  nicinischen  Orthodoxie  war.  Er  nahm  ihn 
in  s^ne  Gemeinschaft  auf  und  bewirkte  auch  mittelst  der 
kriltigen  Verwendung  des  Kaisers  Gonstans,  der  In  diesem 
Jahre  in  Trier  weilte,  bei  Constantius,  dass  er  wieder  ein- 
gesetzt wurde.  Dieses  konnten  ihm  die  Eusebianer  nicht  ver- 
gessen, noch  weniger  aber,  dass  er  ihre  Abgeordneten,  als  sie 
dem  bei  seinem  Bruder  über  die  urientalischeu  kirchlichen 
Wirren  um  Aufschluss  bitteiuh'u  Kaiser  Constaiis  in  Trier 
das  vierte  antiochcnische  Syuibolum  vorlegten,  nicht  in  seine 
Gemeinschatl  aufnahni.^^^)  Athanasius  durfte  nicht  zurück- 
keliren  und  hielt  sich  in  Rom  auf:  zu  seiner  Zurückberufung 
durch  Constantius  war  ein  kräftigeres  Mittel  noth wendig. 

*»)  Lftrsow,  I.  c.  S.  124. 

«»ö)  Hefele,  Coiicil.- Gesch.  I,  476  1.  — 

^f)  So7. omen.  lib.  3.  c.  10.  Socrat.  lib.  2.  c  IG.  Athana?..  de 
synodis  n.  25.  T.  1.  P.  2.  737.  —  Concil.  a  Semiai'iaii.  Philippo- 
poU  hab.  bei  Mansi,  Ul,  137. 
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pBpst  Julius,  der  greise  Hosias  und  Maximin  waren  es, 
welche  sich  insbesondere**^)  mit  der  Ausfindigmachung  eines 
solchen  beschäftigten:  sie  waren  übereingekommen,  durch  Con- 
stans  bei  Constantius  die  Berufhng  eines  neuen  GoncUs 

der  occidentalischen  wie  orientalischen  Bischöfe  zu  erwirken. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  hatten  sich  darum  ohne 
Mitwissen  des  Atlmnasius  mehrere  Bischöfe  zu  Constans 
nach  Mailand  begeben.  Sie  ersuchten  und  erreichten  bei  ihm, 
nachdem  sie  ihn  über  das  ConcU  von  Rom  341  und  die  Vor- 
gänge zu  Alexandrien  und  im  ganzen  Orient  unterriehtoi  hat- 
ten,***) dass  er  an  Constantius  schrieb,  er  mög^  zwr  Beru- 
fung einer  Synode  seine  Hand  bieten.''**)  Auch  Ifai^lmin 
war  unter  ^hnen.  Es  genügte  ihm  nicht,  blos  von  s^nem 
Sitze  aus  und  brieflich  bei  Constans  zu  bitten,  sein  Eifer  trieb 
ihn  34;>  au  das  liollagcr  dos  Kaisers  selbst,  das  sich  eben  in 
Mailand  l)Gfand.  Dies  geht  ziemlich  deutlich  aus  dem  Bericht 
des  Athanasius  hervor.  Er  schreibt  dcu  Eutschluss  des 
Constaus  den  Bischüfcu  zu,  welche  in  Mailand  xu  dem 
Zwecke  sich  vereinigt  iiaüen  (qui  eo  concesiserant) ; 
wenn  nun  unter  den  Urhebern  der  Synode  Maxi  min  genannt 
wird,  so  ergibt  sich  schon  hieraus  eine  grosse  Wahrscheinlleh- 
keit  für  die  Anwesenheit  desselben  in  Mailand.  Allein  ganz 
bestimmt  sagt  es  Athanasius  kurz  vorher  aus,  wo  er  dem 
Constantius  bemerkt,  er  habe  seinen  kaiserlichea  Broder 
nie  allein  gesprochen ,  immer  haben  ihn  der  Bischof  der  be- 
treffenden Stadt  und  die  anderen  eben  dort  anwesenden  Bischöfe 
zu  demselben  begleitet ;  wenn  er  darum  Ober  ihn  bei  seinem 
ßrudcr  beleidij^^eude  Aeusseruugcu  «gemacht  hätte,  müssten  es 
diese  Bischöfe  bezeugen  können,  deren  Namen  er  ihm  keines- 
wegs verhehlt.  Auch  mit  Maxi  min  von  Trier  und  Protasius 
von  Mailand  sei  er  einmal  bei  Cou stans  gewesen;  leider 
seien  beide  gestorben,  so  dass  sie  kein  Zeugniss  meiu-  für 
seine  Aussage  ablegen  können  j  allein  noct^  sei  ein  Uberleben- 


•M)  Condl.  a  Semiar.  FliilippQp.  hab.  b«i  Manai  III,  131. 

Athanas.  hiat.  Arian.  ad  Hon.  I,  353.  n.  15. 
fM)  Äthan.  Apol.  ad  ConaUmt.  I,  297.  n.  4. 
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der  Zeuge  Torhanden,  der  damalige  Mag||ter  des  Kaisen, 
Eugenius;  er  sUmd  „vor  dem  Vorhang**  und  hörte  nicht 
blos  ihre  Bitten,  sondern  auch  was  ihnen  der  Kaiser  darauf 
anfworfcefee.^)  Die  Verbindung  Maximins  mit  dem  Bischof 
yoii  Mailand,  für  welche  beide  ein  und  derselbe  Zeuge  vor- 
handen ist,  der  Umstand,  dass  ersterer  zu  den  Haupturhebern 
der  S3mode  von  8ardica  gcisählt  wird,  diese  aber  in  Mailand 
zusammengetreten  waren:  all  dieses  borcchtigt  zur  Aiiiialiiiie, 
dass  Maxi  min  Anfangs  des  Jahres  343  in  Mailand  sich  auf- 
hielt und  noch  daselbst  war,  als  Athanasius  auf  den  Som- 
mer 343  von  Kaiser  Constans  aus  Horn  nach  Mailand  berufen 
wurde. 

Als  nun  aber  auch  Constantius  seine  Zustimmung  zur 
Berufung  einer  Synode  gegeben  hatte  und  ^ich  um  den 
zahlreichen  Besuch  derselben  von  Seite  der  Uccidentalen  han- 
delte (auf  der  Synode  von  Rom  341  waren  sie  sehr  schwach 
vertreten),  Hosias  zur  Aneiferung  der  Bischöfe  nach  Gallien 
dem  Athanasius  vorangegangen  war:  da  war  auch  Maxi- 
miu  eifrigst  für  das  Znstandekommen  und  die  zahlreiche  Be^ 
Schickung  der  Synode  thätig.^^)    Schon  diese  vorbereitende 

'»OAtha«»  «pol*  sd  Imperat.  I,  397.  n.  3.  Nooqaftm  enlm  ftätatm 

tuum  soluin  vidi,  nee  me  ille  unquam  soluni  est  alloquutns;  sed 
**oiiiper  comitc  Episrnpo  wrhh  in  qua  tiinc  flei,a'bam,  aliisque  qui 
tiun  forte  aderanf.  ipsuiu  adiis  inquum  oonütibus  acrcssi,  iis  co- 
mitibus  reccespi.    Ilniitflop   rei   icsfis  est   Fortunafianus  Aqailelac  ♦ 

episeopus  Et  quia  (leluncti  sunt  Max  im  ums  irevirensi«,  et 

Protoainfl  Mediolaneosis,  potest  idipBum  tosUficari  Eugenius  taue 
Kaglster:  qui  quoniam  ante  velnin  (tarn  temporis)  stabat,  cum 
postnlato  nostra,  tarn  qaae  nobis  ille  dignatus  est  dare  responBa, 
andire  potalt.  Die  letzteren  Worte  deuten  doch  unzweifelhaft  aui 
eine  gemeinediafUldie  Audienz  des  Athanasius  mit  Mazimin  und 
Piofasius;  es  ist  nur  von  einem  einmaligen  Vorgange  wie  von  ge- 
nDcinechaftiichen  Bitten  die  Rede.  Danim  läset  Hontheim  nach 
dieser  Stelle  mit  ünrerht  Athanasius  in  Trier  mit  Constans 
zusammentren'en  (Prodrom.  P.  I,  242).  Koch  unrichtiger  bezieht 
diese  Stelle  Ph.  Schmitt  auf  den  ersten  Aufenthalt  des  Athanasius 
in  Trier  und  eeine  Andienxen  bei  Kaiser  Constanttnus  II.  (1.  e. 
S.  400 

'02)  1.  c.  n.  4. 

f^}  Mansi,  m»  131. 
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Thüti^^kcit  des  Maximin  lässt  annehmen,  dass  er  auf  der 
Synode  in  Sttidica  selbst  nicht  fehlte.  Die  zu  Philip[M)iM »Iis 
verFRmmplten  Seuiiurianor  Stollen  sich  an,  als  ob  sie  gewiööei- 
inassen  von  den  Anstalten  iler  Uccideulalen  überrascht  worden 
seien.,  und  in  £iie  nach  Sardica  kommen  mussten,  da  sich  diese 
bereits  zu  versammeln  anschickten.  Unter  den  betheiiigten 
Occidentalen  wird  aber  neben  P.  Julius^)  und  Hosius  nur 
noch  Maxi  min  genannt  Im  unmittelbaren  Zusammenhang 
damit  fahren  sie  fort:  als  sie  nun  nach  Sardica  gekommen 
waren,  fanden  sie  in  der  Mitte  derselben  Athanasius^  Mar- 
een ns  u.  8.  w.''^)  Nicht  ganz  ohne  Bedeutung  hieAlr  scheint 
auch  die  Bemerkuntr  zii  sein,  dass  nach  dem  sonst  vor- 
kommenden Triumvirate:  Julius,  Hosius,  Maxi  min,  als 
den  Uaupturheberfi  der  Synode  und  Führern  des  orcidentali- 
sehen  Episcopats,  ")  auch  in  dem  Synodalschreiben  (iie  vertre- 
tenen Länder  grordnet  erscheinen:  Rom,  Spanien,  Gal- 
^  lien,  dann  komujt  erst  ItaÜen  u.  a.'"')  Die  Beschlüsse  der 
Synode  bekräftigte  er  auch  durch  seine  önterschnll^  und  awar 
an  der  Spitze  Ton  34  gallischen  Bischöfen.''^) 

Den  Bannstrahl  der  Sardicenser  erwiderten  die  fiusebia- 
ner  mit  einer  Verdammung  der  Hauptverbrecher  unter  jenen. 
Max  im  in  wurde  dabei  nicht  vergessen;  er  hatte  ja  ^hre 
Collegen,  welche  nach  Gallien  geschickt  waren,  nicht  aufheh- 
men  wollen,  zuerst  mit  Paulus  von  Ck)nstantinopeI  Gemein- 
Schaft  gehalten  und  dessen  ZurOckberufÜing  auf  seinen  Sitz 
bewirkt,  wodurch  viele  Menschenmorde  verursaclit  wuiden. 


704)  p.  Julius  wird  als  pregenwärtig  bezeichnet  und  gerechnet,  weil  er 
durch  Stellvertretung  llieilnahm. 

705)  Manäi,  III,  131:  cui  (Äthan.)  couscnsum  coramoduutes,  non  recte, Ju- 
lius urbis  RfHanae  episcopus,  llazimiu  (Ibxiiiiioiis)  et  Oaius  crteri- 
que  complnres  ipsorum  eonciUttm  »päd  Sardlcsm  fieri  ex  imperatoris 
benignitate  sarapsenint,  occnnimas  ad  Sardicam  Gteris  imperatoria 
conventi-  4110  cum  venissemus,  didicimus  in  media  ecclesia  Athana- 
sium,  Marcellnm  etc.  ef.  das  Schreiben  der  Synode  v.  Sardica  bei 
Hilar.  Fragm.  II.  T.  II,  489,  o.  4.  —  Mansi^  HI,  59. 

706)  H  i  1  a  r.,  Fragm.  11.  T.  II,  497.  n.  18. 

707)  Man  si,  III,  155. 

^)  Äthan.  Apol.  diu  Arian.  1,  168. 
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Dcaje&ige  ist  aber  die  Ursache  so  vieler  Heoschenmorde,  der 
Paulns  zarückberief.**^)  Doch  hatte  diese  Verdsmmang  für 

Max  im  in  keine  besonderen  Folgen,  da  Coustans  unverän- 
dert in  seiner  Gesinnung  blieb. 

Kaum  war  jedoch  die  Synode  von  Sardica  auseinaiidci- 
gegangen  und  hatte  die  Standhaftigkeit  ihres  Abj^reordneten 
Euphrates  von  Cöln  sogar  bei  Constantius  eine  zeitweilige 
Sinnesänderung  horrorgerufen,  als  eben  dieser  Euphrates 
die  Aufmerksamheit  Maxiniin's  in  Anspruch  nahm.  Schon 
länger  den  benachbarten  Bischöfen  verdächtig,  von  ihnen  ge- 
warnt und  xurechtgewiesen,  glaubten  dieselben,  nachdem  auch 
Photinus  zu  Mailand  Terdamint  war,  nicht  länger  unter  sich 
einen  Gesinnungsgenossen  des  H arcelius  von  Anc^ra  dul- 
den zu  dtirfen.  So  berief  denn  endlich  Maxi  min  die  Bisch^Sfe 
Galliens  auf  den  12.  Mai  346  zu  einem  Gondle  nach  Cöln. 
Ohne  Widerrede  wurde  Euphrates  von  demselben  verdannnt 
und  seines  Bisthums  entsetzt."^^)  Dies  war  die  letzte  That 
Maximin*8,  welche  uns  von  ihm  aufbewahrt  ist.  ^  £r  hat 
auch  kurz  nachher  seine  Tage  geschlossen.'") 

Die  gewöhnüche,  von  Baron ius  herrührende  Aunahuie 
versetzt  dessen  Lebensende  zwar  in  eine  spätere  Zeit  (351), 
allein  der  Grund,  welcher  dafür  sprechen  soll,  ist  entfernt  nicht 
stichhaltig.  Er  soll  nämlich  in  Begleitung  des  Servatius 
Ton  Tongern  noch  BöO  von  dem  Usurpator  und  Mörder  des 
Gonstans  an  Constantius  gesandt  worden  sein;  auf  dem 
Hückwege  wäre  er  nadi  Aquitanien  gegangen,  um  die  Seinigen 
zu  besuchen  und  bei  ihnen  sein  Grab  zu  finden  (351).  Erst 
sein  Nachfolger  Paulinus  hätte  seine  Leiche  352  uach  Trier 
transferirt. 

•03)  Manai.  Iii,  137. 

"^oj  Die  acta  bei  Chapeavill.,  Gesta  pontit  Tungrcns.  1,  33  ff. 

Ein  Freisitiger  Codex  der  MUnehener  Bibliothek  (Cod.  UL  Mon. 
6431  od.  Fria.  SSI)  des  10.  Jabrhvodwte  nennt  Kudmin  episcopos 
et  ma  r  tyr,  eigentlieh  mit  Unrecht;  aber  man  sieht  nenerdinga,  dees, 
wie  schon  einmal  (Vezimilian)  bemerkt,  den  Heiligen  ans  der  Zeit 
der  Verfolgungen,  wenn  sie  auch  keine  Märtyrer  waren,  doch  der 
Titel  eines  solchen  beigelegt  wird.  —  Die  Reise  mit  dem  hl.  Martin 
(es  istMartinus  abb.  Vertavonf».  —  s.  dessen  vifa  bei  Mabill.  acta 
SS.  1.  375.  c.  2  —  {Tetneiiif  j  lalk,  du  dieser  c.  600  Abt  von  Vertou 
war.    Und  auch  Martxu  vou  Tours  starb      Jahre  nach  Maximia. 
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Allein  Athanasius,  bei  dcni  sicli  die  Notiz  über  jene 
Gesandtschaft  des  Magnentius  findet,  widerlegt  selbst  diesen 
Versuch,  Maxim  in  noch  bei  der  traurigen  Catastrophe  der 
Ermordung  seines  Gönners  Constans  Zeuge  sein  und  für 
dessen  Mörder  Gesandtscbaflsdienste  übernehmen  zu  lassen. 
Alterdings  findet  sich  in  jener  Gesandtschaft  ein  Maximus 
und  kommt  diese  Bezeichnung  auch  für  unseren  Maxi  minus 
vor;^**)  aliein  ein  anderer  Umstand  macht  die  Beziehung  die- 
ser  athanasianischen  Stelle^")  auf  Maxi  min  unmöglich. 
Athanasius  fordert  nämlich  Constantius,  bei  dem  er  eines 
verrätherischen  Briefwechsels  mit  Magnentius  beschuldigt 
worden  war,  auf,  sich  beiden  angeblichen  Ueberbringern  eines 
Rriefes  des  Magnetitius  an  ihn  zu  erkundigen;  die  Mitglie- 
der der  Gesandtschaft  küniitcn  darüber  das  beste  Zeugniss 
abgeben,  da  sie  die  Ueberbringer  des  Briefes  gewesen  sein 
sollen.  Diese  sind  also  noch  am  Leben,  als  Athanasius 
s«ne  ^pologie  an  den  Kaiser  schrieb,  und  Maximin  müsste 
sonach  noch  nach  356  gelebt  haben.  Dem  widerspricht  ferner, 
dasB  Maxim  in  in  der  nämlichen  Schrift  als  schon  gestorben 
bezeichnet  wird,  weshalb  er  nicht  mehr  als  Zeuge  für  Atha- 
nasius auftreten  könne, "^'O  und  schon  sdnes  Nachfolgers 
Paulinus  erwtthnt  wird.^**)  Es  kann  darum  unmöglich  unter 
dem  Maximus  der  Gesandtschaft  des  Magnentius  Maxi- 
minus von  Trier  gesucht  werden,  denn  lebend  und  gestorben 
kann  ihn  Atliuiiasius  in  ein  und  derselben  Schrift;  nicht  sein  lassen. 
Im  Gegentlieil  wird  sich  aus  anderen  Stellen  bei  Athanasius 
zeigen,  dass  der  Nachtulgcr  des  hl.  Max  im  in  schon  347  im 
Ajnte  war.  Dieser  muss  daher  Ende  346  oder  Anfangs  347 
gestorben  sein.  Die  kirchliche  Verehrung  Maximin's  hatte 
schon  frühzeitig  begonnen  und  wurde  auch  durch  die  nach* 
folgenden  VölkerstQmie  nkht  verlöscht  Schon  Gregor  tou 

'»2)  8.  z.  B.  Mausi,  m,  131. 

7*3)  Äthan.,  ai^ol.  ad.  Imper.  I,  300  n.  9:  —  —  rogoque  te,  uti  jam 
dixi,  rem  diligenter  exploreä :  cum  potifisimum  tcstes  babeas  legatos, 
.  ad  te  plim  a^  illo  (Maguentiu)  missosj  Servatium  sciüeet  et  MMd* 
lUBiii  cum  oonttUras  suis:  Clementium  iteon  et  Taleatam. 
1*  ®*  Pft       ^'  3-  ^  StgH^  s.  oben  nota  701* 

f»)  l  &  yg.  312.  b  S7. 
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Tourß  bezeugt  uns,  dass  ihm  auch  nach  der  fränkischen  Er- 
oberung ein  Tempel  zu  Trier  geweiht  war  üikI  er  als  Patron 
der  SLcidt  verehrt  wurde.  Er  galt  als  ein  kräftiger  Schützer 
gegen  die  Macht  des  Teufels.'"^)  An  seinem  Grabe  pflegte 
man  Reinii^ungseide  abzulegen,  die,  wenn  sie  falsche  Eide 
waren,  sofort  gestraft  wurden.^'')  Für  seine  spätere  Verehruug 
sind  die  Beweise  äusserst  zahlreich  und  'ist  dereo  Aufzählupg 
überflüssig. 

Eine  dem  hL  Maximin  zugeBchriebene  Art  voo  Thätig- 
keit  dttrfen  wir  nieht  unerwähnt  lassen:  Die  Mission  unter 
dem  Landvolke  der  nahen  Umgebung.  Die  Verh&lt- 
nisee  genau  erwogen,  so  scheint  diese  Tradition  ganz  und  gar 
nicht  unwahrscheinlich.  Trier  hatte  unter  ihm  einen  Christ- 
liehen  Charakter  angenommen,  was  bekehrungsföhig  war,  hatte 
sich  zur  christlichen  Religion  bekannt,  so  dass  Trier  zunächst 
kein  Missionsgebiet  mehr  war;  ebenso  hatten  die  benachbar- 
ten bedeutenderen  Städte  schon  ihre  Bischöfe:  woluii  anders 
als  zum  Landvolke  sollten  die  eifrigen  Priester  Maximui's 
das  Evangelium  tragen?  Noch  werden  uns  die  Namen  seiner 
Missionäre  genannt:  der  hl.  Paulinus,  sein  Nachfolger,  die 
hh.  Castor,  Lubentius  und  Quiriacus.   Freilich  reichen 
unsere  Nachrichten  über  diese  letzteren  trierischen  Heiligen 
nicht  ttber  da«  9.  Jahrhundert  hinauf;^*")  allein  die  Verehrung 
des  hl.  Castor  wenigstens  war  im  9.  Jahrhundert  sicher  schon 
eine  sehr  weit  verbreitete^  da  er  bereits  in  den  Aller- 
heitigeulitaneien  dieses  Jahrhunderte  vorkommt'**)  Unsere 
Litanei    enthält   aber   im    letzten    Theil   m^t  nur  die 
heiligen    Bischöfe   und   Glaubensprediger   Deutschlands  der 
älteren   und  späteren  Zeit.     Es  ist  darum  kaum   die  Rich- 
tiiikpit  der  Tradition  in  Zweifel  zu  ziehen,  welche  Castor 
für  einen  Glaubeusprediger  der  trierischen  Umgegend  erklärt. 

Greg.  Tur.,  viUie  Patrum  c.  17.  n.  4  ed.  Migne,  pg.  10821.  —  lüst. 
Franc,  lib.  1.  c.  35.  pg.  179.  lib.  8.  c.  12.  pg.  455. 
id.  de  glor.  conless.  c.  93.  pg.  897  f. 

fUn(h.,  Prod.  T.  I,  36i,  m  370;  und  Bist  Trev.  dipl.  I>  25;  UI, 
971.  —  Schmitt,  1.  c.  S.  39  t\  Karz,  1.  c  I,  67* 
71«)  Cod.  iai  Uon.  6114.  saec  IX. 
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£in  Quiriacus  begegnet  uas  bei  Gregor  von  Tours ;^^^)  er 
soll  der  Hebrfter  Judas  gewesen  sein,  welcher  der  hl.  Helena 
das  bl.  Kreuz  verrieth,  sich  laufen  Hess  und  den  Namen  Qui- 
riacus erhielt  Wahrscheinlich  ist  er  es,  den  die  mit  der  hl. 
Helena  und  ihrer  Auffindung  Fon  Reliquien  des  Herrn  im  hl 
Lande  so  eng  ▼erknOpAe  Trierer  Tradition  in  Anspruch  nimmt 
Mit  der  Uebertragung  von  solchen  Reliquien  durch  die  hl. 
Helena  nach  Trier  nm^^  auch  er  dahin  ttbertragen  worden 
sein;  denn  es  laj^  die  Annahme  nicht  ferne,  dass  der  beson- 
dere Gehültc  in  ihrem  heiligen  Bestreben  ihr  auch  nach  Trier 
fi^efolgt  sei.  Mag  es  nun  sein,  dass  wir  mit  unserem  augen- 
blicklich verHis^baren  historischen  Mpferiale  nicht  über  die 
Mission  unter  dein  Landvolke  der  Trierer  Umgegend  zu  einer 
Jilaren  Einsicht  gelangen  können,  auch  nicht  einmal  anzuge- 
ben im  S(ande  sind,  ob  die  genannten  Namen  wirklich  mit 
dem  hl.  Max  im  in  in  Verbindung  sn  bringen  sind:  die  Tra- 
dition ist  JedenftiUs  nicht  zu  verwerfen,  dass  unter  Max  im  in 
diese  Mission  begann  und  schon  namhafte  Erfolge  hatte. 

Einen  würdigen  Nachfolger  erhielt  Haximin  in  seinem 
Presbyter  Paulinus.  Athanasius  nennt  ihn  gleich  jenem, 
wo  er  seiner  schriftstellerischen  Thtttigkeit  (tou  der  ttbrigens 
das  über  die  Maximin's  Gesagte  gilt)  erwähnt,  einen  „apo- 
stolischen Mann,  einfachen  und  aufrichtigen  Sinnes".  347  muss 
er  schon  im  bischöflichen  Amte  gestanden  sein,  denn  in  die- 
sem Jahre  (rat  er  —  seine  künftige  llttituag  offen  kennzeich- 
iKiid  —  mit  dem  hl.  A  th an  asius,  der  346  ftach  AlexaTidrji  n 
zurückgekehrt  war,  in  Verbindung,  indem  er  ihm  ein  Exem- 
plar des  von  Ursacius  und  Valens  dem  P.  Julius  einge- 
händigten Widerrufs  zusandte,  keineswegs  aber  persön- 
lich nach  Alexandria  brachte.^^^)   Er  mag  ihm  zugleich  den 


Oreg.  Tun,  htat.  Fr.  lib.  1.  e.  34. 
^0  lietaterenlrrüinm  liaben  noch  EettbergiuPli.  Schmitt,  dieser  mit 
BeraAiDg  aaf  Brower  and  die  Bollaadisten;  aUein  sie  ttber- 
flahen,  dass  Athanasius  an  beiden  Stellen,  wo  er  davon  spricht 

(liist.  Ar.  ad.  mon.  I,  359  tind  apol.  ctra  Ar.  T.  176),  artefTtdlii 
hat.  Vgl.  dazu  ReMberg,  l  180.  Anm.  47,  der  aber  im  Irrthum 
ist,  wenn  er  behauptet,  die  BenedicUnet  hätten  für  ihre  Vermuthung 
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Tod  des  hL  MazimiDUS^  des  Freundes  und  eifrigsten  Ver- 
fechters des  Athanasius,  und  seine  eigene  Wahl  zum  Bischof 
▼OD  Trier  miftgetheili  haben.  Dfiss  letetere  aber  wenigstens  347 
stattgeftinden  haben  musste^  ergibt  sich  aus  dem  Zeitpunkt, 
wenn  Ursacius  und  Valens  ihr  Sehreiben  an  P.Julius  gelan- 
gen Hessen.  Athanasius  Terknapft  dies  selbst  mit  s^er 
ROckkehr  naeh  Alexandrien  346  und  dem  TOn  ihm  auf  dieser 
Roekkehr  besuditen  Coneil  Ton  Jerusalem.  In  Folge  dessen^^') 
sind  sie  nach  Rom  gereist,  um  die  beim  Concile  von  Mailand 
345  niclu  üuk  hgesetze  Wiederaufnahme  in  die  kirchliche  Ge- 
meinschaft bei  P.  Julius  zu  erlangen,  nachdem  sie  zuvor  durch 
den  „Mitpriester"  Moyses  von  Aquileia  aus  die  kirchliche 
Oemeinschaft  mit  Athanasius  nachgesucht  hatten."^')  Demge- 
mäss  muss  schon  die  Rtickkehr  beider  Arianer  ins  Jahr  347 
gesetzt  werden,  was  übrigens  auch  durch  die  Nachricht  des 
H  il  ar  i  u  s^^)  darüber  bestätigt  wird :  zwei  Jahre  naeh  der  obigen 

ilAtt  Trier  {Tqtßiqtay)  Tibur  (TtßiQuy)  zu  Icmd  keiavd^ 
matiscbe  Qvflnde.  Zu  Äthan,  apol.  ad  Imper.  I,  900.  b»  erkUrai 
■ie  «udrilcklieh :  Sed  in  omnibiit  «ditifl  et  him.  AtfaauflU  Apol 
ctra/Ar.  p.  160.  legltur  TVßi^wt  verHtqae  Hannias,  Paalino 
epise4>po  Tyburis,  quem  ieeutas  eet  Beronius.  Ebenso  vit» 
8.  Äthan.  I,  pg.  XLWU,  n.  13.  Allein  sie  ttbergelMB  mit  Still  schwei- 
gen, daie  in  der  hist  Ar.  ad  mon.  I,  359.  n.  26:  itt^ä  llavlov 
intffxoTtov  TQißiqcoy  steht,  also  in  der  enteren  Stelle  wahi^ 
scheinlldi  ein  Versehen  den  Schreiber  Tißiqtop  setzen  liess.  Dauns 
von  einem  Paulinus  von  Tibur  nichts  weiter  bekannt  ist^  Paulinus 
von  Trier  ein  Bekannter  de<;  Atlianasiu^  \\  ar  u.  dessen  Amiijäntritt 
mit  der  Rückkehr  beider  Anüiier  /ur  katli.  Kiiclu;  /lusammcnnillt :  so 
läi  durauT  schon  die  Vermulhuiig  zu.  gründen,  es  müsse  i^uulmus  von 
Trier  dieEpistdftb«NMadllnb«ii.  Dm weme  Interepge,  wdches  naa 
bisher  suTrier  an  den  ]üTebl.Streitigkeiten  nahm  n.  aneh  FMlinne  sofort 
seigt,  so  dsst  M a  xim in  wie  PnulinFttliier  derocddentaUsehenBisehAfe 
wurden,  mnsite  den  Brief  des  ünaeins  und  Valens  btld  naeh  Trier 
bring en,  und  warum  der  Trierer  Bisehof  nicht  eben  so  gut  als  der 
von  Tibur  denselben  an  Athanasius  schicken  konnte,  ist  mir  unbe- 
greiflich. An  Gelegenheit  fehlte  es.  wenn  sie  Paulinus  suchte,  in 
Trier  nicht,  jedeiifalla  weniger,  als  iIliu  liischof  von  Tibur. 

"i^i)  Atiiau.)  apol.  ctra  Ar.  i,  175  f-j  besuuders  pg.  176  n.  5Ö:  Uaec 
eum  viderent  Ursacins  et  Yalens      —  Römern  sunt  pzofiBetl  etc. 
l  e.  hist.  Ar.  ad  mon.  I,  37a  n.  4A. 

^)  Hilar.,  Fragm.  0.  T.  ]||  4M.  n.  1». 
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mailändischen  sei  dies  auf  einei*  neuen  Synode  (zu  Mailand 
v\  alirsciiemiidij  geöcliehen  (347).*^*^')  Wenn  nun  die  Sendun^^ 
Puuiins  an  Athanasius  ein  Interesse  Rir  dieseu  hüben  sollte, 
niusste  sie  doch  bald  nach  dein  Ereigoisse  geschehen  wußy 
denn  ausserdem  hätte  sie  Athanasius  wohl  schon  vorher  yon 
anderer  Seite  erfahren.  Demnach  musste  Paulinus  sclion 
347  Bischof  von  Trier  sein.'*«) 

Ein  beaohtenswerther  Zug  ist  es,  dass  MagneiiUafli» 
nachdem  er  dem  Kaiser  Constans  Thron  undLebaiiii  gerauht 
und  sieh  selbst  zum  Kaiser  aufgeworta  hatte,  in  seine  Geaandt- 
schaft  an  Gonstantius  den  TVierer  Bischof  Paulinus  nicht 
auftiahm,  obschon  seine  Wahl  auf  den  benachbarten  Serva- 
tius von  Tongern  gefallen  wai.  Er  nuisg  wohl  entweder  bei 
Magnentius  oder  Constantius,  oder  viellt'icht  bei  beiden  in  kei- 
ner besonderen  Gunst  gestanden  haben;  denn  vverui  aucli  Ser- 
vatius und  Maximus  als  Mitglieder  der  Synode  von  Öardi- 
ca  schon  älter  waren,  als  Paulinus,  so  war  dieser  doch 
der  Bischof  der  gallischen  Hauptstadt  und  damit  schon  der 
geborne  Führer  der  Bischöfe  Galliens. 

Paulinus  war  ein  eutsebieduner  Chankteff;  uneiehrok* 
toi  gegauüber  dar  drohaadau  Oafehr  bekannte  ar  rieh  offen 
aa  seiiier  U<^benengung.  Die  Euseblaiier  hatten  ädf  s  Neue 
eiaeu  Schritt  zum  Stun»  des  Athanasias  versucht, indem  sie 
auf  der  Qynode  von  Sitmium  351  mit  der  Verurfheilung  des 
ttarceilns  uud  l^hotinns  indirekt  auch  die  des  Athana- 
sius beaweckten*')  Das  SynodLilschrcibcu  wurde  zur  Liilei- 
schrift  auch  an  tUe  Hischofe  die  üccidents,  welche  sehr  gering 
in  Sirmiuni  vertreten  waren,  geschickt.  Nur  „Wenigen  war 
der  Glaube  theuer  und  ging  die  Wahrheit  über  Alles**,  und 
unter  ihnen  war  auch  Paulinus  von  Trier,  dessen  Unter- 
schriil  Sulpicius  Severus  für  waith  erachte,  der  Nach-  , 
weit        .überJäfiüBra:    er   gaba  awar  sema  Zasiimmung 


'^^)  9.  über  diese  Chronologie  He  feie,  1.  c.  I,  613  ff. 

72öj  £t>eMo  argtimenfirt   mrh  Rettberg,  1,  c,  nur  dasa  er  auf  Gruud 

der  falflciten  Clu  ünoiogie  des  Concil«  von  Sardica  die  Rückkehr  dea 

Affaaiuis.  aui  34^  neiTt. 

Sttlpic,  Severi  iust.  »acr.  hb.  2.  c.  37.  ed  Galland.  VID,  3Ö7. 
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zur  Verdammung  des  PlioHinis  und  Marcellus,  die  des 
Atliaimsius  könne  er  abei*  niciit  bilh^Lu.''^)  Noch  war  aber 
C  o  n  s  t  a  n  t  i  u  s  zu  sehr  mit  den  Hetclisangelegenheiten  beschäf- 
tigt, als  dass  er  den  kirchUchen  Streilagkeifcen  eine  grössere 
Aufmerksamkeit  ficbeoken  honnte.  M  a  g n en  t  i  u  s  atood  ihm 
drohend  gegenüber.  Alkin  aogwir  der  BÜoment  der  mörderi- 
selten  Sehiaeht,  weiebe  ihm  Constantius  bei  Mvna  35i  lie- 
ferte, vmcte  von  den  Eusebiaiieni  au  ihrem  VorHieik  aaiige- 
beutet  Kamn  war  darum  Mag  neu  tiiiB  beeeitigi  uimI  <Muidi 
Conßtantitts  AUeiaherrscher  über  das  ganae  fOmisehe  Reick 
geworden,  60  suchten  die  Euftebianer  aueh  den  orthodoxen 
Occident  der  Herrschaft  des  Arianismus  zu  unterwerfen  und 
Couätantius  lieh  ihnen  dazu  bereitwillig  seine  Macht. 

ScliOH  353  niusste  die  Sache  des  Athanasius  neuer- 
dings conciliariach  verJiandeit  werden.     P.  Liberius  wollte 
die  Synode  in  Aquileia  versammeln;  allein  Co  ns  tan  H  u  s,  in  Arles 
r^idirend,  gab  dazu  keine  Zustium^ung,  sondern  „veraoAtalteie 
eine  solche  zu  Arles  selbst.*''    Valens,  bereits  wieder  sndeii 
Anaaeim  zurückgetreten,  hatte  die  eigentliche  Leitung  über- 
nommen.   Sehoa  vorher  hetie  der  Kaiser  durek  eia  Heetal 
erklärt^  dasa  aUe,  welche  nicbi  zu  der  VerdammimK  4ea  Alka« 
naaiua  stimmen,  m  die  Verbannung  gcsehiekt  wecden  eolUen* 
Daa  erste  Verlangen ,  welches  nun  in  Arlea  aa  die  Tenam* 
melten  Bischdfe  gestellt  wurde,  war  die  Unterzeiehnung  eines 
Verdammungsurtheils  des  Athanasius.'^'®)   Die  Weigerung 
der  orthodoxen  Bischöfe  führte  zu  nichts;  hinter  den  Arianern 
stand  der  Kaiser  mit  seiner  Maclit,  dessen  Drohuu^tüi  und 
Gewalt  es  endlich  gelaug,  die  Unterzeichnuiig  der  Y©i*dam- 
uiung  des  Athanasius  von  sämmüicheu  Bischöfen^  selbst  den 
päpstlichen  Legaten  zu  erhaiten.    Nur  ein  Bischof  wider- 
stand —  Pauünua  von  Trier,  wehster,  treu  der  Tradition 
seiner  Kirche,  würdig  seinem  Vorgänger,  auch  dem  Kaiser 
und  seiner  ganzen  Macht  zu  trotaeu  wagte.  E^eiUah  se|i)iaast 
damit  aock  a^ne  biaehfifliche  Tkfitigkeit  im  Occideot;  eisen 
Mann  von  so  unbeugsamem  Mnthe  konnten  weder  Opasiati- 

'^»J  l  c  c  39.  pg.  m  v«L  JLef  eis,  i.  «.  I,  639  t 
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tius  noch  die  Eos^iaaer  ertragen;  Paulinus  musste  des- 
halb  in  die  Verbanminc^  nach  Phry^ien,  wo  Montanisten  seine 
Umgebung  bildeten  (853)1       Aliein  wohin  er  auch  geftlhrt 
wurde,  aberall,  sagt  Athanasius,^*)  Terktlndete  er  die  wahre 
Lehre  und  die  trOgerisehe  RQckkehr  des  Ursaeius  und 
Valens  zur  Kirche,  überall  verdammte  er  gleich  muthroll 
wie  Tor  dem  Kaiser  die  arianische  Ketaeiei.  Sein  Stuhl  wurde 
jedoch  nicht  besetzt,  wahrscheinlich  aber  war  swisdien  Ihm 
und  seiner  Kirche  jeder  Verkehr  abgebrochen,  wenn  aucli  nach 
Sulpicius  Severas'^*}  aus  fast  sünnntlichen  Provinzen  Ge- 
sandtschaften des  katlmüschen  Volkes  an  die  Verbannten  ab- 
gingen; Paulin  inocliten  sie  kaum  erreichen.   Vielleicht  dass 
man  holTte,  ihn  wie  einen  Liberias,  Hosius  endlich  doch 
noch  zu  beugen;  mit  um  so  grösserem  Triumphe  hätte  man 
ihn  nach  Trier  surttcksenden  können.  Allein  Paulinus  blieb 
unbeugsam  bis  zu  seinem  Tode  (358).^  Ob  er  daftlr  wirk- 
lieb den  Tod  eines  Märtyrers  starb,  oder  nicht,  darober  haben 
wir  fireiltch  keine  umstftndKche  Nachricht;  aber  es  ist  unrichtig, 
wenn  behauptet  wird,  Paulinus  „hies  in  der  alten  Zeit  im- 
mer nur  Bekenner,  confessor,^^^'^)  da  ihm  nur  einige  Decen- 
nien  nach  seinem  Tode  schon  das  Prädicat  ,,martyr"  beigelegt 
wird'^'').    Nach  seiner  Lebensbeschreibung  hätte  sehon  einer 
seiner  nächsten  Nachfolger,  Felix,  seine  Gebeine  aus  Fhrygieu 


.790)  giUr.  Fragm.  L  n.  «.  U,  489;  Conlra  Coortut  inpcnt 
U.  n,  4Bt  id.  ad  Constuit  Aug.  lib.  L  T.  H,  427*  n*  &  — 
Athanas.  apol.  ad  imper.  I,  31S.  n.  27.  Ph.  Schmitt,  L  e.  S. 
410  ff.  Anm.  8  vertiialdlgt  die  Anilckt,  daas  Paulinus  swar  in 

Arles  schon  Irgendwohin  verbannt  wnrde,  aber  erst  nachrlem  er 
auf  der  vSynode  von  Mailand  gewesen  (355),  nach  Plirygien  in  die 
Verbannung  gehen  musste.  Seine  Gninde  genügen  jedoch  nicht  »ur 
Begründung  stiiner  Ansicht.  Alhguas.  hiUt  uherha^upt  beide  Synoden 
auseinander, 
nt)  Urt.  Ar.  ad  mon.  I,  863.  n.  33. 

«•)  Salpi«.  Sover.  fatok  smt.  lib*  1.  e.  89.  ed.  Qallandt  VOE,  883. 
nt)  Hleron.  Ohronie.  ad.  Bone.  I,  807  £ 

Ph. Schmitt,  L  e.  &  66. 

Faiistiu)  et  Marcellini  libell.  prec  ad  imperat  bei  aalUnd. 
Vit,  468.  B.  81:  in  esilk»  «UHrljFr  «ainam  dedit. 
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nach  Trier  traiisferirt.  Im  Uebrigen  hatie  nicht  der  Bischof  allein 
seinen  Glauben  mit  der  Verbannung  i)üssen  müssen,  zu  glei- 
cher Zeit  duldete  lange  wegen  seiner  Standhaftigkeit  in  dem- 
selben Glauben,   oder  eigentlich   wegen   seiner  Weigerung, 
Athanasius  aufzugeben,  ein  PresUyter  des  Paulinus  — 
Bonosus,'^^)  Dieser  und  kein  anderer  ist  auch  der  imBischofi^ 
cataloge  genannte  Nachfolger  des  hl.  Paulinus.  Er  ist  Trierer 
Presbyter,  hat  mit  dem  hl.  Paulinus  seinen  Glaubenseifer 
erprobt:  wer  anders  sollte  dessen  Nachfolger  geworden  sein? 
Noch  war  nicht  alle  Gefahr  fttr  die  Orthodoxie  vorüber;  Con- 
sta ntius  hatte  noch  immer  das  Reich  in  seiner  Gewalt 
Sollte  darum  Trier  seiner  bisherigen  Stellung  nicht  entsagen 
und  seinen  grossen  Bischdfen  Maxi  in  in  und  Paulin  untreu 
werden,  so  musste  ihnen  ein  Mann  gleichstark  im  Glauben, 
muthig  im  Bekennen  desselben  nachfolgen.    Em  solcher  war 
der  unter  ihnen  ergraute  Honosus  (denn  unsere  nämliche 
Quelle  nennt  ihn  einen  Greis,  als  er  für  den  Glauben  duldete), 
ein  Presbyter  von  Trier  selbst.    Es  ist  darum  unrichtig,  jedes 
gleichzeitige  Zeugniss  für  Bonosus  in  Abrede  zu  steilen  j 
uunöthig,  ihn  mit  dem  gleichnamigen  Freunde  des  Hierony- 
mus zu  identificiren,  der  allerdings  mit  diesem  nach  Trier 
(c.  370)  gekommen,  allein  aus  anderen  Gründen  eingestan* 
denermassen  nie  Bischof  von  Trier  war.   Wie  ungegrttndet 
aber  Rettberg*s  Behauptung  ist:  die  Kataloge  haben  Bono- 
sus, den  Freund  des  Hieronymus,  zu  dieser  Ehre  lediglich 
wegen  seines  früheren  Aufenthalts  in  Trier  erhoben  —  ergibt 
sich  nun  Yon  selbst;  vielmehr  dtlrfen  wir  jetzt  rerlangen,  dass 
mau  den  Biscliofscatalogeii  mit  weit  grösserer  Gläubigkeit  ent- 
gegenkomme. 

lieber  die  Wirksamkeit  des  Bonosus  ist  freilich  nichts 
weiter  bekannt;  eine  Vermuthung  glauben  wir  jedoch  aus- 
sprechen zu  dürfen.  Wir  sahen,  wie  unerschütterlich  fest  bis- 
her die  Trierer  Bischöfe  in  der  Vertheidigung  des  nicftnischen 

W«)  1.  c.  Sed  aqud  Trcviros  Bonosus  presbyter  inclusus,  iutcslatus,  ac 

diu  poenas  senex  dedit  propter  observantiam  Intaminatae  fidei  illiua,  » 
pro  qua  et  iuclytuä  Paullinuä  ejusdcm  civiialis  eplscopiu  in  ezsilio 
martyr  aniniam  dedit. 

16 
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Glaubens  waren,  wie  sie  lieber  ia  eine  jahrelange  beschwer- 
liche Verbannung  gingen,  als  auch  nur  indirekt  durch  Unter- 
'/eichnung  der  Verdammung  des  Athanasius  den  Schein  einer 
Billigung  des  Arianismus  auf  sich  fallen  zu  lassen.  Bonosus 
selbst  hatte  als  Presbyter  diesen  Schein  von  sich  abzuwehren 
gesucht  Es  wftre  daraus  erklärlich,  wenn  in  IVier  keine  sehr 
ganstige  Stimmung  gegen  diejenigen  herrschte,  welche  sich  in  den 
arianischen  Wirren,  besonders  inRimini  irgend  einer  Schwache 
schuldig  gemacht  hatten;  schien  es  damals  doch  den  Meisten 
ftir  geziemend,  mit  jenen  die  Gemeinschaft  zu  brechen,  welche 
die  Synode  von  Rimini  annahmen.'")  Ein  Mann  vorzLiglicheii 
Missfallens  war  aber  der  Geuenpapst  Felix,  den  C o  ustan ti üs 
gegen  Liberius  anf^i«  ih  n  liess.'^^)  Der  römische  Clerus 
selbst  trat  Wun  imningUch  entschieden  (»ntt(e'jren :  ulleiu  wie 
immer,  so  gab  es  auch  da  bald  eine  strengere  und  eine  mil- 
dere Partei.  Jene  hielt  au  ihrem  eidlichen  Versprechen  fest: 
bei  Lebzeiten  des  Liberius  keinen  anderen  als  Papst  anzu- 
erkennen; diese  hingegen  schaarte  sich  um  Felix,  und  ob- 
schon  sie  von  Liberius  nach  sdner  Rackkehr  Verzeihung 
erhalten  hatte,  so  entstand  doch  bei  dem  flwt  gldcbzeifigen 
Tode  des  F.  Liberius  und  seines  Gegners  Felix  &m  zwie- 
spaltige Fapstwahl.  Die  Rigorosen  und  Anhänger  des  Liberius 
wählten  Ursinus  (oder  Ursicinns),  die  anderen  Da jnasus. 
Rom  ward  der  Schauplatz  ziemlich  wüsten  Treibens."'^'')  Allein 
nicht  blos  auf  Rom  oder  Italien  blieb  der  Streit  beschränkt; 
bald  hatten  si(  Ii  imcli  anderwärts  Parteien  für  den  einen  oder 
anderen  gebildet.  Die  Anhänger  des  Ursmns  hiessen  „Luci- 
ferianer",  deren  es  in  Spanien,  Trier  und  Rom  und  iu 
verschiedenen  Gegenden  Italiens  gab.'^^^)   Es  ist  nun  freilich 

^)  Bttlpit.  Sever.  hist.  saer.  IIb.  II.  c.  45.  pg.  389. 

TM)  Athanas.  hist.  Ar.  ad  mon.  1,  389.  n.  75. 

Faust,  et  Marc,  libell,  prcc.  1.  c.  praefat.  pg,  461. 

'*^)  \.  c.  pg.  470.  n.  25:  Dio  Anhänger  des  Damasua  uanaten  »ich 
bcibst  Christen;  darüber  sagen  nun  beide  Bittsteller  ii.  A.:  An  non 
summa  impietas  est,  iniquitates  suas  et  sacrilegia  sub  Clu-iäti  nomine 
vindicare?  an  non  impietas  est,  piam  doctrinam  sub  Christi  noimn« 
conflecratam,  hunanis  appellallonibns  denotare?  8ed  haec  frans, 
haec  atrodtas,  adversua  fideles  in  Blapania)  at  a|Mid  Treviroa,  et 
Romae  agitnr,  et  in  divertia  Italiae  reglimibiii* 


Digitized  by  Google 


243 


nichts  darüber  ausgesagt:  wer  denn  in  Trier  zu  den  Luciferia- 
nern  gehörte?  ob  etwa  der  damalige  Bischof  Bonosus  selbst 
an  ihrer  Spitze  stand?  allein  die  so  rtthmliche  Erwähnung 
desselben  in  der  angesogenen  Bittschrift^  in  welcher  nurOppo» 
nenten  gegen  GefiUlene  gerühmt  werden ,  muss  in  der  Ver* 
muthung  bestärken,  dass  Bonosus  wirklich  sich  sur  Partei 
des  Ursin  US  bekannte,  welche  sich  in  Triernoch  nach  seinem- 
Tode  bis  um  363  erhalten  haben  musste,  da  die  beiden  Bitt- 
steller (c.  383)  von  ihr  als  einer  noch  bestehenden  sprechen 
(agituij.  Die  Trierer  Kirdic  iluer  grösseren  Mehrzahl  nach 
scheint  jedoch  nach  dem  Tode  des  Bonosus  den  Gegenpapst 
Urs  in  US,  dessen  Schandthaten  Jeden  abstossen  mussten,  auf- 
gegeben und  P.  Damasus  anerkannt  zu  haben.  Es  geht 
dies  aus  der  nämhchen  Stelle  hervor:  auch  bei  den  Trierern 
nenne  man  die  dem  Glauben  treu  gebliebenen  (fideles)  Lud* 
ferianer. 

Da  Bonosus  schon  als  Presbyter  ein  Qreis  genamit 
wird,  so  dttrfen  wir  ihm  keine  zu  lange  Regierung  zumessen. 
Sie  reichte  nach  unserem  Dafürhalten  TOn  c.  360—370.  ' 

Als  Xacfafolger  des  Bonosus  nennen  die  Cataloge  Britto. 
Er  erschemt  und  .unterzeichnet  auf  dem  Coneile  ron  Valeooe 
374,''^0  und  es  muss  deshalb  Yon  ihm  wohl  angenommen 
werden,  dass  er  kein  „Luciferianer"  war,  was  auch  dadurch 
bebtiitigt  wiLil,  (kiss  er  382  auf  der  fünllen  röniischen  Synode 
des  P.  Damasus  gigenwärtiE^  war.  EndUch  geht  das  vniie 
Einveröiaiidiiiss  mit  i*.  Damasus  auch  'liiraus  liervor,  dass 
er  in  dem  Synodalschreiben  des  zweiten  Lilli^emeiiK-n  Cuncils 
von  Constantinopel  au  zweiter  Steile  nacli  dem  Papste  genannt 
wird.*^^^)  Allein  die  Spaltung  seiner  Gemeinde  hatte  doch  noch 
kttn  finde  genommen,  da  Faustinus  und  Marcellinus  de* 
ren  noch  um  383  erwähnen,  und  so  missliebig  ihm  schon  die- 
ser einheimische  Zwist  sein  musste,  so  sollte  er  noch  in  seinen 
leisten  Tagen  eines  anderen  kirdilichen  Kampfes  an  Trier. 
Zeuge  sein,  eines  Kampfes,  der  noch  euie  aiemlich  dunkle 
Partie  in  der  Kirchengeschichte  ist  und  Uber  den  sich  schon 

ManM  in,  491  ff. 
f*»)  h  «.  III,  682. 
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Sulpicius  Severus  die  Ansicht  gebildet  hat:  mir  missfallen 
sowohl  die  Schuldigen  als  die  Anlcläger.^'')  Es  sehien,  als  ob 
sich  die  Einmischung  des  weltlicheu  Regiments  in  reinkirch- 
liche Angelegenheit,  wie  es  ssu  so  entsetzlichem  Nachtheile  der 
Kirche  in  den  arianisehen  Streitigkeiten,  besonders  im  Orient 
der  Fall  gewesen  war,  nun  im  Occident  wiederholen  wollte. 
IMe  Corruption  der  römischen  Beamten  hätte  fast  auch  die 
Kirche  cornimpirt;  die  extreme  Iliirte  einzelner  Bischöfe  gegen 
Ketzer  sie  fast  auf  unheilvolle  Bahn  f^edrängt.  Es  gehörte 
das  grosse  Ansehen  der  edelsten  Biscliufe  der  Zeit,  welche 
die  Nacliwt'lt  als  Heilige  verehrt,  dasu,  um  den  Missgrifl^  jener 
Bischöfe  unschädlich  zu  machen. 

Nach  einem  kuraen  Vorspiele  auf  spanischem  Boden 
wickelte  sich  nämlicli  der  priscillianistische  Streit^^^)  in 
Trier  ab.  380  auf  einer  Synode  von  Saragossa  venirtheilt  und 
aus  der  Kirchengemeinschaft  ausgeschlossen,  kraft  dnes  kai- 
serlichen Schreibens  aus  dem  Lande  verbannt  und  von  P. 
Damastts  in  Rom  wie  von  Ambrosius  in  Mailand  keines 
Gehöres  gewardigt,  wandten  sich  die  PrisdlUanisten  an  den 
kaiserlichen  Hof,  um  hier  mittelst  Bestechungen  ihre  Wünsche 
durchzusetzen,  was  ihnen  auch  leicht  gelang.  Der  Hofbeamte 
Maceduiiius  wirkte  nun  ihnen  ein  dem  früheren  widerspre- 
chendes Decret  des  Kaisers  Gratian  aus:  die  Priscilliauisten 
kehrten  nicht  blos  nach  Spanien  zurück,  sondern  erhielten 
auch  ilire  Kirclipn  wieder;  ihr  Gegner  und  Ankläger  Itlia- 
cius  iiingegen  niusste,  um  der  Verfolgung  des  bestochenen 
ProcoQSuls  von  Spanien  zu  entgehen,  nach  Gallien  flüchten. 
Er  wandte  sich  nach  Trier  an  den  Präfecten  Galliens,  G  re- 
ge rius.  Dieser  sucht  die  PnsciUianisten  vor  sein  Forum  zu 
ziehen  und  berichtet  darüber  an  den  Kaiser.  Allein  am  kai- 
serliehen Hofe  war  alles  käuflich;  neuerdings  tritt  Macedo- 
niuB,  für  prisclUianistisehes  Geld,  ins  Büttel, 'so  dassdemPrft- 
fekleu  die  Saehe  entzogen  und  zum  Erkenntniss  dem  Yicar 
von  Spanien  übertragen  war^  Na(h  Trier  aber  wurden  von 

74S)  Sttlpit.  Severi  biaL  >acr.  Üb.  3.  c.  5a  pg.  391. 

Die  Haaptquelle  fHr  di«Mn  Stralt  ist  Siilpit  Sev.,  ].  e.  pg.  390 
sq.,  wonms  iint ere  Dantellnng  eDtnonmien  ist 


Digitized  by  Google 


245 


Macedouius  Bedienstete  geschickt,  um  den  dort  weilenden 
liiiacius  nach  Spanien  abzuführen.  Er  wusste  dies  jedoch 
zu  Tereiteln;  seine  Vertheidigung  durch  den  Bischof  Britto^'^ 
TOD  Trier  Ternichtete  ihre  Plane.  Beide  hatten  ihre  Hoflfaang 
auf  den  in  Britannien  zum  Kaiser  auBgerufenen  Mazimus 
gesetzt,  der  in  kürzester  Frist  in  Gallien  landen  sollte.  Itha- 
Clus  hielt  sich  daher  bis  zur  Arikunft  des  neuen  Kaisers  ruhig; 
sobald  derselbe  aber  als  Sieger  in  Trier  eingezogen  war, 
machte Ithaciu 8  seine  Klage  bei  ihm  anhängig.  Der  Kaiser, 
wohl  aus  Politik  nicht  weniger  als  aus  wirklicher  Anhänglich- 
keit an  die  katholische  Kirche  —  seine  Gemahlin  war  eine 
tiefreligiöse  Matrone'*')  —  lässt  durch  den  Pratekten  von  Gal- 
lien \uu\  den  Vicar  von  Spanien  sänuntliche  Pris eil lia nisten 
auf  eine  bynode  nach  H<irdeaux  bringen.  Alleiu  hier  appel- 
lirte  Priscillian  von  der  Synode  an  den  Kaiser,  freilich,  wie 
Sulpicius  Severus  richtig  bemerkt,  gegen  alles  kirch- 
liche Recht 

Itaximus  hatte  seinen  Hof  in  Trier,  und  da  er  dieAppelhL- 
tion  annahm,  war  der  Streit  auf  den  alten  Boden  zarüokgeleitet. 
Alle  Schuldigen  wurden  nach  Trier  abgeführt,  und  die  Bischöfe 
Idacius  und  Ithacius  folgten  auf  dem  Fusse  dahin  nach 
(384).  Ueberhaupt  scheint^  soweit  wir  noch  klar  in  der  Sache 
sehen  können,  ähnlich  wie  in  Constantinopel  eine  ganze  Schaar 
von  Bischöfen  den  kaiserlichen  Thron  in  Trier  umgeben  zu 
haben;  den  Orientalen  standen  sie  in  der  Schmeichelei  nicht 
nach^  christlicher  Freimuth  war  ihnen  eine  ganz  unbekannte  Tu- 


^**')  Im  Texte,  steht  freiUeh  Pritiinnius,  allein  die  Identität  desselben 
mit  Britto  ist  ninpf  i-  Zweifel.  Bei  Sulpic.  Sev.  1.  e.  ,.hcis9t  unser 
Bischof  Britan  nid  s,  muh  einer  anderen  Lesart  Brit.innio;  der 
Autor  der  Gesta,  welcher  wörtlich  aus  Sulp.  Sev.  abgesclirieben 
hat,  las  in  seinem  Codex  Britto.  Die  Ältesten  VerseichniaBe  un- 
serer Bieehftfo  nennen  ihn  Brito  und  Britto,  die  Gesta  Tnv.  ein* 
mal  Brittonius,  das  anderemal  Britto.  In  jedem  Falle  ist 
Britto  und  Pritnnnins  derselbe^  wie  firower  nd  a.  868  c.  169. 
hinreicliend  nachweist.  Seiner  Bemerkung  füge  ich  hinzu,  daas 
Prosper  Aquitan.  im  Chronicon  den  Pelagins,  der  ein  Britan> 
nier  war,  Brito  nennt.''    Ph.  .Schmitt,  1.      S.  415.  Anm.  13. 

''*^)  Sulpic  Sev.,  dialog.  IL  c.  6.  pg.  412. 
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geod.^*^)  Bischof  Britto  scheint  jedoch  nicht  mehr  am  Leben 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  masste  er  eine  sehr  surflckhaltende 
Stellung  gegen  die  Idadaner  eingenommen  haben;  denn  kaum 
würde  uns  jede  Noti^  über  ihn  abgehen,  wenn  er  eine  herrorrfr* 
gende  Thfttigkeit  dabei  entwickelt  hfttte.  Doch  war  es  ihm  so 
wenig,als  anderen  Bischöfen,  beige&llen,  sie  aus  sehier  Gemein- 
schaft auszuschliessen,  wenn  er  auch  durch  die  Haltung  der  hl 
Martiniis  von  Tours  und  Ambrosius  von  Mailand,  die  jetzt 
in  der  Trierer  Gescliichte  tliätig  auftreten,  zur  Vorsicht  gemahnt 
worden  sein  n\-A'_^.  War  es  doch  der  hl.  Martin,  welcher 
sich  in  Trier  df  r  angekläfften  Ketzer  annahm,  beständig  in 
1 1  h  a  c  i  n  s  drang,  dass  er  von  seiner  Klage  abstehen  möge,  und 
sich  selbst  dem  Vorwurfe  des  Ithacius  aussetzte,  dass  er  ein 
Häretiker  sei;  auf  der  andern  Seite  bat  er  den  Kaiser,  er 
wolle  sich  doch  des  Blutes  der  Unglücklichen  enthalten,  es 
genüge,  dass  sie  von  den  Bischöfen  als  Eetser  yerurthmlt  und 
aus  den  Kirchen  verwiesen  seien.  Wirklich  wurde  auch  das 
richterliche  Erkenntniss,  so  lange  Martin  in  Trier  war,  ver- 
schoben und  erhielt  er  vom  Kaiser  die  Zusage,  dass  kein 
Ketserblut  vergossen  werden  solle.  Die  kirchliche  Gemeinschaft 
brach  er  jedoch  mit  Ithacius  nicht  ab. 

In  diese  Zeit,  unmittelbar  nach  der  Abreise  des  hl.  Mar- 
ti nns,  fallt  die  zweite  Anwesenheit  des  hl.  Ambrosius  in 
Trier;  bei  dfr  ersten,  schpint  es,  war  der  priscillianistische 
Streit  noch  nicht  nach  Trier  gezogen.  Er  hatte  im  Namen 
Valentiniau's  die  Herausgabe  der  Gebeine  des  Kais.  Gra- 
tian  zu  erbitten;  aliein  seine  Gesandtschaft  war  erfolglos,  ob- 
schon  der  Kaiser  vorher  sur  Unterhandlimg  bereit  gewesen 
war.  Ambrosius  verweigerte  nftmlich  nicht  blos  dem  Maxi- 
mus/^)  sondern  auch  den  Bischöfen,  welche  entweder  mit 


'"^y  Sulpic.  Sev.  de  vitab.  Kvtbü  c  30.  pg.  387:  et  foeda  oifca  prin- 

cipem  omniam  adulatio  notarctur.  —  —  celeberrinumque  per  oaute 
palatiam  foit,  fecisse  Martinum  in  regis  prandio  qaod  in  infimomni 
Jodicimi  conviyüB  episcoponam  nemo  feciBset. 

'tt)  Paalitti  Vit»  •.Ambfoefi  ed.  Krabinger,  tdeoflicüs  minietromm 
pg.  10.  e,  19. 
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Maximus  communicirten,  oder  von  ihm  den  Tod  im  Glauben 
Irrender  verlangten,'")  seine  Gemeinschaft.  Darüber  ward 
der  Kaiser  so  sehr  aufgebracht^  dass  er  ihm  sofort  die  Stadt 
verwies.  Noch  war  er  jo  loch  Tjpw'^o,  wie  ein  Bischof  Hirri- 
n  11  8  als  Verbannter  fast  uhuc  Bedeckung  die  Stadt  verlas- 
sen musste. 

Das  fortgesetzte  Drängen  in  den  Kaiser  bewog  diesen 
endlieh,  die  Sache  zur  Untersuchung  dem  PrftfektenEvodius, 
^nem  strengen,  aber  so  gerechten  Manne,  wie  kein  Anderer,'^) 
zu  übergeben.  Dieser  zog  PriscilUan  zweimal  zum  Verhör 
und  aufsein  eigenes  Geständniss  hin  Terurtheilte  Maximus 
ihn  und  seine  Genossen  zum  Tode.  Wer  nicht  hingerichtet 
wurde,  den  traf  die  Verbannung.  Itluicius  war  jedoch  mit 
diesem  Siege  noch  nicht  befriedigt,  auch  in  Spanien  sollten 
Priscillmii  s  Anlmtiger  ihren  Abfall  vom  Glauben  mit  dem 
Tode  Kiiissrn."^*^)  Schon  hatte  er  es  vom  Kaiser  erwirkt,  dass 
mit  der  noth wendigen  Vollmacht  ausgerüstete  Tribüne  nach 
Spanien  gesandt  werden  sollten,  um  die  Ketzer  au  Gut  und 
Blut  zu  bestrafen:  wer  bleiches  Aussehen  hatte,  oder  schlech- 
tes Gewand  trug,  war  ein  Ketzer.  Da  drang  das  Gerücht  nach 
Trier,  dass  der  hl.  Marftinus  auf  dem  Wege  dahinsei.  Eben 
waren  auch  andere  Bischöfe,  wie  es  scheint,  zur  Wahl  eines 
Bischofs  von  Trier  daselbst  zusammengetreten  und  in  Gemein- 
schaft mit  Ithacius  geblieben,  so  dass  sie  sich  seiner  Schuld 
theilhaftig  machten.  S^  ahnten,  dass  Martin us  seine  lebhafte 


Ambro?,  opp.  T.  HI.  556.  Üb.  5.  cp.  27.  cd.  Paris  15J9:  Postea 
cum  videret  ine  abstmere  ab  Episcopis  qui  cornmunicabant  ei,  vel 
qui  aliquos  devios  licet  a  fide  ad  ueceni  petebaut,  commotus  eis 
jussit  me  sine  mora  regredi.  Ph.  Schmitt  setst  di«i0  Anwesen- 
heit des  Ambrosius  sieher  mit  Unrecht  in*s  Jahr  387.  Ad  necem 
petebaut  deatet  wohl  nicht  an,  dass  die  Ithecianer  387  noch  den 
Tod  anderer  PrisdUienisten  forderten,  sondern  des  hesUlndige  DrSn- 
gen  der  Bischöfe  Magnus  und  Rnfus  in  den  Kaiser,  nachdem 
Martin  nach  Tours  abgereist  war.  Sulp.  Ser.,  1.  e.,  e.  60. 
pg.  301. 

Sulp.  Sev.  de  vita  1».  Martini  c.  20  pg.  397. 

Für  diese  Darstellung  ist  die  Quelle  Sulp.  Sev.  dialog.  UI,  417  f. 
c.  11,  12  uud  13. 
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Missbilligung  Her  Massrcgeln  gegen  die  Priscillianisteo  aus- 
sprechen werde;  nucli  lästiger  war  ihnen  aber  der  Gedanke, 
dass  er  sieh  vielleicht  ihrer  Gomeinschafl  weigere  unri  auf 
sein  grosses  Ansehen  tmcii  andere  Bischöfe  seinem  Beispiele 
folgen  möchten.  Es  gelingt  ihnen  jedoch,  den  Kaiser  zu  be- 
stimmen, dasB  Martinas  nur  dann  in  die  Stadt  gelassen  wer- 
den Rolle,  wenn  er  im  Frieden  mit  ihnen  bleiben  wolle.  Der 
Heilige  aber  antwortete:  er  komme  mit  dem  Frieden  Christi, 
und  wurde  ohne  weitere  Schwierigkeit  eingelassen.  Es  war 
Nacht,  als  er  in  die  Stadt  trat  und  zur  Verrichtung  seines  Ge- 
betes in  die  verwaiste  Kirche  kam.  Etsi  des  anderen  Tages 
konnte  er  zur  Audienz  gelangen. 

Martin  US  trup:  dem  Kaiser  v(  rscliiedene  Bitten  vor, 
seine  Hauptsorge  war  jedoeli,  dass  keine  Tribüne  mit  der  Voll- 
macht auf  Leben  und  Tod  nach  SiiHfiien  abgeschickt  werden. 
Allein  Maximns  hielt  ihn  zwei  Tage  ohne  Antwwt  hin.  In- 
zwischen trieb  die  Angst  die  anwesenden  Bischöfe  zum  Kai- 
ser, um  ihn  zur  Gewalt  gegen  Martin  us  aufisufordern ,  da 
er 'jede  Gemeinschaft  mit  ihnen  vermied.  Ks  sei  um  sie  Alle 
geschehen,  klagten  sie  ihm,  wein  die  Autorität  des  Marti- 
nu  s  den  hartnäckigen  Widerstand  des  Theognistus,  der  sie 
allein  öffentlich  verdammt  hatte,  billigen  würde;  Marti nus 
sei  nicht  mehr  blos  ein  Vertheidiger  der  Ketzer,  sondern  so- 
gar ihr  Rächer.  Was  helfe  der  Tod  des  Priscillian,  wenn 
Marti  nus  fttr  denselben  Rache  übe?  Mit  Weinen  und  Jam- 
mern warfen  sie  sich  endlich  zu  des  Kaisers  Füssen,  er  möge 
doch  seine  Gewalt  gegen  ihn  gebrauchen.  Und  beinahe  wäre 
es  so  weit  gekommen,  dass  Martin  us  das  Luos  der  Ketzer 
theilen  amsste,  hätte  nicht  der  Kaiser  selbst  ^cwusst,  wie  er 
an  Heiligkeit  alle  Sterblichen  libertreflfe.  Er  war  auch  nicht 
verlegen,  ein  anderes  Mittel  zu  linden,  um  den  Widerstand  des 
Heiligen  zu  brechen.  Er  liess  ihn  zu  &ner  heimlichen  Unter- 
redung zu  sich  kommen  und  sprach  in  freundlicher  Weise  zu 
ihm:  die  Ketzer  seien  eher  dem  Rechte  gemäss  von  den  öffent- 
lichen Gerichten  als  auf  die  Verfolgung  der  Bischöfe  verdammt 
worden;  es  sei  darum  kein  Grund,  warum  er  die  Gemeinschaft 
mit  Ithacius  verweigere;  Theognistus  habe  mehr  aus 
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Hass  als  aus  GrOnden  gehandelt,  dbrigens  «ei  dieser  der  ein- 
zige, welcher  sich  bisher  von  dessen  Gemeinschaft  getrennt 
habe;  endlich  habe  sogar  vor  wenigen  Tagen  eine  (zu  Trier 
abgehaltene)  Synode  den  Ithacins  von  jeder  Schuld  freige- 
sprochen. Allein  Martinus  Hess  sich  dadurch  nicht  bewegen. 
Da  entbrennt  der  Kaiser  von  Zorn,  entiernt  sich  und  schickt 
sofort  die  Tribüne  nach  Spanien  ab.  Dieses  Mittel  wirkte. 
Sobald  Martinus  davon  gehört  hatte,  drang  er  noch  in  der 
Nacht  in  den  Palast  und  versprach  die  Oemeinschafb  mit  Itha- 
ciu8,  wenn  die  Tribüne  zurückgerafen  würden.  Ohne  Zöger- 
ung sprach  Mazimns  seine  Bestfitigung  zu  Allem  aus;  er 
hatte  einen  zwar  kurzen,  aber  um  so  herrlicheren  Triumph 
Uber  lAartinus  errungen. 

Des  anderen  Tages  wurde  der  neugewfihlte  Bischof  von 
Trier,  Felix,  „ein  Mann  von  ausgezeichneter  Heiligkeit,  der 
würdig  gewesen  wäre,  in  einer  anderen  Zeit  Bischof  zu  sein," 
geweiht."^)  Bei  dieser  Feier  nun  musste  Martinus  erschei- 
nen, allein  mehr  konnten  sie  bei  ihm  nicht  erreichen,  indem 
er  eine  schriftliche  Bestätigung  seiner  Gemeinschaft  mit  ihnen 
standhaft  verweigerte  und  sich  schon  am  nächsten  Tage  voll 
Trauer  über  diese  augenblickliche  Gemeinschaft  aus  Trier  ent- 
fernte. Dabei  hatte  ihn  ein  solcher  Abscheu  vor  dem  Treiben 
dieser  Bischöfe  ergriffen,  dass  er  wtthr^  jener  16  Jahre, 
welqbe  er  noch  lebte,  weder  eine  Synode  noch  überhaupt  eine 
Zusammenkunft  von  Bischöfen  mehr  besuchte. 

Trotzdem  fand  Ithacius  anfänglich  theils  durch  den 
Ausspruch  der  Gerichte,  theils  durch  die  Bischöfe  Billigung  sei- 
nes Verftihrens  und  Deckung  seiner  Person.''")  Kaiser  Maxi- 
niiis  selbst  vertrat  in  einem  Antwortschreiben  an  P.  Siri eins, 
der  sich  an  ihn  zu  Gunsten  des  katholischen  Glaubens  in  sei- 
nen Ländern  gewandt  hatte,  bei  diesem  die  Correctheit  des 
Vertalireas  gegen  die  PrisciiUanisten.    £s  sei  schnelle  Hülfe 


1.  c,  c.  13.  pg.  418.  PoBtridie  Felicis  episcopi  ordinatio  parabatur, 
sanctisBimi  saue  viri,  et  plane  digni  qni  meliore  tempore  Sacerdos 

fieret. 

1.  c,  hist  parr,  lib.  2.  c.  51.  pg*391:  initio  jare  judiciorum  et  egregio 
pubiico  deieuäum. 
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gegen  dieses  Uebel  in  der  Kirche  nothwendig  gewesen,  ohne 
die  unheilbar  schlimme  Folgen  für  die  Kirche  daraus  entstan- 
den wären.  Der  Papst  möge  sich  aus  den  beigegebenen  Akten 
selbst  aberseugen,  dass  sie  auf  ihr  eigenes  Geständniss  von 
den  Gerichten  yenirtheilt  wurden.^^)  Dennoch  brach  sich  end- 
lieh  eine  andere  Ueberzeugnng  Bahn;  Ith  actus  wurde  znleiEt 
überführt  und  des  Episeopates  verlostlg  erkl&rt^  sdn  Gebttlfe 
Idacins  hin^^e^en  hatte  freiwillig  auf  denselben  verzichtet. 
Nach  Prosper  von  Aquitanien  fiel  dieser  Vorfall  auf  das 
Jahr  389.'")  Allein  auch  lianiit  war  die  Sache  nicht  beendigt; 
15  Jahre  lang  war,  als  Sulpicius  Severus  dies  schrieb  (403), 
dir  gallische  Kirche  schon  durch  bestHiidi'je  Zwietracht  in  Krieg 
geratlien,  ohne  dass  irgendwie  eine  Ausgleichung  möglich  ge- 
wesen wäre.  An  der  Spitze  derjenigen  aber,  welche  noch 
immer  die  Sache  des  Ithacius  Terfochteo,  stand  Felix 
▼on  Trier.  £ine  Beilegung  des  Streites  scheinen  die  Anhän- 
ger des  Felix  öfters  gesacht  m  haben,  da  sich  die  Sjnode 
Ton  Turin  401^  auf  verdammende  Schreiben  des  bereits  ver- 
storbenen Ambrosius  und  des  hl.  Stahles  zur  Rechtferligung 
ihres  Verhaltens  gegen  sie  berief.  Auf  diese  Synode  hatten 
sie  nftmlich  gleichftdls  Gesandte  geschickt,  allein  sur  Anfbahme 
in  den  Frieden  der  Synode  wurde  ihnen  Lossagung  von  der 
Gemeinschaft  des  Felix  als  Bedingung  gesetzt.  Dass  diese 
Bedingung  bis  403  noch  nicht  von  allen  Anhängern  des  Fe- 
1  i X  erfüllt  war,  wissen  wir  aus  Sulpicius  Severus;  wie 
lange  die  v^paltuns^  noch  andauerte,  kann  bei  dem  Abgänge 
weiterer  Nachrichten  nicht  mehr  ermessen  werden.  Vielleicht 
das«  mit  dem  in  diese  Jahre  fallenden  Tode  des  Felix  als 
des  Hauptes  der  Partei  diese  selbst  sich  den  übrigen  Bischö- 
fen wieder  anschloss;  denn  unwahrscheinlicher  klingt  die  spä- 
tere Nachricht  seiner  Biographie  nach  dem  9.  Jahrhundert  und 
der  Hartyrologien,  dass  er  nach  swölQähriger  Regierung  und 


Mansi,  III,  671  f. 
766^  Prosperi  Aquit.  Chronic.  ed.Roncall.  pg.  679. 

In  dieses  Jahr  gehört  wenigstens  aach  Hefele  L  c.  II,  72  die  Sy- 
node von  Turin* 
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in  Folge  des  Coacils  von  Turi%  damü  die  Gallische  Kirehe 
nicht  seinetwegen  getheUt  und  zenisfleo  sei,  auf  den  Episcopat 
Tendchtet  ond  nch  in*s  eremitisebe  Leben  surttckgezogen  habe. 

Doch  halten  wir  es  für  wahrscheinlich,  dass  er  noch  yor 
seinein  Tode  wenigstens  für  seine  Person  die  Gemeinschaft 
der  Kirche  sachte,  da  ihn  Sulpicius  Severus  nach  unse- 
rem Dafürhalten  kaum  der  Nachwelt  als  einen  ,^ehr  heiligen 
Maon"  bezeichnet  iiüUe,  der  nur  durch  die  misslichen  Zeitver- 
hältnisse in  so  einseitige  Stellung  gerathen  sei. 

Aus  diesem  Zeugnisse  darf  es  wohl  gestattet  sein  zu 
schliessen,  dass  er  sonst  äusserst  vortheilhaft  fiir  die  Kirche 
in  Trier  gewirkt  haben  möge.  Unter  ihm  erlosch  vor  Allem 
jener  innere  Zwist  ^  den  die  „Luciferiauer'^  herbeigeführt  hat- 
ten. Die  Anerkennung  des  Papstes  Siricius  durch  Valen- 
tinian'^^)  und  besonders  Mazimius,  der  sich  von  seiner 
Besidens  zu  Trier  aus  in  einem  Schreiben  an  Siricius  als 
den  wärmsten  Freund  der  kirchlichen  Einheit  und  der  Ein- 
tradit  der  Bischöfe  unter  einander  bekannte  und  auch  sonst 
-  ängstlich  um  die  Erhaltung  der  Gememscbaffc  der  ihn  umge- 
benden Bischöfe  mit  den  flbrigen  und  dem  P.  Siricius  be> 
sorgt  war,  musste  den  Bestand  dieser  Partei  ernstlich  gefähr- 
den. Noch  Anderes  hat  aber  die  Trierer  Tradition  von  Felix 
zu  rühmen.  Er  soll  der  Erbauer  der  ersten  Pauhiiuskirche 
sein;  in  die  Gruft  unter  dem  AltRrc  bestattete  er  die  von  ihm 
aus  Phrygien  transferirten  Gebeiue  des  hl.  Paulinns,  sowie 
der  bisher  auf  dem  Marsfelde  ruhenden  Trierer  Märtyrer.'^*) 
Wie  viel  an  diesen  Traditionen  Wahres  ist,  lässt  sich  nicht 
mehr  bestimmen;  sicher  geht  aber  das  Alter  der  PauUnuS' 
kirche  mit  ihrem  grossen  Leichenfelde  bis  in  diese  Zeit  aurück 
und  ist  nicht  einzusehen,  warum  die  Tradition,  welche  die 
Erbauung  dem  hl.  Felix  suschreibt,  gar  keinen  Anspruch  auf 
Berechtigung  haben  soll,  da  zumal  die  thaftsächlichen  Verhält- 
nisse derselben  so  genau  entsprechen.  Wenn  Übrigens  Rett- 
berg die  Transfenrung  der  Gebeine  des  hl.  Paulinus  aus 


Mansi,  III,  864. 

vgl.  darüber  Ph.  Schnitt,  1.  c,  S.  7X  &i  und  il7  S. 
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Pbrygien  nach  Trier  durch  Felix  nur  deshalb  besweifelt, 
weil  dieser  ,,mil  s&mmtlichen  (?!)  auswärtigen  BischöfeD, 
besonders  mit  Rom  in  Spannung  lebte'^:  so  ist  einersdts  von 

ihm  der  Thatbestand  unrichtig  ge<:ebon,  da  Felix  nie  mit 
s aiii  in  1 1  i  ch  e  II  auswärtigen  Bischöten  in  Spannung  lebte  und 
diese  doch  erst  in  seinen  letzten  Jahren  zum  offenen  Ans- 
hrnehc  j^cdieh ,  andererseits  ist  gar  nicht  abzusehen,  was  eine 
SpannuiiL!  mit  den  «jallischcn  und  italiänischen  Bischöfen  für 
ein  Hindcrniss  bereiten  sollte,  um  im  Orient  die  Gebeine  eines 
Heiligen  zu  erheben.  Wenn  er  die  Unterstützung  der  Kaiser 
hatte^  brauchte  er  die  Bischöfe  Galliens  und  Italiens  gar  nicht 
darüber  zu  verständigen,  da  ihre  Diöcesen  nicht  berührt  wer- 
den roussten«  Unwahrschdniich  ist  diese  Tradition  in  keiner 
Weise,  wenn  man  nur  die  Verhältnisse  zu  würdigen  den  Wil- 
len hat.  Die  Zeit  hatte  die  höchste  Verehrung  für  die  Ge- 
beine  eines  Heiligen:  sie  waren  der  grösste  Schatz;  ttberall 
suchte  man  sie  zu  erwerben;  Transferinmgen  aus  weiter  Ferne 
sind  nicht  selten:  sollten  die  Trierer  allein  ihres  im  Leben  so 
hochverehrten,  nach  seinem  Tode  als  Märtyrer  betrachteten 
Bi«!chofe8  Paulinus  vergessen  haben?  In  ilnem  Leben,  sagt 
Suipicius  Severus:,  boeiferte  sich  der  ganze  Erdkreis,  diese 
Verbannten,  (Paulinus,  üosius  etc.)  zu  friern,  GiM  wurde  für 
sie  gesammelt  und  aus  fast  allen  Provinzen  suchten  sie  Ge- 
sandtschaften des  katiioHschen  Volkes  auf;^^°)  nun  aber,  nach 
ihrem  Tode,  sollte  die  Verehrung  weniger  gross  für  sie  sein? 
sollten  keine  Abgeordneten  bis  nach  Phrygien  vordringen 
können,  um  dnen  theneren  Dahingeschiedenen  ate  Eigenthum 
in  Anspruch  zu  nehmen?  Dem  Charakter  der  Zeit  ist  diese 
Tradition  von  der  Transferurung  des  hl.  Paulinus  nach  Trier 
durchaus  nicht  widersprechend. 

Ißt  dem  hl.  Felix  sehwindet  f&r  uns  eüie  nähere  Keont- 
niss  der  Trierer  Kirchengeschichte,  wenn  wir  nicht  noch  erwäh- 
nen, dass  Sulpiciuß  Severus  einen  Brief  c.  402  an  seine 
Schwiegermutter  Bassula,  die  sich  um  diese  Zeit  in  Trier 
aufhielt,  über  den  Tod  des  hl.  Martin  von  Tours  richtete, 
um  das  hohe  Interesse  zu  constatiren,  welches  man  in  Trier 

Sulp.  Sev.,  h]ft.  SB«r,  lib.  S.  c,  39  pg.  388.  Vielleicht  gebort  hieher 
dto  oben  (8. 2tt8^.  nota  877)  besprochene  antike  elÜBubeinenie  TnfeL 
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ftlr  den  Heiligen  hatte.^*^)  Raub  und  Yerwastung  fUlen  die 
Blfttter  der  Trierer  Geschichte  flbeihiiupt  -,  gleiches  Schicksal 
hatte  auch  die  Kirche.    Sechsmal  wurde  Trier  in  unserer 

Periode  noch  verwüstet ;  sein  alter  Glanz  war  erloschen ;  schon 
418  hurte  es  auf  der  Sitz  derPräfekteii  von  Gallien  zu  sein  und 
42  i  betrat  ein  römischer  Kaiser  zum  letzten  Male  den  Trierischen 
Boden.  Gallien  wnr  der  Tummelplatz  der  deutschen  Nationen 
gew<)r(k  ji,  der  Huue  hielt  seinen  Streifzug  durch  unsere  Gegen- 
den: da  gibt  es  kein  nach  Aussen  thätiges  Eingreifen  in  die 
Geschicke  der  Kirche  mehr,  die  beständige  Noth,  die  Furcht 
vor  den  Ueberfallen  der  Barbaren  beschränkt  auf  das  eigene 
Haus;  in  ihm  gab  es  ftlr  seeleneifrige  Hirten  voUauf  zu  thun, 
und  wir  wären  hinlänglich  befriedigt^  wenn  wir  in  dieses  stille 
häusliche  Schaffen  der  letzten  Bischöfe  Triers  in  der  Römer- 
zeit einen  Blick  werfen  könnten.  Allein  wie  unserer  deutschen 
Eirchengeschichte  der  römischen  Zeit  überhaupt  diese  Seite 
des  kirchlichen  Lebens  mangelt,  so  auch  und  noch  mehr  für 
diese  letzten  Jahrzehnte  im  Rheinlande.  Nur  die  leeren  Namen 
der  Bischöfe  sind  uns  erlialten;  Mauricius,  L e gon ti u s,'") 
Severus  und  Cyrillus.  Severus  soll  unter  den  Geruianen 
(Germania  1)  das  Evangelunn  vc  rkiiiidet  und  mit  Bischof  Ger- 
manus  und  Lupus  von  Troyes  in  Hritannien  den  Pelagianis- 
mus  bekämpft  haben.  Von  seinem  Nachfolger  Cyrillus  wis- 
sen auch  die  Gesta  nur  eine  Handlung  anzugeben:  er  habe 
nämlich  die  niedergebrannte  und  verlassene  Eucharius-Zelle 
wiederhergest^t,  ein  Kloster  nicht  weit  von  dem  ftuberen 
Ort  errichtet  und  dahin  die  Leiber  des  Kucharius  und  sei- 
ner Nachfolger  Obertragen.^^  Wirklich  muss  es  auch  mit  die- 
ser Angabe  über  Cyrillus  seine  Richtigkeit  haben,  da  sie 
noch  jetat  durch  ^e  gleichzeitige  römische  Inschrift  bezeugt 
wird.'**)   Ausserdem  wissen  wir  von  ihnen  nur  das  mit  Be- 


,     WO)  Gallund.  Vm,  401  ff. 

'*^)  Spätere Bifichofsverzeichnisse  nennen  als  ^achiulger  des  LegauUuä 
einen  Auetor,  den  jedoch  die  ftlteren  Ce^o£;e  nicht  haben*  e. 
Eontb.  FMdr,  I,  79  f. 

Qesta  Trevir.  c.  83.  ed.  Perts,  2,168.  —  Bedae  hlat,  eecl.  1,  c.  31. 
Le  Blant,  Infei^t,  dvet.  I»  846  ff,  o« 


Digitized  by  Go 


2H 

fitimintheit  zu  sagen,  dass  sie  die  stolzen  Paläste  und  die  Kir- 
chen Triers  in  Trümmer  siaken  und  irotz  des  Unglücks,  das 
Schlag  aof  Schlag  kam,  eine  tmTerbesserliche  Heerde  um  sich 
sahen.  Denn  gerade  hierüber  sind  wir  genauer  als  über 
irgend  einen  andern  Punkt  durch  SaWianus  unterrichtet 
Es  scheint,  als  ob  die  Vorsehung  uns  absichtlieh  diese  Schil- 
derungen des  Jeremias  des  5.  Jahrhunderts  erhalten  wollte, 
damit  wir  begreifen,  wie  die  römische  Welt  au  Grunde  gehen 
musste,  da  das  Christenthum  bei  ihr  im  Oanzen  nur  ein 
äusserer  Firiiiss  geblieben  wai\  Sie  hatte  nicht  mehr  so  viel 
Kraft,  um  sich  mittelst  des  Christenthums  auch  innerlich 
regeneriren  zu  lassen ;  sie  war  gewissermassen  unter  jene 
Linie  herabgesunken,  auf  weiclier  die  Menschen  nocii  jene 
Energie  des  Willens  besitzen,  die  auch  zur  inneren  Widerge- 
burt  unbedingt  nothwendig  ist.  Es  is(  ein  scbauervoUes  Bild, 
das  Salvianus  von  dem  christlichen  Trier  in  der  Mitte  des 
Ö.  Jahrhunderts  entwirft,  um  die  Wahrheit  seines  düsteren 
Qemftldes  an  dnem  besonderen  Beispiele  au  stdgen. 

Salvianus  war  selbst  aus  den  Rheinlanden  gebürt%^ 
wahrscheinlich  aus  Cdln,^^)  und  bewohnte  er  auch  spftter  ein 
anderes  Land,  die  Verhftltnisse  semer  Heimath  blieben  ihm 
nicht  fremd  ;  verwandtschaftliche  Verbindungen  knüpften  ihn 
an  dasselbe  und  ein  zeitweiliger  Aufenthalt  liess  ihn  duich 
Autopsie  die  Zustände  keimen  lernen.  Diesen  Augenzeugen 
müssen  wir  aber  zur  Vollständigkeit  unserer  Darsielluns:  selbst 
reden  lassen;  wir  sehen  aus  seinen  Worten,  wie  weit  dreihun- 
dertjährige  Arbeit  Trier  christlich  zu  machen  im  Stande  war. 
Ich  brauche,  sagt  Salvianus,  nicht  von  den  Zuständen  ent- 
fernter Länder  zu  reden,  ich  weiss  ja,  dass  auch  auf  vaterlia- 
diiehem  Boden  und  in  den  gallischen  Städten  fast  alle  vor- 
nehmeren Mttimer  durch  ihre  Ifissgeschicke  nur  schlechter 
wurden.  JUiä  sah  selbsl^  dass  Trierer  ans  vomehmem  Hause 
und  hochgestellt,  wenn  auch  ausgeraubt  und  au  Grunde  ge- 
viefatet,  doch  weniger  an  ihrem  Vermögeu,  als  an  ihran  Sitten 
▼erdorben  waren  -,  etwas  von  ihrem  Besüsslaiide  blieb  ihnen 
doch,  aber  nichts  von  Zucliu  Sie  waren  gi'ussere  Feinde  gegen 

H«)  Salviani  opjp.      Balai»  Psdvpooll  I74S.  pg.  »1  C 
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sich  selbst,  als  die  Barbaren.  Es  ist  jämmerlich  zu  erzählen, 
was  ich  sah,  wie  geehrte  Greise,  abgelebte  Christen,  als  schon 
die  Eroberung  der  Stadt  bevorstand,  nur  der  Genusssucht 
und  Ausschweifung  ergeben  waren.  Man  weis  nicht,  weshalb 
man  zuerst  anklagen  soll,  denn  Niemand  würde  dies,  selbst 
in  Tagen  öffentlicher  Sicherheit  von  Greisen,  oder  im  Augen- 
blicke der  Qe&hr  von  JOngUngen,  oder  gar  je  von  Chrislen 
erwarten.  Aber  die  Trierer  lagen  bd  den  Gastmfthleni,  ver- 
gessen  ihrer  Ehre,  Tergessen  ihres  Alters,  yergessen  ihres 
Stendes,  vergessen  ihres  Namens;  die  Vorsteher  der  Stadt 
angepfropft  von  Speise,  vollgetmnken,  sdureiend  und  tobend, 
ihrer  gänzlich  unbewusst.  Und  dieser  Zustand  war  bei  ihnen 
habituell.  Aber  ich  muss  noch  weit  mehr  sagen,  dieser  Verkom- 
menheit machten  nicht  einmal  die  Verwüstungen  der  Städte 
ein  Ende.  Viermal  wurde  endlich  die  reichste  Stadt  Galliens 
erobert,  und  es  hätte  schon  die  erste  Eroberung  derselben 
zur  Besinnung  und  Besserung  hinreichen  kOnnen,  damit  nicht 
die  Erneuerung  der  alten  Sünden  eine  erneuerte  Ehroberaag 
ermöglichte.  Allein  was  geschah?  Es  ist  unglaublich,  was 
ich  sage.  Das  perpetuirliche  Elend  vermehrte  nur  die  lASter; 
die  Strafe  der  Verbrechen  wnrde  gleidisam  die  Mutter  der 
Laster.  Ja,  es  kam  durch  die  tigUche  Vermehrung  der  Ilster 
so  weit,  dass  diese  Stadt  leichter  ohne  Bewohner,  als  ihst 
irgend  em  Bewohner  ohne  Laster  ist"^)  Es  war  dn  grauen- 
haftes Elend,  das  schon  nach  der  dritten  Eroberung  Trier  be- 
fallen hatte.  Und  doch,  wer  sollte  den  wahnsinnigen  Gedan- 
ken fassen?  „die  wenigen  Vornehmen,  welche  noch  übrig 
waren,  verlangten  vom  Kaiser  gleichsam  als  Universalmittel 
für  die  vernichtete  Stadt  die  circensischen  Spiele !  Was  soll . 
man  hier  zuerst  anklagen,  die  Irreügiösität,  oder  die  Thorheit,  t 
oder  die  Ausschweifung,  oder  den  Wahnsinn?  Doch  sie  ver- 
einigen all  dieses  in  sich.  Also  circensische  Spiele  verlangt, 
ihr  Trierer?  Ich  gestehe,  ich  hielt  euch  fiUr  sehr  elend,  nach- 
dem ihr  die  Niederlage  eurer  Stadt  erduldet,  aber  ich  sehe, 
dass  ihr  noch  erbfirmlicher  seid,  da  ihr  Sehaiuqpiiele  y^aagt. 


''^^y  de  guberaat.  Dei  lib.  6.  c.  13.  pg.  132  t 
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Ich  meinte,  ihr  httttet  in  den  Niederlagen  nur  euer  Hab  und 
Gut  yerloren,  dass  ihr  auch  den  gesunden  Sinn  und  die  Ein- 
sicht verloren,  wusste  ich  nicht  Theater  also  sucht  ihr,  einen 
Cireus  verlangt  ihr  von  den  Fürsten?  Aber  fttr  welchen  Stand, 

welches  Volk,  welche  Stadt  denn?  Für  die  ausgebrannte,  und 
vernichtete  Stadt,  das  u;efarigeiie  oder  niedergeworfene  Volk, 
das  entweder  zu  Grunde  ging  oder  trauert,  dessen  Ueberreste 
nur  Elend  haben?  Oeffentliche  Spiele  verlangst  du,  Trierer? 
Wo,  ich  bitte  dich,  sollen  sie  denn  aufgeführt  werden?  viel- 
leicht über  den  Brandstätten  und  Aschen,  über  den  Gebeinen 
und  dem  Blute  der  Ermordeten?  Denn  kein  Theil  deiner  Stadt 
ist  frei  von  diesem  Elende.  Denn  überall  gibt  es  Blut,  Leichen 
und  abgerissene  Glieder  der  Erschlagenen.  Ueberail  bietet 
die  Stadt  das  nämliche  Aussehen,  überall  hmscht  der  Schrecken 
der  Geftugensohaft,  überall  starrt  dir  der  Tod  entgegen.  Es 
li^n  die  Reste  des  so  unglücklichen  Volkes  über  den  Gr&* 
bem  ihrer  Verstorbenen,  und  du  vorlangst  ciroenioschl^^Qlkipf 
Uijl^hdies  forderst  du  Gott  heraus  und  erregst  seinen  SSbfdt' 
Ich  wundere  mich  darum  nicht  über  den  Erfolg-  da  dich  drei 
malige  Niederlage  nicht  bessern  konnte,  hast  du  verdient,  zum 
vierten  Male  zu  Grunde  zu  gehen."""*) 

Salvian  macht  uns  aber  auch  dieses  psychologische 
Räthsel  begreiflich,  indem  er  uns  noch  einen  Blick  rttokwijrjjiji 
in  unsere  Stadt  werfen  lässt  '  '«^^^fei«^ 

„Bei  den  Barbaren,  sagt  er,  gibt  es  nichts  Aehnlicha^ 
INü^  wo  haben  sie  ciroensische  Spiele,  wo  Theater,  wo  hen^ 
bei  ihnen  die  verschiedenen  Arten  von  Unlauterkeif^ 
'Hoffhung  und  unseres  H^es  Untergang?  Und  wenn'' 
ich  dieselben  übten,  so  würden  sie  doch  als  Hddei^ 
eine  geringere  Schuld  haben,  da  sie  sich  keiner  Uebertretung'^ 
des  Sakraments  des  Heiles  schuldig  machen.  Wir  dagegen*^ 
bekennen  uns  zum  Werk  des  Heiles  und  verleugnen  es  zu^ 
gleich-,  unser  Christenthum  besteht  nur  darin,  dass  wir  das 
Sacrament  des  Heils  empfangen ,  um  nachher  um  so  mehr  zu 
sündigen.    Wir  ziehen  den  Kirchen  Gottes  die  Schauspiele 
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▼01^  Tttaeliten  die  Altäre  und  ehren  dieTheafcer.  Alles  lieben^ 
Alles  ebren  wir,  nur  GoU  aUein  ist  uns  im  Vergleich  zu  allem 
ADderen  wertblos.  Deoii .  wenn  es  «loh  triffl;^  und  das  ge- 
schieht oft  —  dass  an  dem  nttnüichen  Tage  ein  kircbtidiee 
Fest  und  Öffentliche  Spiele  gehalten  werden,  ich  frage  euer 
AUear  Gewisses :  welcher  Ort  hat  eine  grdesere  Anssahl  von 
Chciateo  aufenweisen?  Denn  an  den  Tagen  der  öffsntlicheD 
Spiele,  wenn  auch  ein  Fest  der  Kirche  darauf  fällt,  kommen 
nicht  nur  diejenigen,  welche  sich  Christen  nennen,  nicht  zur 
Kirche,  of!er  wenn  sie,  weil  sie  vom  öffentlichen  Spiele  keine 
KemiiaiöS  iiatloii.  doch  kommen.  verlassen  sie  die  Kirche, 
sobald  sie  in  derselben  vom  Stattfinden  eines  Spieles  hören. 
DeivTeuipei  Gottes  wird  verachtet,  damit  man  nur  zum  Thea- 
ter konnnt  Die  Kirche  entleert  sich,  der  Circus  füllt  sieb. 
Christum  auf  dem  Altare  verlassen  wir,  damit  wir  nachher 
di^oebeiweeherischett  Aogen  durch  den  unreinsten  Blick  an^ 
daibiÜDkeaMhbdit  Bchfindlicher  S^ele  weiden."«'*^) 

-^i^^Ein.ickaueiMchesGemftldel  Woran  hatte  abor  dieMrahl' 
gelegen ,  daM  der  christliche  Geist  so  wenig  die  Trieiiscba* 
BVHfiiliftung  dnvchdmngen  hatte?  Hatte  der  GleruB,  sein« 
Bierofiipfliehten  uneingedenk,  seines  Amtes  schlecht  gewallet?' 
Keineswegs;   nirgends   sassen    würdigere  Männer   auf  dem 
bischöflichen  Stuhle,  als  in  Trier.  Von  Eucharius  bis  Felix 
wird  uns  deren  apostrilisches  Wirken  berichtet  und  die  Tra- 
dition ehrt  ihre  nächsten  Nachfulger  nicht  minder  als  würdige 
Hirten.    BVeilich  mag  nicht  verschwiegen  werden,  dass  nach 
Sulpicius  Severas  die  von  Felix  unterhaltene  Spannung, 
keinen  gOnstigen  Eindruck  machte  und  das  Volk  Gottes  und 
alle  Guten  dem  Hohne  und  Spotte  preisgab.   Die  Mängel  der 
gaUiiohen  ffischdl^  wenn  anch  die  Trierischen  noch  so  seelen- 
eflHg  und  fromm  wacen^  mochten  doch  nicht  ohne  Rück* 
Wirkung  auf  deren  Gemeinde  sein.^^  Trier  war  oft  der  Sam- 
m^platz  des  gallischen  Episcopats,  man  sah  mit  eigenen  Augen 

W>  1      e.  7  8q.  pg.  ISS  L 

^)  §iilpic.  Sev.,  bist  saer.  IIb.  9.  e.  61.  pf.  381:  Et  nuae,  ctnm  ma- 
'  staMB  diicotdiis  «|iseofOnim  tnxbaii  mt  »iieefi  omnia  ««marvntar, 
auMlaqn«  per  «o«  odio  «at  frtüa,  meta.  iMoaetautla,  iwMUla,  ftc- 
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dcBsen  Schwächen  und  gerade  der  eifHgite  Verteebter  dtr 
Orthodoxie  bei  Kaiser  Maximus,  Ithacius,  der  sich  so 
lange  in  Trier  aufhielt  war  am  wenigsten  der  Mann  de«  guten 
Betspiels;  er  huldigte  zum  Tbeil  den  nämlichen  Lasteen,  dertn 
Snlvianus  die  Trierer  beschuldigte;  ja  Ithaciifs  stallte  in 
Ttmt  sogar  als  Kriterium,  woran  ein  Priacillianlst  erkannt 
werden  sollte,  fleissige  Lectare  der  Iii.  Sehriflen  od«r  hinigas 
F^ten  auf.***)  Im  Uebrigeo  darf  nieht  ttbersehen  werdan, 
dess  seif  dem  Drängen  des  Theodosius  d.  Gr.  und  seiner 
Sohne  iiie  Zulil  jener  Namcuchristt^n  nocli  weit  grösser  ward, 
denen  eine  wuhre,  interesselose  Hekehmng  von  Aniaug  au 
ferne  lag.  Im  grossen  (ianzen  wurde  nur  ein  äusserer,  kein 
innerer  Bruch  mit  den  lieidni^dicn  Sifton  und  Gewohnheiten 
erreicht;  waren  ja  doch  die  Hauptptianzstätten  heidnischen 
Sinnes  und  Lebeos,  die  Schauspieiplätae,  Überall  gebliaban. 
pie  Tempel  waren  zwar  niedergerissen  oder  wenn  nicht  ga* 
schlössen  dem  christlichen  CuU  zur  Verftigung  gesteUt,^^^)  allein 
die  &oligion  dar  beidniichen  Tempel  hatte  ach  acbon.  Jüngst 
in  die  öffentlichen  Schauspiele  gcAacbtet,  wo  basondeia  din. 
obMnsten  und  corrumpirendsten  Seiten  des  heidnisehe» 
CKMtarwesens  in  Pantomimen  sur  Darstellung  kaiMii^)  umI 
ihren  vefderbliehen  Einfluss  auf  dieZoschauer  und  Znsehaiiavfai* 
nen  so  lange  ausübten,  bis  die  beranstürmenden  deutscheu 
Vülker,  dieser  Verbildung  fremd,  die  Schauspielstätten  in  Trüm 
mer  sehlugen.  Und  Trier  entsprach  aucii  in  Bezug  auf  das 
Schauspiehvesen  seiner  hervorragenden  Stellung  unter  den 
^allisuhen  SiiulttMi.  Noch  jetzt  geben  die  Ruinen  seines  Amphi- 
tin^ßf/ßU  davon  sprechendes  Zeugniss.   Auf  semen  Htoinsiiien 



tione.  libiUiae,  avaritia.  arrog&ntia.  somno^  desidia  eätient  deprava^n;^ 
postremo  phires  ad^-ersum  pancos  bcnc  coneulcntes,  ioBani«  conailii» 
et  pertinacibu.s  studiis  certabaiii:    inter  liaec  plebs  Dei  et  optimi^ 
quisque  probro  atque  iudibrio  habebatur.  '  ^  **  *** 

^  1.  e.  c  00:  eerte  Ifhaefam  nihil  p«iiti,  nihil  saneti  hibiiiM«  definio: 
fhiit  enim  audax,  loqoaz,  impndenf.  samtuomis,  v«aifi  et  gok*  pli- 
rimiuu  impertiaiB  etc. 
110)  ^raHB,  Di«}  f^B^pltoU,  WbMiU'-Pn«?.  IHIk  «.Mi 
Vli)  ^^Ivian.,  1.  c.  c.  11.  pg.  129;  c  3.  p|.  Uft  t  Q^UinM»,  8it- 
4Mtbmtw<iiiidiiithius  8.  M  i;  IM  £ 
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fanden  ungefähr  20,000,  auf  den  Holzsitzen  8—10,000  Zu- 
schauer  Platz,  indeni  in  liberalster  ^^'et^('  aucli  hier  wie  ia 
Rom  die  Nachbarstadte  zu  den  Spieleu  eingeladen  wurden.""*)" 
Schon  dieser  iooere  Widerspruch,  der  zwischen  dem  römischen 
Schauspielwesen  und  dem  Christenthunie  lag,  die  fortlaufende 
Negation  des  letzeren  durch  das  erstere  mussten  eine  wahre 
innere  Bekehrung  Triers  uninöglich  machen.  Römisches  Schau- 
spiel und  Ghristenthuin  waren  in  so  ausgesprochener  Weise^) 
heterogener  Itatar^  dass  man  dieWitknngendes  Christonthums 
auf  das  römische  Reich  im  Grossen  nicht  hesser  hätte  läh* 
men  kdnnw,  als  durch  die  Erfindung  des  rdodsehmi  Schau- 
Spieles. 

Dazu  kamen  die  Sehuleti  der  Rhetoren,  welche  sich  über 
das  ganze  Reich  wie  ein  Netz  verbreitet  hatten  und  deren  Bildung 
die  eiatfige  und  gesuchteste  war.  Aueb  Trier  war  nicht  vw^ 
naoUlBsigt  in  dieser  Beziehung,  Ja  die  Schulen  von  Trier  er- 
ümiten  rieh  eifies  besonderen  Ruhmes.  Allein  ihr  Lehrstoff 
wfkF  dcar  atte  heidnische  j  hier  lebten  trots  der  ChrisHanisirung 
des  Reiches  die  alten  heidnischen  Traditionen,  die  Mythologie 
und  Philosophie  Roms  fort.  Um  diese  Gegenstände  und  etwa 
noch  die  römische  Sculptur  drehteji  sich  die  Gespräche  in  den 
Unterhaltungen  der  höheren  Gesellschaft,  deren  Häuser  nach 
wie  vor  mit  den  Stnfnen  der  heidnischen  Götter  praiif^^teu. 
Das  oft  nur  conventioiielle,  uusserst  kurze  Morgeiigebet  war 
der  einzige  christliche  Gedanke  des  ganzen  Ttiges,  der  dann 
Wie  firfther  im  Heidenthum  vergeudet  wurde.  Tjcotadem  stan^ 
den  diese  Vornehmen  in  meist  gutem  Einvernehmen  mitihrem* 
Ksehofe,  da  sie  ihren  angeblichen  Eifer  für  das  Chxistenthum' 


^)  Jalureabev.  d.  GeBtUsek  £  ntttiL  Voneh.  su  Trier  ans  d«Bi  J.  18ii. 
(hxvg.  1696).  d.  7. 

^}  Ute  airdw  wv  rieh  teae  1/Vid«npraelM«  wohlbewusri;  Ittn  Ingw 
Kampf  gegen  die  Schauspiele  zieht  sich  durch  die  patristbche  Lit^' 
ratur  hin.  Am  enteehiedcnsten  ist  Jedoch  dieses  Bewusstsein,  aber 
auch  die  Verdammung  der  römiscln^ii  Schauspiele  in  der  alten  Tauf- 
formcl  ausgesprochen :  ..Äbrcnuntio  dinboh),  pompig,  spectaculig, 
et  operibus  cyus.^^   Salvian.  1.  c.  hb.  Q,  pg.  121. 
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oft  dnieb  reichJicbe  Spmideii  seig«n  wuiilMi^*)  Bei  aol- 
eli6a  Zuttänden  muMteD  sfllbtl  di6  fttuirdielidnietrteo  MMnufT 
•n  einer  dorcbgreifeDdeii  Cbratiaiuainmg  Triers  Tenweifelii. 

Mais,  Tool,  Verdtm. 

Für  jtfels  wurde  der  Beginn  der  llisuon  seil  260  oder 
270  angeseist,  indem  wir  nicht  wie  Reltberg  wegen  der«»-' 
geblichen  Bendang  von  ApostelschlUem  Clemens  und  Pa- 
liens,  zwischen  welchen  noch  Cölestis  und  Felix  liegen, 
annehmen,  dass  der  unmittelbar  auf  Patiens  folgende  Vie* 
tor,  der  343 — 44  zu  Sardiea  persönlich  anwesend  und  346 
zu  Cöln  vertreten  war.  ,Jn  tias  Ende  des  zweiten  und  den 
Anfang-  (ies  dritten  Jalirlumderts  gehört."  Rettberg  glaubt 
sich  ^e^en  sein  sonstiges  Verlkhren  daraufhin  berechtigt,  Alles 
über  den  Haufen  zu  stossen,  die  Existenz  der  vier  Vorgänger 
Victor's  und  die  Victor's  selbst,  da  dieser  ,,uiimöglieh  (vom 
Anfong  des  3.  Jahrhunderts)  bis  sum  Concile  von  Sardiea  347 
(343—44)  hinunler  reichen*^  könne.  Wir  hielten  es  rielmehr 
flir  richtiger,  mit  den  Benedictinern  und  Clouet  von  Vic- 
tor dessen  Ezisteoa  mit  der  Aechtheit  der  Akten  des  Cittv 
ner  Condls  346  erwiesen  ist^  rQckwttrts  su  gehen  und  den 
▼iec  Vorgängern  eine  Dorehschnittssahl  bebulegen.  Man  hat 
Ja  m  allen  Kurchen  die  ersten  oder  auch  historische  BSscfa^^ 
in  die  Apostelzeii  hinaufgerückt:  Metz  sollte  allein  eine  Aus- 
nahme machen  V  Ktlr  keine  andere  Kirche  ist  ein  so  alter  Bi- 
Bcholskatalog  voriianden,  den  Paulus  Diaconus  (f  799) 
überlieferte,  ohne  ihn  zu  verfälschen,  da  er  trotz  der  Aufnahme 
der  angt  blichen  Sendung  durch  Petrus  kerne  Bischöfe  zwi- 
schen i^'elix  und  Victor  1.  einschob,  um  die  Lücke  in  der 
Zeitrechnung  aussufüUen.    Die  Richtigkeit  dieses  Gataloges, 


^  Einen  Blick  in  dieses  Treiben  gew&hren  die  Schriften  des  Sido« 
nias  Apollinaris.  vgL  Clouet»  bist,  ecci  de  1a  provlaes  ds 
Mtm,  I,  360  ff. 
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wie  unserer  Annahme  wird  übrigens  auch  durch  die  Akten 
des  Concils  ron  Cöln  verbürgt.  Weiteres  ist  über  Victor  I. 
mM  bekannt  Das  Gleiche  gilt  ron  seinen  Nachfolgern:  Vic- 
tor JV^)  Simeon,  Sambatias;  nach  Paulas  Diaconos 
ist  nur  ^  ESne  gewiss,  dass  anter  ihnen  die  Kuehe  von  Meli 
aosaerordentiich  sanahm.  Rufus  nnd  Adelphus  müssen, 
wie  Paul  a  s  Diaoonas***)  annimmt,  durch  besondere  Heilig- 
keit sich  ausgezeichnet  haben,  da  sie  Gott  nach  ihrem  Tode 
durch  Wunder  verherrlichte.  Von  Firmin  us  und  Legontius 
kann  er  nur  die  Namen  verzeichnen,  da  über  sie  die  alte  Tra- 
dition (relatio  prisca)  gänzlich  schweigt.  Von  Bischof  Auetor 
sind  jedoch  zwei  Wunder  noch  iuuner  im  Munde  des  Volkes. 

Auetor  führt«'  den  Bischofsstab  von  Metz  gerade  zur 
Zeit,  als  nicht  blos  Gallien,  sondern  der  gauM  Occident  un< 
sftgltcbes  £leud  durch  die  Volkerwanderun zu  erdulden  hatte. 
8ehon  hatte  das  Qerttcbt  Ton  Attil«!^  Raubzag  gans  Gallien 
in  ohnnMichtige  Aaflregnng  gesetat,  als  Araratios  von  Ton- 
geni,  mit  Servatius  identisch,^)  zur  Abwendung  dieses  Ua- 
Mls  von  Tongern  eme  WalUMirt  nach  Rom  unternimmt  Br 
eriangt  nichts,  in  ehier  Vidon  wird  ihm  die  Mitthdlaag,  dass 
ganz  GaBiett  der  Wnth  der  Barbaren  preisgegeben  werde,  nur 
das  bei  Metz  liegende  Oratorium  des  hl.  Stephanus  solle 
verschont  werden.  Schon  hatte  Metz  eine  erstmalige  Belage- 
rung mit  Erfolg  ausgehalten  und  waren  die  Feinde  zurückge- 
wichen,'") als  Aravatius  dem  Bischof  Auetor  die  Trauer- 
botschaft hinterbringt:  Metz  werde  einem  erneuerten  Angriffe 
"der  Hünen  erliegen.  Und  kaum  war  Aravatius  aus  dct 
Blftdt  zur  Rttckkehr  nach  Tongern  getreten,  sank  auch  schon 


Im  Mstier  BltnalvefsdchiiiM  der  BisehüCB  wurde  jedoeh  Victor  IL 
iehion  lingit  wieder  geetrichen  als  etil  irrthaaliehei  Hhwihiehisi 
Oloaet,  L  e.,  1, 189  mit  Aboh.  1. 

ijiudle  der  Metzer  Kirchen-Qeichichte  Ut  Paul  Diac.  in  den  Qeile 
Metensiaxii  ed.  Calmeti  Freave»  de  Tkist.  de  Lorr.  I,  63  sqq. 

^)  6.  Greg.  Tu  ron.  cd.  Ruinart  ad  kiat  Krane.  Ub.  2.  e.  5.  nota  b. 

(ed.  Migne,  col.  107). 

^)  Hadi  Ore«.  Tor.  biat.  Fir.  Ub.  3.  e.  6  ipMchah  dies  in'  der  Ortsc^ 
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die  Mauer  uud  öflfnet«  dem  Feinde  den  Zutritt  in  die  Stadt. 
Auctor  aber,  der  auch  in  der  Stunde  der  Gefahr  seine  Heerde 
nicht  vcrIiesSf  befahl  sofort  alle  noch  nicht  getauften  Kinder 
zu  taufen.  Der  Feind  war  12  Meilen  von  Metz  entfernt,  kam 
aber  auf  die  Nachricht  tou  dem  Einsturz  der  Metzer  Mauern 
in  Eihimrschen  herbei,  um  auch  liier  sein  Werk  der  Verwü- 
stung zu  vollbringen.  Die  BasiUra  des  hl.  Stephauus  ent- 
ging allein  dem  Verderben.  Was  nicht  gemordet  wurde,  ward 
in  die  Gefangenschaft  geschlepi)t;  auch  Auctor  theilte  das 
letztere  Geschick.  30  Meilen  weit  waren  sie  schon  abgeführt, 
als  die  Hünen  plötzlich  dichte  Finsterniss  umgab;  sie  wussteu 
nicht  mehr,  wohin  sie  sich  wenden  sollten.  Erschreckt  durch 
das  Ereigniss  forschen  sie  äiiL^stlich  nach  der  muthmasslichen 
Ursache,  und  ein  Gi  fangener  erklärt  es  für  eine  göttliche  Strafe, 
weil  auch  der  Bischof  Auclor  gefangen  hinweggefüln*t  werde. 
Die  Feinde  wollen  nun  mit  Auctor  verhandelu,  allein  dieser 
lässt  sich  nur  gegen  die  Bedingung,  dass  alle  Gefangenen  frei- 
gegeben würden,  darauf  ehi,  bei  Gott  um  Aufhebung  der  Strafe 
Jtu  bitten.  Die  Hünen  zögern  nicld.  die  Bedingung  wird  an 
genommen  uud  sofort  löst  nich  die  Finsierniss  in  Licht.  — 
Das  andere  Wunder,  welches  von  ihm  nocii  erzählt  wird,  ei- 
eignete  sich  in  der  Basilika  des  hl.  Stei'hanus.  Als  näm- 
lich von  der  Decke  derselben  ein  Balken  niederfiel  und  die 
marmorne  Altarplatte  zertrümmerte,  Hess  er  die  Trünmier  zu- 
sammenlügen, brachte  das  hl.  Messopfer  dar  und  die  Platte 
war  wieder  unversehrt  wie  vorher.  Noch  zu  Paulus  Zeiten 
konnte  man  sie  sehen;  man  bemerkte  zwar  an  ihr  noch  schein- 
bare Spuren  einer  Zertrümmerung,  allein  bei  genauerer  Unter- 
suchung zeigte  sich  doch  deren  Unverletztheit. 

Die  Verwirrung,  welche  man  auch  hier  in  die  Chrono- 
logie brachte,  besteht  Tür  uns  gar  nicht;  sie  stammt  erst  von 
Paulus  Diaconus  selbst,  der  willkürlich  Servatius  von 
Tongern  im  4.  Jahrhundert  auf  seiner  Romreise  mit  Auctor 
von  Metz  im  b.  Jahrhundert  in  Verbindung  bringt.  Gregor 
von  Tours,  auf  den  sich  Paulus  augenscheinlich  stützt,  weiss 
noch  nichts  von  einem  solchen  \'erhültnissc  beider  der  Zeit 
nach  so  weit  auseinander  liegenden  Bischöfe,  vielmehr  schreibt 


2es 

er  die  dem  Servatius  über  Metz  nach  Pttulut»  m  Rom  ge- 
wordene VisiOD  einaoi  Manue  aus  Metz  selbst  zu.  NuumuMSte 
Servatius  von  Tongern  freilich  schon  in  der  Mitte  des  4. 
«nd  Boah  des  5.  Jahrhunderte  auftreten,  s&Hgleioh  Aber  aaeh 
diese  pure  UomdgUchkeit  auf  Auolor  von  Mete  auagedehnt 
iveiden,  da  er  ttrsprUnglicb  mit  Servatius  in  Verbiadallg 
stand.  Nun  muss  er  auch  auf  dem  ConcU  von  Cöln  auAre- 
ftSD,  obsehon  dort  ein  Victor  von  Uete  vertreten  ist.^^) 

Von  den  näohsten  Nachfolgern  des  hl.  Auetor  mdf^n 
vielleicht  noch  Aepliffus  und  Urbicius  in  unsere  Periode 
gehören.  Ausser  ihren  Naiueti  berichtet  uns  Paulus  nichts 
von  ihnen. 

lieber  sicii  religiösen  Zus^ftuil  (Ici  Metz^r  < Temeindf!  ha- 
ben wir  ireihch  keine  so  bestiniinteu  Angaben,  als  über  Trier, 
dennoch  können  wir  einige  ganz  begründete  Vermuthungen 
aufstellen.  Metz  hatte  ein  Amphitheater  und  wir  dürftn 
wohl  von  ihm  das  nämliche  annehmen,  was  Salvian  ttber 
Tieier  i^sagt^  hatte.  In  simnitlictken  galliseben  Städten  —  denn 
er  kennt  kerne  Ausnahme  —  hdrte  das  Uebel  der  SchauspMe 
erst  dann  auf,  als  die  Barbaren  ihre  Siegesseicheu  auf  den 
Trammeritaufen  derselben  auqpdanaten.^)  In  Mete  hatte  die 
IVadition  die  Bekehrungsgesohii^te,  in  richtiger  Erkenntnis« 
des  thatsächlichen  Verhältnisses,  als  den  Kampf  der  Missionäre 
mit  dem  Amphitheater,  worin  die  alte  Schlange  hause,  aufge- 
fasst.  Allein  der  Sieg  des  Clirislenthunis  über  die  Herzender 
Metzer  Bevuikerunj^  bleibt  zweifelhaft;  denn  deren  Sünden 
mehrten  sich  00  sehr,  dass  endlich  ihre  Verdorbeniieit  zum 
Herrn  schrie  und  die  Stadt  unmittelbar  Attila  erliegen  mosste. 
80  wenigstens  stellte  man  sieb  schon  cur  Zeit  Gregors  von 
Tours  den  moraiisclien  SKusiand  von  Mete  vor^  gestttlst  auf  die 
Vision  jenes  Mannes  vor  dem  flunenstnrm,  und  Gregor  be- 
merkt dabei  ausdrücklich,  dass  er  nur  nach  der  Traditton 
erzähle.^') 


Chronicon  bei  d'Achery.  II,  226 j  beiRettberg,  J,  4d6. 

1.  c.  lib.  6.  c.  8.  pg.  124  sq. 

Greg.  Tur.  hist.  Jb>.  lib.  2.  c.  6.  ed.  Migae,  coL  198. 
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In  Toul  eröffnete  der  hl.  Ma&suefcus  dem  CbristeDthani 
den  Weg.  Er  ist  nach  der  früheren  Dariegnng  um  360  da- 
selbst  eingetroffen;  die  Kircbe  von  Toul  macht  auch  gar  kei- 
nen weiteren  Anspmeh,  da  sie  sich  nteht  einmal  die  Make 
gab,  in  ihrem  Bisoholskataloge  die  Lücken  iwiscben  einem 
ApostelsdiOler  Mansuetns  und  dem  ersten  hiitofisch  erweis- 
baren  Bisebof  Auspicins  (c.  470)  aussuftlUen.  Zwischen  bei- 
den werden  nur  Amon,  Aichas  und  Gelsinus  genaimi 
Uebrigens  erfreute  sich  Mansuetus  schon  bald  nach  seinem 
Tode  einer  grossen  Verehrung  Der  hl.  MarLm  von  Tours 
betrat  Tuul  nicht,  ohne  das  Grab  seines  ersten  Bsichofß  zn  be- 
suchen. Die  Tradition  davon  erhieit  sich  lauge  in  Tovil  und 
eine  Reilie  von  Jahrhunderten  zeigte  man  daselbst  den  Steiu, 
auf  welchem  er  gekniet  hatte."*')  Dass  aber  hierbei  er  Biograph 
des  hl.Mansuetus  den  hi.Martin  mit  jenem  Martin  ▼erwedh« 
seit,  der  mit  Maximin  Yon  Trier  (eigentlich  Mazimus)  eine 
WaUikhrt  nach  Rom  unternommen  haben  soll,  nniss  mehr  der 
Unkenntniss  des  Biographen  zu  gute  gehalten,  als  der  Ankiss 
werden,  Bedenken  wegen  eines  augenscheinlichen  Anachronis* 
mns  au  erheben.  —  Bischof  Auspicius  ist  somit  der  einzige 
fichte  Punkt  in  der  Kirchengesehichte  von  Toul  während  der 
Rtoierseit.  Seine  Wirksamkeit  fällt  jedoch  bereits  in  die  Zeit 
nach  dem  lluncnsturni  c.  47ü.  Wir  besitzen  von  ihm  eine 
belehrende  metrische  Epistel  an  den  Comes  Arbogast  den 
Jüngeren  in  Trier.'*'^  Dieser  sclicuat  sich  wirklich  auf  den 
Rath  des  Sidonius  Apollinaris'®*)  an  Auspicius  um 
Belehrung  in  Sachen  der  christlichen  Religion  gewendet  z« 
haben.  Sidonius  Apollinaris  lässt  Auspicius  in  der 
nüchsten  Nähe  von  Ther  Bischof  sein^''^)  und  wir  dürfen  ihn 
ohne  Bedenken  mit  dem  in  dem  Oatalog  ^on  Toul  um  diese 
Zeit  genannten  und  dem  Verfiuser  obiger  Epistel  an  Arbo- 

Calmct,  Dissert.  sur  les  cvesques  de  Toul.  vor  der  hist.  de  Lorr. 
L,  pg.  XXXU  sq. 

^)  Uouth.^  hi&L  Trev,  dipl.  I,  19.     Au&picius  aenat  sich  „cuitor" 

des  Arbogast. 
^  l  c.  pg.  18.  (Sidon.  Ub.  4.  ep.  17.) 

m)  Die  nfiudicheBeseiehiuing  g«biaiieiu  Auspicius  für  Arbogast  in 
Trier:  quod  to  TtdlciiBi  prozime  «»gnwm  in  urbe  vidirnns. 
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gast  identisch  nehmen.  Kr  muss  ein  ausgezeichneter  Mann 
"  gewesen  sein.  Sidonius  nennt  ihn  bereits  ehrwürdigen 
Alters;  er  sei  uuverfalsehtea  Glaubens,  berühmt  durcii  sein 
Wirken  und  in  der  Rede  gewandt,  kurz  voll  hoher  Verdienste. 
Schliesslich  wird  noch  seiner  umfiissendett  theologischen  Wis- 
sensdmll  Erwthnung  gethan.  Der  Verkehr  mit  Arbogast 
scheint  sich  jedoch  keineswegs  auf  die  änaige,  noch  vorhandeae 
Biastel  beschrankt  zu  haben.  An  und  fUr  sich  wttre  eine  me^ 
irische  Antwort  auf  bestimmt  gestellte  Fragen  aulfaUeiid;  sie 
ist  auch  blos  eine  „Liebesq|>ist^'',  dur^  £e  der  „cuHor,^*  wie 
sich  Auspicius  selbst  nennt,  seine  Belehrungen  schliesst, 
-  eine  letzte  Ermahnung,  nachdem  sich  Arbogast  hatte  tau- 
fen lassen.'^**)  Ganz  dem  Stande  Arbogasts  entsprechend 
warnt  ihn  der  greise  Bischof  nur  vor  einem  LaRtfr,  der  Wur- 
zel alles  Bösen,  —  der  Habsucht,  welche  damals  unter  den 
Grossen  so  allgemein  herrschte  j  gleich  „gierigen  Hundeu,^'^ 
sagt  Auspicius,  scharren  ne  Alles  zusammen.  Als  Gegen- 
Mittel  empfiehlt  er  ihm  das  Almosengeben  angelegentlichst; 
dttin  dadnch  werde  sugleidi  ein  anderes  Laster,  der  Oeiai 
ttnteidrttdaL  Dieser  Brief  ist  das  iUteste  ans  eilialteiie  Schtül- 
stock  aus  denzuDeuiscfalaBd  gehörigen  betgisclien  BisthOmern; 
▼on  den  BistbOmem  beider  Oennaniea  haben  wir  liberhanpt 


DuBt»  dieser  Brief  von  Auapiciut»  bei  Geiegeuiieit  der  Taufe  det 
Arbogftit  geMhiiiibm  wnide,  giMibe  ichdifMU  whliMiwi  m  dar* 
fen,  weil  mehnnftli  Min  durlsCIidies  BekenntniM  baioiidsri  hervor- 
gehoben wird;  ÜBnier  SteUen  wie:  Hultie  ine  tais  «ctibue  Inetifiet- 
bas  ante«,  sed  nunefedeti  maximo  me  ezoltare  gaadio.  Nirgends 
ist  aber  etwas  Anderes,  was  Anqileiaa  die  grösste  Freude  machte, 
angezeigt;  es  kann  nur  das  stets  sturk  betonte  christliche  Be- 
keimtuiss  sein.  Unmittelbar  in  Verbindung  mit  dem  Lobe  seines  christ- 
lichen Bekenntnisses  f^ihrt  der  Bischof  von  To«)  fort:  Nunc  aut<em. 
tili  sapiens^  quaeso  dignanter  accipe  Tui  culiorj»  pagitmin,  quam 
ex  amore  porrigo.  Prirnnm  deposco,  capias  coUatas  tantas 
gratias  In  te  reeenree  inte  gras,  el  booiB  mnltia  alllnea.  Uham 
npelle  vitinni,  ne  eorda  para  inqnineL..  Ee  iat  IiierTOn  gvsiian 
tfbertragenen  Gnaden  die  Bede,  er  bat  aie  noeh  nicht  Yarloren,  er 
kann  sie  noch  sämmtlich  in  sich  bewahren;  er  ist  in  Folge  des> 
sen  noch  reinen  Herzens.  All  dieses  a«ig(  dacanf  hin.  dam  Arbo* 
gast  erat  klfa^llrh  getauft  wurde. 
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nichts  dergleichen.  Doch  haben  wir  eines  noch  älteren  zu  er- 
wähnen, wekliüs  wenigstens  insofern  unserer  Geschichte  an- 
gehört, dessen  Verfasser  aus  Toul  stammt  und  em  Bruder 
des  hl.  Lupus  von  Troyes«  des  Lehrers  unseres  Auspicius, 
war.  Wir  meiuen  Vincentius  von  Lerinum'*')  (f  c.  440). 
Toul  war  damals  nicht  der  Ort  beschaulichen  und  literansohen 
Lebens,  wo  es  der  Sebauplatz  des  knegeriseben  Treibens  der 
beutelustigen  Germanen  war.  Vincentius  lOg  sieh  daher  nncb 
Ijerinum,  das  durch  seine  gelehrten  Bewohner  ein  aUgemeiBcr 
Anziehungspunkt  geworden  war,  in  die  Sinsamkeit  attrllck,um 
nur  eine  desto  grössere  BerQhmtlielt  in  der  Welt  und  filr  atte- 
christlichen  Jahrhundertc  zu  erlangen.  Es  genügt,  sein  allge 
mein  bekanntes  und  hochgescliätxtes  C  o  m  m  oni t o  ri u  m'**) 
hier  nur  zu  erwainM  ii.  So  junir  darum  das  Bisthum  Toul  ist, 
es  hat  dennocli  lieiiiicae  Fruchte  getragen.' 

Der  deutschen  Kirche,  Ton)  insbese»ndere,  :^('hurt  dem-  . 
nach  das  Verdienst,  die  Losung  der  kaüioliscben  Kirche  for- 
mulirt  au  haben:  In  ipsa  item  oatholica  Ecelesia  magnopere 
curandum  est,  ui  id  tenoamus,  quod  ubique,  quod  Semper) 
quod  ^ab  onuübus  creditnm  est^'*)  fiin  goldenes  Wort,  alt 
und  ewig  neul  Mit  dem  Gommonitorium  hatte  sieh  die  dent* 
sehe  Khehe  aber  auch  nooh  ein  weiteres  Verdienst  errungen, 

1«)  Bai  uz.  notae  ad  Viuceul.  Lirinenaem  rd.  I'edeponti  1743.  pg.  443. 
Das«  Eucherius  in  p.  Brief  an  Hilarius  (c.  426  o^.  27)  »agt, 
Vincentius  sei  in  l,eriTinm  gewesen,  alao  nicht  mehr  da.  ist  noch 
kein  Grund  ^  anzimehiuen.  dass  er  sonach  434  sein  Commoiiilorium 
nicht  in  Lerinum  geschrieben  haben  könne  (Calmel,  1.  c.  I,  27d; 
Tlllemont,  T.  VI,  1S6.  bist,  eecl.)  Obiger  Brief  sagt  nicht,  wat 
nadi  417  vorging.  Tineei»  konnte  anriickgftkehrt  setn^  wnSu-schein- 
Ikh  terftuMte  er  nber  aebie  Schrift  g»r  nicfct  in  Leiinam,  sondern 
wie  er  selbst  sagt  aut'  einer  remotior  viTlula;  in  ihr  hstte  er  eine 
Wohnung  als  Kloster  (c.  1).  Wie  seine  Schrift  zeigt,  war  er  nicht 
SfTTtipelagiauer  wie  seine  Klostergenosspti os  wird  dadurch  sogar 
wahrscheinlich,  da«8  er  sich  von  Lerinum  znrücktog.  ci".  Noris, 
hist  Pelag.  üb.  II.  c.  Ii. 

Vinccutii  Lirinensi» iJominoiiitorium^  oder  nach  Gennadius:  Pereg- 
linlaAretfeimi  hMtvtkM.  Ausgaben  eidstiten  davon  eine  grosaeAniaU. 
^  L  c,  c.  fi.  pg.  801.  «gl.  jedocit  darftber  Gengler,  fber  die  Regel 
<lei  Vinc  v,  Lerin  in  Tifb.  QiMHrt.-8ehrift.  18)1.  and  Hefete,  eben- 
da«. 1864.  nnd  in  s.  Beitarigm  S.  IL-O.  «te.  I,  H8^1T4. 
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indem  ?ie  nicht  blos  an  der  daraaliQ;c]i  Lehrriitwickiiing  theil- 
nahm,  sondern  auch  den  richtigen  Standpunkt  zwischen  Semi- 
pelagaDismus  und  Au^usünisinus  ausmittelte. 

Die  StUtuDg  der  Kirche  von  Toul  erst  um  360  klingt 
auch  in  einer  anderen  Trttdiüon  hindorcb.  Die  anderen  bi- 
8cliöfiichen  Kirchen  Deutsehlands  beginnen  ibre  G^chiehte  mei- 
stens mit  dem  Martyrinm  einiger  oder  zablreicher  Gläubigen 
in  der  diodetianischen  Verfolgung,  wenn  nieht  gar  schon  früher. 
Das^Toursche  Land  will  die  seinigen  erst  unter  Kaiser  Julian 
erhaltoi  haben.  Je  anflbllender  diese  Erscheinung  mitten  in 
deui  Streben  ist,  Alles  in  ein  recht  hohes  Alter  hinaufzurücken, 
desto  glaubwürdiger  erscheint  die  Tradition,  wenn  sie  auch 
erst  durch  Rupert  von  Deutz  schritllich  fixirt  wurde.  Eine 
Verfolgung  <ier  Christen  unter  Julian  in  unseren  Geilenden  i^^ 
weiter  nicht  bekannt.  Die  Tourschen  Mart^  rer  waren  sicher 
mit  den  grossen  Verfolgungen  in  Verbindung  gebracht  wor- 
den, hätte  nicht  wirklich  ein  Martyrium  unter  Julian  statt* 
gefunden  und  sich  davon  eine  ununterbrochene  Tradition  er- 
halten. Eine  Notk  begegnet  in  dem  Anhang  sa  Ado 's  Mar- 
tyrologium,^  wo  die  Feier  des  hL  Eliphas  sn  Cöla^ 
wohin  seine  Gebeine  transfenrt  worden  waren,  erwähnt  wird. 
Noch  weiter  zurück  liegt  ein  Zeagniss  für  Eucharius,  den 
Bruder  des  Eliphus,  in  einem  von  Dagobert  1.  auf  die 
Kirche  von  Toul  ausgestellten  nnd  von  König  Arnulf  von 
Deutscliiaiid  bestätigten  Diplome  :'^*)  vier  Stunden  im  Umkreise 
von  Toul  diuic  kein  Befestiguiigawerk  gebaut  werden,  mit 
Ausnaliine  von  Liverdun,  das  unter  dem  Schutze  des  Martv- 
rcrs  Eucharius  von  den  belagernden  Vandalen  nicht  gfMioui- 
men  werden  konnte.  Nach  der  Legende  hatten  sich  Eliphus 
(oder  Elophus),  Eucharius  und  Libaria,  drei  Gescliwister, 
rleni  Edict  des  Kais.  Julian  widersetzt,  welches  Au&uchen 
der  N'eruichier  heidnischer  Tempel  und  Statuen,  um  diese  auf 
ihre  Kosten  wiederherzustellen,  gebot   8ie  sollen  die  IdolC) 


A]^ptiid.  ad  Hsrlgrral.  Adonii  sd.  GeOrgi  pg.  SM.  «4  16.  Oct: 
Apud  Agcippinani  Coloniftm  s.  ElipUl  mvtyvif.  Der  Ziuali  dea 
Martyrol*  Rom. :  mib  JidiMO  apoetoto  ftUt  aadi. 
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deren  Culte  man  erneoerte,  serMmmoi  heben.  Jeden  und 
Helden  forderten  gemeinsam  ihren  Tod,  wobei  die  Juden  wahr* 
Bcbeinlich  deshalb  mit  auftreten,  weil  man  nicht  an  Julian 
denken  Imnn,  ohne  sich  seiner  BegUnstiguug  des  ersterbenden 
Judenthums  zu  erinnern.  Eucharius  mit  mehreren  anderen 
wurde  bei  Pompcj  cntliauptet;  ebeusu  der  Bruder  Eliphus 
und  die  Schwester  Libaria,  das  eine  zu  Suulosse,  da« 
andere  zu  Gran.  Der  Zu^  der  Legende,  dass  die  drei  Mär- 
tyrer ihre  abgeschlagenen  Köpfp  selbst  au  dvu  Ort  ihre«  Be- 
gräbnisses getragen,  ist  lediglich  Missirerständniss  ihrer  Abbil- 
dung, auf  der  sie  den  Kopf  in  der  Hand  halten,  als  Symbol, 
dass  sie  enthauptet  wurden.  Derartige  Dinge  kommen  liftufig 
vor,  dürfen  aber  die  Kritilc  nicht  iu  Verlegenheit  setzen.  So 
hatte  sich  als  Anhang  dieser  Legende  in  dem  Volicsglauben 
auch  eine  hl.  Espaiotte  herausgebildet,  die  bei  dem  Volk 
als  Magd  des  hl.  Eliphus  galt,  obschon  Espaiotte  (=  ep^) 
nichts  weiter  ist,  als  die  Bezeichnung  fttr  die  Kapelle,  welche 
auf  dem  Richtplatze  des  hl.  Eliphus  entstanden  war.^)  Der 
Streit  über  den  £piscopat  des  hl.  Eucharius,  ob  er  densel- 
ben zu  Toul  oder  Grau  lilhrte,  ist  schon  oben  erwähnt  wor- 
den; uns  scheint,  dass  es  gar  keinen  sicheren  Anhaltspunkt 
auch  nur  dafür  gibt,  dass  Eucharius  überhaupt  Bischof  ge- 
wesen war. 

Die  Kirchengescliichte  von  Verdun  erhielt  nach  der 
obigen  Darlegung  ihre  historische  Basis  in  Santinus/der  346 
in  den  Akten  des  Cölner  Concils  genannt  wird  und  auchaai* 
serdeni,  an  der  Hand  des  Biscbo&verzeichnisses  von  dem  er- 
sten historisch  nachweisbaren  Bischof  rQckwirts  gerechnet^  als 
In  diese  Zeit  gehörig  betrachtet  werden  muss.  Die  näehston 
Nachfolger  des  Iii.  Santinus  waren  Maurus,  Salvin us, 
Arator,  Pulehronius  (c450)  und  Possessor;  dernftchste, 
Firmin,  f&Ut  bereits  in  die  Zeit  Chlodwigs,  wenn  man 
nicht  die  von  Wassebourg  eingefüglen  acht  „unbekannten 
Heiligen  von  Verdu»  anerkeimen  will.'**")  Ein  Grund  findet 
sich  daiur  nicht,  im  Ii.  Jahrhunderte  entdeckte  Leichname  so- 

«M)  Clonet,  I,  m  iioCa  1. 

dorn«!,  I,  lM-144; C*lnet,  diissf«.  sw  tot  «r.  ds Wmina.  pf.eii 


Digitized  by  Google 


tatt  m.  ptten  Biaehöliui  «i  machen.  Palohronius  gilt  als 
der  grösste  WoUthftter  der  Stadt  Verdun,  obgleidi  Laurentius 
ihn  in  der  Vorrede  zu  den  Gesten  der  BischOfe  von  Verdau 
(in  der  BIßtte  des  12.  Jahrh.)  zu  jenen  Biseböfen  zählt,  von 

denen  weder  Lebenszeit,  noch  Wirken  gekannt  sind ;  was  man 
über  bie  finde,  sei  Alles  unzuverlässig;,  gleichsam  nebelhaft  imd 
kaum  glaubwürdig.'")  Wir  befassen  uns  'iestialb  auc  h  nicht  lange 
mit  ihm.  Wir  können  nur  bemerken,  dass  Puichronius 
eine  ganz  besondere  Berühmtheit  unter  (icii  Bischöfen  von 
Verdun  besitzt,  ohne  dass  wir  eigentlich  wüsstcn,  worauf  sie 
sich  denn  eigentUch  gründet.  Allerdings  wird  er  als  der  zweite 
Apostel  von  Verdun  betrachtet,  und  wenn  diese  Anschauung 
nicht  erst  eine  später  in  die  Geschiehte  getragene  ist,  nach- 
dem man  Santinus  zu  einem  Apostelschttler  gemacht  und 
eine  Lücke  von  einigen  Jahrhunderten  zwischen  dem  vierten 
(Aiator)  und  fünften  Bischof  (Puichronius)  geschaflfen  hatte, 
so  stammt  sie  wenigstens  mit  den  Zötverhiltnissen  zasammeo« 
Pulchrenius  lehte  znr  Zeit  der  Hunennoth;  auch  seine 
Stadt  war  in  Trümmer  gesunken;  die  Noth  und  das  Elend 
hatUi  alle  Bewo Inier  gleich  gemacht,  deren  einzige  Stütze  wohl 
auch  hier  wie  anderwärts  der  Bischof  war.  Mit  der  Stcult 
rousste  auch  die  Kirche  neu  entstehen  und  letztere  leitet  mit 
grosser  Wahrscheiniichkeit  ihren  Uisprung  von  Puichronius 
ab.  Sie  wurde  Unserer  Frau  geweiht,  denn  damals,  nach  dem 
Concil  ?on  Ghalcedon  451,  nahm  der  Mariencult  einen  neuen 
Au|ichwung.  So  fällt  in  gleiche  Zeit  die  Einweihung  der  Ma* 
lifpkifche  in  ^  Rheims.  Man  Iftsst  in  Folge  seines  £ifers  für 
4iein  lfac(«Di»0^  sogar  auf  dem  Concil  von  €aie|L< 

cedon  aniifjB^d  sein,  eine  Vermuthung,  die  vidleicht  dmrc^ 
dep  in  doi  Akten  wü^dich  xweimal,  aber  ihr  orientalische  Bkr, 
scfadfe  voricpminenden  Namen  Puichronius  eine  Untersttt- 
tsung  zu  ünden  hofile.^*^)  Bfit  grosser  Wahrscheinlichkeit  ver- 
muthet  auch  Clou  et,  dass  die  im  alten  Verduner  Officium  vor- 
kommenden griechischen  Ausdrücke  Xf^iGtoToxog  und  QiOToxoq 
des  Concils  von  Chaleedon  nicht  von  den  balkarischen  Jahr- 
hunderten aus  einem  ihnen  unbekannten  Idiome  herObergenom- 


fN)  M  F«rts,  Xn  (X)«  m  ^  u  - 
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mm  worden,  tondm  flchon  vor  deoielben  in  tarne  dem  U. 
Pulehronitts  sehr  nahen  Zeit.  Pu Ichron iu»  wollt«  da- 
durch  auch  in  Worte  ftusen,  welche  Bedeutung  seist  liiilfl»- 

kircbe  haben  solle. 

lu  iwcito  (enuteiL 
$.  15. 

WsL   1>  DI»  TWfiir]lftfff%rffir 

Cöln  liatte  bereits  vor  dem  wichtigen  Wendepunkt, 
welchen  Constantin  in  der  GesclnolUe  der  Kirche  herbeiführt«, 
seine  organisirte  Gemeinde.  Einheimische  (ö.  Ursula)  wie 
fremde  Gläubige  (die  Thebäer)  hatten  schon  ilir  Bekenntnlss 
mit  dem  Blute  besiegelt,  als  endlich  ein  ehrenroller  Ruf  des 
Kaisen  Con»tftntin  an  den  Bisehof  Maternus  von  Cöln 
erghig  (919).  Maternus  war  nimfich  einer  jener  Mftnner 
sdnes  Vertrauens,  welche  er  anr  Schlichtung  der  donatisflseben 
Streitigsten  nach  Rom  um  den  P.  Miltiades  berufen 
hatte.^)  Diese  lösten  zwar  ilire  Aufgabe,  allein  die  Schul- 
digen begaben  sich  nicht  zur  Ruhe  und  ihre  Binwurfe  gegen 
das  zu  Rom  geiailLe  ürfcheil  veranlassten  Cons tantin  auf 
314  zu  Arles  eine  grössere  Anzalil  von  Bischöfen  neuerdings 
zusammentreten  zn  lassen.  Maternus  erhielt  wiederholt  mit 
den  anderen  Bischöfen  den  Befehl,  sich  einzufinden.''")  Das» 
er  Folge  leistete,  beweist  seine  Unterschrift  der  Akten :  Mater- 
nus de  civitate  Agrippinensium*,  in  seiner  Begleitung  war  der 
Diacon  Macrinus.^*')  Daraus  mag  allerdings  folgen,  dass 
Maternus  eine  sehr  angesehene  Persönlichkeit  gewesen  wdrj 
allein  seine  Unterzeichnung  an  2^,  Stelle  weist  doch  darauf 
hin,  dass  er  nicht  blos  ein  Jüngerer  ^chof  unter  den  Ter- 
sammelten,  sondern  insbesondere  weit  jünger  als  AgrötiuS 
von  Trier  und  auf  keinen  Fall  des  tetateren  Vorgänger  war. 


Bfircb.  YätL  cnclt  Hb»  10*  e*  9, 
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Mit  dtoMn  Angab«!  lit  ab«r  das  ganse  histoiiBohe  MalaritI 
cficMpft,  welche«  wir  über  diesen  cOlnisdien  Bischof  beslteen, 
der  mit  so  vielen  IQrchen  in  Besiehnng  gebracht  wird. 

Oleich  bedeutsam  ist  die  StelluDg,  vr^he  sein  Kachfol- 
ger  Enphrates,  anfltoglich  wenigstens,  einnimmt.  886  sass 
er  bereits  auf  dem  Cölner  Stuhl.  Er  ist  mit  Vincenz  von 
Cr4>!ia  joner  Mann,  in  dtn  die  Synode  von  Sardica  (343 — 44) 
das  Vertrauen  setzte,  bei  Kaiser  Cons  taut  ins  im  Oriente 
die  \oii  der  Synode  beantragte  Ruckberufuiig  der  orthodoxen 
orientalischen  Bischöfe  zu  erwirken,  und  er  hat  das  in  ihn 
gesetzte  Vertrauen  nicht  getäuscht.  Seine  moraUsche  Unbe* 
seholtenheit,  seine  Standhaftigheit  gegenüber  der  ihm  von  dem 
arianischen  Bischof  Stephanus  yon  Antiochien  sugesaadten 
Buhldtme  beugten  die  Hartiiiickigkeit  des  Saieers.^  AMn 
den  galÜBohen  Bischöfen  war  er  doch  längst  wegen  seiner 
OfttK>doiie  verdlehtig.  Schon  in  Gegenwart  hl.  Athaaa- 
Sias  hatte  ihn  Servatins  Ton  Tongern  darttber  au  Rede 
gest^  Allein  die  Verwaadtsohalt  seiner  AnsdMMiang  mü 
der  des  Marcellus  von  Ancyra,  die  Unentschiedenheit  des 
Athuiiusius  bezüglich  des  letzteren  hielten  einen  entschei- 
denden Schlag  von  ihm  wie  von  Marcellus  anfand  Höh  «u- 
rück.  Als  aber  Enj>hratea  nach  der  Lossprechung  des  Mar- 
cellus zu  Sardica  und  dem  von  der  Synode  ihm  bewiesenen 
Viertrauen  kühner  in  der  Verbreitung  seiner  Lehransehauung 
vorging  und  ihr  sogar  durch  Briefe  bei  den  Gläubigen  Ein- 
gang KU  verschaffen  suchte,  da  glaubten  die  gallischen  Bischafe 
nidit  mehr  länger  ansehen  andOrfen,  wenn  nicht  ihre  OemeiD- 
den  von  dem  Gifte,  das  Bnphrates  sosgose,  angestedtt 
werden  sollten.  Am  12.  Mai  $46  traten  daher  BwftV  derselben 
unter  dem  Vorsitie  Maximin*s  von  Trier  ansammen,  ver- 
dammten nnd  entsetoten  ihn  seines  ^ttrams.*"*)  Freilich  wurde 
die  Aechtheit  dieser  letzteren  Angaben,  dass  Euphrates  Häre- 
tiker geworden  sei,  ebenso  lebhaft  bekämpft  als  vertheidigt, 
wenngleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  sich  die  neueste 
Zeit  mehr  (ttr  die  Uimchtheit  der  Cüiner  Ooneilieoakten,  weiche 

^•v)  Äthan»«,  hist  Ar.  »d.  mon.  n.  SO.  Sl.  I,  365  sq. 
«i«)  QhaysavUL  fissta  IbsNä  ftingüns.  I,  a»  »qq. 
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wir  noch  beaUBea^  entschied.  Wir  glaubten  uns  wegen  des 
groMea  iDteresses,  das  mit  diesem  SIreite  yerbunden  ist,  einer , 
näheren  Untersnchung  nicht  entschlagen  xudttrfen  und  geUmgr- 
ten  an  dem  ftlrllandie  vieUeicbt  ttberraschenden  Resultat  der 
Ächtheit  der  Akten*  Die  darüber  im  nächsten  FkttVgra- 
phen  angestellte  Untersuchung  wird  gewiss  einzelne  urtlieil«-. 
fllbige  Leser  yon  der  Richtigkeit  unserer  Behauptung  ttber^ 
zeugen,  anderen  wenigstens  beweisen^  dass  die  entgegenge- 
setzte  Annahme  noch  keineswegs  unantastbar  lebtsteht. 

Als  Naclifolger  des  Euphrates  wird  gewöhnlich  S  everin 
genannt,  gestützt  auf  „die  erdichteten  Akten  des  Concils"; 
allein  uns  will  bedünken,  dass  diese  Annahme  falsch  sei.  Die 
Akten  des  Cölner  Concils  zunächst  geben  durchaus  Severin 
nicht  als  den  Nachfolger  des  Häretikers  an,  Tielmehr  nur  die, 
Zusittae  des  Abtes  H  e  r  i  g  e  r,  die  ja  genau  genug  durch  das  ihnen 
▼0rgesetzte  „Bzplioit  ConcUium^^  von  den  Akten  abgegiinit 
nnd.  Hierasind  wird  aber  den  von  Anaehronismoi  wimmeln- 
den  Zathaten  He  rigor 's  auch  aur  ^ige  Bedeutung  beimes-, 
sen  wollen;  weil  eben  der  Cölner  G^og  nach  Euphrates 
den  hl.  Severin  nennt,  so  glaubte  Heriger  ihn  auch  als  den 
unmittelbaren  Nachfolger  desselben  bezeichnen  2U  dOrÜBn.  Wir 
hingegen  haiien  uns  au  die  von  Gregor  von  Tours  überlie- 
ferte Nachricht,  dass  Severin  von  Cöln  zur  Zeit,  als  Martin 
von  Tours  starb  (401)/^*)  noch  aiii  Leben  war  und  dessen 
üebergang  von  hier  ins  Jenseits  durch  himmiische Harmonien 
feiern  liörte.  Da  uns  jedoch  ein  so  langes  Episcopat  von 
nahezu  60  Jahren  unwahrschetnUeh  vorkommt,  nehmen  wir 
eine  Lücke  im  Cölner  Cataloge  an,  wie  eine  solche  auch 
nach  Severin  vorhanden  ist  So  gefeiert  übrigens  Severin; 
ist|  sein  Leben  ist  fllr  uns  in  gftnzlidies  Dunkel  gehftllL  Hur 
aus  dem  Umstände,  dass  ihm  gleidi  dem  hL  Ambrosius 
beim  Tode  des  hl  Martin  eine  Vision  augeschrieben  wird, 
können  wir  sehliessen,  dass  er  von  seiner  und  der  nichsten 
Zeit  als  dn  treflFIicher  Seel^ihirte  betraehtet  wurde.  Jedeii 
Grundes  entbehrt  jedoch  die  auf  Gregor  von  Tours  misfver- 
ständüch  gebaute  Behauptung,  er  habe  aui  daä  Bisthum  Cöln 

^  Grsg.  Tar.,  ds  sibM.  &  ÜMtUI  üb.  I*  c  4  sd.  Mlf  nc,  «oL  tÜ. 
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vmiditoi,  -^ngsgen  dfts  toh^  Hordeaux  obemonunen,  wo  er 
Mcb  gestocben  sei^  obaehoo  sieb  an  lüei^  Verweisbeiimg  eis 
eigcnthümlieber  kircblicbec.  Oebratich  in  Odin  knüpfte.  Da 
skh  nttmlicb  die  Gölner  um  die  Gebeine  ihres  in.  die  Feme 

gezogenen  und  dort  gestorbenen  Bischöfe  nicht  kümmerten, 
hatten  sie  anhaltende  Trockne  und  Dürre,  bis  sie  den  hl. 
Leichnam  in  die  Ileimath  liolten.  Reicher  Emtesegen  beglei- 
tete diese«  Ereigniss.  Zur  Zeit  grosser  Dürre  zu  (  jIu  \\  urde 
nun  der  Reliquienkasien  des  hl.  Severin  vom  Hodiaitar  in 
das  ÖchiÜ"  der  Kirche  versetzt .  um  durch  seine  Fiu  bitte  Ab- 
wendung der  Noth  zn  erlangen.  Der  Priester  £iuer,  welche 
den  Kasten  heraussetiefn,  muss  nach  der  Sage  binnen  Jahrea-- 
ftiBt  sterben.***) 

Sonst  sind  uns  aus  dem  ganzen  langen  Zeitraum  vo&r 
Bupbrates  bis  znm  Untergänge  der  römlMhen  Herrsebafk, 
die  allerdings  &ctiseb  in  Cöln  sebon  riel  firOber  endete,  nnr 
zwei  die  kizefaliidie  Gesebicble  betreflBsnde  Breignisse  anfba- 
wahri  Sie  Icnttpfen  sich  an  einen  6  e  g  enk  ai  ser  und  Gegen*' 
papst.  Der  Franke  Siivanns,  ein  römischer  Feldherr,  warf 
6ic\\  85:")  ^e^en  Constunlius  in  Cöln  zum  Kaiser  auf;  allein 
sein  TriuriJ[>h  wai-  nui-  von  kurzer  Dauer.  Er  musste  vor  den 
Nachstellungen  tlüchten  und  buchte  noch  die  chnötUi  he  Kirche 
zu  erreichen,  um  doiM  wenigstens  des  xVsylreehtes  theilhaflig 
zu  werden,  doch  erlaugte  er  dieselbe  nicht  mehr  und  musste 
ia  ein  kleines,  afn  Wege  liegendes  Gebäude  seine  Zufluebt 
nehmen,  woraus  ihn  die  nachfolgenden  Feinde  zogen  und  er« 
mordeten.^)  Nicht  lange  nachher  wurde  Göhl  der  Aufent- 
haltsort des  Gegaupapstas  Ursinus  (Ursleinus),  der  dem  F.. 
Damasue  entgegengestellt  war.  Sin  unruhiger  Geist,  dar 
'  Alles  in  Bewegung  zu  setzen  suchte,  um  au  Aeinem  Ziele  au- 
kommen.*^)   Gut  kam  dabei  seiner  Partei  zu  Statten,  davs 

•Wj  öimrock.,  Deutsche  Mythologie  2.  Aull.  Ö.  542. 

*'^)  Ammian.  MarcelL  Ub.  15.  c.  5  .  »  ..  »tque  ut  solet in dabiis rebus, 
andentfor.  mens  eutodilnw  ragift  p«iietrato.  SilT»attm  extiatttim 
Mdkula,  qua  tn****n**^iff  conftigerat  td  ooavüitienlaiii  ritu»  Chri' 
•tau  teadsntou,  densis  glsdionun  ictilriw  tmddaat 

*o^>        I.  CmaSX.  Aqott.  ad  Oratiiuk  hvper.  bei  MaAsi,  10,  «11  f. 
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zwischen  ihr  und  den  Luciferianem  eine  Fusion  erfolgle. 
Dadurch  erhielt  er  nicht  nur  in  Italien,  sondern  auch  in  Spa- 
nien und  Trier  Anhänger,  die  mit  «eltener  S^fthigkeit  in  der 
Opposition  gegen  Damasus  verharrten.  Cöln  sdbst  war  M 
▼on  ,^noiferianem*^,  und  wohl  deshalb  wurde  Ursinus  anf 
Anrufimg  der  Synoden  von  Aquileia  und  Rom**)  durch  ein 
Decret  der  Kaiser  Gratian  und  Valentinian  978  dahin 
yerbannt.  Die  Kaiser  wollten  „nnruhigen  Bewegungen^  welehe 
er  veraniassen  könnte,  vorbeugen;  dies  wäre  aber  vereitelt 
worden,  wenn  Cüln  selbst  ein  Herd  der  i'aiLei  gewesen  wäre. 
Und  um  die  Absicht  um  so  sicherer  zu  erreichen,  durfle  Ur- 
sinus Cöln  nicht  verlassen,*^*)  um  sich  zunächst  etwa  mit 
seinen  Trierer  Anhängern  zu  verbinden  und  eine  grössere 
Agitation  in's  Werk  zu  setaen.  Wie  lange  jedoch  sein  Aufent- 
halt in  Cdhi  währte,  ob  er  sich  hier  ruhig>  und  unthfttig  ver- 
hidt,  oder  welche  Mittel  er  auch  Fon  hier  aus  in  Bewegung 
seilte»  können  wir  nisiit  mehr  erkennen.  Bti  der  Wahl  des 
P.  Siricius  384  sdieint  er- Jedoch  bereits  wieder,  viell^äit 
in  Folge  des  Regierungswechsels  in  Gallien,  in  Aom  gewe- 
sen m  sein  und  aulii  Nene  den  apostolischen  Stahl  fltar  sieh 
erfolglos  in  Anspruch  genommen  zu  haben.  Br  wurde  flbri- 
gens  unter  dem  Hohne  des  römischen  Volkes  abgewiesen.*'*'') 

Als  Nachfolger  Severin 's  tritt  eine  ganz  zweifelhafte 
Gestalt  auf  —  Evergislus,  Uber  den  jede  ältere  Nach- 
richt fehlt.  Später  lässt  man  ihn  von  Severin  aus  Tongern, 
wo  sich  dieser  zur  Ausrottung  der  Ketaerei  des  Euphrates 
beihnd,  als  einen  hoflhungsrollen  Knaben  nach  Cöln  bringeiii 
Miehen  und  ordinif«o.  Br  soll  der  bei  der  Vision  8  eT  er  in*  s 
ton  Gregor  ron  Tours  erwfthnte  Ai^idiacon  gewesen  sehi. 
•Allein  aß  dieses  bleibt  sptttae  Gonibfaiaii<m.   Dieser  ETer* 


i  c.  pg.  624  sqq. 

***)  L  e.  pg.  6M:  Unln«m  q«UI«m  GalU*  90taee^  et  n*  iMtu  aUqmit 
iaqiitelM  eaMMat,  eoUbet  Agiippliui  mmhIo. 

^}  9Si^  y«leiitiiiiani  hnper.  ad  FfiiiMiim  M  Manii,  ni,  eB4: 
VtübAt  quoniam  Religidfnm  Siricium  uitistitaiB  Moetilstf»  tic  prae« 
esse  sacerdotio  volaflnut,  aft  UniBum  improbum  acclamatiombttJ 
TiolAmU;  moBtto  eiungMidio  Maoratsi  apläeopaaiffa  yansaiüt.  * . 
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gislus  ist  offenbar  der  von  Gregor  von  Tours  erwähnte 
Ebregisilus  von  CoJn,  wie  es  aus  dem  von  Anachronismen 
strotzenden  chronologischen  Systeme  der  mittelalterlichen  Le- 
gendisten  mit  aller  Bestimmtheit  hervorgeht.  Severin  füllt 
bei  ihnen  einen  Zeitraum  von  über  hundert  Jahren.  Er  sollte 
nämlich  dem  346  abgesetzten  Euphrates  folgen  und  beim 
Tode  Martin's  von  Tours  noch  am  Leben  sein.  Allein  man 
blieb  nicht  dabei  stehen,  sondern  brachte  die  Absetzung  des 
Euphrates  mit  dem  Hunneneinfall  unter  Attila  in  Verbin- 
dung, wozu  freilich  schon  Gregor  von  Tours  den  Anfang 
machte,  und  kam  auf  solche  Weise  um  ein  ganzes  Jahrhun- 
dert weiter  herauf  (c.  450).  Um  diese  Zeit  kam  also  nach 
den  Legendisten  Severin  auf  den  Cölner  Stuhl.  Er  konnte 
bis  500  leben  und  dann  der  neben  ihm  von  Gregor  von  Tours 
genannte  Ebregisilus  folgen.  Auf  einige  Jahre  zu  oder 
ab  kommt  es  ja,  wie  wir  eben  sahen,  bei  der  Chronologie  der 
Legendisten  nicht  an;  dass  sie  mit  sonstigen  Nachrichten  in 
Widerspruch  geräth,  kümmert  sie  nicht,  gehört  fast  zu  ihrem 
Charakter.  Augenscheinlich  sind  aber  beide  später  in  so  enge 
Verbindung  gebracht  worden,  weil  ihrer  Gregor  allein  er- 
wähnt; denn  auf  diesen  stützt  sich  das  Ganze,  wie  auch  jener 
Zug  daraufhindeutet,  dass  Evergislus  der  Archidiacon  ge- 
wesen sei,  welcher  mit  Severin  den  himmlischen  Gesang 
beim  Tode  des  hl.  Martin  hörte.  Der  bei  Gregor  von 
Tours  von  Ebregisilus  erwähnte  Zug,  dass  er  sein  uner- 
trägliches Kopfweh  mit  Staub  aus  dem  Grabe  der  Thebäer 
heilte,*^)  ist  gleichfalls  auf  den  angeblich  früheren  Evergis- 
lus übertragen.  Sohin  muss  Evergislus  als  Nachfolger 
des  hl.  Severin  gestrichen  werden^***)  und  entsteht  eine 
neue  Lücke  im  Bischofscataloge  von  Cöln,  der  nur  noch 
Tür  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts  einige  Namen  angibt : 
Solinus  (auch  Solanus,  Solavus,  Solatius)  —  statt  seiner  tritt 
bei  Späteren  auch  ein  Aquilinus  auf  —  und  Sunoveus 
(auch  Simonäus.) 

Greg.  Tur.  inirac.  Üb.  1.  de  glor.  martyr.  c.  62. 
Nach  Anselm  wäre  es  ein  Bischof  von  Tongera  au»  der  Zeit  K. 
Dagobert'»  I.  s.  dess.  epist.  edicatoria  ad  Annonem  archiep. 
Colon,  bei  ChapeaviU.  I.  und  Pertz  IX  (VH),  156. 


276 


Aul'  Grund  der  oben  sclioii  orwahnten  und  noch  später 
vorzuführenden  Inschriften  und  der  grossen  Anzahl  christlicher 
Licichname  auf  dem  altchristlicheu  Ursula- Acker,  im  Zusam» 
menhalt  mit  der  Darstellung  8  al  vi  an 's,  sind  wir  jedoch  zur 
Annahme  berechtigt,  dass  Oöln  tum  grössteu  Tbeil  christUch 
war.  Aber  auch  über  die  Mauern  Gölns  hinaus  in  die  ttbrigen 
Städte  (castra)  des  zweiten  Germaniens  hatte  sich  schon  um 
die  Ultte  des  vierten  Jahrhanderts  die  himmlische  Lehre  ver- 
breitet. Ihre  rege  Betheiliguug  bei  der  Absetzung  ihres  ke«' 
tseiischen  Bischöfe  ßuphrates  ist  uns  noch  in  den  Akten  des 
Concils  von  Cöln  bezeugt.  Sie  hatten  zugleich  mit  den  Cöl- 
nern  l)ei  dem  versammelten  Concile  eine  Klagschrift  gegen 
ihn  eingereicht."^) 

Bei  diescii  äusserst  fragmentarischen  Naciiucliten  über 
Cöln  können  wir  schon  sagen,  dass  wir  über  dessen  Sittenge- 
schichte weit  genauer  unterrichtet  sind.  Ein  Sohn  dieser  Kirche 
selbst^  den  vielleicht  die  moralische  Versunkenheit  seiner  Va- 
Berstadt  nicht  weniger  als  ihre  stete  Bedrfingniss  in  die  Fremde 
getrieben  hatte^  Salvianus,  entwirft  uns  auch  von  ihr.  ein 
BUd.  Sr  stellt  es  auf  gliche  linie  mit  Trier  besttglich  der 
Schauspiele  und  es  trifft  nach  ihm  das  dort  Gesagte  auch  ^uf 
Cüln:  gleicher  .  Ruin  in  dem  Vermögen  wie  in  den  Sitten  *^^) 
Allein  er  kann  es  sich  nicht  versagen,  von  ihm  noch  einige 
besonders  charakteristiscbe  Züge  mitsutheilen.  Zu  den  flbn- 
gen  üebeln  kamen  hier  besonders  i,zwei  vorzügliche:  Geiz 
und  Trunksucht.  Duidi  sie  wai  Alles  in  Verfall  gerat lien. 
allein  zuletzt  kam  es  durch  die  rasende  Weingier  so  weit,  dass 
die  Vorstünde  der  Stadt  selbst  dann  nicht  von  den  Gelagen 
aufstanden,  als  der  Feind  schon  in  die  Siadl  eindrang. 
Ich  sah  dort  beweinenswerthe  Zustände:  kein  Unterschied  zwi- 
schen Jung  und  AU j  Nichts  als  Possenreiserei,  Nichts  als  Leicht- 
•iim!  Schwelgerei,  IVunkenheit  und  Verschwendung,  all  die- 
ses zusammen  trieben  alle  zugleich.  Alle  spielten,  betranken 
sich  und  ftmden  gleichen  Untergang.  Alte  und  .Geehrte,  fiMt 
zu  schwach  zum  Leben,  aber  zum  Weine  äusserst  stark,  ga- 

»10)  Chapeavill.,  Gcsta  pontif.  Tungrens.  I,  38. 
s«0  Salviftn,  1.  c.  lü».  6.  c.  &  13. 
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fielen  weh  in  Lascivitttten  bei  den  Gasimtthleni.  Obscbon  schwach 
zum  Gehen,  waren  doch  rüstig  sam  Trinken^  und  wenn 
glekhwohl  der  Schritt  schwankte,  waren  sie  doctt  behende 
zum  Tansen.  Und  während  sie  so  tranken,  spielten^  Ehebruch 
und  alle  Thorheiten  trieben,  fingen  sie  an,  Christum  %u  ver- 
leugnen. Und  wir  wundern  uns  nach  diesem  Allem,  wenn 
sie  den  Verlust  ihres  Habes  und  Gutes  zu  beklugen  haben, 
sie,  die  schon  lani^e  \-or)ier  geistig  /.u  Grunde  gegangen  wa- 
ren'^ Mi  ^e  dalier  Niemand  erlauben,  dass  jene  Stadt  nur  durch 
ihre  Eroberung  zu  Grunde  ging.  Wo  man  nolche  Handlungen 
verübt,  war  man  schon  eher  verloren,  als  man  (durch  die 
Eroberung)  zu  Grunde  ging.''  Der  Untergang  Colns  traf  so 
schwer,  dass  die  rUckbieibenden  Einwohner  mit  der  grössten 
Koth  «u  kämpfen  hatten  und  selbst  die  Kirciie  darbenden  Witt- 
wen  keine  Unterstüts&ung  zu  gewähren  im  Stande  war.^*) 

Mn  solches  Bild  lässt  uns  nur  mit  tiefer  BetrUbniss  im 
Hensen  auch  von  Oöhi  schdden.  Auch  diese  Stadt)  noch  ver- 
sunken im  Heidentlium,  musste,  als  sich  dieses  ausgelebt  hatte, 
seinem  Geschicke  erliegen.  Das  Christenthum,  wenn  es  nur 
üusserlich  und  Name  bleibt,  verleiht  niemals  moralische  Kraft, 
und  ist  diese  gebrochen,  dann  ist  es  um  die  fiiustenz  eines 
Volkes  geschehen. 

$.16. 

2)  Bai  Coneil  Ton  Cöln. 

An  (If'ii  Namen  des  sonst  su  ruhmvoll  bekannten  Biöciiofs 
JbupiiraLes  von  Cöln  knüpfen  sich,  wie  erwähnt,  noch  An- 
ga|3eu,  welche  schon  seit  Langem  das  Interesse  der  Geschichts- 
forscher in  Anspruch  nehmen.  So  traurig  sie  l'ur  den  Huf  des 
Euphrates  lauten,  nur  um  so  wichtiger  wären  sie  für  die 
Geschichtskenntniss  Deutschlands,  indem  dadurch  das  Aussehen 
dieses  Landes  im  4.  Jahrhundert  ein  ganz  anderes  würde.  Eine 
gaaae  Bieihe  von  Gelehrten,  meist  ersten  Ranges,  wie  Baro- 
nius,  Dupin,  Care,  Baillet,  Katalis  Alezander,  Ceti- 

  *■  m 
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lier,  Rivet,  Hottinger  jun.,  Schöpflin,  Calles,  Binte- 
rim,  GeisseU  ReUberg,  FIobs,  Hefale  und  finnen,  ver- 
warf  dieselben  gegen  ihre  Vertbeidiger:  de  Maroa,  8iriii  ond« 
PetaviuB,  TtUemont,  Launoy,  PithoQ,  Calmet^ Hea- 
sehen,  Bacher,  die  VerAisser  der  Gallia  christiana, 
Bebel,  Brover,  Conriiig,  Blondel,  Pagi,  le  Cointe, 
laGuille,  Longueval,  Calmet,  Mansi,  Dubois,Gran- 
didier,  Dürr,  (telen,  Cluuet,  d'An ville,  Guizot,  Beu- 
l_not  u.  s.  w.  Reinliu«!  enthält  sich  einer  Entscheidung. 
Je  mehr  sich  nun  Ireilich  die  neuesteri  Beailicltcr  des  Gegen- 
standes f^egcn  ihn  entschieden,  desto  mehr  dürfte  die  Sache 
für  abgemacht  betrachtet  werden,  wären  nicht  in  dem  letzten 
Decennium  neue  die  Aktenlage  wesentlich  ändernde  Docam* 
enie  zu  Tage  gefördert  worden. 

Es  handelt  sich  hiebei  um  die  Aechtheit  von  Aklea,  welche 
uns  Ton  einem  Oondl  Ton  Cöln  im  Jahre  346  ttbeiliefert  sind. 
Ihnen  sufolge  wäre  Bischof  Buphrates  von  Otfin  inKetoerei 
▼erfüllen,  indem  er  Christi  Gottheit  in  Abrede  sog.  Bisehof 
8  er  rat  ins  von  Tongern  stellt  ihn  daillber,  sogar  in  Gegen- 
wart des  unerschrockenen  V^ertheidigers  der  Orthodoxie  Atha- 
nasius, mehilach  zu  Rede;  auch  Bisckof  Jesse  Ton  Speier 
zugleich  mit  Bischof  Martin  von  Mainz  und  drei  anderen  Kle- 
rikern machen  ihm  darüber  (liii)Henili'  N'uiötellungen.  Alles  war 
jedoch  vergeblich.  Fünf  andoi*  IViscliöle  hatten  ihn  bereits 
verdammt,  als  endlich  gegen  den  unverbesserlichen  Häretiker 
der  gallische  Clerus  sich  erhob  und  am  12.  Mai  3i6  vierzehn 
Bischöfe  zu  einem  Concile  in  Cöln  zusammentraten.  Maxi- 
min  von  Trier  führte  den  Vorsits.  Nachdem  eine  Anklage 
der  cölnischen  Gemeinde  und  aller  Städte  von  Germania  n. 
gegen  Eaphrates  verlesen  war,  beschloss  das  Ooneil  einstim- 
mig Aeasen  Absetsung.  In  Severin  erhielt  er  einoi  Nach- 
folger.*») 


...Weiter  wird  berichtet,  Euphrate»  s«n  bald  dwanf  an  einem  tanereti 
Sdieden  gesKnrbeD^  und  da  ihm  kein  kirehlieiieB  Begribniw  gestat- 
tet ward,  sei  er  Heaae  gegenflber  in  den  Blielo  geatttnt.  Die  w«l> 
tere  cftlniache  Sage  fttbrt  ans,  er  sex  im  Rhein  umgekommen,  Neuas 
gegenflber,  da  wo  der  Sehalke-Back  aeben  der  Sehaike-Moye  in 
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Bei  der  ganzen  filnähliing  ist  es  nun  weit  weniger  die 
Person  des  Euphrates  oder  die  Rettung  seines  orthodoxen 
Hofes,  aU  vielmehr  der  darin  vorgeführte  blühende  Zustand 
der  dentBcben  Kvche,  welcher  das  hohe  Interegse  dalür  emgi 
Denn  es  werden  neben  Haximin  von  Trier,  Servatius 
von  Tongern )  Jesse  von  Speier  auch  noch  «n  Bischof 
Victor  von  Worms,  Amandus  von  Btrassburg,  Jus- 
tin ian  von  Augnsta  Ran^racoram  genannt,  so  dass  der 
Bestand  der  sämmtlichen  später  so  berühmten  rheinischen 
Bischofssitze  bereits  im  4.  Jahriiuiniert  documeutirt  wäre.  Allein 
die  Kritik  erklärte  Alles  „als  eine  Unmöglichkeit  gegenüber 
den  anderweitig  historisch  verbürgten  Nachrichten  übet 
Euphrates'^  ohne  freilicii  zu  vermutben,  dass  auch  sie  noch 
einer  Bievision  untensogeo  werden  müsse. 

Es  ist  allerdings  ausgemacht,  ciiMS  Euphrates  auf  dta 
tToncil  von  Saidica  va  den  hervorragendsten  Verfechtern  der 
nieftnischen  Orthodoxie  gehört  haben  muss  und  von  demsel- 
ben mit  Vinoenz  von  Gapua  an  Kaiser  Gonstantius  in 

den  Orient  gesandt  wurde,  um  mit  ihm  Ober  die  Rückkehr 
des  AthaiiHsius  und  der  anderen  von  den  Arianerti  ihrer  SUzq 
enthobenen  Bischöfe  zu  verhandeln.'**)  Wir  koiuien  ilin  sogar 
auf  seinem  Wege  nach  dem  Oriente  verfolgen.  Er  ist  so 
wenig  arianisch  gesinnt,  dass  der  arianische  Bischof  Ste  p  h  a- 
nuß  von  Antiochien  erst  auf  ein  ganz  gemeines  Mittel  sinnen 
musste,  mn  Euphrates  unschädlich  zu  machen.  Eine  Buhldirae 
wurde  auf  Ostern  gedungen  und  heimlicherweise  in  das  Schlaf- 
«mmer  des  cölnischen  Bischofs  gebracht,  um  sie  dann  sur 
Sehmach  des  orthodoxen  GhMandten  darin  »u  entdecken.  Allein 
Euphrates  widerstand  der  Versuchung,  woAlr  die  enttftuscfate 
Dirne,  welche  statt  eines  jungen  Hannes  einen  Greis  und 
Bischof  fond,  trota  der  Bitten  der  Arianer  dessen  Ünschuld 


den  Rhein  fliesst;  auch  ein  Wunde i-  febh  nicht,  der  Strom  habe  sein 
Bett  plötzlich  verändert  von  der  vStello.  wo  der  Ketzer  begraben 
liegt,  eich  zurückgezogen  und  eine  hisel  gebildet.'-  Rettberg,!,  124  f. 

•14)  Athanas.  adv.  Ariaaoe  ad  MonachoB  opp,l, 365.  Theodoret,  bist 
eccL  Üb.  U,  8— iO. 
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und  die  Schuld  des  Anaiier?  öflfentJich  bekannte."*)  Niemand 
wird  nun  leicht  anzunehmen  geneigt  sein,  dass  ein  Mann  schon 
ein  Jahr  nach  seiner  Absetzung  durch  da^  Concil  von  Cohi 
(346)  wieder  hei  einem  weit  zahlreicheren  Concile  (zu  Sardica, 
das  einmal  nach  t^llgeniemer  Anuahme  sein  musete ,  ob- 

schon  nach  Athanasius  selbst'"''^  iM'reits  unmittelbar  nach 
der  Synode  von  Rom  341  C  <•  u ^5 1 an s  an  C on s  tan  ti  u s  schrieb 
and  beide  die  Berufung  einer  Synode  be8chlossen)  eine  so 
auBgezeichnete  Stellung  einndiinen  konnte.  Dieser  auffaUende 
Widerspruch  bestimmte  darum  auch  so  viele  Gelehrte,  sich 
gegen  die  Aechtheit  dieser  Akten  aussusprechen  ^  da  überdies 
deren  Vortheidiger  zur  Beseitigung  dieses  offiBobaren  Wider- 
'  Spruchs  nur  wenig  glttcklicbe  Hypothesen  vorsubringen  rer- 
mochten.  Man  sprach  von  zwei  nadi  einander  sich  folgeodan 
eOlnischen  Bischöfen  Namens  £uphrates,  wovon  der  eine  we* 
gen  Ketzerei  at^setzt  wurde,  der  andere,  der  durch  seine 
Orthodoxie  berahmte  Kuphrates  wärc^^'')  oder  dachte  an 
einen  vorausgebenden  ketzerischen  Euphratius,  Euphraxius 
oder  Eupbrasius,  dem  der  rechtgläubige  Euphrates  nach- 
l^cfolgt  wäre,  oder  auch  in  umgekehrter  Ordnung.*'^)  Alieii» 
schon  nach  der  Angabe  der  AUten  kinnito  kein  rechtgläubiger 
Euphrates  dem  abgesetzten  liaretiUcr  ^a'tuigt  sein ,  da  dessen 
Nachfolger  Severiuus  gehcissen  haben  .'^oll:  dann  ist  diese 
Hypothese  FvDm  wieder  ohne  alle  Aalmk^i'imktt^  in  der  älteren 
und  mittlcieu  Zeit  und  deshalb  von  anderen  Vertheidigei  ii  der 
Akten  selbst  zurückgewiesen  worden.^**}  Andere  suchten  dem 

Athanas.  1.  c.  aasfithrlieher  Theodor  et,  1.  e.  üb.  3.  c.  9.  Sjmod. 
Antiocli.  Aviaa.  bd  Mansi,  llf,  168  f. 
•M)  Äthan«».  Utk  Ariaa.  ad  Monach.  I,  852«  o.  Ii. 

Pagi  criticu»  ad  Uavtm.  340.  a.  6;  Dttrr^  aathentia  synodi  CMo- 

nicnsis  de  a.  346.  Mag.  IIIS. 

Heng  che  II  ad  vit.  s.  Servalii  i.  Act,  -SS.  Boll.  Mai  III.  2iO  and 
Vir  23.  Die  späteren  Bollandisten  liessen  übrigens  diese  Ai^kunn 
Henscheu's  wieder  lallen. 

s.  Binius  L  Kotis  ad  Coac.  Agrip)».;  L«  Cointe.  Annal.  Ecd. 
Fraoc.  ud  a.  345.  n.  13^  Bucher,  Belg.  rom.  I.  9.  e.€.  tu  dispntai 
hi»t.  de  primi»  Tongrorum  epiac.  bei  Chapeavjll.  I.  append.  23  ff. 
Brower,  Annal.  Trever.  1.  4.  n.  58:  Lnbbei  ConcU.  III,  643  6. 
Nota  a. 
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\^^lderspruche  mit  dem  Concil  von  Sardicft  dadurch  zu  ent- 
gehen, dass  sie,  wie  Binius  und  le  Cointe,  das  von  Cöin 
noeh  hinter  das  Jahr  349  zurück  datirten ,  wogegen  jedoch 
schon  Calles  bemerkt^  dafis  man  damit  in  eine  neue  Unmög- 
lichkeit verfalle,  indem  der  Vorsitzende  und  erste  Votant  des 
Conciis,  Maximin  von  Trier,  bereits  349  (346 — 47)  gestorben 
8ea.**<*}  Deshalb  sebeii  es  Bueherias  und  Broweras  in*« 
.Jalir  349,  was  wieder  mit  den  vorhaadenen  Akten  in  offeu- 
bam  Widerspruch  bringt,  die  aosdracktich  sagen:  post  con- 
stdatUD  Amantii  et  Albini,  IV.  Id^  M^as,  Amantius  and 
Albinus  waren  aber  nach  den  Fast!  Oonsnlafes  im  Jahr  346 
Consttln;  das  voo  den  Akten  aagesetate  Jahr  ist  dämm  noth* 
wendig  343  (am  12.  Mai).^')  Es  muss  daher  auch  der  von 
Bücher  ins  eingeschlagene  andere  Weg  abgewiesen  werden, 
als  ob  statt  post  consul.  Am.  et  Alb.,  IV.  Id.  Maj.  zu  lesen 
wäre:  post  cons.  A.  et  A.  IV,  Id.  Maj.,  so  dass  349 
aiiigCDommen  werden  müsste.  Eine  solche  .Jahresangabe  ist 
sonst  nie  erliürt,  um  so  mehr  wo  im  Jahre  o49  die  Fa^li 
Cünsul.  Limeuius  und  Catuliuuis  als  Consuln  aufiihren, 
und  darum  kein  Grund  vorhanden  war,  das  Jahr  nach  den 
Consuln  d('3  Jalires  346  zu  datiren. 

Eine  andere  Wendung  crlni^lt  die  Frage,  als  im  vorigen 
Jahrhundert  Scipio  Maffei  zu  Verona  ein  Fragment  clucr 
alten  aiexandrinischen  Chronik  in  lateinischer  Uebersetzung 
entdeckte  und  veröffentlichte.^^^)  Nach  diesem  Fragmente 
wftre  Athanasius  346  nach  Alexandrien  surückgekehrt.  Da 
aber  seine  Rückkehr  ganz  bestimmt  erst  ungefähr  zwei  Jahre 
nach  der  Synode  voo  Sardioa  hegt,  so  musste  diese  notbwen- 
dig  wenigsteos  sehen  344  abgehaüen  worden  sein.  Der  be- 

«0)  Anal,  eccles.  5.  Germ.  I.  c.  53.  pg.  297. 

Idntii  Fasti  Consul.  ed.  Sirmond  opp.  var.  II,  261;  im  Cliroiio- 
jarraphen  v,  J.  354,  hrsg.  v.  Mominaen  i.  d.  Abhdl.  d.  sächa,  (.c 
ttelisch.  d.  Wiss.  1850.  I,  623.  bei  Ron  call.,  Vetusüora  Lalinorum 
Scriptorum  Chronica  II,  575;  Clinton,  Faati  Romani  1853.  pg.  1(^. 
OMerTMioDi  leMmie  1738  T.  m,  4M>:  hittoiia  Mephala  ad  Atlia- 
nadnm  pottogimwin  ac  res  Alexaadrlnaf  perttnou;  abgedr.  in  dan 
zu  Padua  erschienenen  Opp.  8.  Äthan as.  m,  89  ff.  nnd  in  daai 
Appaad.  ad  annal.  Baron.  Laeea.  pg.  S88. 
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rühmte  CüiiciLieiisaumiler  Mansi  nahm  sofort  die  Verfechtung 
dieser  neuen  Chronologie  auf,'^')  und  beharrte  um  so  mehr 
dai'auf.  als  auch  die  FortsefzunG:  der  Chionik  des  Eusebius 
durch  den  hl.  Hieronymus  die  Rückkehr  des  hl.  Athanasius 
im  10.  Jahre  des  Kaisers  Gonstantius,  also  346,  angesetst 
hatte.^^')  Ihm  folgte  später  Dürr.  Allein  auch  die  ältere 
Chronologie  fand  ihre  Vertreter  in  Mamachi,'^)  Hedderieh 
und  Molkenbuhr,^')  und  durch  die  neuesten  Arbeiten 
Wet&er*a**0  Hefele*8^)  glaubte  maa  die  Sache  su 
Gunaton  der  ttUeren  Ohronologie  entschieden.  So  wurde  auch 
der  Vortheil,  welcher  daraus  iür  die  Beurtbeüung  der  Aeeht- 
heii  der  COlner  Coneilienakien  herroigeben  konnte,  wieder 
besdtigt  Es  galt  fUc  ausgemacht  —  und  damit  stimmten  Ja 
auch  die  griechischen  KirchengeschSohlsdiveibtt  Socrates, 
Sozomenus,  und  Theodoret"**)  überein  —  dass  das  Con- 
eil  von  Sardica  erst  347  stattfand  und  deshalb  die  Akten  des 
CJoncils  von  Coln  von  346  remc  Erfindung  sind. 

Allein  in  den  jüngst  verflossenen  Decennien  sollte  Maffers 
Chronik  eine  neue  uiiumstosslu  he  Bestätigung,  und  zwar  durch 
Athanasius  seihst,  erhalten.  Man  entdeckte  nämlich  in 
einem  ägyptischen  Kloster  ehien  Theil  der  bisher  unbekann- 
ten Osterbriefe  des  Athanasius  in  syrischer  üeber- 
selsung,  und  Cureton  in  London  unterzog  sich  deren  Ver- 


In  t»  Abhdl.:  De  epocbis  Swdiecaiiiim  el  SirmtoniliuB  coneiU.  i.  d. 
m.  Bd.  f.  Ooileet.  CondlL  pg.  87  ff.  n.  1. 1.  Bd.  •.  mpplem.  CoBfliil. 
pg.  m  & 

«fp.  8.  fiieronjmicd.  Migne,  VlU,  88S.  Rottcall.  1.  c  I»  fOl. 

«•)  KsBaek.  ftd  Joh.  D.  Mansiom  de  letknie  ttinpoviiai  AthaneäM»»- 

mm  «le.  episUkUe  lY.  Rom.  1748. 
M«)  Hedderick,  DiMertai  Jwia  eccL  germMH.  vol.     TS  oftd  Molke R- 

bmkr  i^pendiz  I  dtr  18  diM.  erit  1798. 

ReBtitutio  verae  chronologiae  renun  cx  controversiis  arianis  inde 
ad  a  :^25  usque  ad  a.  3!S0  exortamm  contra  clironol(^;iain  hodie  re< 
ceptam  exhibita.  Francf.  1827. 
w«)  i.  d.  Tüb.  Quart- Schrift:   Controverseu  über  d.  Syn.  v.  Sardica. 

1852.    S.  360  ff. 

Socrates,  IL,  ^  —  Soaoia.  lU,  la.  —  Xheodoret,  IL  8  sqq. 
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<^eiiüichung."3<>)  ^9  Oitorftmef  nim  ist  auf  Oitern  347 
und  nach  dem  Eingang  sdion  in  Alexandrien  getehrlebeii. 

Athanasius  musste  somit  bereits  346  nach  Alexandrien  zurü«^- 
gekehrt  und  die  Sjnode  won  Sardica  343  auf  344  abgehalten 
worden  sein^^O 

Damit  ist  aber  der  Haupteinwurf  gegen  die  Aechthelt 
der  Gölner  Akten  beseitigt.  Isi  Euphrates  aaf  dem  Gondle 
▼on  Sardiea  und  seiner  Gesandtsdiaftsreise  in  den  Orient  344 
auch  noch  rechtglftobig,  so  steht  nichts  im  Wege,  dass  er  346 
als  Ketzer  v  er  artheilt  werden  konnte.  Es  ist  auch  nicht  mehr 
mit  Grandidier'*')  und  Clouet*'*)  eine  „bei  Eupiuates  selbst 
eingetretene  Besserung  anzunehmen,  so  dass  man  zu  Sardica 
mit  Rücksicht  auf  die  schwierigen  urianischcn  Zeiten  dem 
reuigen  Belcehrten  eben  so,  wie  andoren  gebesserten  Aria- 
ncrn ,  dem  ürsacius  und  Valens  zu  Mailand ,  Verzeihung  und 
Rückkehr  in  seine  Würde  hätte  angedeiheii  lassen.^*^  Trotz- 
dem bestehen  doch  noch  bedeutende  Schwierigkeiten ,  welche 
noch  nach  dieser  Beseitigang  des  Haupteinwurfes  üefele  und 
Fl oss^*)  bestimmen  konnten,  die  Aeofatheit  derCOhier  Akten 
in  Abrede  an  stellen.  Wir  wollen  uns  einer  nftheren  Prttfttng 
derselben  nicht  entaeUagen^  dann  aber  auch  aniere  GrOnde 
ftir  die  Aechthelt  derselben  angeben.  Theilen  wir  die  EStn- 
wflrfe  nach  dem  gewöhnliehen  Schematismus  in  ftnssere  nnd 
innere. 

Man  hat,  um  auch  dieses  nebenbei  zu  berührer»,  vielfach 
daraut  hingewiesen ,  dass  Euphrates  als  ein  Greis  —  und  als 

Tb»  ftital  L«ttra8  of  AthaiiM^  diMov«rsd  lo  m  «aeient  qniic  vcr* 
«ion,  and  «UM  bgr  W.  Curetan.  Lond.  ISAi.  Larsow  Mbwütite 

rie  in's  Deutsche :  Die  Fwtbriefe  des  hl.  Athanasia«  «le.  US),  vgl. 
dazu  He  fein '5  Rcceofliim  der  Lanaw'aelwa  IJebecscteniif  in  d. 

T.  Q.  1853  S.  146  ff. 

vgl.  darüber  auch  Hefele,  Concilien-Gesch.  I,  513  ff. 
•»*)  hist.  de  l'egliBe  de  Strasbourg  I.  diss.  III,  7J. 
•W)  hist.  ecclea.  de  la  proviuce  de  Trivea.  1844.  T.  I,  82  u.  U,  (1851) : 

Sur  ripoqoe  de  l'itaMitBeBBeat  da  ChtiilfauiiiBie  dm»  Im  Qenle 

Belgi^ae  (Saehtritge  nun  I.  Bd.  ehae  PigfaiifaBV). 

He  feie,  Genc-Geach.  I,  006  t  —  Fless^üa  Vlrdburg.  K.-Lax.  v. 

Welver  n.  Welte,  Erg«aiiingdMI     Ml.  a    0«kMr Synoden. 
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solcher  wird  er  von  Atliaimsius  zur  Ztif  seiner  Gesandtschaft 
nach  (lern  Oriente  geschildert  —  kaum  fnehr  zn  eliif  i  Ketzerei 
abgefallen  sein  dürfte.  Zur  Zeit  des  Euplirates  war  man  aber 
darüber  anderer  Ansicht:  man  hielt  es  durchauB  nicht  fUr  un- 
möglich, dass  der  filr  die  Orthodoxie  oft-  eingestandene  und 
viel  geprüfte  Osius  von  Corduba  in  seinen  letzten  Jahren 
hu  Glauben  ge&Uen  sei.  F au s t i n u s  und  Ma r c e  1  Ii n u s  in 
Ihrem  BittUMI  an  die  Kaiser  sciiilderu  sogar  sein  VerfiabfeD 
g^n  die  Orthodoxen;*'^)  und  SulpiUus  SeveruB  berichtot 
wenigstens,  dass  diese  Ansicht  vom  Fkdle  des  Osius  Terbreitet 
•war;  er  behauptet  aber  nicht,  dass  er  wegen  seines  Alters 
nicht  geihllen  sein  könne,  sondern  er  entschuldigt  nur  seinen 
Slall  durch  sein  Alter.*"*)  Gewichtiger  ist  jedoch  ein  anderer 
Kinwurf,  der  von  der  Unkenntniss  dieses  Ereignisses  und  der 
darüber  auf^;enonunenen  Akten  bis  in*s  8.  und  9.  Jahrhundert 
hergenommen  wird.  Athanasius  schweige  davon  in  seiner 
erst  nach  seiner  Rückkehr  nach  Alexandrien  und  der  angeb- 
lichen \'erdanimung  des  Eupbmtes  verfassteti  Geschichte  der 
Ananer;  Theodoret,  Cassiodür*"'j  und  die  spalcrea  byzan- 
tinischen Hisicjriker  sprechen  von  Enphrates  mit  der  nämlichen 
Achtung,  wie  das  Concil  von  Sardiea  (?).  Uilarius,  der 
heftige  Gegner  der  Ariauer,  nenne  nirgends  Euphraies  als 
einen  solchen,  wo  er  die  Gegner  der  Gottheit  Christi  aufzählt, 
ja  er  bezeuge  den  gallisclien  Hiscliöfen  ausdrücklich,  dass  bei 
ihnen  diese  Ketzerei  keinen  Eingang  gefunden  !ulbe.''''^)  Auch 
der  Gallier  Sulpitius  Severus,  der  docli  die  Geschichte 
der  im  arianischen  Streite  gehaltenen  Concilicn  behandle, 
wisse  nichts  von  ^nem  solchen  wegen  des  Euphrates  gehal- 
tenen;***) eben  so  wenig  finde  sich  bei  Gregor  von  Tours 
oder  hl  den  alten  Ketzei'c atalogen  eine  Spur  davon.  Auch 
dass  einheimische  Nachrichten  darüber  nicht  erhalten  sind, 


iibeiliu  precatodiu.etc.  bei  GftlUnd.  VII,  465  t 
.MC)  bei  GAlland.  THI,  368.  u.  4a 

W7)  Theodor.  II,  9;  Cassied.  bist,  tripart  IV,  3». 

•M)  Hilar.  ad.  Conatanüum  Aug.  IIb.  II.  n.  9.  pg.  1230  ed.  Bened.; 

dp  '^ynodis  §.  3  ]  -  1161,  (ed.  Veiiet.  1760.  T.  ü,  43S  und  360). 
*^^)  Suipit  Sev.        9«cr.  H. 
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wird  hervorgelK)i)en;  allein,  um  gleich  hiemit  zu  beginnen,  so 
ist  es  iloch  bekannt  ,  ciass  wir  aus  den  Rheingegenden  trotz 
der  coiistatirteri  BHUhe  <Ies  Christenlhuiiis  aus  der  Rümerzeit 
kein  literarisches  Produkt  ii<^eiiu  einer  Art  haben.  Was  die 
Völkerwanderung  nicht  vertilgt,  fand  sicher  seinen  Untersfang 
in  den  Normannen-  nnd  Uunen-  (Ungarn-)  Eintullea.  Im 
Uebrigcn  ist  das  Argument,  welches  auf  Grund  des  Still- 
schweigens der  gleichzeitigen  Schriftsteller  geillhrt  wird,  doch 
stets  sehr  zu  beschränken.  Wie  viele  Facta  existirten  auf 
solche  Weise  fUr  uns  nicht?  Schweigen  doch  die  gleichzeitigen 
Schriftsteller  auch  von  der  Geschichte  der  thebaisehen  Legion* 
and  dennoch  ist  sie  ein  Erreigniss,  beghinbig^  wie  nicht  ieiobt 
ein  Bweites;  femer  wird  ja  auch  you  Enphrates*  sonstiger  Qe- 
schichte  nur  dnrch  Athanasius  ganz  suflüllg  und  nebenbei 
berichtetw  Er  erztthlt  nämlich  nicht  nach  dem  Gange  der  Ge- 
seliiehte  von  der  Gesandtschaft^  welche  das  Gondl  ?on  Sardica 
abordnete,  sondern  erwähnt  diese  blos^  nm  an  dem  Ereignisse 
mit  Snphrates  die  Ruchlosigkeit  der  Arianer  in  noch  deut- 
licheres  Licht  zu  stellen,  als  er  es  schon  durch  andere  Bei- 
spiele gethan  hatte.  Sulpitius  Severus,  obgleich  er  sich 
ausführlich  üiit  der  Gescliidit«'  unserer  Zeit  beschäftigt,  erwähnt 
nicht  bios  sehie  Sendimg  ai  den  Orient  nicht,  sondern  nennt 
seinen  Namen  überhaupt  nicht.  Eben  so  wenig  wird  er  in 
den  Akten  der  Synode  von  Sardica  genanm .  weder  unter  den 
anwesenden,  noch  unter  den  durch  Unterschrift  zustimmen- 
den Bischöfen  findet  sicli  sein  Nanu' .  so  dass  man  nur  aus 
der  Angabe  des  Athanasius  auf  seine  Anwesenheit  zu  Sardica 
schüesst."**)  Nun  musste  Athanasius  allerdings  von  dem 
Concil  von  CöUi  Kenntniss  haben,  da  er  damals  noch  im 
Abendlande  sich  aufhielt;  allein  wer  kann  denn  behaupten,  dass 
er  davon  auch  uns  etwas  in  seinen  Schriften  aufbewahren 
musst&  Und  dieser  Grund  gilt  um  so  mehr,  als  wirkitch 
btt  näherer  Einsicht  der  athanasianischen  Sebnften  gar  nicht 
anzugeben  wäre,  wo  er  von  Euphrates  hätte  näher  sprechen 
sollen,  sumal  wenn  dieser  'gar  nicht  ^mal  Arianer ,  sondern 
Yielleicht  Anhänger  des  Marcellus  von  Aneyra  war.  Das 

Mftnsi,  Ck>aciU.  UI,  50.  n.  97. 


Minfiebe  gilt  vonHilariua,  desfea  Zeugnis«  teriMr  fltr  dieOr> 

thodojde  der  gallischen  Bischöfe  sehr  zu  beschränken  ist,  da  ja 
doch  zu  seiner  Zeit  Gallien  nicht  ganz  tVei  vom  Arianisamö 
geblieben  war  und  seine  Verbannung  damit  in  ZuBainmeDhang 
steht^*^)  Im  Uebrigen  stellt  Hilarius  dieses  Zeugniss  den 
Bischöfen  Galliens  vom  Jahre  358,  keineswegs  aber  den  frühe- 
ren von  346  aus,  so  dass  also  diese  ßerul'uug  auf  Hilarius 
gar  nicht  zutritTt.  Die  späteren  Schrift-steller  sind  aber  ganz  uu- 
massgebend,  da  sie  nur  auf  den  Schultern  der  dem  Euphrates 
gleichzeitigen  stehen.  Aus  welchem  Grunde  man  Euphrates 
aber  in  den  Ketaercatalogea  sucht,  da  er  doch  kein  Haupt 
einer  Ketzerei  war,  begreift  man  schwer.  Im  Ganzen  sind 
diese  Einwendungen  auch  nur  negstiTer  Art,  nur  auf  da» 
Schweigen  gegrflndet,  wogegen  aptttar  ein  anderer  Beireis 
der  gleidiea  Art  gesellt  weiden  soll.  Ueberfaaapt  miehlap 
g^n  lolehe-  EÜnwendnpgen  wenn  das  Faotam  andeeswo- 
her  feststeht,  so  wenig  als  jetsst  mehr  die  Angahen  der 
ttbrigen  Sehiiftsteller  ttber  die  Chronologie  des  Ooadis 
▼on  Sardica  än  Gewicht  haben.  So  spricht  Panlns  Mi- 
cenns*'*)  vom  Biechof  Anctor  (Victor)  von  Meta,  aUein  ar 
findet  es  nicht  für  nothwendig,  nicht  etwa  anBogeben,  dass  er 
dem  Ooncil  von  Cöln  war,  sondern  nicht  einmal,  dass  er 
auf  dem  zu  Sardica  war.  Warum  er  es  nicht  that?  Weil  es 
eben  nicht  in  seinem  Interesse  lag. 

Nicht  Illinder  schweigsam  verhält  sich  auch  antaughch 
das  Mittelalter.  Nach  der  Erklärung  der  Benedictiner  seien 
die  Cölner  Akten  nur  erst  im  8.  Jahrhundert  zu  entdecken, 
wahrend  Sirmond  in  seinem  Berichte  über  die  Codices  gal- 
lischer ConciUen  sie  gar  nicht  kenne.''*^)  In  dem  Leben  des 
Maximin  von  Trier,  weiches  nach  den  Boliandisten  im  B. 
Jahihandefft  reifiust  ist,^)  wird  die  GeMhiobte  dee  fiophcatas 

««)  Galland.  T.  YIU,  888  f.       K«f«le,  Coae.-0«scli.  I,  818. 

PanL  BiiA.  Oesta  epiie.  IMsmliiiii  b«ICaliii«t,liist  d«  homimt* 

Prenves  I,  pg.  ff. 

L'Art  de  v^er  ks  dates  T.  XV,  163.  Pmt.  1819.  Sirmond  09p. 

IV,  452. 

Act.  öS.  Mi^.  VII,  22.  —  Ruinart  in  s.  Ausg.  ücb  Greg,  von  Tours 
listt  es  ini  7.  ^tlirtiandert  geschrieben  sein  ed.  Migne,  pg.  888»  c 
88.  a. 
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zum  ersten  Male  erwähnt;  von  dem  Voiliandensein  der  Akten 
noch  keine  Spnr.  Servatus  Lupua,  Abt  von  Feriöre,  der 
im  9.  Jaiirhundcrt  (c.  839)  das  Leben  Maximios  überarbeitete, 
schemt  gleichfalls  noch  keine  Kenntniss  von  den  Cölner  Akten 
zu  besitzen ;  ^^^)  wohl  aber  v^erräth  sieb  bereits  eine  solche  in 
dem  Leben  Severin*8  von  Cöln  aus  später  caroUngisclisr 
Zeit,  indem  der  VerüMser  die  Bischöfe  Galliens  und  anderer 
Provinzen  eondliarisch  zusammentreten  lässt.^^^)  Eine  noch 
deutschere  Spur  der  Bekanntschaft  mit  den  Akten  liesse  flieh 
bei  den  Chronisten  BertariiiB^^)  (880—920)  «nidacken,  wenn 
In  Mhier  GeBcbtchte  der  Bisehöfe  ron  Verdan  die  nngebikh 
«OB  einer  vite  8.  Servatii  enüehnte  Kotls  nicht  mt  apttter 
eingeiMhoben  wfiie,  naeh  der  ein  Banctinus,  Bischof  ron 
Veidan,  wie  es  in  den  Akten  steht^  auf  dem  Goneil  von  GOln 
anwesend  war.  Es  ist  darum  die  Qypothese  übecfldssig^  dass 
Berlar  eine  andere,  jüngere,  nieht  mehr  vorhaadeneN*)  Biogra- 
phie des  Servatius  als  Heriger  benfltzt  habe,  in  der  die  Ge- 
schichte des  Euphrates  ciagelügt  gewesen  wäre.  Bertar  scheint 
vielmehr  wie  Heriger  noch  die  nämliche  aus  dem  6.  Jahrhun- 
dert stammende  und  schon  von  Gregor  von  Tours  benützte^^*) 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

•«)  Suritts,  III,  439.  —  Cloaet^  L  «.  pg.  81  not»  liMt  «brigeus  den 
SerT»tu8  Lupui  schon  die  GOlaer  Akten  dtlren. 
SuYlna,  7,  HU». 

*^  bei  Pertz  VI  (lY),  40.  Meine  Behauptung,  daas  diese  Bemerkung 
über  Santinus  bei  Berlar  ein  späteres  Einschiebsel  bei,  atiitit 
Bich  auf  den  ältesten  Codex  der  Gesta  episcopofuiB  Virdunensium 
des  Laurentius  (Perti  XII  (X),  4ÖS^)).  ier  sich  auf  Bertar  beruft, 
aber  nichts  von  der  zweiten  Anseht  hat,  dmä  Saiiiiuua  auf  dem 
Goncfl  Yoa  Ottfai  gewesaii  mL  Bnt  In  «taMm  jüngeren  Codex  ist 
a!a  biig«llllgt,  sowte  der  Amglelehnngi»eiwich  d«i  Lenmttii,  ivrii 
Minner  deeselben  Vsmens  anwinehmea  (■.  mitiii).  Dir  Yfrdnnen- 
s«r  Codex,  den  Witts  bealiteti,  eteittmt  ohnifalii  mü  am»  dem  U. 
Jahrhundert. 

Waitz,  nota  2  zu  c.  1  des  Bertar  ins  bei  Fertz. 
Köpkei.  d.  Einleitung  z.  Herigeri  et  Ans  elml  Geata  episcoporoni 
Leodienaiuni  bei  ir'ertz  IX  (YII),  148.  52;  und  Jucundi  Tränt* 
letto  8.  Servntii  bii  Pexie  n\  (XIl),  85;  Uer  «mekt  ir  dte  Bi- 
«erkoag,  deü  diew  Qeste  ewei  ieMonderle  Meb  Servnltae  Me 
•bfiftMii  wwcisA  leieB.  Rvinert  kette  dfeM  eile  «M»  Meh  In 
Hlndea,  da  er  In  leinw  Anigelw  des  Gregor  y.  Tom  mt  fllife. 
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vita,  wornach  weder  von  den  Akten  noch  von  dem  Cancile 
selbst  eine  Rede  ist.  vor  sich  gehabt  zu  haben.  Dennoch  exi- 
stirten  bereits  jüngere  Akten  zur  Zeit  Herigers,  die  er  aber 
gänzlich  ignorirt,  indem  er  sich  an  die  „älteren"  häU,^"*)  wenn 
nicht  darin  ein  Einfluss  der  jüngeren  gesehen  werden  kann, 
dftss  er  in  seinen  (ieütis  Euphrates  nicht  unter  den  Gegnern 
des  Arianismus  nennt,  wohl  aber  seinen  (angeblich  unmittel- 
baren) Nachfolger  Se verinus.'^*) 

Jetet  beginni  aber  dieZeit^  wodieGesehiohtedesEaphra- 
tes  immer  httafiger  hervortritt  Megenfried,  ein  Fnldaer; 
snelite  sie  im  zehnten  Jahrhtmdert  zu  Gunsten  eines  sonst  nicht 
bekannten  Maximus  von  Mainz  umzubilden,  indem  er  diesem 
die  Rolle  des  Maxi  minus  von  Tnßt  zutfaeilte  (die  Akten 
spreohen  dagegen  von  der  schriftlichen  Zustimmung  eines  Mar- 
tin von  Mainz),  aber  wieder  den  Servatius  von  Tongera 
nidit  kennt.  Her  ig  er  selbst  nahm  noch  nichts  in  sefaie  vor 
980  abgeftissten  Qesta  episcoporum  Leodiensiam  auf,  obwohl 
im  10.  Jahrhunderte  die  Akten  sciion  vorhanden  waren.*") 
Später  vergisst  man  nicht,  die  Synode  von  Cöln  kurz  zu  er- 
wähnen, wi€  in  den  Annalibus  i^eod.,  deren  erster  Theil  An- 
fangs des  11.  Jahrhunderts  verfertigt  wurde,*")  den  Gestis  Tre- 


Franc.  Ub.  2.  c.  5.  ed.  Migne,  col.  197  f.  b.  die  fiemerkaUg 
TTiRcht:  .  .  .  Occtirrit  mihi  inter  alios  Codices  Corbeienaes,  qui  in 
noytram  Ö.  Germani  bibiiotliecam  advecti  sunt,  unus  Merovingico 
charactere  partiin,  et  partun  Homano  ab  aanis  äaltem  900  con- 
scriptiM,  in  quo  tota  haec  (xregorii  narratio,  et  quidem  paolo  proli- 
sior,  continetiir  «ob  8.  Servfttii  vitae  titalo«  <^regor  benlLtKte 
si«  «ach  noeh  De  Q^or.  eonUnM.  c.  7t  «oi  880  H 
Herigeri  Oesta  etc.  c.  21  (Perta,  1.  c<  pg.  178):  ,,«ifliit  m  geiti» 
ejus  legitur  antiquioribus.'' 

1.  c.  c.  16.  pg.  171.  .  cui  pesti  (sc.  Anamsmo)  ubique  serpenti 
resistebant.  .  .  Silvester  Romanorum,  Athanasius  Alexandrinorum, 
Ambrosius  Mediolaaensium  ^  Haziminua  Trevirorum,  Uiianus  Picta- 
vonun,  Vartinus  Turonorum,  Anianus  AureUaneusium  y  Scvnlb«! 
CtrtwiiwMlmtt,  JfiwebiuayareeUaiBliivii  et  eqne  «Iii  ctAoHid  #1  prfte- 
dart  i|joe  toa^oris  epiaeopi 
*M)  Prof.  Ploss  sah  eine  Handschrift  der  Akten  aus  dem  10.  Jahrb.  in 
Brüssel  Nro.  496—808,  &  Mh.  iLpLex,  J&rgMa».'fid.  841. 
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viroriim  fnach  llOl  vollendet),*^*)  und  Gestis  episcoporuin  Met- 
tensiiim  (Mitte  des  12.  Jahrh.)**')  Nnr  Rig:ebert  von  Geni- 
blours  (t  1112)  folgt  noch  in  seinem  Chroiiicon"')  bei  seinen 
Angabeo  Uber  Servatius  deoi  Ueriger  und  verräth  nur  insofern 
eme  entfernte  Bekanntschaft  mit  der  später  in  den  Zusätssen 
des  Aegidius  zu  Heriger  erscheinenden  Auffassung,  dass  er  aus 
Gregor  vonTours*'")  die  Erz&hlung  aus  Bazas  aufnimmt,  wo 
es  ganz  allgemein  heisst,  dass  zur  Zeit  der  HuneneinfÜlle,  also 
zur  Zeit  des  Servatius,  in  Gallien  die  arianische  Keteerei  in 
Blüthe  stand.  Näheres  scheint  aber  schon  von  Jocundus  am 
Ausgange  des  Ii.  Jahrhunderts  angegeben  worden  zu  sein, 
da  in  einem  Stocke  vor  seiner  Translatio  s.  Serralü  darauf 
verwiesen  wird.***)  Dennoch  findet  sich  in  der  ältesten  Hand' 
Schrift  der  Gesta  episcoporum  Virdun wium  von  Lauren  tius, 
die  bis  1144  reichen  und  sich  auf  den  filteren  Bertarius  des 
9.  Jahrhunderts  berufen,  wie  schon  erwfihnt  wurde,  noch  nichts 
von  der  Wirksamkeit  des  Santinus  von  Verdun  auf  dem 
ConcU  von  Cöln.  Doch  all  dies  verschläft  nichts  mehr,  ob 
diese  Schriftsteller  des  11.  oder  12.  Jahrliuuderts  die  Existenz 
der  Akten  verrathen,  oder  nicht;  tiie  waren  trotzdem  im  10. 
Jahrhundert  vorhanden;  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  mau  dem 
Scliiusse  aus  dem  Schweigen  der  Schriibtcllcr  auf  die  Existenz 
oder  Kichtexistenz  ein(>s  Ereignisses  trauen  darf. 

Diese  äusseren  (iriinde  gegen  die  Aeclitheit  der  Akten 
hat  man  auch  noch  durch  innere  zu  unterstützen  versucht 
So  wollte  man  an  dem  Ausdruck  castra  im  Sinne  von  Städten 
als  viel  später  liegend  Anstoss  nehmen;  und  doch  muss  Rett- 
berg selbst  zugeben,  dass  er  sich  bereits  in  der  Kotitia  im. 
perii  im  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  finde.  Was  hindert  aber 
dann,  dass  er  um  60  Jahre  alter  ist?  Denn  gewöhnlich  be- 

s'-*)  Pertz  X  (VUl),  153.  c  19. 

8W)  FertÄ  XU  (X),  536,  wo  aber  im  Widerspruch  mit  den  Akten  ein 

Autor  von  Metz  statt  Victor  angegeben  wird. 
»•J  Pertz  VlU  (Vlj,  3üy. 

MirftcuL  lib.  I.  de  gl<H'.  mart.  c.  13. 
«6i)  Perts  XIV  (XU),  9^.  Leider  gab  Kt»pke  in  diesem  Stücke  blos 

),Bzcerpla^^  imd  finden  wir  in  Beiug  auf  unsere  Frage  nnr:  Hec 

de  Bynodo  Colonieniri  dicta  mnt,  alia  praetennisimni  etc. 

19 
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rechnet  sich  das  Alter  eines  Ausdruckes  viel  hoher,  als  wo  er 
uns  ju  einer  Schrift  zum  ersten  Male  beu:eg;uet.  Er  ist  aber 
schon  um  100  Jahre  älter,  du  er  uns  bereits  in  den  Akten 
des  hl.  Florian  begegnet.^^^j  Noch  mehr  bringt  sich  aber 
Rettberg  ins  Gedränge  mit  der  Hehauptung,  dass  auch  der 
Ausdruck  Germania  secunda  Air  inferior  auf  jüngeren  Ur- 
sprung deute;  denn  abgesehen  ron  der  Kotiüa  imperii'*')  fm* 
det  er  sich  auch  in  der  Notilaa  provlnciarum  et  civitatum  Gal- 
liae  des  Uonorius,^'^)  in  dem  ftltesten  Provincialrerzeichmss 
des  Veroneser  Ck>dex  297,  dann  in  dem  spfttestens  386  redi- 
girton  des  Pol em ins  Silvius;*")  auch  Festus  Rufus  in 
seinem  Breriarium  hat  Germania  L  und  n.;^)  endlich  nennt 
Ammianus  Marcellinus  Gdlh  die  Hauptstadt  in  Germania 
secunda^^'^O  und  gesteht  Rettberg  doch  selbst  anderswo,  dass 
er  seit  Cons tantin  dem  Grossen  im  Gebranehe  war.***)  Da- 
gegen ist  die  Sprache  des  Documents  doch  wieder  eine  solche, 
wie  sie  kaum  ein  Leo^endist  des  Mittelalters  schrieb,**')  was 
selbst  Rettberg  niclit  m  Abrede  stellen  katm.  Was  man  gegen 
die  Namen  und  Sitze  der  ßiscliul'e  vorbringen  zu  können  glaubt 
schwindet  mit  dem  Erweise  der  Aechtheit  der  Akten  von  selbst. 
Ueberhaupt  ist  der  Bestanrl  der  genannten  BisthüriK  r  im  zwei- 
ten Germaiuen  in  jener  Zeit  nicht  zu  bezweifeln  :  denn  wenn 
auch  in  der  Ueberschhft  eines  Briefes  des  Hilarius  die  Titel 


*^*)  Glück,  die  Bisthünier  Norikntns.  S.  46.  Anm.  3.  (Separatabdruck 
.  aus  d.  17.  Bd.  S.  60  ff.  <1.  ÖiUgsber.  d.  pkiloö.-kist.  Clasae  der  kaia. 
Akad.  d.  Wiaa.)  RettUerg  selbäl  lässt  I,  157  die  ältesten  Akten  des 
hl.  Florian  nfthe  ia  die  Zeit  des  llartyriqine  hiiMiirelcheiL;  eher 
schon  in  ihnen  itt  ea8triiin=  oppidmn  gebrftndimalso  sebon  in  der 
ersten  Hftlfte  des  4.  Jahrhunderts. 
MO)  ed.  Bleking,  0,  13.  72.  164.  480. 

ed.  Bouquet,  rar.  Oallic  et  fVaoeic.  »eripU  I,  122  and  Bettberg, 
l  38. 

Moiuiuäeu,  Provincialverzeichniss  Y.  297.  L  Abhdl.  der  BerL  Aked. 
1860.  S.  511. 
***)  Pagi,  Critica  Baroni  ad  a.  874.  n.  8. 

-*^)  Amm.  MareelL  XV,  8.  (also  swischen  383—390).  Feraor  findet 
sich  Germ.  I.  et  II,  1.  e.  e.  10  mehrmals  hb.  M.  e.  10. 

Rettberg,  I,  18. 
8«)  Clouet,  1.  c.  I»  81. 
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der  Bisihümer  unftcfat  sind^  so  bezeugt  doch  die  äcbie  Ueber- 
scbrift  noch  Immer  die  Existenz  von  Bisthümern  im  zweiten 
Germanien.  Das  Voranstellen  der  Bischöfe  des  ersten  und 
zw^ten  Germahiens  weist  auf  dne  kirchliche  Bedeutsamkeit 
dieser  Provinzen,  also  auch  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Bi- 
schöfen.^)  Und  thaisächlieh  bezeugt  er  auch  indirekt,  dass 
es  in  jeder  der  genannten  Provinzen  mehrere  Bischöfe  ^ebe, 
da  er  bemerkt,  er  habe  in  Erfahrunti  grhracht,  dass  „von  je- 
der einzelnen  Provinz  je  zwei  oder  ein  Bischof  nach  Rimini 
kommen  werck^''***)  Dieser  Ausdruck,  wie  er  Hegt,  berechtigt 
nur  zur  Annuinne,  dass  es  in  jeder  Provinz  ausser  den  Besu- 
chern der  Synode  nocii  andere  Bischöfe  gebe,  also  auch  in  den 
Provinzen  unsereü  Landes.  Dafür  aber,  dass  ein  Bischof  der 
Nervier  existirte,  spricht  jedenfalls  mehr,  als  dage»;en,  denn 
das  Cliristenthum  war  damals  unter  ihnen  schon  verbreitet,*"*} 
Dass  aber  Severin,  der  nodi  beim  Tode  des  hl.  Martin  von 
Tours  (t401)  am  Leben  war,*"^)  des  Euphmtes  unmittelbarer 
Nachfolger  war,  sagen  die  Akten  gar  nicht  einmal  aus,  son- 
dern nur  der  Zusatz  des  Aegidius.*")  Wenn  man  aber  auf 
die  Einförmigkeit  der  Voten,  in  denen  nur  der  Ausdruck  Chri- 
'stum  Deom  negat  mit  nudum  hominem  asserit  Chiistun^  n^ft 
Christum  negat  esse  filium  Dei  wechsle,  Gewicht  legen  ^SpR^ 
so  finden  Andere  eben  diese  nicht  darin,*^)  und  können  un- 
sere Akten  in  dieser  Hinsicht  leicht  mit  manchen  africanischen 
den  Vergleich  bestehen.   Zudem  sind  sie  doch  lediglich  eine 

•«)  Hilar.,  de  synodifl  T.  II,  357  f.  ed.  Venet.  1749—50:  Dilectißaimii 
fratribus  et  coepisoopis,  provinciae  Oernuuiiae  I,  et  ÖermamiAe  II.  eto. 
1.  c.  pg.  362.  n.  8. 

•••)  Paulinus  Nolan.  epist.  18.  n.  4  cd.  Migne,  T.  61.  col.  238  f.  feiert 
den  hl.  Viclrjeius  von  Rouen  c  400  als  den  Apostel  der  Nervier 
und  Moriner;  alleia  es  heisst  dort  aiisdrflckHcb,  dass  schon  ror 
Ihm  das  Lidit  des  Evangeliums  in  diesen  Gegend^  verbreitet  war, 
dasselbe  durch  ihn  nur  heller  leuchtete.  Es  stände  darum  gar  nichts 
im  Wege,  schon  346  einen  Bischof  der  Nervier  anzunehmen. 

"ö)  Greg".  Tur.  de  rairac.  S.  Martini  lib.  1.  c.  4.  cd.  Migtic,  rol.  918. 

•■•1)  Dass  Severin  des  iuiidnatps  Nachfolger  ward,  sieht  doch  erat  naeU 
dem  ..Explicit  Couciliuni  ■  s.  Chapeavill.  I,  35. 
Oelpkc,  I,  284  f.  findet  wohl  eine  Monotonie,  aber  keiue  Unbe- 
stimmtheit darin. 
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letzte  Äbsliuiiiiuiig .  keine  riiterFsnchung  oder  Verhandlung, 
ühnlicl)  der  Synode  von  A(|inleia  381."')  Man  fand  es  auch 
befremdend,  duss  Servatius  von  Tontjern  n«ch  seinem  Votum 
den  KupliruLes  in  Gpfjonwart  des  Athanasius  zurechtgewie- 
sen haben  wollte.  Mag  dieses  Befremden  mehr  seinen  Grund 
in  der  früheren  ChronoIon;ie  des  Concils  von  Sardica  haben, 
nach  der  man  sicli  ketzertsi  he  Gesinnungen  des  Euphrates  vor 
demselben  nicht  decken  konnte,  so  dient  es  udb  gerade,  um 
auch  daraus  einen  Grund  für  die  Aechthelt  zu  gewinnen.  Ha- 
ben die  meisten  Mitglieder  die  letaste  Coosequenz  aus  der  Lehre 
des  Euphrates  ausgesprochen,  dass  er  leugne,  dass  Christus 
Gott  sei,  oder  dass  nach  ihm  Christus  „bioser  (nudus)  Mensch** 
sei,  ein  Vorwurf,  der  dem  Marcellus  von  den  Eusebianeni  schon 
zu  Constantinopel  gemacht*^^)  und  später  als  eigentliche  Lehre 
des  Marcellus  betrachtet  wurde,''"')  so  fehlt  es  doch  in  den 
Voten  nicht  an  einer  mehr  individuellen  Färbung  der  Lehre 
des  Euphrates.  Bischof  Valerianus  von  Auxerre  gibt  uns 
ja  Näheres  darüber  an.  Euphrates  meinte  nämlich  Christus 
sei  nicht  auch  .,priinordiaUs  Dominus  et  Dens  noster,"  obschon, 
fttiirt  Valerianus  den  Ausdruck  erläuternd  fort,  derselbe  be- 
reits „vor  der  Weltschöpfung  mit  Gott  dem  Vater 
all  mächtig  gewesen  ist;"  er,  dieser  primordialis  Dominus 
et  J)en^  i^t,  wie  es  die  Proplietea  verkündigt  hatten,  wirklich 
gekommen  und  hat  für  das  Heil  der  ganzen  Welt  i^elitten. 
Nach  dem  Votum  des  Victor  von  Worms  leugnete  Kuphra- 
tes  aber  niciit  blos,  dass  Christus  Gott  ist,  sondern  wollte  er 
ihn  audi  nicht  Soiin  Gottes  genannt  wissen.  Dieses  sind  nun 
aber,  wenn  wir  uns  mit  Binius  und  Gelpke  nicht  täuschen, 
Elemente  der  Lehre  des  Marcellus  von  Ancyra.  Wie  es 
die  Natur  solcher  Voten  mit  sich  bringt,  haben  wir  hier  die 
Lehre  des  Euphrates  nur  fragmentarisch  und  müssen  wir  be- 
dauern, dass  wir  „sone  Biiefe,^^  welche  Valerianus  erwähnt^ 

•»)  Manai,  IQ,  611  f. 

«M)  Kat.  Alex.,  bist.  eccl.  YII,  69.  $.  V.    So  erat  h.  e.  L  e.  36: 

cf.  Sozom.  II.  c.  33.  Hefele,  U  c.  I,  458. 
•»)  Xansi,  HI,  IM. 
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nicht  mehr  besitzen,  da  in  ihnen  seine  Anschauang  ausgeprägt 
war.  War  nun  Euphrat es  wirklich  ein  Anhänger  der  Lehre 
des  Marcellus,  die  er  335,  wo  letzterer  schon  zu  Gonstanti- 
nopel  von  Arianem  retdammt  wurde,  leicht  kennen  konnte, 
so  braucht  es  gar  nicht  als  befremdend  betrachtet  zu  werden, 
dass  ihn  Servatios  schon  in  Gegenwart  des  Athanasius 
zurechtgewiesen  hat.  Wenn  aber  Marcellus  selbst  rou  der 
Synode  zu  Sardlca  als  rechtgläubig  betrachtet  wurde,  so  musste 
zugleich  auch  TOn  dessen  Schüler  Euphrates  der  Verdacht  der 
Heterodoxie  schwinden.  In  des  letzteren  Sendung  zum  Kaiser 
Constantius  durch  die  Synode  lag  vielleicht  einerseits  eine 
Bestätigung  der  wohlwollenden  Gesinnung  gegen  Marcellus, 
andererseits  eine  Demonstration  gegen  seine  Feinde.  Wie  je- 
doch Athanasius  aalUuglich  für  Marcellus  war,  und  sogar 
später  keine  entschiedene  Ansielit  über  desi^en  Lehre  ausspre- 
chen wollte,"')  so  musste  er  sich  auch  gegen  dessen  Schüler 
Euphrates  verhalton.  Thatsächlich  scheint  sich  auch  Athana- 
sius nach  dem  Votum  des  Servatius  passiv  zu  den  Zurecht- 
weisungen des  Letzteren  verhalten  zu  haben.  Denn  sicher 
hätte  man  eine  dem  Euplirates  durch  Athanasius  selbst  zu  Theii 
gewordene  Rüge  zu  erwähnen  nicht  vergessen.  Unsere  Akten 
passen  darum  so  sehr  in  die  geschichtlichen  Verhältnisse,  dass 
sie  nur  gleichzeitig  sein  können.  Die  Passivität  des  Athana- 
sius gegenüber  Euphrates  war  auch  nach  der  Notiz  des  Hila- 
rius uothwendig,  da  er  Ja,  als  er  endlich  mit  Marcellus  doch 
die  Kirchengemeinschaft  abgebrochen  haben  soll(?)*")  dies 
durchaus  nicht  auf  Grund  des  verdächtigen  Buches  Marcel  1*8 
that*^)  Wir  dürfen  deshalb  vielleicht  gerade  in  seinem  Schwei- 
gen TOD  dem  Falle  des  Euphrates  seine  Unentschiedenheit  in  Betreff 
der  Lehre  des  Marcellus,  den  er  doch  in  all  seinen  Schriften  und 
noch  nach  357  in  Schutz  nimmt,  erblicken.  Die  gallischen 
und  germanischen  Bischöfe  beurtheilten  die  Lehre  des  Mar- 
cellus und  Euphrates  jedoch  strenger  als  Athanasius,  dessen 

M«)  He  fei  c,  Concil.-Gesch.  I,  i56.  vgl.  Man  si,  III,  194.  schol.  g. 
MD  Mansl,  1.  c. 

Mt)  HlUr.  Fragment.  II  T.  II,  501:  et  non  ex  libri  editione  con- 
demneae. 
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Benehmen  gegen  Marcellu?  Hiiaiius  sugar  rechtfertigen  zu 
müssen  glaubte,  und  so  kam  e?.  dass  sie  ihn  (-[idüch  346  ab- 
setzten, riaehdeni  bereits  anf  eim  r  Synude  zu  Mailand  345  das 
Anattieui  über  einen  ändert ii  bchüler  Marceirs,  Pbotinus, 
gesprochen  worden  war/*^» 

Der  Haupteinwand  Rettberg's  richtete  sich  ab(T  auf 
die  chronologisclie  Datirung:  aus  ihr  ailein,  meint  er,  er- 
gibt sicli  bereits  die  ünachtheit  der  Akten,  nachdem  „der 
Kutist^iff  der  Herausgeber  aufgedeckt  ist,  dass  sie  aus 
dem  Eingänge  die  ersten  Saize"'^)  weglassen,  wo  der  Schwa- 
chen sich  gar  zu  viele  ündeu.  Wäre  nun  auch  die  Be- 
nützung der  römischen  Bezeichnung  nach  den  Gonsuln  ertrfig. 
lieh,  da  sie  wenigstens  im  Streite  mit  den  Donatisten  oachge. 
wiesen  werden  kann,  und  wäre  sie  selbst  in  der  aufiiEUlenden 
Form  erträglich,  post  consulatnm  Amantii  et  Albuii,  da  wirk- 
lich die  römischen  Fasti  consulares  filr  846  diese  Bezeichnung 
enthalten:  wer  in  aller  Welt  kennt  eine  solche  Camuliruug 
der  Chronologie  nach  Gonsuln,  Olympiaden,  Jahrendes  Kfusers 
und  dazu  nach  Jahren  Christi,  was  allein  schon  den  Akten  die 
Stellung  tief  iu  karolingischcr  Zeit  anweisen  muss?"  Wir  un- 
sererseits sehen  aber  in  dem  Verluliren  der  Conciliensammler 
keinen  auf  Täuschung  ab/jelcnden  KnnstgriÜ',  sundern  nur  einen 
sicheren  kritischen  Takt,  der  auf  den  ersten  Blick  das  Aechte 
und  Ursprüngliche  von  dem  Unächtca  und  Späteren  zu  treu- 
neu  weiss.  Denn  jeder  Kenner  der  Concilienakten  jener  Zeit 
niuss  Rfffort  einsehen,  dass  die  Akten  des  Cöluer  Concils  erst 
iiacii  den  ersten  Sätzen  mit  Post  Consulatum  etc.  ursprünglich 
begannen;"**)  ein  einziger  diesen  Punkt  berücksichtigender 
Blick  in  die  Conciliensammlungen  hätte  Rettberg  hievon 
überzeugen  können.   Seine  übrigen  Beanstandungen  der  chrO' 

»")  Hefele,  l.  c.  1,  614. 

hei  Chapeavill.  I,  33:  Anno  Doniinicac  iucarnationis  trec«nle8imo 
qtukdrageBimo  sezto,  qnaito  anno  ducMitMliitM  oetaiag«8iniae  oUm- 
piadla,  Iinperli  ftatem  ConstantU  fllii  ConstaDtini  sexio,  hidietlone 
qaarU,  facta  est  degradatio  Euphratae  Coloniensis  archiepiscopi, 
cunscntienie  et  «ubacribente  JaUo  Papa,  et  Omnibus  ItaJiae,  OaUiae, 
Geiinaniac  rpiscopip. 

eei)  6  darüber  auch  die  Bemerkungen  des  Biuius  bei  Labb.  III,  651. 
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noiugischeii  DatiruiiLi:  sind  aber  sn  i^i  geiisfaiidälos,  dass  gerade 
sie  die  stärksten  Beweise  für  di<  Aci  htheit  sind.  Kettberg  liii- 
det  die  Form  post  eonsulatuni  Aiiiaiitii  etc.  „erträ^dicli  allein 
sie  ist  die  allein  richtige,  weil  die  älteste.  Sie  stimmt  nämlich 
mit  den  beiden  ältesten,  dem  Mittelalter  aber  unbekanntesten 
Angaben  des  Chron  ographen  vom  Jahre  354  und  des  An 
nymus  Cuspinians  ü bereiu.^^}  Und  nicht  blos  dieses.  Diese 
Form  war  den  späteren  Verfassern  von  Consularverzeichnissen 
nicht  blos  nicht  bekannt;  an  der  Hand  dieser  hätte  ein  späte* 
rer  Erdichtet  das  Jahr  346  gar  nicht  einmal  mit  post  consu- 
latam  etc  bezeichnen  können,  denn  nach  ihnen  würde  dies 
das  Jahr  347  geben  oder  er  hätte  mit  Idatius  Constantio 
IV  et  Oonstante  III  geschrieben.^^*) 

Zwei  bedeutsame  Momente!  Die  Form  unserer  Akten  ist 
die  älteste,  und  sie  konnte  im  Mittelalter  gar  nicht  erfanden 
werden  1 

Nun  erledigt  sich  aber  auch  die  Frage  nach  den  ande- 
ren vorausgehenden  Datirungen  leicht.  Sie  sind  ofTeiibar  spa- 
terer ZusatZj  wie  die  Conciliensauinilcr  richtig  sahen  und  das 
von  Floss  eingesehene  Brüsseler  Manuscript  dadurch  deuthch 
zeigt,  dass  sie  in  ihm  als  spätere  Randbemerkung  enthalten 
snid.  Allein  auch  dieser  Zusatz  muss  wegen  der  nachfolgen- 
den Verwirrung  in  den  Consularverzeichnissen  schon  frühzeitig 
gemacht  worden  sein,  ein  Verfahren,  das  bei  den  Concilien- 
Aktcn  gar  nicht  so  einzig  dasteht.*'''^)  Im  4.  Jahrhundert  kom- 

w»)  Mona m Ben,  Ucber  den  Chronograplicn  v.  J.  354  in  d.  Abhdl.  der 
aBOm.  OeseUsdL  d.  W.  1860.  I,  549—693.  Fastl  ConsoL  S.  629; 
Cyelns  paaefaalia  B.  635.  Fraefecti  Urbia  S.  630;  Gonmlftrveneieh- 
nisB  der  Clironik  S.  664.  Onspiniaiii  anonym!  Chronic,  ed.  Ron* 
call.  II,  119. 

g.  Cagsiodori  Chronic,  cd.  Roncall.  1.  c.  II,  220;  346  AnuHiHns 
et  Albiims ;  347  Rufinus  et  Eneebius.    Incerti  auioris  chronic. 
1.  c.  II,  163:  Post  Consulatuni  Amanti  et  Albino  347.  Prosperi 
Chronic  1.  c.  1,623  f.:  Amantio  et  Albino  316 j  P.  0.  Am.  347. 
M«)  bei  Sirmond  opp.  var.  II,  261. 

vgl.  ConeU.  Talentinom  I.  snb  Damaso  a.  374  bei  Labb.  II,  1067, 
Mansi,  11t.  491:  Statuta  synodi  apud  ecclesiam  Valenünant,  sub 
die  IV.  Id.  Jul.,  Gratiano  Au^.  III.  et  Equitio  v.  c.  ross..,  a.  Christi 
374  aara  413.  Gratiani  ^osdem  Au^.,  et  Damaai  papae  VIL  Diese 
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meo  auch  Bchou  die  verschiedeoartigeii  darin  gebrauchten  Datir* 
ungsfonnen — auf  Inschriften  auch  die  christiiche  Aera  —  sämmt- 
lieh  vor,  und  steht  also  nichts  im  Wege,  sie  selbst  schon  als 
im  4.  oder  5.  Jahrhundert  angefertigt  zu  betrachtea. 

Allein  in  unseren  Akten  findet  sich  noch  eine  andere 
gauz  charakteristische  Form,  welche  ihren  Ursprung  ini4.  Jahr> 
hundert  verbürgt.  Gerade  in  diese  Zeit  fällt  näniJich  die  „Um- 
benenuuii<_'  der  Uauptorte  «Icr  einzelnen  Völker,  indem  sie 
ihren  ursprüngliclien  oder  rümix'hen  Namen  verlieren  und  an 
ihre  Stelle  der  frühere  Vulkeniame  tritt.  So  i.st  dies  schon 
der  Fall  in»  Itinerariuni  Ilioro^ulv  mit.,  bei  Am  im  an  us  Mar- 
celiinus.  in  der  Xndtia  dijrnitatnni.  den  Nulitiae  i»r<»viucia- 
run»  Gallic.  und  lien  (  (uiiilieii  di«'-fT  Zeit."^*'')  Unsere  Akten 
tragen  aber  nicht  bl'>^  «fKS' Hlb^a'iiiejne  Älerknial  ansieht  der 
gerade  bisher  als  verdachtig  bct  räch  tele  xVnsdruck  ,,Superiorc 
Nervioruro"  ist  sogar  der  schlagendste  Heweis,  dass  sie  im  4. 
Jahrhundert  entstanden  sein  müssen.  Denn  ausser  unseren 
Akten  kommt  der  Nani«  dt  i-  Nervi  er  nur  noch  bei  den  Pa- 
negyrikern  vor,  während  sclioii  in  di  u  Vfrzeichnissen  des  5. 
Jahrhunderts  dafür  (oder  eigentlich  lür  Bagacum  (Hauptort) 
Nerviorum)  die  y^civitatesCameracensiuni^Cammerich^Ciambraj, 
und  Toniacenslum=;:DoorniJk  als  Städte  der  Belgtca  IL  aufge- 
flihrt  werden.""') 

Um  so  eigenlhttmlicher,  wie  ein  mittelalterlicher  Erdicb> 
ter  der  Akten  auf  die  Kervier  zurückgreifen  konnte,  da  sie 
nicht  mehr  unter  diesem  Namen  existirten,  woiii  aber  ein  Bis- 


l'eberschrit^  fand  ^'u-U  aber  in  <leu  äliesteii  Maiiuäcriptcn.  wie  öir- 
niond  1.  c.  aitgibt.  —  Ebenso  Cuiui).  Conslanünüpolit.  I  a.  381. 
Lsbb.  II,  1151,  Mansi,  III.,  587:  CoDstaalinopc^taniiiii  oecmneni- 
ciim  ieu  iinivenale  aecandiim  approbatam,  in  quo  centam  et  qniii- 
quaginta  episeopi  aaetoritate  Damast  papae,  et  Tbeodori  oeniorefl 
congregati,  Syagrio  et  Evagrio  COM^  *.  Domini  381.  awa  410  Ma* 
cedonianam  hacresim  condemnaverunt  etc. 

Emil  Kulm    die  städt.  und  büi-g.  Verfassung  des  röm.  Reichs. 
1865.  II.  419  ir.  —  Zeuss,  C,  die  Ireie  Eeichsstadt  Speier.  S.  3. 
•*')  Kuhn.  I.  »•.  II.  414.    l'ü  iilinub  Nolan.  nm  KthIp  des  Jahrb.  kennt 
auch  uoch  üie  üervier  al«  Volk  iu  seinem  Briete  an  Victriciiu.  s.  ob« 
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tbum  Morinuni  (oder  TarvennaX^)  wo  sogar  859  ein  Gonctl 
gehalten  worden  war.***) 

Drängen  nun  schon  diese  inneren  Gründe  sixr  Annahme, 
dass  nnsere  Akten  ächt  sind,  so  haben  wir  noch  einsehie  an- 
dere, welche  das  n&mUche  Terlangen.  Wir  mflssen  hier  noch- 
mals  hervorheben,  dass  in  unseren  Akten  alle  bisher  bestan- 
denen und  erst  in  jüngster  Zeit  beseitigten  Schwierigl^t«!  in 
der  Chronologie  des  Athanasius  und  des  Goncils  von  Sacdica 
aufs  Glflcklichste  umgaugen  sind.  Der  Zufoll  hfttte  einem 
riiittelalfcerlichen  Erdichter  besonders  günstig  sein  müssen,  hätte 
ihm  dieses  gelin|^en  sollen!  Es  ist  aber  für  die  Kritik  der  Legeu- 
dendichtuiig  du  allgemeiner  Canon ,  dass  die  Legende  nicht 
in  der  Weise  erfindet,  dass  sie  Din^c  in  directem  oder  sclireieo* 
dem  Widerspruche  mit  offenkundigen  Ereignissen  erdiclitet, 
wenn  sie  auch  an  diesen  ändert  und  sie  in  ihrer  Weise  ver- 
schünert.^^^)  Wir  müssen  also  schon  um  desswillen  einen 
hist(»rischen  Kern  als  Grundlage  annehmen,  ferner  liegt  jeder 
Erdichtung  eine  bestimmte  Absiebt  zu  Grunde,  weshalb  sie 
erfuuden  ist.  Zu  welchem  Zwecke  sollte  aber  die  Erdichtung 
gemacht  worden  sein?  Rettberg  meint,  man  wollte  ,,auch 
im  IHtekisehen  Reiche  eine  namhafte  Verdammung  des  Ariaois- 
mus  aufweisen."  ^  Dazu  ersah  man  sich  auch  eine  namhafte 
Fersönllchkdt  in  Euphrates,  wie  man  sich  ja  nicht  sdieute 
ähnliclie  Erdichtungen  auch  an  die  Namen  der  Päpste  au  hef- 
ten. Ennen  hingegen  nimmt  au,  dass  „in  der  firtthesten  Zeit 
des  karolingischen  Kduigthums  der  zu  hoher  Bedeutung  vor- 
schreitenden  niederrheinUchen  Metropole  sich  einselne  ihrer 


MS)  Wiltsch,  Handb.  d.  kirdil.  Oeogr.  I,  314. 

Uartsheim,  Coneil.  Oerm.  II,  138:  Uorineiuia  Synodiu. 
8*0)  Wir  hflttfin  freilich  ein  ähnliches  Beiapiel  in  der  Gesch.  des  P.  Li- 

herius,  oder  eigentlich  des  P.  Damasus,  den  man  gleichfalls  im 
•J.  366—67  eine  Synodü  zu  Rom  halten  liess.  nm  den  rechtmässigen 
P.  Liberia?  zu  verdammen.  Dadurch  wurde  es  möglich  iui  ganzen 
Mittelalter  F.  Felix  ab  einen  „kirchlichen  Helden  und  Märtyrer" 
'sa  verehren  und  P.  L  Iber  ins  in  schSndlichen  Verdacht  zu  bringen. 
8.  Döllinger,  Papstfobeln.  B.  118.  Allein,  wie DMlinger  selbst 
naebweisk,  benibte  diese  Erflndong  auf  einer  ▼«nreebslimf  des  P. 
Fdix  mit  einem  anderen  hl.  Felix. 
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Gegner  einen  Scbaadfleck  Hiizuheftcn  bemühton.''  Allein  zu 
diesen  Vermuthuiigen  ist  nicht  lüe  geringste  Veranlassung  ge- 
boten, indem  sich  eine  solche  oder  auch  irgend  eine  andere  Ab- 
flicbÜichkeit  in  denAklen  nicht  linden  Iftssi,  was  doch  der  Fall 
sein  müsste.  Die  Akten  erzfthien  vielmehr  in  d^  harmlosesten 
Weise.  Schon  die  Einfhchbeit  des  Ganzen  macht  den  Eindruckf 
dass  ein  thats&chliches  Ereigniss  mitgetheilt  wird.  Mit  kei- 
nem Worte  verräth  sich  eine  Nebenabsicht  auch  nur  im  Ent- 
ferntesten. 

Mail  hat  das  allgemeine  Stillschweigen  der  Alten 
von  dem  Falle  und  der  Verdammung  des  Euphrates  bentttzt, 
nm  daraus  einen  Schluss  auf  dessen  Unschuld  zu  ziehen,  aber 
dabei  nicht  beachtet,  dass  ueben  diesem  noch  ein  anderes 
tiefes  Stillschweiucii  herrscht,  das  hier  nicht  weniger  vom  Ge- 
wicht sein  kann.  Die  Unterbrechung  dieses  letzteren  ist  bei 
anderen  Persönlichkeiten  oft  der  einzige  zuverlässige  historische 
Beweis  für  ihre  Existenz  und  die  Wahrheit  ihrer  weit  jOngeren 
Akten;  umgekehrt  muss  aber  ein  solches  Stillschweigen  auch 
eine  Bestätigung  für  gegentheilige  schlimmere  Nachrichten 
über  emzelne  Persönlichkeiten  sein,  oder  wenigstens  auf  eine 
gravirende  Tradition  ^chliessen  lassen.***)  Wir  meinen  aber 
hier  den  Mangel  jeder  Spur  yon  kirchlicher  Verehrung. 
An  dieser  Idtete  sich  die  Tradition  über  die  meisten  Hftnner 
aus  der  Römer-  in  die  Germanenzeit  herüber;  ihr  Grab,  ihre 
Basilika,  insbesondere  ihr  Fest,  an  dem  nach  der  gallischen 
liturgie  ihre  Akten  statt  der  Lectton  aus  dem  Neuen  Testa^ 
ment  gelesen  wurden,'''^)  vermittelten  fortwährend  ihr  Gedftdii* 


M')  Da88  man  wiiklith  von  dem  Schweigen  Uber  eine  Persönlichkeit 
Veranlassung  nahm,  dessen  guten  Ruf  später  anzazweifeln ,  geht 
deutlich  aus  den  Kachrichten  Aber  den  hl.  Clemens  vonHets  bei 
Panlni  Diaconus  hervor. 

MS)  Martine,  Thesanr.  nov.  T.  V,  92:  £zpotitio  brevis  antiqnae  litnr- 
'  giae  GalUcaaae:  Actos  autcni  apoetolorain  vel  apocatypeis  JohannJi 
pro  novitate  gaudii  Paschahs  Icgiintur,  servantes  ordincm  temporum 
sifitt  historia  tcstamenti  veleriö  in  Qniiiquarrt^sima,  vel  gesta  sancto- 
rum  coiiresdonun  ac  maityrum  in  !^Ml(>niniUtibus  oorum,  ut  populiis 
inteUigit  quantum  Christus  amaverit  lamulum,  dans  ei  virtutis  indi- 
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niig  den  nachfolgenden  Generationen.  So  war  es  bm  Maxi- 
min  TOn  Trier,  so  bei  Servatius  von  Tongern  und  Severin 
von  Cöin;  die  Fortdauer  ihres  Rufes  erlitt  durch  die  Elrober- 
ung  der  deutschen  keine  Unterbrediuug ;  sofort  erscheinen  sie 
wieder  in  den  Geschichtswerken  eines  Gregor  von  Tours 
und  den  Chronisten,  wie  in  den  Martjrologicn j  Kirchen  er- 
stehen ihnen  zu  Ehren,  und  man  versäumt  es  nicht  die  noch 
lebende  Tradition  in  Lebengbeschreibungen  zusammenzufassen. 
Nichts  vuu  all  tleni  lässt  siel»  aber  bei  Euphrates  beobach- 
ten, obschon  seiti  Name  eine  Zeil  lang  in  den  ai  iaiti^^clieii 
Streitigkeiten  nicht  weniger  gefeiert  war,  als  der  ()lii;i,er  umi 
vieler  noch  heute  verehrter  Heiligen.  Eupiirates  war  iiiclit 
blüs  ein  herv(jrragender  Verfechter  der  Orthodoxie,  wir  wissen 
von  ihm  tcrner,  dass  er  mit  heroischem  Muthe  die  Intriguc 
des  Arianers  in  Antiochien  vereitelte.  Und  doch  verehrt  ihn 
allein  die  Nachwelt  nicht  mehr,  ohne  aber  einen  Grund  für 
diese  EIrscheinung  angeben  zu  können,  wenn  die  Akten  des 
Concils  von  Göhl  nicht  Acht  wftren. 

Von  einer  späteren  Erdichtung  der  Akten  kann  aber 
schon  aucii  desw(M_[pn  nicht  die  Rede  sein,  weil  nicht  die. 
leiseste  Spur  eines  Veisuchcs  von  Seite  Colns  oder  andeiawo- 
her  zu  entdecken  ist,  die  Ehre  des  Cölner  Bischofs  zu  rettert. 
Und  doch  inusste  es  Cöln,  wenn  es  sich  des  (Teiieullieils  be- 
wiisst  war,  in  seniem  Interesse  finden,  die  Vertheidigung  des 
Euphrates  zu  übernehmen.  Statt  dessen  fmden  wir  aber  ein 
umgekehrtes  Verfahren  eingeschlagen,  indem  man  die  Bischöfe 
COlns  von  Severin,  dem  angeblich  unmittelbaren  Nadifolger 


dum,  quem  devota  plebicula  suuin  postnlat  patronum.  cf.  auch  Mar- 
tine lib.  1.  de  ant.  eccl.  ritibns  c.  4.  art.  4.  —  Auf  diesen  Usus 
in  Gallien  mag  sich  aucli  der  An^sdriick  des  Victricius  in  Bezugr 
ciiif  die  Martyrerukteu  ..pugaia  buitcta  -  beziehen:  Millia  sunt,  carissimi 
tVatres,  exempla  virtuUim,  quae  pagina  samcta  conunemorat.^^  Ub. 
de  limde  Uartyr.,  GaUand.  VUl,  234.  Hieher  gehOrt  anch  die  schon 
oben  angflfilhrte  HondlieiifragmeDt  des  Arittte  bei  SiraMmd  «pp. 
var.  U,  117*  Vgl  dardbar  aiieh  Rain  art,  aeta  tinoera  pfaat 
pg.14. 
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des  Euphrates,  zfthUV*0  und  sehou  iii  seine  vita  aus  dem 
10.  Jahrhundert  die  Geschichte  des  Euphrates  aufttahm.'**) 

Es  bleibt  demnach  kein  einziger  relevanter  Einwand,  selbst 
nicht  das  Stillschweigen  der  gleichzeitigen  Schriftsteller  stehen, 
alle  sind  beseitigt.  Wir  sind  darum  auch  berechtigt,  das  G  o  nci  1 
▼on  Cöln  fttr  ein  nnleugbares  Factum,  die  darüber 
erhaltenen  Akten  für  ftcht  su  halten. 

Dadurch  haben  wir  aber  eine  ziemlich  brdte  Unterlage 
für  die  Kirchengeschichtc  Deutschlands  im  4.  Jahrhundert  er- 
halten. Ausser  Cölii,  Trier  und  Ton  gern,  welche  anders- 
woher bekannt  snid ,  ^Jestanden  346  noch  Bistliümer  auf 
deutschem  Buden  M h i n z,  Speier,  Worms,  Strassburg, 
Äugst,  Metz  und  Yerduu.^^^) 

8.  17. 

Tongern  —  Maatrioht 

Bei  Tongern  stehen  wir  sofort  auf  historischem  Boden, 
da  es  Maternus  TonCöln  gleichfalls  als  seinen  ersten  Bischof 
nennt.  Wir  vermögen  zwar  nicht  mehr  au  erkennen,  in  wel- 
chem Verhältnisse  Maternus  zu  Tongern  stand:  ob  er  wirk- 
lich dieses  missionirte,  wie  man  später  allgemdn  annahm, 
oder  ob  man  ihn  Ttelleicht  blos  willkOrlich  m  den  Bischoft- 
catalog  dieser  Stadt  auftiahm,  ahnlieh  den  acht  nach  Mater- 
nus genannten  Bischöfen,  die  dann  Trier  eigenmächtig  wieder 
in  seinen  Catalog  liinüberzug,  um  daraufliin  vielleicht  eine 
frühere  Zugehörigkeit  Tongerns  zu  Cölu  zu  behaupten.  Wahr- 
scheinlich ist  es  jedoch,  dass  er  auch  Tongern's  Apostel  ist. 

Dabei  ist  nun  eine  doppelte  Annahme  möglich,  dass  er 
entweder  vor  seinem  Epüscopat  in  Cohi,  oder  w&hrend  des- 


*••)  Rupertus  fzw.  1115—1130  Abt.)  de  incendio  Tiutieusi  bei  Pertz 
XIV  (IUI),  633  nennt  dtm  cölu.  Enb.  Bruno  den  24.  Büchol'  nach 
dan  U.  Severin. 

•W)  Sarins  «d  18.  Ocl. 

***)  Aneh  die  Exieiens  elnea  ffiefhonui  bei  Nervi  er  n  In  dieser 
Zeit  ist  mit  der  Aeehtiieit  der  Akten  erwiesen» 
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selben  diese  apostolische  Mission  übernahm.  Fiele  sie  aber, 
bevor  er  in  Cöln  Bischof  wurde,  80  konnte  seine  Thätigkeit 
daselbst  nur  kurze  Zeit  dauern,  da  er  schon  313  Bischof  von 
Ctfln  war.  In  jedem  der  beiden  Fälle  inusstf^  er  übrigens 
eine  Zeit  lang,  wenn  nicht  bis  za.  seinem  Tode  Tongern  Ton 
Cöln  ans  administriren ;  denn  der  nächste  Bischof  von  Tongern, 
Servatius  (oder  Servatio)  tritt  erst  mit  dem  Nachfolger  des 
Maternus  in  COln,  Euphrates,  auf  and  führt  von  da  noch 
gegen  ftlnfittg  Jahre  den  Tongemer  Bischo&stab.  Dass  er  ihn 
schon  seit  313  oder  316  gehandhabt,  klingt  äusserst  unwahr^ 
scheinlich,  da  man  erst  reife  Männer  zu  Bischöfen  nahm^**) 
und  dann  ein  Episcopat  von  c  75  Jahren  doch  kanm  glaub- 
lich erscheint.  Während  des  Aufenthaltes  des  hl.  Athana- 
sius in  Trier  (33G— 38)  ist  Servatius  schon  Bischof;  denn 
er  mahnte  Euphrates  in  Gegenwart  des  Athanasius  von 
seinen  Irrwegen  ab.*^')  Ob  er  auf  dem  Conciie  von  Sardica 
persönlich  erschienen  war,  kann  nicht  mehr  gesagt  werden, 
da  er  aucli  auf  seinem  Sitze  die  Aicteu  desselben  unterzeich- 
net liaben  kann;'®')  aber  auf  dem  von  Cöln  (346)  war  er 
nicht  blos  zuy;egen ,  sondern  einer  der  Ilauptgegner  des 
Euphrates,  den  er  oft  sowohl  öffentlich  als  auch  unter  Tier 
Augen  vergeblich  bekämpft  hatte.  Im  Jahre  350  übernahm 
er  mit  einem  Bischöfe  Maximas  von  dem  Usurpator  Mag- 
nentius  eine  erfolglose  Sendung  an  den  Kaiser  Constantius 
in  den  Orient,  wobei  er  auch  Aleacandrien  berührte  und  den 
hl  Athanasias  begrttsste.***)  Später  begegnet  er  uns  wieder 
anf  der  Synode  za  Bimini  (359);  er  erscheint  hier  als  ein 
Haupt  der  Orthodoxen.  Anfänglich  voll  unerschrockenen 
Mnthes  lässt  er  sich  suletat  doch  auf  ^  vermittelndes  Bekennt- 
niss  ein,  zu  dem  er  mit  PhObadins  Znsätze  gemacht  hatte. 
Die  Finte,  welche  hUiter  einem  wdteren  Zusatae  des  unent- 
behrlichen Valens  steckte:  „der  Sohn  Gottes  s^  keine  Oreap 

et  Qm-  11  der  3yn.  v.  Keoc&sarea  314—26  bei  Hefele,  ConcU.- 

•'-'^'•^iewSS.  1, 216. ' 

^M")  Acts  Conoü.  Agrippiii.beiChftpeavilL  Q«st»epiflc.  Tangr«iit>lt93. 
•«}  XanBi  III,  er.  43  sqq. 

***)  Äthan*«,  »pol.  ad  GoMtani  hnpw«  i,  MO.  n.  9. 
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tar,  wie  die  ttbrigen  Creaturen^'  ~  entdeckte  er  jedoch  nicht 
und  ging  somit  in  die  Fblie  des  Arianers.  Mochten  auch  beide 
Parteien  sich  den  Sieg  zuschreiben,  eigentlich  war  er  doch 
nur  auf  Seite  der  Arianer  Mit  der  Erkenntniss  trat  auch 
die  Reue  ttber  den  Schritt  bei  Serratins  wie  den  übrigen 
gallischen  Bischöfen  ein.*®') 

Die  Scliwierij^keitoii  im  Leben  des  hl.  Servailus  be- 
ginnen aber  erst,  intiem  wii  uns  iu  einem  foiialiclien  Lal»y- 
rinthe  von  Anachronismen  beliiulen.  Servatius  tritt  mit 
Auetor  von  Metz,  Amandus  von  Worms,  Severin  von 
Cüln,  Maxim  in  von  Trier,  bis  auf  Severin  lanter  Persön- 
lichkeiten aus  der  Mitte  des  vierten  Jalwliunderts ,  nacli  dem 
Tode  Marti  n's  von  Tours  (es  wird  der  Vision  Severin's  er- 
wähnt), ja  sogar  mit  Attila  auf.  Dazwischen  ist  wieder  von 
Kaiser  Valens  und  dem  Cothenkönig  Athanarich  die  Rede 
aus  der  zweiten  Hälde  des  4.  Jahrhunderts.**^)  So  umspannte 
die  Wirksamkeit  des  Servatius  einen  Zeitraum  von  weit 
ttber  hundert  Jahren  (er  wftre  176  Jahre  Bischof  von  Tongern 
gewesen,  und  h&tte  zusammen  373  Jahre  gelebt).*^}  Selbst 
die  Kritik  eines  Rettberg  vermochte  es  nicht,  den  Ariadne- 
ftfcden  ans  diesem  Labjnnnthe  von  Widersprüchen  m  finden,  ja 
sie  zeigte  sich  sogar  weit  schw&cher  und  ohnmi&chtiger,  aJs 
die  eines  Heriger  von  Laubes  und  selbst  dessen  Vermehren 
Aegidius  von Aureftvallis  indem  so  „kritiklosen"  Mittelalter. 
Wenn  er  aber  gar  behauptet,  beide,  oder  eigentlich  Aegidius 
hätten  einen  Servatius  aus  Tongern  in  der  Mitte  des  5. 
Jahrlmudertö  aul'  dem  Cuncil  von  Cöln  346  sein  iaäbeu,  so  ist 


8^)  Sulpic,  Sev.  hißt.  aacr.  lib.  2.  c.  44.  pg.  389. 

»öl)  Hilar.  Fragm.  XI.  T.  H,  533  sqq. 

vgl.  darüber  Caliuet,  preuves  I,  66  ff.  und  ChapeavilL,  1.  c. 
pg.  31—41.  47  sq. 

M*)  Bücher,  dispat  bist  e.  4.  pg.  23.  als  append.  m  ChapeavilUL 
Man  ItoiB  Um  doch  sogar  aas  der  Verwaadtsehaft  Citriati  selbst 
stammen^  wogegen  sieh  schon  Heriger  erklftrte,  ohne  aber  an  dem 
um  hundert  Jahre  jüngeren  Jocundus  (Pertz  XIV  (Xll),  86),  wie 
Rcttberg^  meint,  (schon  im  VorauB?)  Kritik  zu  üben.  Nach  Jo- 
cundus hätte  diese  Fabel  ein  gewisser  Alagriicus,  ein  hierusa- 
lemitischer  Fresbyter,  aulgebracht  und  in  einer  Schrift  niedergelegt. 


Digitized  by 


m 


das  geradezu  unwalir,  da  beide  gar  keinen  Servatius  in  der 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  kennen,  Attila  nach  Aegidius 
ausdrücklich  „70  Jahre  nach  dem  Tode  des  Iii.  Servatius"  in 
Gallien  einfiel,***^)  ebenso  bei  Heriger  der  Vandalensturm 
nach  Servatius  liegt.^^^  Bei  beiden  findet  also  in  der  rich- 
tigen Erkenntniss  der  Verhttltnisse,  keine  so  gewaltsame  Ver- 
renkung der  Geschiebte  statt,  als  später,  wenn  sieh  auch  ein- 
zelne Anachronismen  in  ihre  Darstellnng  schlichen.  Ser- 
vatius lebte  nicht  zur  Zeit  des  Huneneinfiedles  nnt^  Attila^ 
er  sah  diese  Zeit  mit  all  ihren  Schrecknissen  filr  Tongern  und 
Gallien  voraus,^)  aber  freilich,  wie  es  bei  prophetischen 
Visionen  in  der  Regel  vorkommt,  ohne  Auseinanderhaitang 
der  zwischen  den  einzelnen  Ereignissen  liegenden  Zwischen* 
räume. 

Der  Punkt,  von  dem  wir  ausgeheu  müssen,  sind  die 
Namen  des  römischen  Kaisers  Valens  und  des  Ostgothen- 
königs Athanarich.  Wenu  wir  sie  als  Leitsterne  nehmen, 
werden  wir  aus  diesem  Lab\'rintlie  rliiüiiu!ot,nsclier  Wider- 
sprüche und  Unmöglichkeiten  gelangen.  Valens  und  Atha- 
narich sind  die  einzigen  Namen,  welche  bei  Her  ig  er  und 
Aegidius  als  Gegner  der  Hünen  zur  Zeit  des  Servatius 
genannt  werden.  Nun  wissen  wir  aber  bestimmt,  dass  unter 
beiden  Fürsten  die  Hünen  wohl  nicht  nach  Gallien  kamcu^ 
dass  sich  aber  damals  der  Schrecken  ihres  Auftretens  überall 
verbreitete  (c  375).  AUes  erscbrack  Uber  diese  Gerftehte; 
ihr  Vorwfirtsdrftngen  hatte  schon  ein  gewaltiges  VOlkergewoge 
an  der  Donau  veranlasst**")  Diese  Gerdchte  drangen  selbst* 

Chapeavill.  1,  4Ö.  c.  30. 
«*)  1.  c.  pg.  47.  c.  29. 
•M)  1.  c.  pg.  32. 

Ammian.  X»reelL  Hb.  31.  c  4:  Dom  agnior  hMo  in  astwils 
novM  nuijoreaqae  aoUlis  camu  vwaauw  gsotw  arotOM,  ranons  ter- 
ribiles  diAidenint  etc.    lUglieharwciM  ktanftea  auch  die  Bturgon* 

den  gemeint  äehi,  wekhe  370  dem  Kaiser  Ysl  entinlan  gegen  die 

Alamannen  80,000  Bewaffnete  mit  Verfügung;  stellten.  Ganz  Galliea 
gerietli  darüber  in  Schi'eoken,  und  Orosiujj  läsal  sie  alü  „neue 
Feinde"  auftreten,  Burguudionum  (|auque,  novoruui  hostium,  coe- 
pit  novmn  uomen,  qui  plus  q^uam  uctoginta  milia  aruatorum  ripae 
Kheni  fluminfB  intedemnt»  Orot,  biet  TU,  33. 
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verständlich  auch  nach  Gallien,  da  ja  sogar  der  abendländische 
Kaiser  in  Folge  dessen  den  Rhein  verlassen  und  dem  Kaiser 
Valens  zu  Hülfe  ziehen  musste  (378),^"^)  und  schon  die  ala- 
roannischen  Lentienser  über  den  Rhein  nach  Gallien  mehr- 
mals eingefallen  waten.**^)  Diese  Gerüehte  allein  sind  es  aber 
auch,  7on  denen  im  Leben  des  hl.  Serratia  s  die  Rede  ist**^) 
In  prophetischem  Geiste  sagte  er  anf  Grund  derselben  Gallien 
und  besonders  auch  Tongern  Unheil  voraus.  Schon  jetzt 
konnte  die  Hünen  nichts  in  ihrem  Sturmschritte  aufhalten^ 
sogar  die  bisher  den  Römern  furchtbaren  Deutschen  schienen 
ihnen  nicht  gewachsen:  wie  lange  wird  es  währen,  und  sie 
stilraen  nch  auf  Gallien?  Diese  und  ähnfiehe  Gedanken  muss* 
ten  sich  Jedem  nüchternen  Beobachter  aufdrängen,  den  Bischöfen 
dasEreigniss  als  ein  Strafgericht  Gottes  ersclieinen  lassen  und  Ge- 
legcnlifnf  zu  züchlij^enden  Strafpredigten  bieten.  Dadurch  ent- 
stand immer  weiter  um  sich  greifendes  Bangen  und  Serva- 
tius nahm  es  auf  sich,  an  den  Gräbern  der  Apostelfiirsten 
zu  Rom  um  Abwendung  der  Gefahr  zu  bitten.  Dort  wird  ihm 
aber  nach  langem  Fasten  und  Beten  in  einer  Vision  durch 
den  hl.  Petrus  selbst  die  Antwort :  der  bei  Gott  gefasste  Ent- 
schiuss  stehe  fest,  dass  die  Hünen  nach  Gallien  kommen  und 
daselbe  in  furchtbarer  Weise  verheeren  werden  j  er  möge 
deshalb  nach  Hause  ziehen  und  sein  Begrttbniss  vorbereiten, 
er  werde  noch  vor  der  Ankunft  der  Hünen  sterben  und  die 
Grinel  der  Verwüstung  nicht  mehr  sehen.  Serratius  eilt 
zurflck,  ymbechiedet  sich  bei  Clerus  und  Volk  und  nimmt 
seinen  Weg  naeh  Tn^tum  (Mastricht),  wo  er  bald  in  Folge 
eines  Fiebers  stirbt  und  beim  Stadtwalle  begraben  wird.  Sein 
Grab  wird  wunderbarer  Weise  nie  von  Schnee  bededct.*^^)  So 
ffiUt  die  Rdse  des  Heiligen  nach  Rom  in  die  Zdt  um  376. 
Denn  aueb  die  streifenden  Feinde,  denen  der  von  Rom  heim- 
kehrende Serralius  in  dieHftnde  ftllt^  sind  nicht  die  Hünen 

Amm.  Mareelt  1.  c  e.  & 
•••)  l  c  c  la 

*^0)  ChapeavilL  pg.  31.  37;  Gregor.  Ttar.  Iiiat  Fr.  IIb.  S.  c.  5. 

col.  197. 

*«0  ^reg.  Tor.  1.  c.  n.  Üb.  de  glor.  eonfee».  ^  72.  col  881. 


Digitized  by  Google 


305 


des  Attila,  sondern  die  zur  Zeit  des  Gothen  A  tlianaricli.*'") 
Die  Frage  aber,  wann  und  wo  denn  Hünen  im  4.  Jalirhun- 
derte  nach  Gallien  i>ekomnien  seien  ;  txiprut  für  uns  nicht, 
indem  sie  nur  eine  selbstgeschatYone  Schwieriglveit  bietet. 
Denn  nirgends,  wenn  wir  weder  Paulus  Diaconus  in  Be- 
zug auf  Auetor  von  Metz  noch  die  anachronistischen  Zusätze 
Heriger's  und  des  Aegidius,  soDdern  nur  die  Erzählung 
der  letzteren  im  Ganzen,  und  Gregor  von  Tours  in*s  Auge 
fassen  —  nirgends  ist  gesagt,  dass  die  Uunen  unmittelbar  nach 
Seryatiu«*  Rückkunft  in  Gallien  einfielen,  oder  auch  nur  in 
Sturmmärschen  gegen  da88eU>e  beranrücktea  Er  sah  ja  nach 
Allen  die  Hunengräael  nur  im  prophetischen  Geiste  voraus. 
Zwar  bemerkt  man,  dass  Servatius  in  grosser  Eile  nach 
Rom.  und  von  da  zurdck  geht,  also  wohl  die  Honen  schon 
im  Anzüge  seui  mussten.  Allein  mit  Unrecht  Servatius 
verräth  Überall  eine  iroponirende  Ruhe.  Die  Eile  ist  so  ge^ 
ring  und  die  Annahme  derselben  bei  den  vorhandenen  Nach- 
richten so  wenig  motivirt,  dass  Buch  er  ins  ihn  sogar  erst 
sieben  Jahre,  nachdem  das  Gcriiclit  von  dem  Einfalle  der 
Hünen  sich  verbreitet  hatte,  nach  Rom  gehen  lassen  kann."^^) 
Der  hl.  Petrus  heisst  ihn  allerdings  eilig  nach  Hause  j^elien, 
allein  nicht  wegen  der  schon  in  nächster  Nähe  stehenden 
Hünen,  sondern  wegen  seines  nahe  bevorstehenden  Todes. 

Dieser  Annahme  scheint  freilicli  Gre^^or  von  Tours  zu 
widersprechen,  l^s  hat  den  meisten  Historikern  dünken  wol- 
len, als  liesse  er  dem  von  Rom  heimkehrenden  Servatius 
Attila  auf  dem  Fusse  nachfolgen,  und  dieser  Schein  betrog 
nicht  blos  Paulus  Diaconus,  der  die  Hünen  gar  schon  vor  der 
Ankunft  des  Tongerner  Bischofs  Metz  belagern  Ifisst,*^^)  son- 
dern verwirrte  auch  Heriger  und  Aegidius,  welche  im  All- 
gemeinen richtiger  sahen,  und  selbst  noch  unseren  Rettberg. 
Während  Heriger  und  Aegidius  einerseits  die  Ensählung 
Gre.gor*s  über  Servatius  richtig  mit  dem  unmittelbar  vor- 
her erwfthDten  6othenk(^nig  Athanarich  in  Verbindung  brach- 

^     «»2)  ch»pe>v.  pg.  40. 

«")  1.  c.  pg.  25.  n.  44.  u.  pg.  30  f.  n.  Oa 
»iS)  |»ei  Calmet,  preaves  1,  1.  c. 
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ten,  irrten  sie  andororseits  dadurch,  dass  sie  den  nachfolgen- 
den Bericht  von  dem  Zuge  Attila' s  ebenfalls  für  gleichzei- 
tig annahmen.  Paulus  Diaconus  und  auch  Rettberg 
irrten  aber  noch  mehr,  da  sie  Servatius  nur  mit  Attila 
verknüpften,  Atlianarieii  aber  ganz  ausser  Acht  liesseo, 
durch  den  Gregor  ofl'enbar  den  Uebergang  zu  den  Hünen 
gewinnt,  indem  er  sich  den  Schein  gibt,  als  ob  er  durch  ihn 
an  Servatius  und  die  Hünen  erinnert  worden  sei:  ^^Nun 
aber  wollen  wir  su  dem  Obigen  zurückkehren.^  Er  hebt 
dann  mit  dem  „Gerüchte^^  von  dem  Aufbruche  der  Hünen 
gegen  das  römische  Reich  zur  Zeit  eines  Blsdiofs  Servatius 
von  Tongern  an.  Dasselbe  föllt  nach  Ammianus  Harcel- 
llnuB,  wie  wir  wissen,  in*s  Jahr  376,  wo  wirklich  in  Tongern 
ein  Servatius  Bischof  war.  Dieser  hörte  davon  und  betete 
unablässig  zu  Gott,  dass  er  doch  nie  (ne  unquam)  dieses 
ungläubige  Volk  über  Gallien  hereinbrechen  lassen  wolle.  Es 
war  ihm  nicht  um  die  nächste  Zukunft  blos  zu  thun:  nie 
möge  es  demselben  gelingen,  bis  nach  Gallien  vorzudringen. 
Er  erlangte  dies  weder  zu  Tongern,  noch  zu  Rom,  wohl 
aber,  dass  er  nicht  mehr  das  Verderben  erleben  werde.  Da- 
mit ist  die  erste  Nachricht  von  den  Hünen  auf  gallischem  Bo- 
den abgemacht.  Gregor  sagt  nicht  eine  Silbe  davon,  dass 
unmittelbar  darauf  Attila  in  Gallien  einfiel;  er  reiht  nur  an 
die  Erzählung  des  ersten  auf  die  Hu  neu  Bezug  habendeu  Vor- 
kommnisses den  wirklichen  Einfall.  Dazu  stimmt  auch  Gre- 
gorys karzere  Angabe,  nach  der  Servatius  bei  seinem  Tode 
dnftM$h  nur  der  Stadt  ihren  Untergang '  durch  die  Hünen  vor- 
hersagte, und  das  er  denselben  nicht  erleben  werde.^ 

w*)  G  refror.  Xui*.  liist.  Fiunc.  cpitom.  e.  1.  ed.  Migue,  col  576  sq. 
Dagegen  sprichl  auch  nirlit  •  Arvatius  vero  Trajectenais  epi^copus, 
tcmpoi'ü  Chuuoruui ,  cuux  ad  ItTutupeudas  prorumperent  Galiläa 
AdB8e  m«moratar.  IIb.  de  glor.  dmieasor.  e.  72.  Bi  tat  niniBch 
fMibi  der  letirte  Anmandi  sondeni  der  erste  Aufbrach  der  Vnam 
gegen  d»$  rOm.  Beiek  376,  der  eifsnllieli  gegen  OilUea  «Ii  de« 
Site  des  Kaisers  gerichtet  seht  musete.  —  lleii  erwSge  desa  den 
Eingang  des  Prolog,  hist  Fr  lib,  II:  Proseqnentes  ordinem  tempo* 
rum,  miste  loufnseqiie  virtutes  MUMtonuo,  quam  stragee  gen.* 
uum  lucmoramus. 
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Nichts  verbietet,  zwischen  dem  Tode  des  prophetisclien  Hei- 
ligen und  Attila 's  Zug  einen  Zeitraum  von  70  Jahren  aazu- 
nehmen,  oder  zwintj;^t,  in  dem  Servatius  des  Giegur  nicht 
den  auch  anderswuher  bekaunLen  iiischof  von  Tongern  aus 
dem  4.  Jahrhundert  zu  erkennen,  ohne  diesem  eine  uiunüg- 
liche  Lebenödauer  bis  in  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  zuzu. 
schreiben.  Und  wenn  Gregor  von  Tours  diesem  Irrthum 
selbst  gehuldigt  hätte,  wofür  jedoch  kein  überzeugender 
Grund  angeführt  werden  kann,  so  wird  er  durch  die  Tradition 
der  Tongerner  Kirche  insofern  schlagend  widerlegt,  als  sie 
ron  zwei  Bischöfen  des  Namens  Seryatius  nichts  weiss,  und 
diese  Auskunft  nur  von  den  Gelehrten  der  neueren  Zeit  auf- 
gestellt wurde,  indem  sie  sich  noch  auf  die  Lesart  Araratius 
oder  Arvatius  statt  Servatius  beriefen  und  darin  etnea 
zweiten  Bischof  von  Tongern  aus  dem  5.  Jahrhundert  ecken- 
nen  wollten.  Allein  diesem  Argumente  wagte  sich  schou 
Rettberg  uipht  mehr  anzuschliessen:  in  der  eintti  Stelle^  wo 
vom  sehneefMen  Grabe  die  B«de  ist,  stehe  der  Name  am 
Anfange  des  Capitels  und  könne  leieht  nach  der  Gewohnheit 
der  Copisicn  der  erste  Buchstabe  weggeblieben  sein,  um  ihn 
später  als  Initiale  in  Farben  auszuführen.  An  der  anderen 
Stelle  von  der  Romreise  haben  diese  Form  des  Namens  nur 
einige  Codices.  Uns  scheint  überdies  gegen  die  Verschieden- 
heit beider  Namen  zu  stehen,  dass  Ruinart  in  einer  uralten 
Handschrill  der  vita  tServatii  mit  merovingisrhen  und  römischen 
Charakteren,  welche  dessen  itomfahrt  etwas  weitläufiger  er- 
zählt*") und  schon  für  Gregor  von  Tours  die  Unterlage  bot, 
nicht  Aravatius,  sondern  Servatius  las.  Dann  dürfte  zur 
Bemerkung  ftettberg's  fUglich  noch  die  andere  gemacht 
werden,  dass  Servatius  bei  Athanasius  immer  SagßdTto^ 
heisst,  was  die  lateinische  Uebersetzung  einmal  Sarbatius, 
das  andere  Mal  Servatius  gibt*^^)  ^ 
Der  Tod  ereilte  Servatius  nach  der  gewöhnliehen  An- 
Mhne  383  oder  384,  und  wie  Gregor  von  Tooss  erstthU^ 
in  Mast  rieht.   Nicht  ^ne  Grund  erblickt  man  in  seinem 

Greg.  Tiu-.  lib.  2.  c.  5.  col.  197  sq.  nota  b. 
9^")  Athanas.  apol.  cUr».  AriAU.  Z,        a.  50  u.  «(K>1.  iui  imp^r.  Coa- 
atant.  I,  300.  a.  9.  ^ 
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Weggange  von  Tongern  und  in  der  Wahl  seiner  TodesstÄtte 
in  Mastricht,  die  Uebertragung  des  Episcopats  von  der  erstereu 
Stadt  auf  die  letztere.  Gre^ror  dcnU  t  diese  Anschauung  als 
schon  seiner  Zeit  eigen  dadurch  an,  dass  er  Servatius  ein- 
mal Trajectensis  episcopus  nennt.***)  Zwar  lesen  andere 
Codices  Tungrensis  und  konnte  man  sich  damit  gegen  eine 
Uebertragung  des  Tongerner  Episcopats  nach  Maslricht  noch 
Verwahren,  da  „zur  Zeit,  wo  Hastricht  als  Bisthnm  gall,  doch 
immer  der  Tongerische  Name  zur  Bezeichnung  des  Sitzes  fort* 
geführt  werde^';  allein  selbst  diese  Ausflucht  ist  nicht  mehr 
möglich,  seitdem  Monulfus  (550),  der  zu  Ehren  des  hl. 
Servatius  eine  Kirche  erbaute,  auf  einer  Inschrift  zu  Char- 
tres  gleichfalls  als  Trajectensis  episcopus  bezeichnet  wird.***) 
Und  muss  doch  i^egenüber  den  langen  Beweisen,  dass  die 
Lütticlier  Biscliöte  in  öffentlichen  Urkunden  mir  Bischöfe  von 
Tongern  oder  Lüttich  heissen,  zugegeben  werden,  dass  sie  bei 
den  f,'leichzeitigen  Schriftstc  Iii  in  nichts  dest(^  weniger  hundert- 
mal als  Bischöfe  von  Mastriciit  begegnen.*-^) 

Des  historischen  Interesses  wegen  sei  jedoch  hier  noch 
des  literarischen  Streites  gedacht ^  den  Eucherius  Aber  den 
Episcopat  von  Tongern  und  dessen  Transferirung  nach  Masl- 
richt, sp&ter  (seit  709)  nach  Lattich  eröflkiete.  Er  hatte  nicht 
blos  behauptet,  dass  vor  und  nach  Servatius  bis  auf  Chlod- 
wig kein  Bischof  von  Tongern  existirte,  sondern  sich  vorsflg- 
lich  dadurch  viele  Gegner  heraufbeschworen,  dass  er  von  den 
Bischöfen,  welche  in  Mastricht  sassen,  aussagte,  sie  hätten  sich 
nie  Bischöfe  von  Mastricht,  sondern  immer  von  Tongern  ge- 
nannt.*^')   Hellsehen  nahm   dagegen  den  Episcopat  von 


•w)  Greg.  Tor.  Hb.  de  gl.  coni:  c.  72. 

***)  Le  filant,  I,  321  t:  Hjc  sunt  pignora  de  cobertuilo  Domno 

Ifoiudlb  Tr^edensi  Bp9. 

*>^)  8.  dartber  Kdpke  In  d.  Einleitiuig  %n  Herigcrl  et  A&selMt 
Qeate  epiec*  teodieDdam  bei  Perl»  IZ  (V1I)>  149.  aot»  Sd. 

*si)  Bneher.  disput.  hht.  I.  c.  pg.  38.  47.  49.  QleicherweUe  hatte 
schon  Chapeavill.  1.  c.  I,  137.  c.  27.  nota  1.  den  Zwelld  erhöbe», 
ob  je  der  bieefaüAicfae  Sita  in  Jlaetridit  geweaea  sei 
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Mastrichfe  in  Schuf  z.^")  Auf  Seiten  des  Bücher  ins  traten 
die  Lütticher  Schriftsteller  Fisei^  und  Foulion.^'') 

Aber  auch  Hon  sehen  fand  seiiK!  Anhänger;  die  vor- 
2111,^101151611  waren  die  Theologieprofessoren  von  Douai.'") 
Is^euerdings  wurde  der  Kampf  entflammt  durch  Crassicr 
1738,  der  sich  wieder  gegen  Menschen  erhob. ^''^)  Der  Jesuit 
Dolmans  nahm  die  Vertheidigung  seines  Ordensgeuosseu 
V  Heuficben  über,^")  worauf  noch  eine  beiderseitige  Erwi* 
derung  folgte.**®)  Neue  Untersuchungen  stellten  dann  noch 
über  die  Frage  an  Bertholet,*"^)  de  Marne*»«")  und  Ghes- 
quier."*) 

Die  erstere  Behauptung  Bucheriu8\  doss  ebenso  nach 
wie  vor  Servatius  keine  Bischöfe  von  Tongern,  oder  Mast- 
rieht  zu  finden  seien,  müssen  auch  wir  unterschreiben,  da 
diese  Lücke  bis  zum  hl.  Amandus  selbst  Heriger  zuge- 
stand.*'*)  Um  so  bedenklicher  kommt  uns  daher  die  nach 
Servatius  eingeschobene  Bischofsreihe  vor:  Agricolaus, 
Ursicinus,  Designatus,  Renatus,  Supplicius,  Quiril- 
lus,  Eucherus,  B^alco,^^^)  obschon  uns  unser  schon  öfter 

•32)  Hcnschen.  diatriba  de  episcopis  Tanjrrensibus.  Antw.  1663;  nen 
aufgel.  ibid.  1668:  Exef^esis  bist,  de  epiacopata  Tuiigrensi  ac 
Traject,  die  Papebroch  auch  in  die  Acta  SS.  Mai.  VJLI.  pg.  XVIII 
aufnahm. 

*^)  Fisen,  8.  Legia  Romanae  Ecdesiae  filia  sive  hlaU»iar«n  eeclesiae 
Leodieuflis  partes  duae.  Lradii  1698. 

Fonllon,  Vlndle.  ecelMiae  Tungransis.  Leed.  1653.  und  histor.  Leo- 
diensis  per  epucopomm  et  principam  seiiem  digwCa. 

^-^)  cf.  llenschen  exe^c^.  etc.  c.  26. 

•2«)  Grassier,  Brcvis    thuidatio  quae^üonis  Jefiuiticae  de  praetenao 

episcopatu  Trajectensi  ad  Mosam.  1738. 
•*')  Dolmans,  Observationes  apologeticae  pr»  episcopatu  Tiajectensi 

ad  Moeam.  Antv.  1741. 

Craisier,  Additamentum  ad  brevem  elacidattonem.  —  Dolmans, 
Obserrationes  alterae  pro  ep.  Tny  ad  Kos  1742. 

Bertholet,  Dissertat.  sur  la  pretendu  evdch^  de Haestricht,  in  bist. 

de  Luxembourg  VI,  313.  1743. 
WO)  de  Marne,  diss.  aur  le  siege  de  Haestr.,  in  hiöt.  du  Gomte  de  Na- 

mur  II,  534  1754. 
••*)  Ghesquier  i.  Act.  SS.  Belgii  seclect.  Brüx.  1783. 
»«)  Pert»  IX  (VII),  149. 

L  c  c  37.  pg.  176;  b^  Chapeavill.  pg.  53. 
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in  Bezug  auf  die  Bischofscataloge  ausgcspruc  fiener  Grundsatz 
wieder  eine  Scheu  eiuflüsst,  diese  sämmüichcn  Namen  für 
unächt  zu  erklären.  Falco  wenigstens  ist  uns  zufallig  als 
ächt  bezeugt  durch  einen  Brief  des  hl.  Remigias:^^)  werden 
wir  berechtigt  sein,  die  übrigen  Namen,  weil  uns  der  Zufall 
nichts  von  ihnen  aus  ihrer  Zeit  aufbewahrte,  zu  verwerfen? 
Oder  können  wir  vielleicht  sagen,  Falco  sei  nach  Servatius 
der  erste  Bischof  Tongerns  wieder  gewesen,  weil  wir  von  ihm 
allein  ein  altes Zeugniss  haben?  dem  sei  jedoch  wie  es  wolle; 
wir  werden  m  nichts  Sicherem  gelangen;  aber  aufs  Neue 
wird  dadurch  die  Behauptung  von  nur  einem  Servatius  im 
vierten  Jahrhundert  und  die  Abweisung  eines  Aravatius  im 
fünften  durch  die  Tongerner  Tradition  bestätigt  Setzen  wir 
nttmlicb  Falco  um  500  an  und  geben  wir  jedem  der  acht 
Bischi^fe  durchschnittlich  15  Rej^ierungsjahre,  so  kommen  wir 
gerade  auf  380,  die  beilüufiue  Todeszeit  des  Sei'vutius, 
herunter,  und  von  einem  zNveiten  ist  im  Cataloge  nicht  die 
R.ede. 

lieber  die  ciiristliclic  (ieslullim;:  dos  I.elieiis  m  Toii^^eni 
steht  keine  Notiz  zu  Crebc»!  .  welche  uns  durübei  iiiifklMren 
könnte,  wenn  wir  uns  nirlit  auf  die  longerner  Tradition 
rufen  dürfen,  dass  Servatius  den  Untergang  Tongerns  wie 
die  Verwüstung  Oalliens  überhaupt  als  ein  göttliches  Strafge- 
richt dargestellt  habe.  Wir  erwarten  kaum  meinr  als  in  den 
übrigen  Städten  unserer  Gegend.  Die  Römer  verpesteten  alle 
Städte  und  Länder  gleichmftssig,  wohin  sie  ihren  Luxus,  ohne 
den  sie  nirgends  leben  konnte,  trugen.  Zudem  war  Tongern 
ein  römischer  Badeort  und  sicher  dem  rdmiscben  Badeleben**^) 
nidit  fremd. 


•M)  Sirmond,  I,  906. 

**^)  B.  H.  Lerseh,  Qeseh.  der  Balntologte.  8.  107  f. 
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las  cnto  (imuiM. 
Mainz. 

In  der  Geschichte  von  Mainz  konnten  wir  weder  aaf  die 
Sage  vom  hl.  CreacenS)  noch  von  der  22.  Legion  ganz  ver^ 
ziehten.  Besonders  leiaftere  scheint  ans  für  die  Ohristianisining 
von  Mainz  und  Umgegend  von  ausserordentUchem  Einflüsse 
gewesen  zu  sein.  Oaa  CbristeBthum  daselbst  musste  älter  als 
die  Toleranaedikte  Oonstantins  seui;  denn  schon  um  die 
Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  (368)  war  die  Mainzer  Gemeiiide 
sozahhr^cb,  dass  der  Alamannaüllrst  Raudo  bei  einem  Ueber- 
fhll  der  von  Besatzung  leeren  Stadt  aoch  die  Stadtbevölkerung, 
durch  ein  christliches  Fest  in  Anspruch  genommen,  so  wenig 
zu  ilirer  Vertheidiguiig  bereit  fand,  dass  er  mit  loicljter  Muhe 
nicht  blos  grosse  Beute,  sondern  aucli  viele  Gefangene  beider- 
lei (iebchiechtes  machen  konnte."*)  Diese  Angübe  des  die 
cbristhchen  Verliältnisse  seiner  Zeit  in  keiner  Weise  über- 
8chiil/cii(ien  A  nun  i  an  113  selzt  nothwendig  voraus,  dass  dir 
Melirheit  der  Mainzer  Stadtbevölkerung  christlicli  war,  denn 
sonst  hätte  er  unmöglich  die  christliche  Feier  als  Ursache 
angeben  Irinnen.  Wo  aber  in  jener  Zeit  die  Mehrzahl  der 
Einwohner  einer  so  bedeutenden  Stadt  wie  Mainz  aus  Chris- 
ten bestand,  da  fehlte  nirgends  ein  Bischof;  es  wird  darum 
auch  Mainz  alleiu  Iceine -Ausnahuic  gemacht  haben.  Dass  dann 
ireilifh  anf  der  Synode  von  Arles  314  kein  Bischof  von  Mainz 
imterzelchnet  hat,  mag  auffiillen,  es  ist  aber  Icaum  abzusehen, 
warum  er  dort  erseheinen  musste.  Sind  etwa  „ein  Ueber- 
flill  der  Alamaonen**  oder  dass  „seine  Unterschrift  zuftllig  aus 
den  Akten  ausgeihUen  sei"  die  einzig  denkbaren  Fftlle,  warum 
ein  solcher  nicht  erschien  oder  in  den  Akten  jetzt  fehlt?  Sind 
Krankheit,  oder  gerade  stattfindende  Vacanz  des  Stuhles 


Amiftn.  M»reeri.  Üb.  27.  c.  9:  Et  qnoniAm  ta»a  CSirutianl  ritus 
inT«iiit  cdflbrsri  solfiiiitiitateBi,  impnepedite  .  .  .  «bdnzit.  Bando 
fiel  daher  atcfal  absiehtlieh  aa  aiatiii  chrutHidieii  Ftierlage  Aber 
ViiDa  htt,  wie  Battbevg  schnibt. 
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nicht  auch  zu  berücksichtigen?  Wer  sagt  uns,  dass  Euphrates 
von  Cfiln  zu  Sardica  war?  Und  er  muss  doch  dort  gewesen 
sein,  da  ihn  die  Synode  zu  ihrem  Gesandten  nn  Consta ntius 
wählte.  In  dem  uns  bekannten  Beruftingsschreiben  Goos  tan- 
tin*s  sind  aber  auch  die  anderen  Bischöfe  nicht  genannt;  es 
ist  also  auch  gar  kein  Grnnd  vorhanden,  weil  darin  kein 
Bischof  von  Mainz  genannt  ist,  auch  die  Anwesenheit  eines 
solchen  zu  Arles  und  weiterhin  die  Existenz  desselben  zn 
jener  2^eit  (314)  überhaupt  zu -leugnen.'^^)  Es  sass  dasumal 
auf  dem  Stuhle  von  Mainz  vielleicht  Jener  Crescens,  welcher 
in  den  Catalogen  als  erster  Bischof  genannt  wird,  wenn  man 
sich  durchaus  nicht  entschliessen  kann,  ihn  als  ApostelschOler 
anzuerkennen.  Auch  der  346  auf  dem  Concile  von  Cöln  ver- 
tretene uiul  vorher  unter  den  gaUischen  Rischöfen  in  den 
sardicenpischen  Unterschriften  vorkoinrnrnde  Martin  us  konnte 
Schon  'U4  Bischof  sein,  wie  er  auch  als  nächster  Hischdf  nach 
Crescens  genannt  wird,  werni  wir  nn'- ;in  Hie  alten  Cataloge, 
nicht  an  den  Mcgenfried's  halten,  der  nur  Verwirrung  in 
die  Sache  bringt. 

'  Martinus  hatte  nach  dem  Votum  des  Jesse  von  Speier 
von  Euphrates  selbst  seine  irrthündichc  Lehre  gehört  und 
deshalb  auch  dem  Vcrdammungsurlheile,  welches  das  ConcU 
von  Gdln  über  ihn  föUte,  zugestimmt.^'^)  Wie  lange  er  nach- 
her den  Bischofsstab  noch  fUhrte,  ist  nicht  auszumächeo;  es 
verlautet  nichts  mehr  von  ihm.  Wenn  aber  statt  sdner  Me- 
genfried  in  seinem  Gätaloge  diese  Rolle  euiem  den  ttbrigea 
Catalogen  nur  als  später  bekannten  Maximus  zutheiit^  so  ist 
dies  eine  grundlose  Erfindung.  Unsere  Oataloge  kennen  auch 
keinen  Lucius  Annäus,  der  als  Gegner  der  Arianer  wie 
Paulinns  von  Trier  nach  Phrygien  verbannt  und  dort  mit- 
telst des  Stranges  (354)  getödtet  worden  sein  soll.  Nun  erst 
folgen  die  Namen  B odardus,**')  Suffronius,  Riidharius 
und  endlich  Aureus,  den  auch  Megenfried  zum  Jahr  454 

•3?)  Wie  Rottberg,  I,  308. 

93p)  Chapeavill.  I.  c.  pg.  34. 

•w^  Ihn  nennt  eine  Urkunde  Siegfrieds  I.  aus  dem  11.  Jalirh.  als 
Gründer  eines  damfil^  baufälligen  Kirchleinp  des  hl.  Nicomedes 
s.  Brack,  Ztechr.  d.  V.  z.  £rt  d.  rhein.  Uesch.  I,  450. 
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mit  Herl  anderen  Catalogen  ansetzt,  in  dipser  spüteren  Zeit 
liesbtn  ?^ich  nun  allenfalls  auch  deutsche  "Na rften,  wie  Bodard 
und  Rufllinr  eher  huren.  Denfscbe  Hischute  möchten  uns  um 
diese  Zeit  in  diesen  Gegenden  so  wenig  unmöglich  erscheinen, 
als  Deutsche  an  der  Spitze  der  römischen  Heere  oder  gar  als 
Thronprätendentef).  Fristete  doch  in  diesen  Gegenden  schon 
längst  das  römische  Reich  sein  Dasein  nur  mit  deutschem  Ele- 
mente, das  es  in  sich  aufnahm,  um  sich  mit  ihrer  friscbeD 
Kraft  <ler  kindlichen  Deutsdien  au  erwehren.  Man  darf  sich 
ja  nar  der  Läteu  im  Krieg  and  Frieden  erinnern.  Dennoch 
klingen  die  Kamea  sehr  nnwabrscheinllch. 

Wie  es  ttbrigens  immer  sein  mag,  ob  uns  die  wahren 
Kamen  aufbewahrt  wurden,  oder  nicht,  einen  Bischof  hatte 
Mainz  sicher,  von  dem  ein  Kenner  der  kirchlichen  VerhttUnisse 
unsereir  Gegenden,  Hieronymus,  beaeugt,  dass  im  AnAuige 
des  5.  Jahrhunderts,  als  es  genommen  und  zerstört  wurde,  in 
der  Kirche  allein  „viele  Tausende  von  Menschen  erschla* 
gen  wurden."®")  Eine  solche  Gemeinde  ohne  Bischof  in 
jener  Zeit  ist  rein  undenkbar.  Wahrscheinlich  war  es  der 
in  Mainz  hochverehrte  Aureus,  welcher  bei  einem  Ueberlaile 
der  liiinea  zufolge  einer  alten  Grabschrift  in  leoumischen 
Verseil  404  am  Altare  erwürgt  worden  sein  soll  Das  Main- 
zer Ikevier  hingegen  lässt  ihn  zur  Zeit  der  Hunenüberfalle 
durch  Arianer  vertreiben,  aber  nach  der  Zerstörung  der  Stadt 
zurückkehren.  Kun  sei  er  von  den  Arianern  getödtet  und  in 
einen  Brunnen  geworfen  worden.  Mit  ihm  wird  eine  Schwe- 
ster Justina  als  Jungfrau  und  Mastyrin  verehrt  Es  ist  kein 
Zweifel,  dass  hier  die  Vaudalenverwüstung  von  406  gemeint 
ist.*^^^)  Die  Verehrung  beider  ist  am  weitesten  hinauf 
unter  den  MaiaaearftoiUgen  bezeugt,  indem  schon  die  alten 
Kaiendarien  BeckTund  Binterim*s  ihrer  erwähnen,  aber 
ireilich  statt  einet  Jhsiina  nur  einen  Jastinos  kenneu*'*) 

**^)  Hieran,  epist.  ad  Ageruduam  bei  Chapeavill.  1.  c.  (ed.  i'ans. 
1706.  IV,  748.) 

VfL  Brack,  l  c  S.  457.  —  Die  lUiiiisr  nennen  dsn  Anrtos  aar 
Anrftna.  —  Papebroch,  acta  SS.  «d  19.  Jan!  bei  Joaanis 

Script.  II,  5  fif. 

M»)  bei  Wridcnbach,  Calendurium  histor. ^-chnjiti.  pg,.KU ad  1$. Jon*: 
Aorelii  et  Justiai  mar.  und  Aurei  jttttinL 
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Ferner  tiuden  sie  sich  iii  einem  Pelershanseripr  Calendar'**) 
des  9  Jahrhuuderto  und  im  Martjrologium  des  ürabanus 
Maurus.»") 

Ein  anderer  berühmter  Heiliger  der  Mainzer  Kirche  ist 
der  hl.  Alban.  Er  soU  zur  Zeit  des  Kais.  Theodosius 
gleichfalls,  nach  spilteren  Angaben  des  Mainzer  Breviers,  von 
den  Aiianern,  zu  deren  Bekehrung  er  abgeschickt  sein  sollte. 
enttiMipiet  worden  sein.  Die  noch  spätere  Sage  folgerte  atiek 
hier  wie  anderwärfts  aus  dem  Bilde  mit  dem  abgesehlagenen 
Ko|pfe  auf  dir  Sehulfeei***)  (oder  in  der  Hand  anderswo),  dass 
der  hL  Alban  selbst  seinen  Kopf  an  teane  Begrttbnisssttttte 
getragen  habe;  denn  Hrabanns  Maurus*'*)  weiss  noch  nichts 
dsron.  ]>ie  Kalendarien  Binterim*s  und  Beck*8,  wie  das 
Fetersbaosener  kemien  ihn  gleiohfklls  als  Märtyrer.**^)  In 
Mains  aeigt  man  zwar  den  Ort  der  Enthauptung  im  Garten- 
telde,  die  Albansruhe,  wo  er  auf  dem  Wege  vom  Gartenfelde 
iur  UrabötaUe  geruht;  die  Albanskirche  ist  die  Glrabstätte. 
Allein  schon  Surius  kamen  die  über  Alban  angegebenen 
näheren  Umstände  von  so  zweifelhafter  Natur  v-ir.  dass  er  in 
seineAkten  nur  die  Angaben  des  Mainzer  Iheviers  auruahm.***) 

Ueber  den  Nachfolprer  des  hl.  Aureus,  Maximus  (Mar- 
tinus  doctor  nach  dem  Müucheiier  (Judex),  ist  nichts  z\i  bc- 
sUmmen.  Was  Meginfried  von  ihm  weiss,  ist  nur  lieber^ 
traguDg  der  Rolle  einerseit«  des  Martin  von  346,  andererseits 
des  Maxi  min  von  Trier  beim  Ooncil  von  Cöln  auf  ihn.  Es 
wurde  dabei  sicher  auch  an  den  mit  Servatius  naeh  dem 
Orient  gesandten  Maxim us  gedacht.  Wir  sind  zwar  geneigt, 
ihn  als  Hachfolger  des  Aurens  auf  Grund  der  alten  domea- 
pltil*achen  Gatnloge  ansunehmen,  aber  wir  können  dessen  Be> 
giemngsjahre  nicht  mit  Braek*^  nach  der  Angabe  der  sieh 

^3)  Pilgram.  Calendarium  Chronologie,  pg.  206. 

»")  Canisii  Icrf.  ant.  II,  331. 

*^*)  Reuter.  Albansgulden,  od.  kune  Gesch.  dee  Ritterstifts  zum  hi. 

Alban  bei  Mainz.  1790.    S.  36. 
M»>  OanisH  Iset  L  c.  pg.  SSI. 

M*)  Weid«iib»eh,  t  e.  pg.  104 swa  tl.Jval; Fitgram,  Le.pf,900s4. 

•*•)  Pilgram,  1.  c. 
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auf  M  e  g  0  II  f  r  i  p  fi  sHitzenden  LebeiisbcschreibuDg  besiin i mm  : 
Drei  Jahre  nacli  iem  Tode  des  Maximus  sei  die  Stadl  von 
Grund  aus  zerstört  worden.  Da  er  Maxini us  378  bteibeu 
lässt,  fiele  die  Zerstörung  von  Mainz  auf  381,  wov^ou  man 
anderswoher  nichts  weisa.  Statt  aber  eine  zweiie  Zerstüniiig 
nach  der  von  406  zu  8ttctiea,  glauben  wir  die  ganze  Angabe 
damit  zu  beseiligen,  wenn  wir  auf  ihren  UDverkeauhareii  2u- 
mnmenbang  mü  der  Romfahrt  des  8erratiu8  von  Tongern 
auftnerkBam  machen.  8cit  der  ZerstOming  von  406  hat  üeh 
Haini  niebr  mehr  erhoben,  wenn  sieb  andi  die  IlbriggebKe^ 
beoen  adbwaehen  Beete  noehmals  sanimelten.  Allein  wie  Haios 
411  noebmak  ali  Standquartier  einer  rdmiadhen  Truppenab- 
tfaeilung  genannt  wird,  ao  mag  aich  aneh  die  gfWfhlagiwie  ehEiai- 
liebe  Heerde  noebmals  um  einen  Hhrten,  Maximne,  geaam* 
melt  haben  Den  YerbAltmaeeB  entspridit  dies  vollkemmen. 
Von  den  Römern  gänzlich  verlassen,  den  steten  Angriffen  dt-r 
Deutschen  ausgesetzt  konmc  sich  auch  dieser  Rest  nicht  län- 
ger haiicii.  Sh1\ ia  II  US' ' }  kennt  Mainz,  liur  noch  dem  Na- 
men und  seiiKun  fnilieren  Rufe  nach:  nicht  eimnal  die  Barba- 
ren hielten  sich  \y\f  in  fV>]n  (hn-t  auf:  Attila  aber  eichtet** 
e&  iHi'hb  dejt'  Mühe  NN  ei  ili.  s*'iii<'n  Ziiii;  über  Maiuü  zu  lührt  tj.  ''  j 
In  KeziFi  jiul'  rlirisiliciies  Leben  hat  Mttinz  kfin<'fi  lirsse- 
ren  Ruf  ais  Trier  und  Cöln  hinterlassen.  So  lange  es  ging^ 
die  ßta^U  geschützt  voader  reiclilidieu  Besatzung,  noch  bestanci, 
wu<}berte  auch  das  alte  heidnisclie  Leben  aufs  üppigste  furt^ 
dess«tn>  hOebsla^tbe  damak  in  den  Theatern /Si^däi«telite«fi') 

■'•    "'Ii*'-*  t-i!'  •  t'r    >Miw  •        1^-     •!■    •i'.'/i'  •  .m  ■' 

Vanm^  Miidlsfriiikini. 

-  'l^ar  isehmt  bisher  «dris  -ftesottat  der  Untersuchung  überv 
die  Acchtheit  der  Cölner  Concüienakten  von  grosser  Wich- 
tigkeit, so  wird  sie  noch  weit  grosser  für  die  oberrlieiuisoitea 

•*•)  SalvUn.  1.  0.  lib.  6.  c  8. 
Mi)  Braek,  L  c  8.  418b 
aalviaa  L  e. 
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Bischofssitze  Worms,  Speie r,  Strassburg  mit  Basel.  Es 
handelt  sich  hier  nicht  blos  darum,  ob  ein  Bischof  mehr  oder 
weniger  eine  liistnrische  lieglaubij^unG;  finde,  oder  das  eine 
oder  Rndere  Hisfliuni  einige  Decennien  fhf^r  oder  später  exi- 
stirte,  sondern  darum,  ob  diese  Bistliümer  überhaupt  in  der 
Römerpehode  schon  rorhandeu  waren,  ja  diese  Gegenden  nur 
eine  umfassendere  Christianisirung  erfahren  hatten.  Die  zu  ne- 
gativem Resultate  über  die  Cdloer  Goncilienakten  gelangte  Kritik 
will  zwar  nicht  leugnen,  dass  es  auch  hier  schon  im  Laufe  des 
sweiteD  Jahrhunderts  einzelne  Christen  gab,  „seit  Ende  des- 
selben christliche  Gemeinden  zusammentraten,  die  dann  auch 
wohl  einen  Bischof  zum  Vorsteher  hatten;  nur  historische  Nach- 
richten fehlen  darüber.*****)  Wir  müssen  dies  in  Abrede  stel- 
len, da  uns  dieO<>lnerCk»ncilienakten  als  äehtes  Document  gdten. 

Mit  der  Aecbtheit  der  Akten  des  Concils  von  OOln  ist 
auch  der  Bischof  Victor,  den  Worms  als  seinen  ersten  Bi- 
schof  bezeichnet  und  nach  Cöln  gesandt  hatte,  als  historisch 
erwiesen.  Er  wird  auch  jener  Victor  sein,  welcher  unter  dengal* 
lisnhen  Kischöfen  die  Akten  der  sardicensischen  Synode  unter- 
zeichnete. Weiteres  ist  von  ihm  nicht  bekannt;  noch  weniger 
von  seinen  Nachfolgern,  wenn  er  überhaupt  solche  hatte.  Denn 
gegen  sie  hat  die  Kritik  noch  mehr  Bedenken,  als  i^^egen 
Vict*>r.  Trotzdem  fnllt  in  unsere  Zeit  ein  Ereig-niss  von  um- 
fafisender  i^e(i(  lltll!l^^  wclciies  nur  durch  eine  vorausgehende 
umfassende  Christianisirung  des  Woroiser  Landes  hinreichend 
erklärt  werden  Icann;  wir  meinen  —  die  Bekehrung  der 
um  Worms  herum  angesiedelten  Burgunden. 

Die  Burgunden  waren  die  Sieger;  es  konnte  ihnen  eine 
Aenderung  ihrer  Religion  und  Annahme  der  christlichen  nur 
dann  in  den  Smn  kommen,  wenn  die  Besiegten  selbst  Christen 
waren.  Wo  es  nicht  auf  Ausrottung  der  Besiegten  abgesehen 
Jst,  kann  eine  Ausgleichung  zwischen  den  siegrtiohen  Herren 
und  Unlerwoifenen  nur  durch  Annftherung  der  gegenseftigMi 
GesHDDongtweise  geseheben.  Am  schnellsten  und  leicbtesten 
wird  aber  das  Ziel  erreicht,  wenn  die  Sieger  in  kluger  Mftssi- 
gung  den  Besiegten  nachgeben;  denn  die  Opposition,  welche 

  » 

**•)  Rettberg,  I,  m 
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diese  aus  der  alten  Gesinnuagsweise  heraus  zu  schaffen  im 
Stande  sind^  ist  immer  noch  mächtig  genug,  um  ein  eben  im 
Entstehen  und  Befestigen  begriffenes  Reich  zum  Untergange 
zu  bringen.  Die  einzelnen  deutschen  Vdlkencliaflen  mit  ihrem 
arianiaehen  Christenthume.  sind  daför  un?erwerfliGbe  Zeugen. 
Wenn  aber  ein  siegreieheB  Volk  sich  zu  einer  solidien  Kaeh> 
giebigkeit  gegen  die  Unterworfenen  gezwungen  siehi,  lo  ist 
es  nur  ein  um  so  stfiricerer  Beweis,  dass  die  Letateren  ein  le- 
bendiges christliches  Bewosstsein  hÄ»en  mussten,  das  geradezu 
jede  Aussöhnung  mit  den  Siegern  unmöglich  ersehenen  lassen 
musste.  Die  Burgunder  selbst  gingen  spftker,  als  sie  Arianer 
wurden  und  dadurch  in  nationalen  und  religiösen  Zwiespalt 
mit  den  alten  katholischen  Einwohnern  geriethen,  zu  Grunde.*") 

Nachdem  sich  schon  ein  Zweig  der  Burgunden  von  der 
Hauptmasse  des  Volkes,  das  urspriintrlich  zwischen  der  Oder 
und  Weiclisel  sass,  getrennt  iiatte,  mit  den  Gothen  nach  Süden 
gezogen  und  in  den  grossen  Gothenbund  aufgegangen  war, 
folgte  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  der  Hauptstock 
des  Volkes  selbst  nach.''^'^)  Allein  ihrem  südlichen  Vordringen 
setzten  die  Gepiden'^)  und  Römer  €ak  Ziel;  sie  mussten  sich 
nach  dem  mittleren  Deutschland  zurflekwenden  und  setzten 
sieh  am  Ohernlain  und  Neckar  fest  Hier  sassen  sie  lange 
ruhig,  nur  einzelne  Haufen  fielen  hin  und  wieder  mit  aadmn 
beuteloitigen  Abenteurern  in*s  römiscfae  Gebiet  BSn  gewaltir 
ger  Kampf  mit  den  Alanuumen,  in  dem  die  Burgunden  unter 
liegen,  lässt  de  neuerdings  fest  auf  ein  ganzes  Jahrhundert 
Tersohwinden,  wKhcend  dessra  sie  zu  einer  der  mächtigsten 
VöHcersdiaften  Deutschlands  heranwuchsen.  370  stdlte  das 
Volk  dem  Kais.  Valentinian  ein  bewaffnetes  Heer  von  80,000 
Mann  gegen  die  Alamaanen  zur  Verfügung,'")  zuni  Sclireckeu 
tür  üümer  und  Alamannen  zugleich.  Die  Burgunden,  sagt  Am- 

tM^  vgl.  darüber  aucii  Uegel,  Ueber  die  Einführung  des  Christenthums 

bd  dta  dttnuumu  Berlin.  1866.   S.  8  £ 
W)  I>«il«h 8 Waller,  Q««di.  der  Bnigaftien  bis  sa  ikrer  fiiav«ileibiuig 

i^t  ftiok.  Rdah.  lUbutar.  1868  8.  .  7  t 
•'*)  Jordanes  de  reb.  Getic.  c  17. 
«M)  Orosii  hitk  VU,  33}  fiieronya^  Chronic,  ad  377. 
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BiianoB,  halleQ  aw  zwei  Gründen  Valentinia n*8  Antrag  mit  Freu- 
den aii(|s6Dominen :  eininal,  weil  sie  sich  aus  allen  Zeiten  schon  als 
Abkommen  der  Römer  kennen,  dann  weil  aie  seit  lange  denAla- 
mannen  grollten.*^)  Dieser  erste  Gmnd  aeigt,  wie  sehr  die  Bur- 
gimden,  losgerissen  TOn  ihren  allen  Sitten,  ihreVergangenhdt  imd 
nationale  Abstamnong  vergessen  hatten.  Es  schmeichelt  sie, 
der  Sprosse  Rora*s  zu  sein,  «it  dem  sie  nicht  blos  in  dauern- 
der Medlicher  Besiehung  stehen,  sondern  bereitwiifig  anf  Orund 
der  ehngebitdeten  StammesTerwundtschaft  tan  Bondniss  gegen 
wirkliche  StammesTerwandte  eingehen.  Man  hielt  sie  nach 
dem  Zeugnisse  des  Orosius®^^)  ftir  Nachkommen  der  durch 
Drusus  und  Tiberius  iu  die  Granziager  vertheiJten  Mannschaft» 
die  dort  zu  einem  grossen  Volk  herangewachsen  sei  und  sich 
nach  den  von  ilmcn  bewohnten  Gränzbefestigungen ,  die  Bur- 
gen heissen.  I^drguiiden  genannt  iiul>L'.  Man  sieht,  wie  auf 
beiden  Seiteo  ihre  Abstammung  verkannt  %vurde,  was  aber 
nur  dadurch  denkbar  wird,  dass  die  Burgunden  nicht  blos  in 
fidedlichen  Heziehaogen  zu  den  Römern  standen  und  dadurch 
selbst  ^ur  Deekong  des  Reiches  viel  beitrugen,  Hondem  aodi 
wirkUch  «Mie  Anbequemung  zum  römischen  Wesen  suchten, 
das  aber  gerade  j/eHai  doveh  Theodosius  mehr  als  Je  votte 
duistlieii  gewropden  war.  Nor  dieser  Bnieh  mit  dem  sMtiooa- 
leo  Bawwstsaln  Ittsst  4ie  grosse  EnpAlBgllchkea  des  YoHoes 
§tt  die  dnssUiche  Anseiwimig,  walcbe  ikni  aU  aum  vOmischeD 
Wesen  geUrig  entgegeateat,  eiaigennassen  begieUbn*  Niehl 
imwahneheinliQli  wirkte  aach  der  aai  diese  Zeit  ▼erbidtela 
fllanbe  warn  dam  Ohristengatt  als  einem  mächtigen  Kriegs^ille 
bastimnaad  «nf  sie  ein.  Wie  die  FiniikenhäuptUnge  die  Un- 

Mt)  AmBL  Marc.  XXVUL  e.  11:  Qrataoter  ratUme  gemins  prlndpit 

acceptae  sunt  litcrae:  prima,  quod  jam  5nde  ex  temporibns  prisci» 
soboletn  sc  esse  Romanam  Rurpnndii  scinut;  dein,  qnnri  galinanini 
finiumque  causa  Alemanni»  saepe  jurgabant,  cat^rva«  misere  lec- 
üaaunas.  .  . 

«•)  L  c  Dietrich,  die  burgand,taniiBnarift  tea  CliHiif,  i*  Haupt' • 
»Mhr.  Jk  talMih.  4Jt«llL  Um  JMge.  1.  Bd.  t.  All  jCI3.  M.) 
1666.  S.  IM:  InugandlMlw  irt  eift  mit  dem  «teiiiMiiiMlMn 

mehr  als  dem  gothischen  vcrtv^andter  «{vachtweig^^  Daoaach  wird 
Derichsweiler,  1.  c.  IV.  fieüaf«:  ilibir  die 'golhiecihe fifttfibeder 
Bargiuulea  —  sa  beurtheUea  eeiiw 


Digitized  by  Google 


hcMiiiigUchkeN;  Arbo  gast's  des  Aeltmn  Von  seiner  Freund- 
sdiaft  mit  Ambrosius  herletten,^}  so  bezeugt  uns  Soera> 
tes  MisdrOekKeh,  dass  die  Bekehraug  eines  Theiles  dieses  Toi- 
kes  auf  die  HoflbuDg  gestfltst  war,  tou  dem  Chnsiengotle  den 
Sieg  gegen  ibie  drangenden  Feinde  zu  erhalten.''^) 

Der  Priester  als  der  Vermittler  des  göttlichen  Willens 
an  das  Volk  genoss  ohnehin  schon  Iftngst  bei  ihnen  das  höchste 
Ansehen,  ein  Beweis  von  der  grossen  Gottesftnreht,  welche  sie 
beseelte,  und  wie  sie  sicli  und  ihr  ganzes  Gemeinwesen  un- 
ter den  himmlischen  Willen  stellten.^**) 

Kaum  war  darum  ein  Theil  der  Burgunden,  durch  den 
Vaiidaleiisturni  406  in   seinen  ruhigen  Sitzen  aufgescheucht, 
über  den  Rhein  geschritten  und  dort  in  die  Ländfireion  von 
Mainz  bis  zum  Elsass  von  Kais.  Jovinus,  der  Crcatur  des 
Burgund enkönigs  G  u  nthar,  411  einü;*  wiesen  und  sjuiterwahr- 
scheinlich  in   deren  Besitz  durch  Kais.  Uouorius  bestätigt 
(413):  so  Yolkog  sieh  dessen  völlige  Romanisirung,  soweit  sie 
TOB  den  früheren  Bewohnern  dieser  Gegenden  gefordert  war. 
Römisch  werden  hiess  aber  seit  Theodosius  katholisch  wer- 
den.  417,  in  welchem  Jahie  Orosins  seht  Gesdnehtswerk 
ahscWiOM,  war  die  Cbiisttanistraag  der  Bnrganden  schon  ^tt* 
eadfl    Alle  haiton  das  Ohristeathnm  aogenommeii;  ketoe 
VefM^OBg,  kerne  haifkersige  BedrAcknog  hatten  die  alten 
Einwohner  "von  den  Bnrganden  sa  eiMren,  oder  diese  dne 
Ealfteniduug  und  Eovpömng  von  jenen ;  nicht  einmal  das  Ver- 
kÜtiiiBs  Ton  Biegern  au  Besiegten  wurde  ftlMbar,  sondern  wie 
„wahre  cMstliehe  Bruder**  behandelte«  rie  gegenseitig. 
Wie  froher  ihren  heidnischen  Priestern,  so  gehorchten  sie  willig 
den  christlichen,  die  sie  aus  dem  gallischen  Clerus  bei  sich 

l^aullni  Tita  S.  Ambrosli  vor  Xrabivger'B  ed.  Ambrotii  de 
oflieüi  miidslroraiiL  pg.  15  £  n.  90:  Ideo  vindi,  comeB,  qnia  eb 

illo  viro  diligeris,  qui  dielt  soll:  Sta,  et  stat   Die  nfiioBclie  An* 
sch&HQiig  der  Deutschen  ^bt  Bich  auch  in  der  vita  S.  Severin!  vw- 
schiedencmalen  kund. 
**0  Socrat.  bist.  cvc].  Hb.  7.  c.  30. 

Amu.  Marceil.  ^XJikVlil.  c.  12.  Natu  sacerdua  apud  üurguodio« 
amntoB  mexbrniB  voentnr  ÄnSitnt:  et  eet  perpetnn«,  öbnoxiaB  dit' 
eiininilniB  nnlUs  nt  ngee. 
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aufge.nommen  hatten.  Mikl,  friedlich  und  in  Uuschuld  brach- 
ten sie  ihr  Leben  daliiii,**^^)  wie  sie  schon  in  ihren  letzten  Si- 
tzen und  als  Heiden  nacli  dem  Zeugnisse  des  So  erat  es  sich 
der  Theilnahme  an  den  grossen  Bewegungen  der  Zeit  fern- 
hielten und  nur  ihren  Holzarbeiten  lebten.'")  Dennoch  ver- 
kannte man  nicht,  dass  aie  eine  mächtige  und  gefiihrUche 
Nachbarschaft  selen.**^) 

Worms  war  ihre  Hauptstadt  geworden,  wie  uns  die  Kunde 
davon  das  Nibelungenlied  erhalten  bat,  das  überhaupt  aueh 
noch  eine  Verbindung  mit  den  in  den  früheren  Sitaen  zurück- 
gebliebenen  Volkstheilen  kennt  In  ihr  Gebiet,  an  den  Oden- 
wald, streifen  die  Könige  von  Worms  auf  der  Jagd.  Eine 
noch  wichtigere  Beobachtung  tür  die  Bedeutung  von  Worms 
unter  den  Burgunden  machte  aber  Arnold.  Die  Grundlagen 
der  Sage  blieben  nämlich  in  dieser  Gegend  lange  im  Gedächt- 
nisse. „Nirgends,  sagt  er,^''^)  kommen  die  Name  der  Heldensage 
so  früh  und  so  häufig  vor,  als  m  und  um  Worms.  Einen  Ni- 
belung  finde  ich  schon  774  in  der  Nähe  von  Mainz  (Cod.  Lau- 
resh.  2,350:  s.  auch  3,290"),  im  12.  Jahrhundert  sind  die  Na- 
men Gernot,  Giselher,  Siegfried  und  Nibeiung  in  Wurms  fast 
so  gewöhnlicli  wie  die  verbreitetsten  deutschen  Eiy;ennaineii« 
Der  „Rosengarten"  dauert  noch  heute  wenigstens  als  Fiurbe- 
zeichnung  fort,  ebenso  erinnern  die  Strassenuamen  Hagengasse, 
Biesengasse, Zwerchgasse  an  dieüeldensage  und  die  Nibelungen/^ 
So  schien  sich  Worms,  kurz  vorher  von  den  Vandalen  nach 
langer  Belagerung  vernichtet,*^^)  schon  nach  einigen  Jahien 
wieder  zu  noch  grosserem  Glanie  au  erheben;  ee  war  die 

Oros.  I.  c.  .  .  .  Providentia  Jhi  omaes  Chrutiani  modo  ttcti,  etir 

tljolica  fide  nostrisque  clericis,  quibus  obedircnt,  leceptisT  blande, 
mansuete  innocenterque  vivant,  non  quasi  cum  subjoctis  Gallis,  sed 
vere  cum  fratribus  chrislianis.  Unbegreillirh  ist  es  nach  dem  Zeug- 
nisse des  0ruäiu3,  da^d  Guericke,  Hanüb.  der  ii.-G.  i^.  Aull.  1,247 
behauptet,  die  Bargunden  htttten  Üer  lehon  d«i  AxiuUHBii»  enge- 
B<Miinie&l 

M«>  Soeral  I  c. 

•»)  Oro8.  1.  c. 

Arnold,  Verfassungsgeach.  etc.  I,  3. 
Hieronym.  episL  ad  Agenich. 
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Hauptstadt  einer  neuen  Herrschaft  geworden,  der  eine  lange 
Dauer  um  so  mehr  zu  gewärtigen  stand,  als  sie  über  jagend- 
frische  Kräfte  gebietend  sofort  das  einzige  noch  lebensrähige 
Element  des  Römerthums,  das  Christenthum,  nicht  blos  äus- 
serHcli  anerkciimte  und  annahm,  sondern  als  ihr  wahres  inner- 
liches Lebeospriucip  erkannte  und  nach  Gros  ins'  Geständnisse 
aislmld  ungehindert  wirken  liess.  Die  Provinziaien  dieser  Ge- 
genden, ohnehin  längst  der  römischen  Herrschaft  mit  ihrem 
unerträglichen  Drucke,  satt  voll  Sehnsucht  nach  den  Barbaren 
und  lieber  unter  diesen  als  im  römischem  Staate  mit  seinen  nn- 
endlicheu  Erpressungeo  lebend/^)  hätten  sicher  bald  sieh  den 
Burgunden  mit  ihren  wahrhaft  humanen  Grundsätzen  gegen 
die  Unterworfenen  in  die  Arme  geworfen.  Das  Cbxistenthum 
hatte  einen  glänzenden  Triumph  gefeiert  Schwer  bedroht  und 
&st  erloschen  durch  das  wilde  Wttthen  der  Vandalen,  hatte 
sich  in  den  nämlichen  Gegenden  ein  anderes  Volk,  das  jenen 
im  Gefolge  ging,  freiwillig  und  aufrichtig  »demselben  ergeben 
und  dasselbe  mehr  als  Je  die  römische  Herrschaft  in  die  That 
flbergesetBt. 

Selbst  der  diesseits  des  Rheines  zurttckgebüebene  Zweig 

des  Volkes  trat  bald  die  nämliche  Verbindung  mit  dem  Chri- 

stenthumu  als  der  Vermittlung  einer  höheren  Macht  ein.  Denn 
nicht  auf  die  jenseitigen  Burgunden  in  und  um  Worms  bezieht 
sich  die  Stelle  des  Socrates,  wie  sie  öfters  missverstanden 
wurde/^-j  sondern  auf  die  (Uesseitigcu.'"^)  Da  schon  vor  430 
der  grössere  Theil  Inner -Deutschlands  den  Hünen  gehorchte, 
selbst  die  noch  zunächst  gesessenen  Thiirinj^en  sich  der  huni- 
schen  Herrschaft  niclit  entziehen  konuien,  waren  die  am  Main 
und  Neckar  zurückgebliebenen  Burgunden  die  einzige  ilir  Wi- 
derstand leistende  Völkerschaft,  Auf  sie  richtete  sich  daher 
die  besondere  Aufmerksamkeit  der  Hünen,  häufige  Einige  in 


WS)  Salvian.  de  gubemftt  Del  ft.  t.  0.— Oroa.  VII,  39. 

z.  B.  Call6Bf  AnnaL  I,  356.  —  Qelpke,  I.  c.  I,  33  £ 
^^yDM  nif^v  tov  notttfiod  ^P^yov  des  Socrates  1.  e.  bedeutet 

das  Östliche,  dem  rOmisehen  entgegengeseCste  Ufer,  nicht  «fieses,  s. 

Rettberg,!,  255.  Anm.  10;  Derichsweiler,  S.  159.  Anm.  14.— 

Zenas,  die  deutschen  und  die  Kachbarataaten.  3.  469. 
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ihr  Land  schreckten  sie  in  ihrer  friedlichen  Besehftftigung 

mit  Holzarbeiten.  Es  war  430,  als  es  ihnen  gerathen  schien, 
sich  endlich  nach  einem  mächtigen  Bundesgenossen  uiiizubeiien. 
Allein  menschliche  Hülfe  dünkte  ilinen  nicht  nothwendig,  sie 
konnten  sicli  auf  ihre  eif^ene  Kraft  verlaset  n :  nur  die  Unter- 
stützung des  Himmels  liielten  sie  für  erforiierlich.  Der  Chri- 
stengott war  ihnen  als  der  mächtigste  Schutzherr  bekannt  ge- 
worden und  ein  Volksbeschhiss  bestnnmte  die  Annahme  des 
christlichen  Glaubens  (omnes  communi  consensu).  Drei  tau- 
send kampflfähige  Mannschaft  geht  darum  über  den  Rhein  und 
yerlan^^'t,  von  dem  Bischöfe  einer  gallischen  Stadt  die  chnst- 
liebe  Taufe.  Dieser  schreibt  ihnen  siebentägiges  Fasten  vor, 
anterrichtot  ond  tauft  sie  am  8.  Tage;  im  Frieden  werden  sie 
von  ihm  entlassen.  Sie  aber  gehen  sofort,  den  neuen  Matli 
in  der  Brust,  welchen  ihnen  der  neue  Glaube  eingeflOsst  hatte, 
den  Feinden  entgegen.  Sie  haben  sich  niehi  betrogen.  Eben 
in  der  Nacht  war  der  Hunenkönig  Uptar  an  Ueberfüllung 
gestorben  und  das  Volk,  ohne  Fahrer,  ratblos.  Ifit  leichter 
Mohe  konnten  die  dreitausend  nengetauften  Burgunden  den 
Sieg  über  ihre  bestftndigen  Dränger,  10,000  Köpfe,  da^ontia- 
gen.  Nan  nahm  auch  das  übrige  Volk  die  Taufe  an  und  er- 
gab sich  mit  glühendem  Eifer  der  Uebung  der  christlichen  Re- 
ligion.®'')  So  war  unvermuthet  ein  neues  Volk  wüit  m  das 
Herz  Deutschlands  hinein  —  ziemlicii  das  spätere  Francia  orien- 


Socrates  1.  c:  Est  gfiOB  quacdam  barbars,  loenm  trans  Rhenum 
fluvium  incolens,  quos  vulgo  Burgandiones  vocant.  IsÜ  vitam  a 
republica  gerenda  remotam  perpetuo  degunt:  sunt  enim  fabri  lig- 
narii  omnes,  et  ex  ca  arte  mercedem,  qua  sustentant  vitam,  acqui- 
runt.  Uuuorum  geiis  crebro  in  eorum  fines  incursionem  facieus, 
agros  depopulata  est,  et  complures  iüoriuu  noa  raro  tracidavit.  Ita- 
qae  Uli  non  ad  hominem  alliiiii  anzQü  petendi  eaiiM  confliglimt; 
eed  Del  alici^iui  poteatati  se  totoe  permittore  In  «ümos  indttcnnt 
Ao  ciun  mente  complectereatnr«  Bomanonun  Denm  ilUi,  qni  enai 
metuiint  et  roverentur,  firmum  afferre  praesidium,  omnes  communi 
consensu  ad  credendum  in  Christum  se  contulcrunt:  atque  ad  civi- 
tatem  quandam  Galliae  proi'ecti,  poötulant  ab  episcopo,  ut  Chris- 
tiauoruia  baptismo  donentur.  Is,  cum  iiiis  Septem  dies  praescrip- 
■iiaet  ad  jigimaiidam  eosque  in  Ilde  erudivieBetf  octavo  die  laTacro 
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talis  —  katholisch  geworden  und  umfapste  nach  Socrates 
den  Glauben  nichi  wie  die  altersmackn ,  schon  halb  abgestor- 
benen Romanen,  sondern  mit  tiefinni^eu) ,  brennendem  Eifer. 
Von  unermesslicher  Bedeiituntr  koni?te  diese  erstmalige  Chris- 
tianish'ung  des  Würzburgischen  Dxücesangebietes  werden,  wenn 
nicht  nachrückende  wilde  Horden  dasselbe  wieder  knickten! 

Es  entgeht  uns  zwar  nicht,  dass  mau  bisher  manchfacbea 
Anstand  nahm,  der  Stelle  des  Socrates  so  ganz  unbedingten 
Glauben  zu  scheukeD.  Der  eine  sieht  darin  nur  „sagenhafte^^ 
Nachrichten,  der  andere  eine  ,.legendenhatte  Erzählung,  welche 
die  Krafb  des  christiicben  Glaubens  verherrlichen  soll/^  Alle 
bessielien  die  Worte  der  Bekehrung  auf  die  am  römifichen 
Ufer  angesiedelten  Burgunden,  ohne  den  Widerspruch  zu  be« 
merkeS)  in  den  sie  mit  sieh  selbst  geraChen.  Man  beweist  aus 
der  Stelle  des  Socrates,  dass  ein  Theil  des  BurgundeuTolkes 
in  den  alten  Sitzen  am  östlichen  Ufer  des  Rheines  sesshaft 
blieb,  es  kann  also  auch  nur  von  diesen  die  erzählte  Bekehr^ 
ung  gelten;  die  am  westlichen  Ufer  waren  schon  längst  be« 
kehrt,  während  unser  Ereigniss  430  liegt.  Und  dass  von  die- 
sen Burgunden  am  ÜilcinvaUlc  und  ilirer  Bekehrung  die  Rede 
ist,  geht  doch  aucli  daraus  hervor,  dass  sie  Socrates  noch 
zu  seiner  Zeit  (gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts)  in  ihren 
Sitzen  und  christlich  weiss,  also  zu  einer  Zeit  wo  die  Inirorun- 
dische  Horrschafk  zu  Worms  längst  untergegangen  war  und 
an  der  Rhone  wieder  Wurzeln  zu  fassen  begonnen  hatte. 
Dem  Kirchengeschichtschreiber  aber  Unkenntniss  der  geo- 
graphischen Verhältnisse  zuschreiben,  ist  Niemand  berechtigt, 
am  allerwenigsten  degenige,  welcher  sich  auf  seine  geogra- 
phische Angabe  vorher  gestützt  hatte.  Mit  Unrecht  schliesst 
darum  Rettberg:  weil  Jene  erstere  Burgundenbekehmng  vor 

baptinnatis  tiudt  et  cam  pace  dimisit»  Uli  animo  fidoiti  contra 
lyrannM  gradiuntiir:  nee  epes  eoe  fefellit.  Quippe  Uptaro  Hunoruia 
fege  nocto,  com  ee  eibo  nimlo  ingurgitasset^  medlo  dirupto,  Burgun- 
dion es  Hunos,  duce  carenies,  adorti,  pauci  cum  permultifl  (tria  enhn 
milUa  contra  decem  üupetum  faciunt)  commisso  praclio  victoriam 
consequuntur.  Ex  illo  tempore  gens  ea  religioaem  Christiaoaia  ar- 
deuti  stuxüo  cxcoluit. 

21« 
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417  fällt,  kann  die  von  430  nicht  wahr  sein;  ebenso  unstioli* 

haltig  ist  aber  seine  andere  Gegenbemerkung:  gerade  der 

letzte  Zusatz  mache  die  ganze  Nachricht  zweifelhaft,  da  von 
einem  Siege  über  Ilüueii  die  Geschichte  niclits  weiss.  Als 
üb  all  das  nicht  cxistirt  haben  könne,  was  die  Geschichte  nicht 
wisse!  Uebrigens  erzählt  uns  ja  ciuGescliieht^chreiber,  Socra- 
tes  eben,  einen  solchen  Sieg  der  diesseitigen  Burgunden  über 
eine  Hunenliorde.  Wenn  jedoch  nocli  eine  Beglaubigung  da- 
für anderswoher  gesucht  werden  wollte,  so  genügt  die  ein- 
fache Bemerkung,  dass  dann  die  Geschichte  an  tausend  und 
abertausend  Tiiatsaciien  ärmer  werden  müsste.  Gerade  der 
Umstand,  dass  die  Zeitangabe  des  Socrates:  der  Tod  des 
HunenfÜhrers  Uptar  (430)  —  richtig  ist,  erweckt  Vertrauen 
zu  seiner  ganzen  Erzählung.  Der  ganse  Sieg  reducirt  sich 
übrigens  auf  einen  Jener  tausendmaligen  gegenseitigen  Ueber- 
lalle  der  Gränzvölker  innerhalb  der  deutschen  Gaue,  wovon 
wir  entweder  nur  znf&llige  oder  gar  keine  Nachrichten  haben. 
Derselbe  war  von  keiner  so  grossen  politischen  Widitigkeit) 
dass  man  ihn  hatte  nothwendig  notiren  mttssen.  Er  hatte 
seine  besondere  Bedeutung  nur  für  die  JEQrchengeschichle  und 
diese  nahm  daron  Akt.  Dass  aber  die  occidentaüschen  Schrift- 
steller davon  schweigen,  beweist  ebensowenig,  als  das  StiU< 
schweigen  derselben  von  der  Bekehrung  der  jenseitigen  Bur- 
ganden gegen  die  Angabe  des  Orosius.  Der  Anstoss  aber, 
welchen  man  daran  nahm,  dass  die  Burgunden  den  Scliutz 
des  Christen-Gottes  durcli  die  Taufe  zu  erlangen  suchten,  ist 
keineswegs  so  begründet,  als  man  vorgeben  will-  er  entspricht 
vielmehr  der  Denkungsart  der  Deutschen  so  sehr,  dass  er  der 
besonnenen  Kritik  nicht  den  geriugbLen  Grund  zu  einem  Ver- 
dachte gewähren  kann.  Die  Ansicht  der  Frankenfilrsten  über 
Arbogasts  siegreiche  Macht  wegen  seines  freundschaflüchen 
Verhältnisses  zum  hl.  Ambrosius  wurde  bereits  erwähnt; 
Odovakar  trat,  bevor  er  seinen  Zug  nach  Italien  unternahm, 
in  die  Zelle  des  hl.  Severin,  um  dessen  Segen  zu  seinem 
Unternehmen  zu  erhalten;  Andere  thaten  desgleichen.'^^)  In 
der  Rugischen  KOnigsftunilie  des  Flaccitheus  war  es  Tra^ 

*^)Eagippii  \its  S.Severini  ed.  Kersch baumer,  c6  und  7.pg.  24. 
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dition  geworden,  dasB  sie  sich  durch  Severins  Gebet  des 
göttlichen  Schutzes  erlreue.*^  Warum  sollen  die  Burgunden 
allein  einer  solchen  Anschauung  unföhig  gevresen  s^n?  Bevor 
dies  erwiesen  ist,  besteht  die  Erzählung  des  Socrates  unge- 
schmälert zu  Recht.  Eine  sonderbare  Kritik,  welche  die  näm- 
liche Angabe  eines  Schriftstellers  für  die  politische  Geschichte 
als  vollkommen  beweisend  betrachtet,  für  die  kirchliche  hin- 
gegen als  falsch  in  all  ihren  Theilen !  Uebrigens  sehen  wir 
von  der  Art  und  Weise  der  Bekehrung  ab.  Socrates  spricht, 
wie  man  zugibt,*'*)  von  den  zurückgebliebenen  Burgunden, 
nicht  von  denen  jenseits  des  Rheines;  sie  sind  nach  ihm  katho- 
lische Christen  so  sicher,  als  sie  diesseits  des  Rheines  sassen 
und  von  den  Hünen  bedrängt  wurden.  Ist  aber  das  letztere 
nicht  wahr,  so  auch  nicht  das  orstcre,  wenigstens  ist  es  nicht 
minder  verdächtig  als  jenes.  So  besteht  für  uns  keinerlei 
Grund,  der  Angabe  des  Socrates  mit  Misstrauen  zu  begeg- 
nen, und  glaube  wir  uns  mit  Rettberg  der  Frage  nicht 
überhoben:  „welcher  Bischof,  und  aus  weicher  galiischen  Stadt, 
jene  so  rasche  Bekehrung  durchgesetzt  habe?**  Rettberg 
fasste  jedoch  diese  Frage  insofern  falsch,  als  er  die  Hauptthä- 
tigkdt  dem  gallischen  Bischöfe  zuschreibt.  Es  war  vielmehr 
ein  freiwilliger  Entschluss  des  Volkes,  zur  christlidien  Religion 
Oberzutreten. 

Um  jedoch  die  gallische  Stadt  und  ihren  Bischof  ausfin- 
dig zu  machen,  an  wdchen  sich  die  kampfbereiten  Burgundoi 
wandten,  zeigt  sich  uns  vor  Allem  jene  Schwierigkeit  wieder, 
die  so  oftmals  schon  hinderlich  in  den  Weg  trat  —  gänzHdier 
Mangel  an  Nachrichten.  Doch  mag  die  Vermuthung  nicht 
ganz  unwahrscheinlich  sein,  dass  sie  sich  nach  den  Stammes- 
verwandten jenseits  des  Rheines,  mit  denen  sie  ja  in  fort- 
dauernder freundschaftlicher  Beziehung  standen,  und  zwiu:  nach 
Worms  wandten,  das  ihnen  nicht  blos  überhaupt  zun&chst 
lag,  sondern  insbesondere  die  einzige  bischöfliche  »Stadt  dieser 
Gegend  in  Jener  Zeit  war.  Worms  war  neu  erstanden  als  die 


«V«)  1.  c.  e.  42.  pg.  71  f.  c  31*  pg.  60. 
Bettberg  und  Derichsweiler,  1,  & 
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Resideoz  Guuthars;  er  und  seine  Burgunden  waren  nicht 
Mos  katholisch  geworden,  sie  hatten  auch  den  katholischen 
Clerus  unter  sich  aufgenommen.  Nun  ist  ein  katholischer 
Clerus  ohne  Bischof  von  Yome' undenkbar^  fehlte  daher  ein 
solcher,  so  musste  er  ersetzt  werden.  Wo  sollte  er  aber 
anders  seinen  Sitz  haben,  als  m  Worms,  wo  dieser  firQher  für 
den  Clerus  des  Landes  gestanden  hatte?  Worms  war  darom 
von  c  416— -486  wiederum  der  Sitz  eines  Bischofes  und  der 
Wormser  Bischof  taufte  die  diesseitigen  Burgunden.  Denn 
Mainz  lag  in  Schutt,  wie  gerade  in  diesen  Jahren  Sal Dianas 
bezeugt  und  dn  Bischof  desselben  ist  unbekannt^  gleiches 
ist  von  Speier  zu  berichten.^*)  Kaum  wird  aber  Jemand  an 
entferntere  Bischofsstudte  denken,  denn  class  man  den  Trierer 
Bischof  Severus  in  HeUiu  Iii  /ot^,  beruht  einerseits  auf  dem 
Irrlhum,  dass  derBisclujf  /u  den  Burgunden  als  Prediger  kam, 
andererseits  auf  der  wiederholten  Verwechslung  der  jenseitigen 
Burgunden  mit  den  diesseitigen. 

Allein  je  srhfvnere  Hoffnungen  sich  für  die  Kirche  an 
die  Bekehrung  der  Burgunden  dies-  nud  jenseits  des  RJieines 
knüpften,  nur  desto  früher  wurde  sie  enttäuscht.  Kaum  fing 
die  junge  Knospe  sich  zur  Blüthe  zu  entfalten  an,  als  ein 
rauher  Lufthauch  sie  vernichtete.  Die  4d5  in  Verbindung  mit 
den  Gothen  versuchte  Erhebung  Gunthars  gegen  Aetius 
führte  SU  jenem  furchtbaren  Veroichtungskampfe  zwischen  den 
Burgunden  und  den.Yon  Aetius  geg^  sie  aufgerufenen  Hü- 
nen (437),  den  kein  Chronist  anzumerken  yergass.  Gunthar 
mit  seinen  jenseitigen  Burgunden  wurde  ftst  bis  auf  den  leta- 
ten  Mann  aufgerieben  und  die  burgundisehe  Herrschaft  am 
römischen  Rheinufer  mit  einem  Schlage  vemiehtet;  die  Ueber- 
bleibsel  erhalten  bald  darauf  Wohnsitze  an  der  Rhone.  Die 
diesseitigen  Burgunden  stehen  Ton  nun  an  unter  der  Herr- 
schaft der  Hünen  und  kämpfen  mit  diesen  spftter  gegen  die 
römische  Herrschaft  auf  den  catalaunischen  Gefilden.'''*)  Jene 
werden  in  den  neuen  Wohnsitzen  arianisch  nnd  reiben  sich 
im  uatiouulen  und  rehgiösen  Zwiespalt  mit  deu  katiiuüöcheu 

*n)  Bieren,  cp.  ad  Ageruch. 

8.  darüber  Deriehsiretler  1.  c.  S.M1L  oad  Mstt  Beliag«  4,  Ittff. 
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Romanen  auf,  von  diesen  haben  wir  keine  weiteren  Naefa* 
richten,  ob  sie  dem  Chiistenthume  treu  blieben,  oder  wieder 
in  den  alten  heidnischen  Oult  znrttcksanken.  Nach  der  Ver- 
sicherung des  Sooiates,  der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
seine  Eirchengeschichte  bis  439  schrieb,  scheinen  sie  allerdings 
christlich  geblieben  zu  sein.  Ihr  Name  verschwindet  jedoch 
bald  ganz  in  Deutschland. 

lüt  dem  Verschwinden  der  Burgunden  auf  dem  dies- 
und  jenseitigen  Rheinnfer  hüUt  sich  auch  die  kirchliche  Ge- 
schichte dieser  Gegenden  in  ondurdidriugliches  Dunkel. 

§.  20. 

Speier.  StraisbiiYg*   Baad.  WlndiBeli« 

Während  man  anderwärts  auf's  Zäheste  an  den  Tra- 
ditionen vom  Alten liume  der  Kirche  festhält,  p^eben  die  ein- 
heimischen Schriftsteller  Speiers  die  in  früheren  Zeiten  ge- 
machten Prätensionen  selbst  auf  Wir  blicken  nicht  auf  die 
muthmassliche  Verbreitung  des  Christenthums  auch  nach  Speier 
schon  im  zweiten  Jahrhunderte,  wobei  man  sich  auf  I  r  e  n  ä  u  s 
und  T  e  r  t  ul  Ii  an  und  einige  Wahrscheinliclikeitsgründe  stüta&t  j'^^) 
sie  sind  sogar  ungewiss,  ob  wirklich  ein  Bischof  Josse  und 
ein  Bistbum  Ton  Speier  vor  der  Völkerwanderung  existirte.*^*) 
Hierin  war  ihnen  flbrigens  der  ftlteste,  aber  gleichwohl  junge 
Speierer,  erstTonMone*'*}edu:teBischo&katalog  roraogegangen; 
er  kennt  keinen  Josse,  wttbrend  ihn  die  übrigen  Verzeich- 
nisse  gewissenhaft  notiren.  Freilich  m(}chte  ihn  Remling 
festhalten,  allem  da  er  die  Aechtheit  der  einzige  Urkunde  — 
die  Gölner  Concilienakten  ^  nicht  blos  nicht  beweist^  sondern 
mehr  oder  weniger  unentschieden  bleibt,^^^')  so  überträgt  sich 
dieses  Schwanken  auch  auf  seine  Behauptungen  über  Jesse. 


»")  Remling,  Gesch.  d.  Bisch,  z.  Speier.  I,  47  fif. 

Geiseel,  Der  Kirchensprengel  des  Bisth.  Speier.  S.  6  ff. 

Hone,  Chronik  der  Bi«sh.  Speier  1.  s.  OveUmsaunnl.  I»  186. 
•M)  Bern  Ii ng,  1.  c.  57  ff.  63  ff. 
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Eines  Irribams  ihn  zu  ziehen,  könaen  wir  uns  jedoch  nicht 
enthalten,  wenn  er  glaubt,  Jesse  auch  mit  Preisgebmig  des 
Oölner  Conciis  itlr  Speier  retten  zu  können.  Denn  was 
B Interim  beweisen  will,  beruht  eben  vornweg  auf  den  Odi- 
ner Akten;  mit  ihnen  steht  und  ftllt  daher  auch  Jesse  tob 
Speier,  wie  eine  alte  Nachricht  von  einem  Speierer  Bistfanm 
in  der  Römerzeit;  die  Berufung  auf  die  Mose  Aufschrift 
des  Werkes  de  sjnodis  von  Hilarius  aber  bewdst  zum 
mindesten  nicht,  dass  damals  in  Speier  ein  Bischof  sass,  ja 
nicht  einmal  dass  in  Germania  I.  und  K.  mehr  als  ein  jffischof 
gesessen  haben  mflsse.  Wir  benützten  dieses  Werk  des 
Hilarius  zwar  auch  an  einem  anderen  Orte  zu  einem  ähn- 
lichen Beweise,  allein  wir  bezogen  uns  nicht  bius  auf  die 
Uebcrschrift ,  sondern  auf  eine  Textstelle  des  Werkes  selbst. 
Die  übrigen  „Meldungen  über  Bischof  Jesse"'®')  sind  aber  so 
jung  und  so  zweifelhafter  Katur,  dass  sie  ganz  ohne  Gewicht 
sind.  Man  sieht  wiederlinlt,  wie  sehr  die  Cölner  Concilien- 
akten  das  eigentlichste  i^undament  der  ältesten  Kirchenge- 
schichte  Deutschlands  bilden.  Nachdem  aber  die  Aechtheit 
derselben  feststeht,  ist  anch  die  Existenz  J esse's  und  eines 
Speierer  Histhums  im  4.  Jahrhundert  gesichert.  Nun  erst  ge- 
winnt die  Fersönlichkeit  Jessens  ihre  individuelle  Färbung. 

Zum  ersten  Male  begegnet  uns  Jesse,  den  ausser  Speier 
noch  keine  andere  Kirche  beanspruchte,  in  den  Unterschriften 
des  Conciis  von  Sardica.  Allein  da  die  Unterschriften  ohne 
Angabe  der  Bischöfe  vorhanden  sind,  wird  uns  derselbe  als 
ein  einh^ischer  Bischof  erst  durch  die  Göhier  Goncilienakten 
bekannt.*^)  Sr  erschien  selbst,  urtheilte  aber  nicht  nach 
fremden  Aussagen;  sein  eigenes  Ohr  hatte  die  irrigen  Lehren 
Ton  Euphrates  selbst  remommen.  Euphrates  sparte  so- 
nach keine  Kühe,  um  sdne  Atadchten  durchzusetzen;  durch 
persönlichen  und  brieflichen  Verkehr  suchte  er  ihnen  bei  den 
anderen  Kirchen  Eingang  zu  verschaffen.  In  Speier  gelang 
es  ihm  jedoch  nicht,  indem  Jesse  von  Anfang  an  demselben 
widerstand.    Was  aber  von  einer  Festsetzung  der  Arianer  und 

Mt)  L  c.  8.  85  C 

•»)  ChapeavUL  I,  38  f. 
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ihw  Vertreibting  Jessens  von  neueren  Schrifbtellecn  erafiblt 
wird,  hat  kein  altes  Zeugniss  für  dch  und  ist  dnersdts  Hnth- 

massuDg  gemäss  den  damaligen  kirchlichen  Verhältnissen,  an« 

dererseits  das  Streben,  auch  für  Speier  einen  um  des  Glaubens 
willen  verfolgten  Helden  zu  haben.  Bescheiden  wir  uns, 
dass  wir  von  Jesse  ausser  den  obigen  Angaben  nichts  wis- 
sen, die  Gewissheit  seiner  Existenz  ist  schon  hinreichender 
Gewinn. 

Von  Naehfolsrcrn  .Tesse/s  in  der  römischen  Zeit  wissen 
selbst  die  Speierer  Schriflsteiier  nichts  zu  berichten,  obschon 
wir  wenigstens  einen  bis  zur  Zerstörung  Speiers  406  annehmen 
möchten,  wenn  uns  auch  ein  Name  für  denselben  fehlt. 

Speier  gehörte  zur  Herrschaft  des  ßurgunden- Königs 
Gunthar.  Da  aber  nicht  blos  die  übriggebliebenen  Roma- 
nen, sondern  auch  die  Burgunden  katholisch  waren,  das  Chris- 
tenthum  sogar  dne  neueBlUtfae  su  erlangen  anfing,  so  musste 
selbstverständlich  auch,  während  die  Burgunden  hier  sesshaft 
waren,  das  Speierer  l4ud  sich  wiederholt  christlioher  Zustände 
er&euen.  Mit  dor  Burgundenveroichtung  yerbreitet  sich  neues 
Dunkel  aber  die  Speier*sche  Kinjie.  Zerstreute  Trttmmer 
derselben  mögen  sich  durch  die  Ydlkerwanderung  gerettet 
haben;  eine  Kunde  daron  drang  nicht  zu  uns. 

Auch  fkir  Strassburg  ist  ein  Bisehof —  Amandus  — 
in  der  Römerseit  historisch  nur  an  der  Hand  der  Cölner  Con- 
cilienakten  zu  erweisen.  Durch  ihn  selbst  erfahren  wr,  dass 
er  schon  vor  dem  Concile  einer  Verdamiuuug  Euphrates, 
durch  fünf  Bischöfe  schriftlich  zugestimmt  hatte.®")  Sein 
Name  findet  sich  auch  unter  den  Unterschriften  des  Oouciis 
▼on  Sardica. 

Die  Rettberg'sche  Kritik  hat  sich  auch  liier  uberstürzt. 
Natürlich  leugnet  er  mit  der  Aechtheit  des  Concils  von  Cöln 
auch  die  Existenz  des  Amandus;  allein  er  geht  noch  weiter. 
Er  glaubt  auch  hier  die  öfter  beliebte  Methode  anwenden  zu 
können,  von  dem  ersten  bekannten  8trassburger  Bischof  zur 
Bestimmung  des  Alters  der  frttlieren  rttckwftrts  zu  schliessen. 
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Dieser  historische  Bischof  ist  Arbogast  im  7.  Jahrhandttt, 
ihm  voraus  werden  noch  fünf  (auch  sechs)  Kamen  genannt. 
Mit  diesen,  meint  er  nun,  könne  man  unmöglich  bis  in  die 
Römerseit  hinaufgelangen.  Wir  verihhren  jedoch  umgekehrt 
Für  uns  ist  Amandus  der  erste  historische  Bischof  Strass- 
burgs;  Ton  ihm  aus  steigen  wir  aufwArts,  indem  wir  ihm  nach 
Analogie  der  Hbrigen  Bisthttmer  noch  einen  oder  allenfhUs 
xwei  Nachfolger  aus  dem  Erckenbald*schen  Cataloge  geben: 
Justus  und  Maximin,^^^)  wenn  nicht  diese  Namen,  wie  es 
wahrscheinlich  ist,  schon  der  frftnkisch^  2eit  angehören.  Die 
anmittelbaren  Nachfolger  des  Amandus  mögen  vergessen 
worden  sein,  wie  ja  auch  Amandus  nur  durch  die  Cölner 
Concilienakten  der  Nachwelt  bekannt  ist.  Durch  den  Vanda- 
lensturra  wurde  Strassburg  erober L  und  zerstört  (4Ü6j,' '  j  uud 
zum  ersten  Male  taucht  es  erst  589  als  Strataburgum  wieder 
auf.*")  Man  nimmt  nicht  an,  dass  es  viel  frtiher  wiederher- 
gestellt wurde.  Von  c.  4Ub  bis  zur  Wiederherstellung  mag 
nun  die  bischöfliche  Successioii  unterbrochen  sein  und  von  da 
die  Bisrböfe  Valentin  und  Solarius,  wenn  nicht  erst  vor- 
her Justus  und  Maximin,  sich  folgen. 

Für  Basel,  eigentlich  aber  noch  Äugst  (Augusta  Rau- 
racorum),  wird  ein  Bischof  Pantulus  genannt.  Er  wäre, 
fiele  das  Ereigniss,  mit  dem  er  in  Verbindung  gebracht  wird, 
zu  Ende  des  3.  oder  Anfang  des  4.  Jahrhunderts,  der  erste 
Bischof  dieser  Stadt  Allein  selbst  die  Verüechter  der  Legende 
der  hl.  Ursuhi  finden  in  ihrer  WaU&hct  nach  Rom  und  den 
daran  geknttpften  Sagen  lu  handgreifliche  SU>eln  und  Absur- 
dkUtten,  als  dass  sie  dieselben  länger  vertheidigen  wollten.**^) 
Mit  ihr  ftlU  aber  auch  der  Baseler  P an tulus;  er  erhielt  sema 

■M)  Henschen,  acta  SS.  mens.  Febr.  V.,  815^  Grandidier,  hist.  de 
l'eglise  de  Strassbourg  I,  126  u.  A.  lassen  sämmtliche  Bischöfe 
des  Catalogc3  vor  ArbopraBt  in's  4.  Jahrh.  und  den  Aniang  des  5. 
gehören  ;  Amandus,  Justus,  Maximin,  Valentin,  Solarius. 

••*)  Hicronym.  epist  ad  Agcruch. 

•M)  Greg.  Tut.  bist  Fr.  1.  9.  c  36.  coL  518  t 

de  Buck  i.  Aet  8S.  mens.  Oet  IX,  144  ff.  303.  Di«  Lekttonen  ttber 
ihn  Uli  d«m  Maniucr.  ehieB  Baseler  Bievien  bat  Trovillat,  Ko- 
nnnieiiti.  de  NtMi4  de  Bile.  1, 11  ff. 
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EzistenB  auf  die  nttmlicbe  Weise  wie  der  Papst  CjrlaettB,*"*) 
und  TOD  der  erweislidieii  Nicht-Bsistenz  dieses  wie  jenes  ging 
gerade  die  Bekftmpfüng  der  ganzen  Ursula-Legende  mit  aus. 
Ein  entschiedener  Missgriff  der  Legende  lag  schon  darin,  dass 
sie  einen  Bischof  von  Basel  nannte»  da  dieses  damals  entwe- 
der noch  gar  nicht  oder  in  einer  Weise  existirte,  wie  es  uil* 
möglich  ein  Bischoftsite  89m  konnte.  Wenn  ^  BischoftsitB 
in  dieser  Gegend  bestand,  konnte  et  darum  nicht  in  Basel 
sein,  sondern  gehörte  er  nach  Äuget  (Augaste  Rauracorum).***) 
Dahin  weisen  uns  auch  die  christlichen  Inschriften,^^")  sowie 
uns  wirklich  ein  Bischof  dieser  Stadt  um  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts,  Justinianus  fRausacorum),  als  Mitglied  des 
Concils  von  Cölo  (346)  genannt  wird.  Gelpk6,  der  zum 
Bchufe  der  Feststellung  seines  Justinianus  die  Cölner  Akten, 
freilirli  an  der  Hand  Rettberg's  und  offenbar  allzu  leicht, 
untersucht  und  m  nCL^ativcm  Resultate  i^-elaiij^t,  will  , .et- 
was Wahres^'  an  der  Sache  selbst  und  an  den  Uuterschrif- 
ten  sehen,  histerische  Traditionen,  welche  man  „auf  ßonifacius 
Zeii"  zu  einer  „vollen  Synode  mit  Anklageschrift  und  Verdam- 
mungsurtheil^'  gestaltet  habe.^^^)  Er  lässt  datum  auch 
sanen  Justinianus  nicht  ÜBillen.  Um  so  viel  es  Uns  gelun- 
gen ist^  die  CSOhier  Sjnode  als  fleht  nachzuweisen,  um  eben 
so  viel  steht  nun  Bndb.  Justinianus  fester  lUr  Aogsi  Von 
da  bis  in  die  Zeit  Chlodwig*s  soU  er  nach  den  Alteren 
schweizerischen  SchriftsteUem  selbsl  keinen  Kachfolger  gehabt 
haben;  die  grossen  ViUkerbewegungen  hätten  das  Junge  Christ- 
liehe  Leben  soibrt  im  Keime  wieder  erstickt.  Dem  widerspricht 
jedoch  die  archäolog^che  Wissenschaft,  welche  auf  Gfund  ihrer 


•M)  D Ollinger,  PapstfldMfai:  Cyrlacufl. 

w*>  Gelpke,  K.-0.  d.  Schweiz.  I,  m  Trouillat,  I,  pg.LXK  Tron- 

illat  (pgXC.ff.)  entscheidet  sich  nicht,  obBchoner  die  kritischen  Be- 
denken  anerkennt,  setzt  ihn  aber  wegen  seines  Titels  „Baseler  Bi» 
schof  und  wegen  der  Erwähnung  des  Attila  nach  Justinianus  an. 
•Wj  Steiner,  Satnmlg.  und  Erklrg.  alter  ehr.  Inschriften  S.  58  f.  n. 
106  a.  109.  —  Yiscber,  Kurier  Bericht  von  Alterthümem  aus 
Aagrt.  8.  35  £ 

Hl)  1.  e.  S.  384  ir.  TrOHtlUi,  I,  pg.  hXSl  vaA  XCtV  Btamt  di«  Ak- 
ten alt  Seht  an. 
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Funde  auf  dem  Grftberfelde  von  Äugst  behauptet,  dass  das 
Chnsteothiim  hier  so  wenig  erloschen  war,  dass  vielmehr  die 
erobernden  Alamannen  der  Kraft  des  im  Lande  herrschenden 
chiistUchen  Glaubens  kaum  lange  Widerstand  leisten  konn- 
ten.*^) Es  mag  darum  gerade  nicht  allau  gewagt  ersebeinen^ 
wenn  wir  eine  Unterbrechung  der  bischöflichen  Succession  in 
Angst  nicht  annehmen,  sondern  die  lifissionining  der  Alaman- 
nen als  durch  die  emheimischen  Bischöfe  durchgesetzt  betraeh- 
teu.  Dass  uns  ilire  Namen  nicht  erhalten  sind,  verschlägt 
nicht  im  Geringsten.***) 

Wenn  aber  auch  der  Sits  eines  Baurachischen  Bischöfe 
▼on  Basel  nach  Äugst  verwiesen  werden  musste,  so  soll  damit 
doch  nicht  entfernt  behauptet  sein,  dass  Basel  nicht  auch  schon 
christlich  war.  Ein  1837  daselbst  hinter  der  Münsterkirche  ge. 
luiulcacr  Sicin  beweist  wolii  das  GegenLlieil.  Auf  einem  Felde 
desselben  stand  die  Inschrift:  D.  M.  Beilinus  Divixt  üüo.  Nach 
einem  leeren  Felde  zeigte  ein  anderes  „zuoberst  ein  Geföss  mit 
s&wei  Henkeln,  aus  welchem  ein  Blumenstengel  hervorragte,  den 
zwei  zu  beiden  Seiten  bciiudüche  Taulien  mit  den  Schnäbeln  be- 
rührten. Ueber  den  zwei  ersten  Feldern  war  eine  giebelfor- 
mige  Verzierung  mit  einer  Rosette;  zwischen  den  Streiten, 
welche  die  erste  Abtheilung  von  der  zweiten  trennen,  stand 
ein  halber  Mond  mit  aufwärts  gekrümmten  Hörnern/^  Das 
Denkmal  selbst,  wie  die  anderen  dabei  gemachten  römischen 
Funde,  insbesondere  eine  Münze  CoDstantin's  uadMün- 
jien  GoQStantin*8  und  Valentinian's  wurden  hier  schon 
in  früherer  Zelt  gefimden  weisen  auf  Gonstantin's  und  die 
nächstfolgende  Mt^**) 

Eine  Äusserst  wichtige  Station  der  B.ömer,  ein  ^^rossar- 
tig  angelegter  Waffen-  und  HandelsplaiB,*^  war  Vindonissa, 
das  seine  Bedeutung  gegenüber  den  immer  häufigeren  Ueber- 
lUIen  und  Angriffen  der  Alamannen  lange  (bis  406)  zu  be- 

M«)  Gelpke,  1.  c.  S.  290  f.  —  Vischer,  1.  c.  S.  25  f. 
»93 j  Xrouiiiat'8  Annahme  (pg.  LXV),  dasä  vielleicht  Vicare  unter 
dar  AoMelit  dM  M«tnipoliten  (in  Besan(on),  oder  wihneheidielier 
*d«0  Biachoft  von  Windisoh  dM  BUihnm  Augit  fortgtlritot  haben 
nttchton)  ^^^hriit  — *»'  nlidite  fttr  Bloh  aa  haben. 
•M)  Gelpke,  1.  e.  S.  M  C 
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haupten  wusste.  Dass  das  Chnstenthiim  hieher  verpflanzt  wor- 
den war,  bezweifelt  man  nicht;  die  in  der  benachbarten  Sta- 
tion Lunnern  aufgefandenen  christlichen  Sinnbilder**®^)  bestär- 
ken diese  Ansicht,  wenn  auch  der  hl.  Beatus,  der  hier  ver- 
ehrt wird,  nicht  als  Apostel  Viodoiii8Ba*8  erwiesen  werden 
konnte.  Wir  bemerken  ferner  ab  einen  charakteristischen 
Zug,  dass  flieh  nach  der  Völkerwanderung  immer  in  den  St&dten 
zuerst  wieder  ein  Bisthum  erhob,  wo  in  der  lUJmerzett  bereUs 
ein  flolehes  bestanden  hatte.  Wenn  wir  daher  im  J.  617  auf 
der  Sjnode  von  Epaon  einen  Bischof  Bubulcus  finden,  zu 
einer  Zeit,  wo  Windisch  längst  seine  alte  Bedeutung  verloren 
und  sich  nur  zu  einem  kümmerlichen  Dasdn  ans  seinen  Rui* 
neu  wieder  erhoben  hatte,  so  dürfon  wir  ohne  Anstand  auf 
einen  hier  befindliehen  Bischoftsitz  auch  In  d«r  BiOmerzeit 
schliessen. 


U.  Donauländei. 
Bätien«  Chor.  Beben.  Angtbmg.  BejiimAivD^. 

War  es  uns  gelungen,  in  den  Rheinländern  eine  fest  or- 
gaHisirte  Kirche  nachzuweisen,  welche  .  schon  frülizeUigi  m  4ü» 
Ereignisse  der  Kir<ihe  en^scheideud  ei)[|gpf,  Männer/ an  .ifaüt 
Spitze  festzustellen^ .  welche  wahre  Grüsseii^  4^  Kii  Lhc  waren, 
bis  c)iesfjlj^j jBjjt  j4?r  Römecrb^^fK^iafti  der.  wiiOeo  AMi^  dm 
Barbaren  erlag,  ^  äß/^.jS^km^^  ^  ^^^i^'^^y^ 

einen  gleich  tieta  BßeE  in  die  Euche  der  DonanlAadern 
v^rftp,;  j»»sbQPo  kfft^/gmMrir  Mt»  .^<<di>  CMiitiinthiim  «Moh 
h&ife)MlMi  tiel^>Wu«M|»>.gM<llilagea4iiltii  ^'fi*>jrti(fcffüa  n^ 
WMges,  w9ä  wir«# 

 ()>Mf    'ilijrii  ^)|)QUm  ititld«(iM  UKJ    ^'»  \}Ulin%l  iii  t. 

ir  «^0»  194  t  ö^iiV-'^inr.  ^'ji'üsuiiü  'jfui»rit{  i£.ii»iutO 
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Die  eigenthUmlicbe  Lage  Elätiens  nahe  an  Italien,  die 
vielfachen  uiuigen  Beziehungen  zu  letzterem  Lande  macliten 
es  wahrscheinlich,  dass  schon  frühzeitig  daß  Christenthum  hier 
heimiscii  wurde.  Chur  nennt  einen  hl.  Lucius  als  seinen 
Apostel  und  will  ihn  in's  zweite  Jahrhundert  hinaufversefzen. 
Die  Existenz  eines  solchen  ist  unbestreitbar,  aber  unerweis- 
lich bleibt  die  Zeit,  wann  er  auftrat,  vor  oder  nach  Co ns tan- 
tin. Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  Frage:  ob  er  eine  unun- 
terbrochene Nachfolge  von  Bischöfen  in  Chur  hatte?  Histori- 
sche Kunde  gibt  es  keine  von  solchen  bis  auf  das  Jahr  462, 
WO  der  Name  eines  Bischof  von  Chur,  Asimo,  in  den  Akten 
der  vom  Bisohof  ßasebius  von  Mailand  berufenen  Synode 
gelesen  wicd.  Er  liess  sich  durch  den  benachbarten  Bisohof 
Abuadantius  yon  Como  dortselbst  vertrelfin***)  uad  nahm 
also  die  Besdilttsse  des  Concils  tod  Chalcedon  (451)  an,  eme 
starke  Säule  der  Wahrheit  mitten  im  Aiianismus,  der  ihn  von 
allen  Seiten  umgab.  So  wenig  wir  aber  ron  ihm  ausser  die- 
ser einihchen  Notias  wissen,  eben  so  wenig  von  seinem  angeb- 
lichen Schaler  und  Nachfolger  Pruritius  c  460  und  einem 
nach  diesem  genannten  Claudian  (470  —  80).  Jedenfledls 
scheint  die  Organisation  der  Kirche  hier  nicht  wie  anderwärts 
m  den  Yülkeriluthen  des. 5.  Jahrhunderts  ganz  oder  auf  lange 
untergegangen  zu  sein. 

Sehen  rühmt  sieh  eines  hl.  Cassianus  als  seines  ersten 
Bischofes.  U&a  vermuthet  jedoch,  dass  dies  nur  eine  Ver- 
wechslung oder  unbefügte  HerUbernahme  des  in  Jmola  ge- 
leierten Martjrers  Cassian  ist,  den  schon  Prüden tius  An- 
tegs  des  5.  Jahrhunderts  kennt.  Der  christliche  Dichter  hat 
an  seinem  Grabe  gebetet  Dieser  Cassian  nun  war  weder 
Bisehof  Ton  Sehen,  noch  Imola,  sondern  nur  Lehrer  der  Ju- 
gead  in  leAitefer  Stadi  Strenge  Zudit  in  sdnem  Amte  ttbend, 
überliess  wm  ihn  bei  einer  Verfolgung  seinen  Schalem,  die,  er- 

■>  das  Synodalachrelben  des  Busebiue  «i  L6o  d.€lr.  Ibei  MäbsI^ 
^      VI)  )41  und  bei  teBsU^riai  ed.  ogp.  8.  Leonii  I,  ISSa  ep,97: 

Ego  AbundanÜufl,  episcopus  eecleaiae  ComensiB  in  omni«  enpra- 
dicta  pro  me  ac  pro  absente  sancto  fratre  meo  Afflfnon^i  e|)iiCOpo 
ecciesiae  CorieiisiB  primae  Khaetiae,  eabscripsi. 
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bost  auf  ihren  strengen  Lehrer,  über  ihn  herfielen  und  mit 
ihren  Schuimaterialien  zu  Tode  marterten.'®"')  Nocli  jetzt  wird 
sein  hl.  Leib  in  Imola  aufbewahrt.*^'*)  Während  ihn  aber  die 
ersten  Jahrhunderte,  in  denen  er  erwähnt  wird,  nur  martyr 
nennen,  machen  ihn  die  späteren  auch  zum  Bischof.  Wir 
stehen  nun  nicht  an,  diesen  Cassian  der  Kirche  von  Imola 
als  Märtyrer  ssnsusprechen ;  allein  damit  möchte  die  Sache 
noch  nicht  ToUkommen  erledigt  sein.  Möglicherweise  konnte 
man  diesen  spfttor  mit  dem  Gast  i  an  von  Sehen,  f&r  den  firei- 
lieh  keine  alten  Zeugnisse  anfgebxaeht  werden  können***)  Ter* 
wechselt  haben,  da  von  letzterem  keine  weiteren  Umslfiiide 
bekannt  waten,  jener  aber  in  dem  benachbarten  Imola  var- 
ehrt  wurde.  ThatBädilich  dflifte  auch  die  Vcrehnuig  des  hL 
Oassian  Ton  hnolm  an  Ters^edenen  Tagen*^)  noehaufehiB 
solche  VcreehmelBQBg  zwder  ursparttogfibh  ▼erjehsedenftr  Pei^ 
sbnen  hhiwtiien.  Das  alteCUendarBinterim*«  kennt  einen 
hl.  Cassian  zum  26.  Noyember.*^*)  Nachdem  die  Verschmel- 
zung beider  Heiligen  vollzogen,  die  Martyrgeschichte  des  Cas- 
sian von  Imola  auf  den  von  Seben  übertiagön  war,  mochte 
auch  hier  der  Gedächtnisstag  des  ersteren  aufgenommen  wor- 
den sein.  Mit  Unrecht  beruft  sich  aber  Resch  gegen  diese 
ATiTiahme  zweier  verschiedener  Cassiaiic  auf  lie  Stellen^ 
weiche  nach  <ler  Verschmelzung  beider  sei bsiverßtäud lieh  ihre 
Identität  behaupten.  So  lange  demnach  keine  anderen  Mo- 
mente hinzukommen,  können  wir  die  Saclie  noch  nicht  als 
entschieden  anerkennen  und  Seben  seinen  hl.  Gaasian  ab- 
Bpzeohen,  aber  wir  identiüciren  ihn  nicht  mit  dem  von  Imoia. 

Der  von  einem  Dichter  unter  Ludwig  d.  Fr.  als  erster 
Bischof  Sehens  genannte  Ingenuin^^)  kommt  erst  in  d^ 
folgenden  Periode  m.  Mit  Recht  soeht  jedoch  Hob  oh  den 
daher  «genommenen  ISnwiifi;  dass  demnach  GMsäaons  nhsht 

»97j  Prudent.  Carmina  peristephanon  hymn.  9.  cd.  Uigne,  col  432  ff. 

—  Greg.  Tut.  hb.  1.  de  glor.  mart  c.  43.  ed.  Migne,  col.  745. 

Y.  OäiiixMtitar.  ad  Prudent.  L  c.  col.  433.  nota  1. 
Mi)  Was  d»  int)  sieht  bei  Resefa,  AmMl.  BaMon.  I,  70C 

1000)  pügram,  Lo.pff.81IK- 

1001)  bei  Weidenbach,  1.  c.  pg.  109. 
^<x»)  &es«b,  Arnua.  MioD.  I,  77. 
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der  erste  Bischof  gewesen  sein  kuime,  damit  zu  entkräften, 
dass  CassiaQ  nur  Regionarbisehof,  In  genuin  aber  der 
erste  in  Seben  sesshafte  Rischot  gewesen  sei.  ILettberg 
meint  zwar,  dass  diese  Annahme  nichts  weiter  für  sich  habe; 
allein  wir  branchen  nur  an  den  hl.  Valentin  zu  erinnern 

• 

Der  nämliche  Dichter  kennt  diesen  weder  als  Bischof  von 
Passau,  noch  von  einer  anderen  rät  Ischen  Stadt;  er  zftbltaber 
einen  Regionarbischof  nicht  Im  Uebrigen  darf  an  einen  Ca> 
talog  kein  zu  strenger  Massstab  angelegt  werden.  Hoch  we- 
niger kann  aber  der  für  das  fünfte  Jahrhundert  genannte  La- 
canus  erwiesen  werden,  dessen  Heiügenakten  erat  aus  dem 
16.  Jahrtiundert'  stammen.  Er  soll  c.  423  bei  P.  Gölestln 
▼erklagt  worden  sein,  weil  er  sur  Fastenzeit  in  einer  Hungers- 
notfa  seiner  Gemeinde  Milohspeisen  zu  geniessen  erlaubte,  Dass 
er  in  Gegenwart  des  Papstes  seinen  Mantel  an  einem  Sonnen- 
strahl aufhing,  hätte  seine  Unschuld  bewiesen  und  Freisprech- 
ung bewirkt.  Trotzdem  ▼endcbtet  er  auf  seinen  Sitz,  zog  sich 
in  ein  Thal  im  Sprengel  von  Belluno  zurück  und  starb  hier, 
gepiiegt  von  einer  frommen  BVau  Ävatia.*^) 

Für  Augsburg,  die  Hauptstadt  des  zweiten  Rätiens 
hat  sich  nach  unserer  Imheren  Untersuchung  ein  Bischof  Nar- 
cissus  zur  Zeit  der  diocletianischen  Verfolgung  ergeben.  Un- 
ter ihm  liestand  dort  schon  eine  wohlein !je richtete  kirchliche 
Gemeinde.  Auffallend  dal»ei  ist  nur,  dass  er  von  der  Augs- 
biirgischen  Kirche  wolil  als  ihr  Apostel,  nicht  aber  als  ihr  er- 
ster Bischof  anerkannt  wird.  Und  doch  lässt  sich  aus  den 
Ächten  Leidensakten  der  hl.  Affra  keine  andere  Bestimmung 
Iber  ihn  treffen.  Wahrscheinlich  hatte  die  Tradition  über 
•ehie  Person  eine  Unterbrechung  erlitten;  sein  Grab  war  ver- 
gessen, nicht  seine  Verehrung.  Die  Nachwelt  wusste  sich  dies  - 
nieht  au  oUftren  und  Hess  ihn  einen  flüchtigen  Bischof  sein, 
der  nur  zuftUIig  des  Weges  nach  Augsburg  kam  und  später 
dasselbe  wieder  verliess.  Das  mag  auch  der  Zweck  der  spttter 
erdichteten  Conversionsakten  sdn.  In  der  diocletianischen 
Verfolgung  ging  aber  die  Eirdie  Augsburgs  keineswegs  gana  au 
Grunde.  Dafthr  borgen,  wie  wir  Mher  sahen,  die  Akten  der 
hL  Affra,  daftkr  der  Name  ^es  zweiten  Blachofes  Dionj- 
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sius.  Die  jüngeren  Bekehrungsakten  verweben  seinen  Namen 
mit  der  Fluciit  des  hl.  Narcissus  und  der  Person  der  hl. 
Affra.  Darnach  wäre  er  der  mütterliche  Oheim  der  hl.  Affra 
gewesen,  vom  hl.  Narcissus  gleichfalls  bekehrt  und  für  die 
Kirche  von  Augsburg  zum  Bischof  geweiht  worden."^*)  Man 
lüsst  ilin  wie  seine  Nichte  des  Martertodes  sterben,  ohne  aber 
Näheres  angeben  zu  können.  Die  Leidensakten  der  hl.  Affra 
wissen  von  all  dem  nichts;   immerhin  war  er  aber  ein  alter 
Bischof  von  Augsburg,  von  dessen  Namen  sich  daselbst  eine 
Tradition  erhalten  hatte,  denn  dafür  sind  uns  die  Conversions- 
akten,  welche  schon  im  achten  Jahrhundert  vorhanden  sind, 
ein  genügender  Beweis,  wenn  wir  auch  das  Uebrige,  was  diese 
drum  und  dran  hängen,  nicht  anzuerkennen  im  Stande  sind. 
Der  Verfasser  dieser  Akten  machte  ihn  zum  sesshaften  Bischof 
von  Augsburg  ,  weil  man  dort  seine  Gebeine  hatte,^^'')  von 
Narcissus  war  man  sich  dessen  nicht  bewusst,  weshalb  er 
eine  Wanderung  aus  Augsburg  antreten   musste.    Ihm  ent- 
sprechend haben  auch  die  Catalogo  der  Bischöfe  von  Augsburg 
den  hl.  Narcissus  nicht,  wohl  aber  den  hl.  Dionysius,^^^) 
ohne  ihn  jedoch  zu  zählen.  Sie  wollen  also  damit  schon  eine 
Unterbrechung  der  bischöflichen  Succession  kennzeiclinen,  und 
dass  eine  solche  wirklich  eintrat,  ist  nach  den  Zeitverhältnissen 
wahrscheinlich;  die  Lücke  der  Cataloge,  wovon  der  älteste  aus 
dem  11.  Jahrhundert  ist,  würde  aber  kaum  zwingend  erschei- 
nen.   Was  uns  insbesondere  in  der  Annahme  einer  solchen 
Unterbrechung  bestärkt,  ist  die  Erscheinung  des  hl.  V  a  1  e  n  t  i  n  u  s. 

Valentin  zeigt  sich  in  den  wenigen  Zügen,  welche 
uns  von  ihm  aufbewahrt  sind,  als  einen  Apostel  Rätiens,  wie 
unmittelbar  nach  ihm  Severin  als  ein  solcher Norikums  auf- 
trat. Ein  Schüler  Valentin 's,  der  Mönch  und  Presbyter 
Lucillus,  war  nach  dessen  Tod  zum  hl.  Severin  gekom- 

Sonderbar  iat,  dasa  Braun,  1.  c.  S.  47  f.  mit  der  Aufstellung  des 
Dionysius  als  Bischof  vou  Augsburg  keine  Errichtung  eines  bischöf- 
lichen Sitzes  daselbst  verbunden  sehen  will. 

too5j  Braun,  1.  c.  S.  49.    Mon.  Boic.  XXII,  219  ist  die  Ablassbulle 
P.  Alexanders  IV  bei  Versetzung  seiner  Gebeine  1252  enthalten. 
*oo«)  8.  dieselben  bei  Braun,  1.  c.  66  ff. 
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men,  um  unter  seiner  Leitung  sein  ascelischcs  Leben  fortzu 
setzen;  derselbe  nannte  sich  c.  480  einen  abgelebten  Mann. 
Man  nimmt  deshalb  nicht  mit  Unrecht  die  erste  Hälfte  des  5^ 
Jahrhunderts  als  die  Zeit  an,  in  welcher  der  hl.  Valentia 
seine  segensreiche  Thätigkeit  entfaltete.  Der  OH,  den  er  zu 
seiner  Mission  sich  erwählt  hatte,  ist  Rätien,  ond  zwar  das 
ganze  Rätien,  denn  er  beisst  Rhaetiarom  quondam  episeopas.*"^ 
Er  hat  keinen  bestimmten  Sitz,  denn  er  ist  der  neue  Ordner 
des  zerrütteten  rätischen  Kirchenwesens,  der  zweite  Apostel 
Rtttiens.  Keine  Kirche  hat  einen  gegrtlndeten  Ansprach  auf 
ihn  als  ihren  Bisehof  erhoben.  Um  7^  war  sein  Grab  bei 
dem  Castrum  Mais  (Matsch)  in  den  Tyroler  Alpen,  wo  ihn  der 
Freisinger  Bischof  Oorbinian  irerehrt;  730  transferiren  ihn 
die  Longobarden  nach  Tricnt,  wo  er  jedoch  nur  kurze  Zeit 
ruhte:  schon  der  Herzoi^  Tassilo  von  Bayern  Hess  ihn  nach 
Passau  übertragen  (7C8).'*^"'j  Nun  erst  hat  sich  die  Anschau- 
ung gebildet,  dass  Valentin  der  erste  Bischof  von  Passau 
gewesen  war;  es  war  doch  auch  diese  unter  die  Leute  ge- 
brachte Behauptung  eine  Stütze  für  das  in  Passau  ersoimene 
System  von  seinem  kirchlichen  Vorruno-e  weithin  in  den  be- 
nachbarten Ländern.  Passau  selbst  wusste  aber  von  ihm  vor 
seiner  Trausferirung  dahin  niclits.  In  den  ältesten  Schenk- 
ungsurkunden aus  dem  7.  Jahrhundert  tritt  uns  als  besonders 
in  Passan  verehrt  der  hl.  Stephan**^)  entgegen,  dann  wird 
in  einer  Urkunde  ror  Bischof  Vivilo  (also  rot  737) 
der  hl.  Laurentins  genannt, und  erst  unter  Herzog 
Tassilo  erwähnen  die  Urkunde  neben  dem  hl.  Stephan 


iMf!)  £ugipp.  vita  8.  Severin!  c  41.  ed.  Kerschb.  pg.  70.  Eugipp.  der 
sonst  das  I.  und  II.  Rfttien  genau  anseinnnderhilt,  unai  hier  ohne 
Zweifel  dM  ganse  RAilen  gemeint  haben,  und  Yalentln  aüi  Reglo- 
narioi  desMlbeR  beseiehnen  wollen. 

«w»)  Aribo,  vita  9,  Corbian,  e.  18  bei  Keiehelbeekt  bist.  Aising.  T.  L 
P.  II,  12.  —  Aventini  de  urbe  Bathavienil  narratiattealm  bä 
Oefele,  rer.  boic.  scnpt.  I,  702  f. 

MM»)  Hanum,  boic.  XXVIII,  2.  n.  78.  pg.  63  (an.  600—  624)  j  n.  44.  pff. 

30  t,  aus  dera.  Zeit;  n.  38.  pg.  35  (an.  624  —  c  636). 
IM«)  L  c  n.  13.  pg.  12. 
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auch  noch  den  hl.  Valentin.*"")  Allein  nirgends  wird  er 
als  ein  Passauer  Bischof  bezeichnet;  die  dnzige  besondere 
Beziehung  zu  Passau  tritt  insofern  henror,  als  er  dort  (nun- 
mehr) begraben  sei.^^^^)  Gleich  dem  hl.  Severin  erscheint  Va- 
lentin als  ein  Stifter  von  Klöstern;  Lucillus  nennt  ihn  sei- 
nen Abt  Das  Auftreten  eines  Regionarbischoft  aber  setzt  vor- 
aus, dass  ein  Land  einer  kirchlichen  Organisation  entbehre. 
Wenn  darum  der  hl.  Valentin  &n  solcher  in  Rätien  war,  so 
muss  dieses  ohne  Bischöfe  gewesen  sdn.  Immerhin  ist  es 
für  unsere  Geschichte  nicht  ganz  unwichtig,  durch  obige  Stelle 
zu  erfahren,  dass  auch  In  Rätien  das  klösterliche  Leben  hei- 
misch geworden  war. 

Ob  sich  die  Thätigkeit  Valentin's  übrigens  auch  nach 
Augsburg  erstreckt  habe,  ist  nicht  auszumaclieu.  Jedenfalls 
dürfte  Hin  das  Grab  der  bl.  Affra  daliiiigezogen  haben;  denn 
ihre  Verehrung  scheint  nie  ganz  aufgehört  zu  haben;  sie  ist 
es,  welche  zuerst  das  allgemeine  und  tiefe  Schweigen,  welches 
auf  der  Augsburger  Kirche  ruhte,  zum  ersten  Male  wieder 
brach.  Und  es  ist  keine  einheimische  oder  benachbarte  Stimme, 
welche  sie  terkttndet^  sondern  ans  der  Feme  dringt  der  Ruf 
zu  uns.  Venantius  nämlich  heisst  sein  Buch  aber  Augsburg 
den  Weg  nehmen,  um  hier  auch  die  Gebeine  der  hl.  Affra 
zu  verehren  (c.  565)^^**)  Dazwischen  liegen  allerdings  wilde 
Stflrme,  welche  die  römische  Welt  und  ihre  Schöpftmgen,  wo 
sie  dierälben  trafen,  niederwarÜBn  und  grösstenthdls  vemich- 
teten,  allein  noch  überall  erhidten  sich,  wenn  auch  nur  schwache 
Trümmer  und  Reste  wie  ihrer  Bauwerke,  so  ihrer  geistigen 
und  besonders  christlichen  Cultur.  Augsburg,  das  in  den  Käm- 
pfen zwischen  Iloaiern  und  Deutschen  nicht  genannt  wird  und 
deshalb  wohl  melir  oder  weniger  von  den  Stürmen  verschont 
gebheben  sein  mag,*°**)  wird  keine  Ausnahme  gemacht  haben. 

10")  1.  c.  n.  3.  4.  pff.  6  f.  n.  6.  7.  8.  pg.  7  f. 

ioi2j  n.  4,  pg^  6  f.  c.  788:  adaltarem  b.  atephani  mai  tyrig  Christi  itidem 
confesBore  s.  ualentino  ia  hatabis  civitate  in  tomiilo  quiescente. 
Venant  Fortunat  de  vit  s.  Hartini  lib.  1.  ed  Brow.  pg.  m 
Die  Chroniken  der  deutsch.  Städte.  IV.  Bd.:   Augsburg.  Einleihmg 
pg.  XU.  Tgl.  «her  die  Ueberbleibiel  der  rOm.  Bevölkerung  nntor 

2a» 
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Diese  wenig^en  Christen  leiteten  die  Tradition  fort-,  Valentin, 
der  Bischof  Rätiens,  der  Stifter  von  Klöstern,  umgeben  von 
einem  seeleneifrigen  Clerus,  hat  seine  Sorgfalt  wohl  auch  die* 

sem  Theile  seines  weiten  Missionsgebietes  zugewandt. 

Und  wirklich  hatten  wir  liiic  wenigstens  einigermassen 
gegriindele  Vermuthung  für  diese  Wirksamkeit  Valentitrs 
im  Augsburger  Diueesangebiet,  ginge  die  nächste  von  den 
Autj^sbiirger  I)ir>cesaiihis((irikern  herbeigezogene  Nachriclit  aus 
einem  Sclireihen  der  Sviiode  von  Aquileia  an  Kaiser  Mau  ri- 
tin s  auf  Angshnrg.'" 'j  Auf  Grund  dieses  Schreibens 
konnten  wir  eine  Augsburger  Biseholsreihe  bis  ungefähr  fünf- 
zig Jahre  nach  Valentin  verfolgen,  und  es  wäre  denkbar,  dass 
gerade  durch  seine  BemUltungen  die  Augsburger  Kirchs  sich 
wiedererhob.  Allein  zu  derartigen  Vermuthungen  fehlt  uns 
der  historische  Boden,  insofern  die  angeregte  Stelle,  wie  sich 
unten  zeigen  wird,  nicht  auf  Augsburg,  sondern  auf  Lorch 
bezieht."") 

Ob  die  Kapelle  der  hl.  Aurelia,  welche  der  hl.  Co- 
den Siegern  ausser  dem,  was  schon  öfter  bemerkt  wurde,  besonders 
Mone.  bad.  ürgesrh.  S.  1  IT.,  speciell  für  Räticn:  Fickler,  Quel- 
len und  Foiöchun<i:cn  z.  Gesih.  Schwabens  und  der  Ostschweiz.  S. 
XIU  sqq.  He  feie,  Geach.  d.  Eiuf.  d.  Chr.  S.  107  f.  P.  L.  Brun- 
ner, Beitrfige  £«r  Getch.  d.  KarJ^afschafl  Buigau  i.  29.  u.  30.  com* 
biniii.  Jhrsber.  d.  bist  Ter.  Schwaben  und  Keubiiig.  Aagsb. 
1866.  S.  4  f.  Anineikg. 
lOU)  Rcsch,  1.  c.  pg.  411  f.:  Si  conturbatlo  ista  et  eOmplilBio  püs  jo«- 
sionibiis  vestrii  leniota  uon  fucrit,  ai  quem  de  nobis,  qui  nunc  esse 
vidcmur.  delungi  contigerit,  ntillus  plebium  iiostrarum  ad  ordinatio- 
ncm  A(iuileiensi9  ecdesiae  posit  lioc  patietiir  ai  i-edcre :  sed  quia  Gal- 
iiarum  archicpiäcopi  viciui  sunt,  ad  ipsorum  sine  dubio  ordinatio- 
nem  acdureiit)  et  dissolTetiirKetropoIitei»  Aq[ttfleiaijtfB  eeded»  tob 
vesteo  imperio  constitaU,  per  quam  Oeo  propitio  ecdesiM  in  gtüH- 
btts  poisideti«,  ut  gaod  ante  annoa  fieri  eoeperat,  et  in  trlbus  eccle- 
siis  nostri  condlii,  Beconensi,  Triburniensi  et  Augustana  Gallianun 
episcopi  consütucranf  sacerdotcs.  Et  nisi  ejuadcm  tuiic  divae  me- 
moriae  Justiniani  priueipis  jussione  oornmotio  partium  nostrarum 
remota  fuerit,  pro  nostris  iniquitatibus  pcne  oranoä  ecclesias  ad  Aqui- 
leienscm  synodum  pertinentes  Galliaruin  sacerdute:»  peirvaserant. 
8.  S*  22.  tt.  Friedrich,  Dae  wahre  Zeitalter  des  U.  Kapert 
S.  10  ff. 


F 


Digitized  by  Google 


341 


lumba  (t615)  iaBregenz  fand,^°")  schon  in  unsere  Periode 
gehört^  wie  Hefele  und  Fickler*°")  meinen,  oder  erat  später 
erbaut  wurde  nach  Stälin's  Aanahme/"^")  ist  kaum  mehr  sn 
entscheiden;  doch  scheint  die  erstere  Ansicht  die  nebtigere 
zu  sdn,  wenn  auf  die  Worte:  honorem  pristinum  restitoit 
—  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  werden  darf.  Walafried 
l&sst  sie  freilich  eioe  alamannische  und  die  Alamaunen  wie- 
der Toni  Christenthum  abgelallen  sein. 

Gleicherweise  nur  unbestimmt  können  wir  uns  in  Bezug 
auf  die  bei  Mai  hin  gen,  unwmt  Kördliugen,  gefundene,  spä- 
ter näher  zu  beschreibende,  halb  mit  griechischer,  halb  mit 
lateinischer  Buchstabenschrift  gefertigte  christliche  Grabinschrift 
äussern.  Zwar  liegea  in  der  Nähe  neun  römische  Grabhü- 
gel,^*'-^*) und  jst  somit  römisches  Leben  in  dieser  (icgcnd  er- 
wiesen, und  das  christliche  Element  verbürgt  uns  unsere  In- 
schrift; allein  die  Zeitbestin nnung  für  diese  können  wir  nicht 
linden.  Wir  glauben  jedoch  nicht  zu  irren,  wenn  wir  sie  in  s 
vierte  Jahrhundert  setzen. 

Auch  der  Boden  von  Regens  bürg  wurde  durch  das 
Blut  heiliger  Märtyrer  befruchtet,  und  noch  später  ging  das 
Streben  der  dortigen  Christen  daliin,  bei  deren  Gebeinen  be- 
graben zu  werden;  aber  yon  einem  Bischöfe  meldet  uns  die 
Geschichte  nichts.  Zwar  spricht  man  von  einein  Rischofe  Pau- 
linus zur  Zeit  des  hl.  Severinus,  allein  die  Behauptung  ist 
selir  jung^^^}  und  die  Quelle,  auf  welche  sie  sich  stützen  vrill, 
spricht  von  Regensburg  gar  nicht,  sondern  in  der  bestimmte- 
sten Welse  von  Tibumia,  der  Hauptstadt  von  Norikum.*"*)  Man 

iDW)  Mabili,  Acta  SS.  H,  m 

1018)  Hefele,  Oesch.  d.  Einf.  S.  70  f.  —  Fickler,  h  c.  S.  XV.  Er  aetit 
die  Erbauung  in  die  Zelt  Valeutinian'e  I. 

10»«)  Stälin,  Wirtemberg.  Gewli.  I,  113. 

loao^  Kaiser,  Monographie  v.  Maihingen  i.  corabinirt.  Jhraber.  des  hist, 

Ver.  V.  Schwaben  und  Neub.  für  1851  und  52  lirsg.  1853.  S.  25  f. 

—  Desf.  Obordonaukreis  unter  d.  Rom.  IL  77. 
1021^  Andreae   Ratiapou.   Chronic,    episc.    Ratisp.  mit  Berufung  auf 

Conrad,  de  monte  puellae  bei  Oefele,  rer.  boic.  ecript.  1,  32. 

Sehuegraf,  Gesch.  dee  Domes  von  Regensburg  I,  18  C  als  11. 

Bd.  der  Veifidlgen.  des  bist.*  Ver.  y.  Oberpfalz  etc.  1847.  enfihlt 

dies  ohne  Bedenken  nach, 
im^  Eugipp.  viL  s,  Seveiini  ed.  Kerschb.  c.  31. 
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nahm  diesen  Zusate  fUr  Regensburg,  das  später  Hauptstadt 
von  Bayern  geworden  war.  Den  der  Annahme  im  Wege 
stehenden  Kamen  der  Stadt  (Tiburnia)  erklärte  man  dahin, 
Begensborg  sei  von  Kaiser  Tiberius  erbaut  und  habe  daher 
jenen  zweiten  Namen  geführt.  Schon  in  einer  Bulle  Lep's 
IIL  findet  sich  diese  Angabe.^"*)  Dennoch  ging  Paulinus 
noch  nicht  in  den  ältesten  Bischo&catalog  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert über,^*^)  und  schon  Laurent  Hoohwart*^*)  er- 
klärte diese  Angabe  für  eine  Conflision ;  so  frühe  sei  überhaupt 
an  keinen  Bischof  von  Regensburg  zu  denken.  Uebrigens  er- 
fahren wir  durch  ihn  auch,  dass  man  den  hl.  Severin  selbst 
als  ersten  Bischof  von  Regensburg  annahm,  der  dann  dem 
Paulinus  weichen  musste.  Als  zweiten  Bischof  iianntt!  man 
nach  n  0  c  Ii  w a  r  t  —  A  n  d r  e  ti  s  von  Regensburg  weiss  nicht,  wer 
oder  ob  ein  Bischof  gefolgt  sei  —  einen  hl.  Lupus.  Er  sei 
ein  Rfimer  irewesen,  480  unter  dem  Hayernherzog  Th  eod  o  I. 
nach  Regensburg  gekommen  und  gemartert  worden.  Er  könne 
sich  jedoch  dafür  nur  auf  sein  Gedächtniss  berufen.  Er  will 
nämlich  in  einem  Passauer  Catalog  —  den  Codex,  welcher 
es  enthält,  hat  er  nicht  mehr  vor  sieh  —  gelesen  haben,  daAS 
zur  Zeit  des  Kais.  Zeno  der  Erzbischof  Theodor  von  Passau 
und  Lupus  von  R^ensburg,  Römer  von  Geburt,  von  den 
ungl&ubigen  Bayaren  unter  Herz,  Theodo  I.  ermordet  wor- 
den seien.  Zwar  habe  Aventln,  bemerkt  er^  die  Wahrheit 
dieser  Angaben  angesweifielt^  allein  er  fllr  seioe  Person  finde 
dies  doch  noch  fllr  wahrschdnlicher,  als  die  Angabe  über  Pau- 
lin us.^^*)  Kun  springt  auch  Hochwart*s  Oatalog  aufi  8. 
Jahrhundert  über. 


iOBS)  Hai-tzheim,  Goncil.  German.  ed.Schannat,  I,  335. 
*^  Arnold  de  Hoehburg  de  nirscul.  s. Emmeimmi  beiPeria  VI,  S43. 
Laurent.  Hochwarti  episcopor.  Raüsp.  caIaL  lib.  1.  c  8.  bei 

Oef  ele,  1.  c,  I,  160. 
lou^  1,  c.  Ein  additftmentum  dasu  lieisst:  Hic  Lupas  episc.  fuit  Slavorum 

Cat-eiitanornm  presbyter.    VgL  darüber  auch  Winter,  K.'G.  v. 

Altbaiera  etc.  S.  157  ff. 

» 
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Horiknm  und  Bumante. 

Nach  Norikum  war  schon  in  dem  ersten  Zeit-Abschnitt 
das  Christeüthum  gedrungen.  Zeu!^en  dafür  sind  die  Akten 
des  hl.  Florian,  welche  aus(h"äck]ich  berichten,  dass  in  Lorch 
40  Christen  bei  Gelegenheit  der  diocletianischen  Verfolgung 
crgriä'en  worden  seien.  Im  hl.  Maximilian  glaubten  wir 
d^n  eigeaÜicheu  Apostel  Norikums  gefunden  zu  haben.  Die 
weiteren  Angaben  von  einem  Bisthum  Lorch  konnten  die  Kri- 
tik nicht  bestehen,  ja  wir  haben  bedeutende  Schwierigkeiten, 
Spuren  eines  solchen  in  dieser  Zeit  vor  dem  Ende  des  5.  Jahr- 
hunderts aufisufinden. 

Zunächst  haben  wir  nämlich  nur  eine  Nachricht^  welche 
sich  auf  KorikuRi  überhaupt  bezieht.  Sie  hängt  mit  dem 
C!oncU  von  Sardica  (343—44)  zusammen;  auf  ihm  war  die 
Kirche  Norikums  gleichfalls  vertreten,  wie  dies  die  Ueberscbrift 
des  Sjnodalschreibens  an  die  Kirche  von  Alexandrien  be- 
zeugt.^^^  Die  von  Filz  dagegen  auf  Grund  einer  lieber- 
schrjfl  bei  Thodoret^****)  erhobene  Einwendung,  dassKorikom 
nur  missgrifflicherweise  in  obige  Ueberscbrift  bei  Athana- 
sius gekommen  sei,  ist  ganz  unrichtig,  da  vielmehr  die  Ueber- 
scbrift Theodorct's  eine  falsche  ist.'^''^^j  h'av  uns  löst  sich 
der  Streit  insofern  leicht,  als  Athanasius  selbst  noch  zwei- 
mal"'®) die  Kirche  von  Norikum  nennt,  deren  Zustimmung  er 
sich  erfreuen  könne,  und  an  keiner  Stelle  der  leiseste  Verdacht 
eines  späteren  Einschiebsels  hRffet. 

Wenn  nun  aber  c.  343  auch  von  einer  organisirten  Kirche 
Norikums  die  Rede  ist,  so  maugelt  uns  doch  jeder  Anhalt, 
um  daraus  einen  Schluss  auf  einen  bestimmten  Bischofssitz 
oder  auf  die  Zahl  derselben  zu  machen. 

Athanas.  opp.  I.  l\  I,  !i])ul.  conUa  Arian.  pg.  155:    Ö.  Synodus 
per  Dei  gratiam  congregata,  ex  nrbe  Roma  —  —  FaiuiOQÜs  —  — 

Kofico,  Siscia  

tow)  Theodoret,  Ust  cecL  H,  8. 

»02»)  8.  die  Controvcrae  bei  Glück,  1.  c.  S.  9  ff. 

1080^  At  lianas.  1.  c.  pg^.  123:    Siflciac,  Pannoniarum,  Norieij  ili»t.  Ar* 
ad  monacli  pg.  360;  Paononiaram,  Korici,  Sisciae» 
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Nur  yermuthung8wei86  können  wir  uns  (]aher  in  diesem 
Falle  aussprechen.  Die  spfttere  Zeit  kannte  in  Norikum  nur 
zwei  Bischofssitze,  einen  zu  Lorch  und  einen  anderen  zn  Ti- 
bttrnia  (Teumia).**"*)  Sie  können  beide  zur  Zeit  des  Condls 
von  Sardica  schon  bestanden  haben;  die  einftushe  Bezeichnung 
des  Athanasius  und  der  Synode  (Norici)sagt  weder,  dass 
blos  ein  Bischofssitz,  noch  dass  mehrere  vorhanden  waren. 
Mindestens  —  das  bezeugt  sie  —  bestand  aber  einer.  Wenn 
nun  zwischen  Lorch  und  Tiburnia  eine  Entscheidung  getroffen 
werden  muss,  so  ist  dieselbe  sehr  zu  Gunsten  Lorch*s,  das 
schon  in  der  diocletianischen  Verfolgunia:  eine  nicht  unbedeu- 
tende christliche  Iicvülkeruri<r  und  seinen  berühmten  Märtyrer 
Florian  hatte,  obgleich  man  in  jüngster  Zeit  aufs  Entschie- 
denste Lorch  einen  bisch« »11  iclien  Sitz  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jahrhunderts  absprcciien  zu  müssen  glaubte.  Die 
Gründe^,  auf  die  man  sich  vorzüglich  stutzte,  sind  folgende: 
1}  „Die  bischüllichen  Sitze  seien  seit  Konstantin  in  den 
Städten,  die  einen  Magistrat  hatten,  errichtet  worden,  Lauria- 
cum  aber  sei  ein  befestigtes  Lager  gewesen  und  erscheine 
noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  in  der  Notitia  digni- 
tatum  utriusque  imperii  nur  als  Sitz  eines  Befehlshabers  der 
zweiten  Legion,  eines  Präfecten  der  Dnirauflotte  und  einer 
Sohildfabrik,''*''**)  2)  „Auf  keiner  der  im  vierten  Jahrhunderte 
gehaltenen  Synode,  der  zu  Kikäa  325,  zu  Sardica  344,  zu 
Mailand  347,  355,  zu  Sirmium  357,  zu  Rimini  359,  zu  B.om 
349,  351,  358,  378  u.  s.  w.,  selbst  nicht  auf  der  so  nahen 
Synode  von  Aquileia  381,  der  es  besonders  um  die  Ruhe  und 
Einigkeit  der  pannonischen  Kirche  zu  thun  gewesen  wäre, 
f&nde  sich  eine  Unterschrift  oder  eine  Stimme  oder  eine  Er- 


wt)  Dam  Pettaa  nicht  hieker  gehörte,  wnrde  schon  oben  bemerkt.  Aber 
auch  das  von  Rettberg  und  noch  Dümmlar  bieher  gezogene 

Aemona  (Laibach)  gehört  niclil  zu  Noricnm,  sondern  anHinglich 
zum  obertMi  Paniionicn,  .sjiütcr  zu  Italien.  8.  Glück,  1.  c.  S.  69. 
Anmerkung  und  Ö.  84  f.  Büdiuger,  Oesterr.  Gesch.  L  34.  An- 
nicrkuuj;  5. 

1^2)  Glück,  1.  c  S.  43.  Lorch  war  ein  sehr  bedeutender  Ort  und  be- 
stand schon,  bevor  es  die  Römer  au  einem  Lager  ersahen  und 
machten. 
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wähnung  eines  lorchischen  oder  norischen  Bischofs  über- 
haupt."'*'^') „Endlich  3)  wäre  in  der  Notitia  Honorii  Augusfi, 
einem  Verzeichnisse  aller  zur  Zeit  des  Kais.  Honorius 
(395  —  423)  bekannten  Bisthümcr  der  cln'istlichen  Welt,  welches 
am  Ende  des  Codexes  den  der  P.  Hadrian  dem  Könige 
Karl  dem  Grossen  geschenkt  hiitte,  beigefügt  gewesen, 
Lauriacum  so  wenig  als  Juvavo  genannt.  Es  sei  daher  unbe- 
streitbar, dass  Lorch  vor  dem  fünften  Jahrhundert  und  noch 
in  den  ersten  vier  und  zwanzig  Jahren  desselben  kein  bischöf- 
licher Sitz  gewesen  sei."*^'*)  Sämmtliche  Punkte,  von  denen 
die  zwei  ersten  jedem  einigermassen  in  der  kirchlichen  Ge- 
schichte Bewanderten  schon  als  unsticlihaltig  in  die  Augen 
springen,  der  dritte  ein  auffallender  Irrthum  ist,  indem  die 
Notitia  Honorii  Augusti  nichts  anderes  als  die  Notitia  provin- 
ciarum  et  civitatum  Galliae ,  ein  Civil-  aber  kein  kirchliches 
Verzeichniss,  ist  —  sümmtUche  Punkte  hat  Glück  ausführlich 
wiederlegt,  und  damit  die  Möglichkeit  der  Existenz  eines  Bis- 
thums in  Lorch  schon  im  4.  Jahrhundert  erwiesen.  Mit  Recht 
machte  er  auf  den  Zustand  des  Landes  beim  Auftreten  des  hl. 
Severin  aufmerksam.  Es  ist  vollständig  christlich,  alle  Orte 
Ufernorikums,  die  er  betritt,  sind  bekehrt,  haben  Uiren  Clerus 
(mehrere  GeistUche)  in  der  Regel  und  nirgends  zeigt  sich  die 
Nothwendigkeit  einer  Bekehrung  vom  Heidenthum  zum  christ- 
lichen Glauben.  Sie  sind  seiner  Zeit  dem  Bischof  von  Lorch 
untergeordnet.  Ein  solcher  Zustand  deutet  allerdings  auf 
Gründung  von  Lorch  aus  und  auf  höheres  Alter  und  bischöf- 
liche Würde  dieser  Gemeinde.  Allein  wie  weit  diese  bischöf- 
liche Würde  zurückgeht,  Ulsst  sich  daraus  doch  nicht  bestim- 
men. Wir  kehren  daher  zum  Anfang  zurück,  wo  uns  sofort 
40  zur  Marter  bestimmte  Ciiristen  in  Lorch  entgegentreten. 
Eine  solche  Anzahl  von  Märtyrern  setzt  nothwendig  eine  noch  , 
grössere  von  Christen  voraus  ;  diese  ist  uns  aber  ohne  Bischof 
für  jene  Zeit  rein  undenkbar,  wenn  auch  ein  solcher  in  den 
Akten  Florian 's  nicht  erwähnt  wird.  Lorch  ist  der  bedeu- 
tendste Ort  Norikums:  wo  anders  als  hier  soll  der  344  auf 

  N 

iom;)  1.  c.  S.  60  f. 
108*)  1.  c.  S.  70. 
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dem  Concil  von  Sardica  anwesende  Bischof  gewesen  sein? 
Freilich  wird  uns  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahr- 
hunderts durcli  den  Hiof^^raphen  des  hl.  Severin  der  Name 
eines  Lorch'schen  Bischofs  genannt:  allein  diese  zufällige  Notiz 
kann  nicht  beweisen,  dass  nicht  schon  lange  vorher  daselbßi 
ein  Bisthum  bestand;  sie  ist  nur  ein  Lichtstrahl,  der  uns  ge- 
legentlich die  Finstcrniss,  welche  auf  dieser  Gegend  liegt,  er- 
leuchtet Severin  lässt  näinÜch  dem  Bischof  Constantius 
melden,  dass  in  der  nächsten  Nacht  ein  Ueberfali  Lorcb's 
durch  die  Feinde  bevorstehe,  man  möge  Nachtwachen  bestel- 
len und  auf  sdner  Hut  sdn.^^)  Damit  ist  auch  dieser  einsige 
Hebte  Punkt  in  der  Geschichte  des  Bisthums  Lorch  wieder 
entschwunden,  wenn  man  ihn  nicht  nochmals  in  der  Biographie 
des  hL  Antonius^^*)  TonLerinum  und  als  den  Oheim  dieses 
Antonius  erkennen  will.  Allein  in  der  jüngsten  Zeit  wollte 
man  dieses  entschieden  läugneu ,  indem  man  bemerkte,  die 
Biographie  des  hl.  Antonius  biete  dafür  keinen  Anhaltspunkt; 
Alles  beruhe  einzig  und  allein  auf  dem  gleicldautendcn  Namen 
ConsLaiitius  und  darauf,  dass  Antonius  anfünglich  in  der 
Umgebung  Severin  s  gelebt  habe.  Der  ganzen  x\nij;ilmie 
widerspreche  aber,  dass  der  Constantius  des  Ennodiiis 
in  Pannonien  ist  und  aiicli  stirbt,  wohin  aber  Constantius 
von  Lorch  nie  gekomitien  ist.  Er  zog  vielmehr  mit  seiner 
Gemeinde  nach  Italien/'^'' J  Die  Ansicht  sclieint  auf  den  ersten 
Blick  sehr  plausibel;  trotzdem  kann  sie  nicht  angenommen 
werden.  Es  handelt  sich  einfach  darum,  ob  in  der  vita  s» 
Antonü  wirklich  an  Pannonien  zu  denken  ist,  oder  ob  diese 
Bezeichnung  ftlr  Norikum  steht,  wiePallmann  bchauptet,^^*) 
und  man  wird  sie  mit  diesem  wirklich  Air  eine  Verwechslung 
halten  müssen.  Pannonien  war  damals  schon  in  den  Httnden 
der  Feinde,  von  ihm  als  noch  zu  erobernd  konnte  Ennodins 
nicht  sprechen.  Der  offidelle  Sprachgebrauch  Iftsst  sogar 


Eugipp.  1.  c  c.  ao.  pg.  58. 
1M6)  Ennodii  vito  s.  Antonü  Urin,  bei  Sirmond:  Ennodii  opp.  Paria. 

1611.  pg.  417  ff. 
"»7)  Glück,  1.  c.  S.  18  ff. 

lOM)  paiinanii,  Gesch.  d.  Völkerwaaderong  II,  408  & 
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Norikum  unter  PaTinonleii  verstehen  und  schon  der  Anony- 
mus Valesii  hat  beide,  obschon  er  sich  auf  die  vita  Severin! 
beruft,  verwechselt.  Auch  ausserdem  kommen  geographische 
Ungenauigkeiten  bei  Ennodius  vor.  Endlich  ist  aber  der 
Streit  Uber  den  Aufenthalt  des  OoDStantius  von  Lorch,  als 
er  mit  seiner  Gemeinde  von  da  wegzog,  erst  in  unseren  Tagen 
zam  Austrag  gekommen:  ob  er  zu  Favianis  oder  Vindobona 
(Wien),  also  in  Norikum  oder  wirklich  in  Pannonien,  lebte. 
Wie  der  Anonymus  Valesii  konnte  daher  auch  Ennodius 
ohne  nfthere  Localkenntniss  beides  verwechseln,  um  so  leich- 
ter als  der  Aufenthalt  an  der  Gränze  zwischen  Norikum  und 
Pannonien  war  und  derselbe  nicht  bestimmt  angegeben  isfc^ 
sondern  erschlossen  werden  muss;*^)  zudem  ist  Ennodius 
doch  mit  den  anwohnenden  deutschen  Völkersdiaften  gleich- 
fiills  so  wenig  bekannt,  dass  seine  Angabe  von  Einöllen  der 
Franken,  Herulen  und  Sachsen  in  Pannonien  von  je  ein 
Kreuz  der  Historiker  war.  Es  steht  also  wirkHch  in  diciseia 
Falle  Pannonien  für  Norikum,  was  überdies  ganz  den  Nach- 
richten bei  Eugippius  entspricht.  Bei  diesem  wie  bei 
Ennodius  die  häufigen  [leberfälle  der  Feinde  und  die  bevor- 
stehende Eroberung  des  Landes.  Mitten  unter  diesen  Wirren, 
also  olio  die  Entscheidung  über  das  Schicksal  des  Landes  ge- 
fallen war,  starb  Constantius.  Er  war  darum  nicht,  wie 
Glück  ans  unserer  Annahme  folgern  zu  müssen,  meint,  seiner 
nach  Italien  gewanderten  Gemeinde  untreu  geworden.  Diese 
war  vielmehr  noch  in  Norikum  und  mit  Cpnstantius  sank 
ihre  letzte  Stütze.**^")  Er  war,  als  Severin  gestorbep,  der 
angesehenste  Mann  des  Landes,  und  Antonius  glaubte  keinen 
besseren  Lehrmeister  als  ihn  wtthlen  zu  kOnnen.  Und  erst 
*  als  dieser  letzte  Halt  des  kirchlichen  Lebens  geschwunden, 
zog  Antonius  in  die  Feme  nach  Italien. 

108»)  E  Tin  od.  1.  c.  p^.  419. 

i04oj  üebrigens  hat  Tauschinsky  neuerdings  die  Identität  von  Fabiana 
und  Wien  zn  behaupten  gesucht;  ebenso  aber  auch,  dass  Fabiana 
wie  Vindobona  im  oberen  Pannonien  gelegen  war.  Sitzgsber.  der 
kaifl.  Akad.  d.  Wim.  1882.  38.  Bd.  8.  31  ff.  Wir  tkeileii  aelne  An- 
•eh»aii]ig  idchtj  »her  wir  woUtmi  dix^  Kotis  dsvon  n^hrnw,  um 
vx  zelgea,  wie  onkUr  diese  Vngß  noch  ist 
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Was  aber  unsere  Behauptong  von  der  Ezistene  und  Ver- 
tretung eines  Bisthums  Lorch  auf  der  Synode  von  Sardica  344 
am  meisten  bestätigt,  ist  die  Bemerkung,  dass  kein  anderes 
Bisthum  in  Norikum  so  frtthzeiti<^  cxistirt  habe. 

Eine  zweite  bischöfliche  Kirche  in  Norikum  tritt  zwar 
gleichftdls  durch  die  Biographie  Severins  zu  Tage  in  Tibur- 
nia.  Von  dort  war  der  Presbyter  Paulinus  zu  Severin  ge- 
kommen und  weilte  einige  Tage  bei  ihm.  Bei  seiner  Abreise 
mahnte  er  ihn,  er  möt^c  ciloii,  nach  Hause  zu  kommen,  die 
Bürger  seiner  Stadt  verlaugteii  yelinsiichtig  nach  ihm ,  um  ihn 
mit  der  bischoniehen  Würde  zu  seh müeken. Der  Erfolg 
zeigte  die  Wahrheit  der  Vorlicr.sagung.  Allerdings  ist  in 
Eugippius  nicht  die  leiseste  Spur  zu  entdecken,  dass  schon 
vor  Paulinus  ein  Bischof  in  Tiburnia  gewesen  sei.  Allein  ein 
Punkt  scheint  docli  auf  einen  Vorgänger  desselben  hinzuweisen. 
Es  stand  nämlich  nicht  in  der  Macht  des  christlichen  Volkes, 
ein  neues  Bisthum  zu  scliailen,  sondern  übte  nur  ein  Wahl- 
recht bei  einem  schon  bestehenden  aus;  und  von  letzterem 
allein  ist  bei  Eugippius  die  Rede.  Aber  olfenbar  war  nach 
einer  anderen  Nachricht  Eugipp*s  Tiburnia  schon  der  Mittel- 
punkt eines  grösseren  kirchlichen  Sprengeis.  Severin  schickte 
nämlich  an  Paulinus  einen  Brief,  ihn  vor  bevorstehender 
Gefahr  zu  warnen.  Dieser  schrieb  nun  an  sämmtllche  Gastelle 
seiner  DiOcese  und  forderte  sie  nach  Angabe  Severin's  nach« 
drücklichst  zu  einem  dreitägigen  Fasten  auf.  Die  von  Seite 
der  Alamannen  drohende  Gefahr  ging  auch  ohne  Schaden  vor- 
über.'''^-} Es  ist  (lariHu  siclier  gerechtfertigt,  einen  längeren 
Bestand  des  Bisthums  Tiburnia  anzunehmen,  allein  üb  wir  da- 
für bis  in'»  vierte  Jahrhundert  zurückgehen  dürfen,  ist  doch 
Hoch  sehr  in  Frage  zu  stellen.  Es  weiter  zurück  zu  verfolgen, 
ist  aus  Mangel  an  Nachrichten  ganz  unmöglich;  (Ilmi  Korthe- 
stand desselben  aber  verbürgt  das  schon  oben  erwalmtc 
Schreiben  der  Synode  von  Aquileia  591  an  Kaiser  Mauritius. 
Zuerst  von  Aquileia  aus  mit  Bischöfen  versehen,  erhielt 
es  um  die  Mittte  des  sechsten  Jahrhunderts  einen  solchen 

1041)  Evgipp.  ].  e.  c.  21  pg.  4S. 
tott)  1.  c,  c  35.  pg.  6i. 
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von  Gallien  her.  Der  Bischof  Leoniaiuis  auf  der  Synode 
von  Grado  579  ist  mit.  dieser  selbst  auch  verdachtig,  worin 
noch  der  Umstand  bestärkt,  dass,  wie  sich  unten  aus  dem 
Schreiben  dor  Synode  von  Aqnilcia  zeigen  wird,  um  die  Mitte 
des  6.  Jahrhunderts  (c.  540)  das  Histhuin  Tiburnia  von  Aqui- 
leia  getrennt  wurde  und  bis  591  mindestens  getrennt  geblie- 
ben war. 

Von  weiteren  norischen  Bisthümem  in  der  Römerzeit  ist 
keine  Kunde  auf  uns  gekommen.  Zwar  wird  in  den  Ak- 
ten*<^)  des  erdichteten*^)  Concila  von  Grado  579  ein  Bisebof 
Johannes  von  Oeleja  genannt»  und  von  Glack^^^)  als  wirk- 
lich angenommen,  der  dann  sogar  aus  den  örtlichen  Verhält- 
nissen auf  einen  bischöflichen  Sitz  dasäbst  seit  dem  Tierten 
Jahrhmidert  scbliesst;  allein  erdichtete  Akten  können  kein  Ver- 
trauen einflössen  und  am  wenigsten  zum  Beweise  für  die  Exi- 
stenz einer  Person  oder  eines  bischöflichen  Stuhles  bentttst 
werden,  wenn  sie  nicht  anderswoher  bezeugt  sind.  Und  letz- 
teres ist  bei  der  fraglichen  Synode  nicht  der  Fall*'»")  Steht 
aber  die  Unächtheit  dieser  Synode  fest,  so  ist  es  keineswegs 
gerechtfertigt,  aus  ihren  Akten  fiir  einen  der  beiden  Johan- 
nes, welche  Paulas  Diaconus  mit  Sever u s  von  Aquileia  in 
Gemeinschaft  stehen  lässt,  einen  Sitz  zu  Celeja  (Cilly  in  Kärn- 
ten) zu  entlehnen.*^')  Es  ist  das  nämliche  Verhäitui.^s,  wie 
wenn  man  die  Akten  des  Concils  von  Coln,  obschon  mau  sie 
für  unächt  erklärt  hatte,  zur  Erklärung  der  sardicensischen 
Unterschriften  verwandte ;  Kettberg  verfuhr  allein  consequent, 
indem  er  mit  dem  einem  auch  das  andere  fallen  liess. 

Mit  Glück  auch  inVirunum  ein  Bisthum  anzunehmen, 
ißt  trotz  der  Wahrscheinlichkeit,  welche  für  den  Bestand  eines 
solchen  offenbar  spricht,  bei  dem  Mangel  jedes  Zeugnisses  da- 
ftir  doch  bedenklich.  Wo  keinerl^  positiver  Anhaltspunkt  mehr 
gegeben  ist,  schweigt  die  Geschichte. 

lOABj  bei  Maus!  IX,  923  sqq.  vgl.  JokanuiA  Chronicoa  Yenetum. 

bei  Pertz,  IX  (VII),  7. 
1«**)  iieleie,  Gouc.-Üedch.  11^893. 
iOM)  aiück,  1.  c.  S.  86  f. 

TgL  Reseh,  aimal.  S^bion.  I,  367.  iqq.  mit  d.  AjmmAgn. 
AMT)  Seaeh,  L  «.  pg.  m  QUek,  L  o.  86. 


Digitized  by  Gc) 


S5D 


Nach  dem  Abgänge  der  meisten  Romanen  der  Ufentftdte 
Norikums  und  einiger  rätischen,  Passau  und  Künzen,  nach 
Italien  (488)  und  dem  Aufhören  der  römischen  Herrschaft  war 
jedoch  nicht  auch  das  Christenthum  in  Korikum  gänxlich  zu 
Ende.*^*)  Wenn  wir  auch  die  directe  Fortsetzung  der  Bisobofs- 
reihe  in  Lorch  nach  Göns  tan  tius'  Tod  nicht  mdir  TOllständig 
nach  Namen  und  Zahlen  nachweisen  können,  so  ist  dieselbe  doch 
im  Allgemeinen  bezeugt  und  verbürgt.  Es  wurde  scliun  oben 
erwähnt,  dass  Bischof  Coustantius  von  Lorch,  nach  Fabia- 
uis  oder  in  dessen  Unigegend  mit  seiner  Gemeinde  gezogen, 
daselbst  starb.  Bei  der  Gewuhnung  semer  Gemeinde  an  die 
rein  geistliche  Führung  zuerst  Severins,  dann  des  C o  ns  tan- 
tius  selbst,  ist  es  jedoch  kaum  denkbar,  dass  sie  nach  des 
letzteren  Tod  sich  nicht  neuerdings  einen  Bischof  erkor,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ihre  Wahl  auf  den  frühe- 
ren Tribun  von  Fabianis,  Mamertinus,  fiel,  der  nach  Eu- 
gipp's  ausdrücklicher  Bemerkmsg  später  wirklich  zum  Bischof 
geweiht  worden  war.  Da  sämmtüche  Codices,  auch  der  La- 
teranensische  bei  Kerschbaumer,'^*)  diese  Bemarkung  ha- 
ben, und  sonst  kein  Grund  zu  Bedenken  yorliegti  ist  es  unge* 
rechtfertigt^  sie  nach  Vorgang  Muchar*a^^  auf  Grund  de» 

IMS)  Pallmann,  L  c.  H,  41t  t 

c  4.  fg.  16  f.  Ich  habe  s&mmtliclie  Ausgaben  zur  Herstellung 
meiner  Ausgabe  der  vita  verglichen  und  in  BiinimtlicLen  die  Be- 
merkung gefunden,  also  in  den  drei  verscliiedenen  Handscliriften- 
gattungen,  welche  nach  Betlimann'B  Urtheil  bei  Dudik,  Iter  Rom. 
1,  Ö2  f.  von  der  Tita  exisUreu,  und  zu  denen  auch  der  Text  des 
SoriiiB  gehört.  Sehon  um  desswUlon  iit  die  fragliche  Lfteke  bei 
Snriiie  Ton  ger  kelnein  Belange.  Duu  ist  ab«r  eine  neoe,  vierte 
Handselurlftengattang,  dieM&idkener,  su  sShlea,  weldie  xaglflich  den 
lUesteA  Text  (s.  unten  Vorbemerkung  zu  Beilage  IV.)  repräsentirt; 
auch  in  ihr  steht  die  Bemerkung.  Unter  solchen  Umst&uden  kann 
wabrlieh  kein  Zweifel  inelir  herrschen ,  ob  die  Aechtheit  dieser  Be- 
merkung diplöroatisch  lesioleht,  oder  nicht.  Diese  Saciilage  hätte 
sich  auch  daä  oalzburger  Kircheublatt  in  der  Recens.  mei^ 
ner  Schrift:  das  wahre  Zeitaltei^  des  hL  Rapert  (186S/  Hm.  15.  S. 
SOI)  vergegenwärtigen  tollen,  nnd  ee  hfttts  sich  aia«r  teiehtfeMigen 
Behai^lMi^  weniger  ednldlg  gpinanhti 
^  Xnchar,  das  Bfim,  »onknkn     171 1 
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einsngeli  schon  von  Welser^^'O  ^  „mangelhafte^  bezdchne- 
tm  Codex  des  Sur  ins  mit  Rettberg  für  ein  bloses  Glos- 
sem 2tt  betrachten.  Eä  kann  nur  die  Frage  entstehen,  ob 
Hamertinus  der  Nachfolger  des  Göns  tan  tius,  also  eigetit- 
Hdt  Bischof  der  Lorcher  Gemeinde  war.  Allein  für  denjeni- 
gen, welcher  sich  mit  der  Manier  fiugipp*s,  die  Ereignisse 
bestimmter  Orte  oder  Personen  aneinanderzureihen  und  zu  be- 
st! mmen,  vertraut  gemacht  hat,  kann  kein  SSweifel  entstehen, 
dass  M  a  m  e  r  t  i  ii  u  ö  wirklich  C  o  n  s  t a  n  t  i  ii  s'  Naclifolger  war. 
Steht  nämlich  einmal  die  Stelle  dipluniatisch  fest,  so  erlaubt 
auch  nicht  einmal  der  Zusammenhang,  an  einen  anderen  Ort 
zu  denken,  wo  Ma mertinus  Bischof  gewesen  sein  sollte,  als 
WO  er  sich  frülier  aufgehalten  hatte,  zu  Fabianis,  oder  in  der 
Diöcese  Lorch.  Setzen  wir  nun  des  Co  ns  tan  tius'  Tod  um 
487^°")  und  geben  wir  Mamertinus  eine  Durchschnittszahl 
von  20  Jahren,  so  reicht  seine  Thätigkeit  schon  ins  sechste 
Jahrhundert  (bis  c.  507)  hinüber.  Üass  aber  llamertinus  ^ 
mit  seiner  Gemdnde  nach  Italien  hätte  ziehen  müssen,  ist  nicht 
gegründet,  denn  der  grössere  Theil  seiner  Diöcesanen  blieb 
in  Korikum  zurück,  und  selbst  die  St&dte  Ufernprikums  sind 
nicht  g&nz  entvölkert  worden.***^  Zudem  blieben  die  nach 
Italien  abersiedelnden  norischen  Romanen  in  der  neuen  Hei- 
mäth  nicht  beisammen,  söndem  setzten  sich  da  und  dort  fbst^*^) 
so  dass  der  mitziehende  Bischof  von  Lorch  in  Italien  gar  kei- 
nen iHrkungskreis  mehr  gehabt  htttte,  wfihrend  er  die  ui 
Ndrikam  zurückbleibenden  Christen  unnöthigerw^se  im  Stiche 
gelassen  haben  würde.  So  allein  wird  es  auch  begreiflich,  wie 
das  ii'loriansgrab  bei  dem  rielbedrängten  Lorch  in  die  ^leue 
germanische  Welt  herübergerettet  werden  konnte  und  sein  Ge- 
dächtniss  nicht  unterging. 

Allein  auch  noch  von  einer  anderen  Seite  wird  uns  ur- 
kundlich der  Fortbestand  des  Bisthums  Lorch  rerbürgt,  näm- 


1061J  Velseri  opp.  pg.  G33.  vgl.  auch  Dudi'k,  1.  c. 

1022^  Ennodii  vita  b.  Antonii  Lirinen9.  ed.  Sirmond,  Par.  1611.  pf^.  419. 

8.  darüber  gegen  Glück,  i.  c.  b.  23  ff.  P  all  mann,  1.  c.  Ii,  412  f. 

Dttminler,  Piligrim  t.  Ptslatt     2  1 149  t  note  18. 
iOW)  Engippii  fite  Serer.  c  44.  pg.  78. 
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lieh  dareh  das  schon  berahrte  Schreibeo  der  Synode  von  Aqui- 

leia  591  an  Kaiser  Mauritius.****)  In  demselben  kommt  die 
Befiirchtung  zum  Ausdruck,  es  möchte,  wie  schon  früher  in 
den  drei  Kirchen  zu  Pettau,  Tiburiuu  und  Augusta  der  Anfang 
t^eniacht  wurde,  um  so  inelir  j(»tzt,  bei  dem  Kampfe  Rom's 
gegen  Atjuileia,  der  Metropolitausprengel  von  Aquilela  zertrüm- 
mert werden.  Unter  Augiista  suchte  man  nun  bis  in  die  neueste 
Zeit,  da  „keine  andere  Kirclie  des  Namens  Augnstana  mitAqui- 
leia  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,''^"^'^)  ohne  besonderes 
Bedenken  —  Augsburg/'  ")  obschon  die  Bischofsreihe  von 
Augsburg  nur  bis  590,  höchstens  582  hinaufdatirt  werden  kann, 
diese  Zahl  Air  unser  Aktenstück  aber  offenbar  viel  zu  spät 
liegt  und  endlicli  Augsburg  mit  viel  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit zu  Mailand  als  zu  AquUeia  gehörte.^^)  Dagegen  führt 
aber  auch  die  alte  Bischofsstadt  Lorch,  an  das  neben  Tiburnia 
und  Pettau  ohnehin  schon  eher  als  an  Augsborg  zu  denken  ist, 
den  Titel  Augusta,  da  es  auf  einer  bei  Rom  gefhndenen 
und  nach  derAbschrift  desLipsius  beiGruternndOrelli*^) 
gedruckten  Inschrift  €k>lonia  August aLauriaeensis  heissL  Kur 
Cluverius  hatte  sie  früher  schon  auf  Lorch,  andere  auf  Lau- 
reutum  oder  Laurolavinium  in  Italien  gedeutet  Much  arblieb 
schwankend.  Endlich  aber  hat  Zumpt  in  einer  eingehenden 
Untersuchung  über  Laurentum  nachgewiesen,  dass  obige  In- 
schrift uiHBöglich  auf  dieses,  sondern  nur  auf  Lauriacum  (Lorch) 
gehen  kuune.^^^'')     Da  überdies  auch  die  Legenden  Lorch' 

^)  Di«  iMtraffende  Stelle  b.  oImh  S-  SL  &  m  nota  2016.  * 
losü)  Qiiiek,  8.  83.  Anmerkung  1.  Q.  A. 

1057)  Braun,  Gesch.  d.  Bisch,  v.  Angab.  L  59  ff. 

lOW^  Wiltsch,  Handb.  d.  kirdil.  Geograph.  I,  236.  Hefeie,  Conc.-Gesch. 
n,  890.  ühabert,  Bruchstück  einer  Staats-  und  Rechts-Geschichte 
ö.  156.  nota  16.  Zeissberg.  Arno,  erster Erzb.  v.  Salzburg-.  S.  55 
nota  2.  Der  treffliche  Augsb.  Diocesaniiistoriker ,  Hr.  Domcapitul. 
Steichele,  wiuäck  mündlicher  Hittheünng  gleiehfidla  dieser  Aneicht 
Grater,  Coip.  inscript  pg.  4M  nr.  3;  Orelli,in0cript  lat  collect 
nr.  9179.  s.  dieeelbe  andi  in  meiner  Schrift:  Des  wahre  Zeiteiter 
etc.  S.  12.  nota  3 :  COL.  AVG.  LAVR. 

Zumptiug,  De  Lavinio  et  Lanrentibufl  La\inatibus  commentatio 
epigra|>h.  Berul.  1845.  p?.  22  ff.  Später  (ld5Q)  ConunenteUonum 
cpigrapkicanim  voL  I,  4Ö3.   Glück,  S.  48. 
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auf  dessen  Christianisirung  von  Aquileia  her  deuten,  so  haben 
wir,  wie  es  auch  die  spätere  Geschichte  bestätigt,^^^)  in  dem 
Synodalschreiben  an  Lorch  zu  denken.  Demgemäss  war  die^ 
ses  im  6.  Jahrhundert  noch  ein  Bisthum,  aber  Ton  Aquileia 
losgetrennt  und  mit  der  gallischen  Kirche  yerbunden  worden. 
Da  letzteres  nach  dem  Schreiben  jedoch  schon  zur  Zeit  Jus  t  i- 
nian's  (527^  565)  und  bevor  der  Dreikapitelstrdt  ausbrach 
(zwischen  543  und  545^^-),  geschah,  so  mag  das  Erdgniss  c.  540 
liegen.  Weiterhin  ist  in  dem  Schreiben  auch  von  keiner  Ein- 
setzung^ eine<?  ersten  Bischofs  in  Augusta,  wie  dies  in  Augs- 
burg iiaiu-  der  I  all  sein  müssen,  die  Rede,  sondern  blos  von 
der  eines  Naclifolgers  auf  einen  verstorbenen  Bischof,  indem 
ausdrücklich  von  dem  Fall  des  Todes  gesprochen  wird, 
als  ilem  Moment,  wo  die  fränkischen  Bischöfe  eindrangen  und 
cindrinL,a^n  könnten.  Daraus  folgt  aber,  dass  der  um  540  ein- 
gesetzte frÜTikische  Hisclinf  mindestens  einen  Vorgänger  hatte, 
mit  dessen  Regierungszeit  wir  aber  bis  c.  520  hinaufkommen. 
Es  fehlt  uns  also  iür  die  Herstellung  der  ununterbrochenen 
Bischofsreihe  von  Lorch  nur  ein  historischer  Nachweis  für  die 
kurze  Frist  von  etwas  über  zehn  Jahre,  die  vielleicht  gar  nicht 
einmal  thatsächlich,  sondern  nur  für  uns  besteht,  weil  wir  eine 
blose  Durchschnittszahl  von  zwanzig  Jahren,  oder  auch  nur 
einen  Vorgänger  des  c.  540  eingesetzten  fränkischen  Bischofs 
auf  Grund  obiger  Stelle  mit  Fug  und  Recht  angenommen  har 
ben.  Die  Lorcher  Kirche  hatte  sich  also  in  dieser  stürmischen 
Zeit  des  Hin-  und  Herwogens  heidnischer  Völkerschaften  er- 
halten, und  als  sich  die  Baiuwaren  neben  ihr  angesiedelt  hat- 
ten, war  sie  eben  so  wenig  erloschen.'^)  Ihr  Dasein  mochte 

loot)  vgl,  meinfi  Schrift :  das  wahre  Zeitalter  etc. 
1002)  Helele,  Couc.-Gcbch.  II,  787.  890. 

106^  Diese  BeliaiiptuDg  wird  so  lange  zu  Recht  bestellen,  bis  die  TOr«»- 

gehende  Beweisfühning  widerlegt  ist.  Wer  nichts  dagegen  zu  stel- 
len liat,  auch  nicht  eine  Sylbe,  wie  das  Salzburgcr  Kirchen- 
blalt  (1.  c),  aber  trotzdem  seiueu  Lesern  sagt,  die  Behauptung  sei 
„wenigstens  nicht  historisch-kritisch  erwiesen^^  ohne  meiner  Gründe 
auch  nur  mit  eincrn  Worte  zu  erwähnen,  charakterid.irt  sein  Ver- 
tahren  selbst  als  ciuc  uuwisscnschaftliche  Anmassuug.  Wenn  jedoch 
in  der  folgenden  Nro.  26  behauptet  wird,  nach  meiner  Annahme, 
dass  in  diesem  Falle  Augu^ila'LaTiririruiii  sei.  nuls.<te  Loreli  nncli 
Augusta,  wie  Augsburg  benannt  worden  sein:  so  beweist  dies  nur, 
dass  der  Recensent  von  der  ühheneiurang  der  Stfidte  kdnea  Begriff  hat 

23 


Digitized  by  Google 


354 


freilich  ein  kümmerliches  sein,  allein  sie  war  doch  eine  Brücke 
der  Vernüttkiiiti;  der  römisclieu  mit  der  germanischen  Well, 
der  uatürliclie  Anknüpfungspunkt  für  Cliristiauisirung  der  heid- 
nischen Herren,  der  Baiuwaroii. 

♦  Doch  nicht  bloö  dürre  Nachrichten  über  biscliüniclie  Sitze 
und  i^isfliufsnamen  in  Noriknm  hat  uns  Eugippius  aufbe- 
wahrt, er  i^estattet  uns  aucli  einen  l]li(  k  in  die  Beschaffenheit 
der  Diöcese  überhaupt  Gleicii  Asturis,  die  erste  Stadt,  iu 
der  Severin  weilte,  hat  mehrere  Priester  nebst  niederen  Cle- 
rikern,  auch  ein  Cnstos  der  Kirche  ist  vorhanden.  In  Coma- 
genis  wird  eine  Kirche  erwähnt •*^''^)  Severin  selbst  baut  in 
seinem  Kloster  bei  Fabianis  (Wien)  eine  Basilika  zur  Depo- 
nirung  der  hl.  Gebeine  der  Märtyrer  Gervasius  und  Pro- 
tasius,  W02U  er  die  Dienstleistung  von  Priestern  anruft  ;^®*^) 
an  seiner  Basilika  stellte  er  auch  einen  Pförtner  an.'*^}  Das 
Oastell  CuculUs  hat  für  seine  Kirche  nicht  blos  Priester,  son- 
dern auch  Diacone,  allein  gerade  hier  begegnet  nodi  geheimer 
Götzendienst.^^)  Obschon  sich  das  Municipium  Kttnzen  aus^ 
serhalb  seiner  Mauern  nur  eine  hölzerne  Kirche  erbaut  hatte, 
so  war  es  doch  nicht  ohne  einen  Priester.  Er  starb  gerade 
während  der  Anwesenheit  Severin*s.  Bei  seiner  Leichenfeier 
finden  sich  Priester  und  Diaconen  ein;  sogar  ein  Subdiacon» 
zweiOstiarii  und  eine  gottgeweihte  Jungfrau  werden  genannt^"^^) 
In  seinem  Kh)ster  zu  Pas  sau  belinden  sich  ein  Diacon  Aman- 
tius  und  den-  Presbyter  L u c  i  11  u s,^"^")  neben  dem  Kloster, 
das  auf  der  Innstadt  stand,  wurde  eine  Basilika  gebaut;  allein 
Severin  verkündet  den  Passauer  Priestern  eine  sehr  kurze 
Dauer  derselben  und  in  einem  Baptisterium  prophezeit  er 
Passan  überhaupt  schwere  Heimsuchung.*"^^)  Noch  ist  uns  die 
Formel  eioer  kirclilicben  Schenkung  aus  dieser  Zeit  (4ö0 — 80) 

1064 j  Eugipp.,  1.  c.  c.  1.  pg,  12  sq. 
<06&)  L  c.  c.  9.  pg.  28  t  c.  23.  pg.  49. 
«MS)  0.  la  pg.  29  t 

iMT)  c.  11.  pg.  31*  Der  Codex  YaÜcaniis  hat  presbyteroe  loci.  c.  12. 

pg.  33. 

c.  15.  IG.  i.ff.  37  flf. 
»cc«)  c.  19.  i>s.  44  f. 
1070)  c.  22.  pg.  46.  tf. 
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in  Passaaer  Urkunden  erhalten.**"*)  Als  ein  feindlicher  Ueber- 
fall  Salzburg  bedrohte^  liess  er  dasselbe  und  seinen  dem 
ascetischen  Leben  ergebenen  Priester  Maximian  zum  ersten 
Male  daToh  einen  Cantor  der  Kirche  warnen.^*'^^)  Die  bischöf- 
liche Stadt  Lorch  hatte  sogar  mehrere  Basiliken,*^^  und  der 
eigenen  Basilika  SeTerin's  fehlte  es  nicht  an  Werken  höhe^ 
ren  Werthes.  So  wird  namentlich  angemerkt^  dass  der  Buge 
Friedrich  den  silbernen  Keich  nebst  den  ttbrigen  Gegen- 
ständen  des  Altares  stahl.**>^0 

Von  besonderem  Interesse  ist  es  auch,  2U  bemerken, 
wie  sich  bis  in  die  Nähe  von  Salzburg  die  V^ehmng  des  hl. 
Mauritius  erstreckte.  Sie  ist  bezeugt  durch  den  yicus  mau- 
ritiaiius  (h.  z.  T.  Morizen.*^'^) 

Norikum  war  also  ein  vollständig  christliches  und  zwar 
katholisches  Land.  Der  Arianismus  hatte  an  seinen  Gränzen 
innegehalten,  denn  nicht  blos  Pannonien  zum  grussen  Tiieil, 
sondern  anch  die  anwohnenden  dmitschun  Völker  waren arianisch. 
Ein  zaliireiciier  Cleriis  unter  /Avei  Bischöfen  war  über  das 
Land  verbreitet,  des  Seelenheils  der  Gläubigen  zu  warten.  Was 
man  dennoch  von  einer  Verbreitung  des  Arianismus  nach  Norikum 
undRätien  herein  sagt,^<^^^)  beruht  auf  keinen  gleichzeitigen  Quel- 
len, sondern  den  Erfindungen  sp&terer,  unwissender  Legendisten. 

~Ä«^ÄTü7rboic.  xxvin,  a.  n.  2.  pg.  s. 

1072J  c.  24.  pg.  49  f. 
1073)  c.  28.  pg.  54. 
c.  34.  pg.  76. 

i«7»)  Kleinmayrn,  Javavi«.  Diplomat  Anhang  8. 196.  —  Koeli-Seern- 
feld,  Bay.  Annal.  1833.  Sr.  107  and  110;  1834.  Vr.  138.  Der 8. 
UeW  d.  wahie  Zeitalter  des  hl.  Rupert  i.  Archiv  f.  K.  Oaterr.  Gefleh.> 

Quellen.  5.  Bd.  S.  413.  470. 
iwa)  Klein  z.  B.  in  s.  Geschichte  d.  Christentli.  i.  Oesterr,  nnd  Steier- 
mark. I,  III  f.  Was  er  jedoch  von  Passan,  n»f  Grund  der  jungen 
Akten  des  Ul.  Valentin,  sagt,  muss  er  bei  dem  sofort  nach  ihm  auf- 
tretenden hl,  Severin  wieder  zurücknehmen.  Winter,  Aelteste 
K.-Q.  AUbaiem  etc.  I,  214.  weiw  sogar,  „dass  einige  BisehOfe 
von  dem  Kirehensprengel  Lorch  roa  der  arianiediea  Sekte  ftigC' 
steckt  wurden.**  Und  dies  soll  für  die  «weite  Hfilfte  de«  4.  Jahrh. 
gelten,  \vo  wir  nicht  einmal  den  Namen  eines  Lorcher  Bischofs 
kennen!  S.  2 IG  'laf  er  in  Eug-ipp'g  Worten  c.  4.  pg.  20:  ecclc- 
siae  hostes  haerecUci,  was  dem  ^Zusammenhang  nach  offenbar  auf  die 
benachbarten  häretischen  Kugcn  geht^  Häretiker     Norikum  selbst 

23* 
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INoch  blülii  iiilorL'  ZusUinde  cntwickeUen  sich  in  Paii- 
nfMiicn.  Das  (iriinzbisllnini  Pcttau  hatte  sich  auch  in  un- 
serer Periode  erhulleii.  Wir  kennen  /war  nicht  die  einzelnen 
Nachfolger  des  L,dorreichen  Märtyrers  Vieturiiius  von  Pettau, 
allein  dass  er  solche  hatte,  stellt  un^^ser  Zweifel;  denn  nur 
einige  Jahrzehnte  nach  ihm  unterzeiclinete  ein  Bischof  Apri- 
anus  von  Pettau  die  Akten  des  Concils  von  Sardica  (343—4:4) 
und  den  zweiten  Hrief  des  hl.  Athanasius  an  die  mareoti- 
schen  Kirchen,  den  Sei  pio  M affei  auffand  und  herausgab.*^'} 
Im  Jahre  oSl  kam  der  Stuhl  von  Pettau  auf  einer  Synode 
von  Aquileia  zur  Sprache.  Es  hatte  sich  an  die  Stelle  des 
rechtmässigen  katholischen  Bischofes  Marcus  ein  Arianer 
Julianus  Valens  eingedrängt  Dieser,  der  sich  nach  Art 
der  gothischen  Götstenpriester  trug,  war  zwar  nicht  auf  der 
Synode  erschienen,  wohl  aber  sein  Schaler,  der  Presbyter 
Attalas,  den  mit  zwei  anderen  arianischen  Bischöfen,  Palla- 
dltts  und  Secundlanus,  die  Verdammung  der  Synode  traf. 
Dem  Bischof  Marcus  hingegen  gab  die  Synode  die  ehrenden 
Prädicaie,  dass  er  ein  heiliger  Mann,  bewundernswerthen  An- 
denkens sei.^'^''")  Damit  tritt  zwar  eine  neue  Unterbrechung 
in  unseren  Nachrichten  über  Pettau  ein,  aber  doch  keine  in 
der  biöchüllichen  Succession.  Den  Beweis  für  unsere  Behaup- 
tung linden  wir  in  dem  neuerdings  zu  erwälmenden  Seud- 

entdeckt!  Die  Akten  dee  hl*  Valentin  unterstützen  auch  seine Be. 
hauptong.  S.  218  ff.  wird  jedoch  die  Behauptung  von  einem  aria- 
nisdien  Lorcher  Bischof  wieder  abgeläognet!  Die  Trftumerei  Fess- 
maier'8  (Oesch.  Baiems  8.  116.  Note  56),  dasB  Severin  ein  Do* 

natist  gewesen  pci,  soll  nur  erwähnt  sein.  Auch  D  amber  ger's 
(Synchron.  Gesi  h.  I,  42  ff.)  Dargtellnng  ist  nicht  ganz  richtig^  viel 
zn  (liiukcl  seilend. 

1071)  M  a  II  a  i,  Iii,  43  iT.  Aphanus  de  Petabione  Pannoniae. 

^^"'^y  B.  das  SynodelBekreiben  bd  Hansi,  lü,  617.  Hefclc,  Conc-Gesch 
II,  35  kSlt  JuL  Talen«  awar  yerrnnfhnngswelBe  für  Valene  von  Mona, 
allein  die  Verbindung  desselben  mit  Pettau  geht  doch  aus  den  Wor- 
ten des  Synodalschreibens  unschwer  hervor.  .  .  qui  (J.  Valens)  epis- 
copus  esse  nee  coepit.  Nam  primo  Petavione  superpositus 
ftiernt  sancto  virf)  Marco  admirabilis  mcmoriae  sacerdoti  etc. 
Raiap,  PcUiiu  Stciermarks  älteste  Stadt.  S.  105  nennt  J.  Valens 
„einen  geboruea  PetUauer*',  ohne  aber  eine  (Zueile  anzugeben. 
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schreiben  der  Synode  vonAquUeia  591  an  Kaiser  Mauritius. 
Unter  den  zur  Zeit  Justiuian's  I.  Yon  gallischen  Bischöfen 
besetzten  bischöflichen  Sitzen,  welches  Recht  vorher  die  Kirche 
▼on  Aquileia  geübt  hatte,  wird  nämlich  auch  Pettau  genannt. 
Wie  für  die  anderen  Kirchen  können  wir  auf  diese  Notiz  hin 
bis  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  Bischöfe  in  Pettau 
finden,  allein  sie  verbietet  in  keiner  Weise,  auch  durch  das 
fönfte  Jahrhundert  solche  dort  zu  suchen,  und  den  Mangel 
einer  Kenntniss  derselben  nur  dem  Mangel  an  Nachrichten 
/:uzusclircibcu/'''^j  Ausserdem  treten  die  juiimoiiischcu  Biscliül'e 
überall  tief  in  die  kirchlichen  Verhältnisse  eingreifend  hervor. 
Leider  dass  aber  nur  schon  frühzeitig  der  Arianismus  unter 
ihnen  seine  (hiitigsten  Förderer  fand.  Die  beiden  fast  das 
^anze  vierte  Jahrhundert  tliiitigen  Bischöfe  Valens  und  Ur- 
sacius  enlwickeltCTi  einen  Eifer  für  Geltendniaehung  des 
Arianismus  im  Occidentj  der,  zugleich  bei  ihrem  nicht  zu  leug- 
nenden Talente,  im  Dienste  der  katholischen  Kirche  von  uner- 
roesslicher  Bedeutung  hätte  werden  können.  „Fast  sämmtliche 
Bischöfe  beider  Pannonien"  waren  während  der  römisclicn 
Herrschaft  arianisch  geworden'^^®)  und  seit  die  arianischen 
deutschen  Völkerschaften  sich  des  Landes  bemächtigten,  befes- 
tigte sich  der  Arianismus  aufs  Neue.  Die  Grttnze  Norikum^s 
war  aber  für  denselben  wie  ein  unübersteiglicherDamm,  wenn 
er  sich  auch  schon  dicht  an  dieselbe,  bis  nach  Pettau,  heran- 
gedrftngt  hatte. 

So  nachtheilig  aber  auch  die  beiden  Pannonier  Valens 
und  Ursacius  für  die  occidentalische  Kirche  wirkten,  Pan- 
nonien gebar  dagegen  zwei  Münner,  welche  wieder  reichlich 
sühnten,  was  jene  verschuldet  hatten  — die  hhl.  Martin  ron 
Tours  und  Hieronymus,  zwei  Grössen  ersten  Ranges  und 
mächtige  Säulen  der  Kirche,    ihre  Wirksamkeit  hat  jedoch,  , 


IW»)  Audeier  Meiuung  ist  Muchar,  Gesch.  v,  ÖLeieriiiark  111,175:  „Von 
dem  Biechofilrifoe  su  Pettau  ist  schon  seit  dem  Anbeginne  dee 
Ittnfken  Jahrhunderts  alle  hiBtoriscke  Spur  verloren.^'  ^chtigr  ist 
aber  nur,  dass  dieselbe  im  5.  Jahrh.  verloren  ist,  im  6*  aber  mit 
aller  Bestimmtheit  wieder  hervortritt. 

1060)  Sulpic  Sever.  hist.  sacr.  Ub.  2.  c  38.  ed.  Qall.  VIII,  387. 
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mit  Ausnahme  der  schon  geschilderten  firscheinttig  den  hl. 
Martin  in  Trier,  keine  nähere  Beziehung  zu  uiiserea Ländern 
und  bedarf  also  hier  keiner  weiteren  Erwähnung.  Dagegen 
ist  68  eine  andere  lichte  Gestalt,  welche  in  Norilnim  in  den 
letzten  Jahren  des  sinkenden  Römerthums  zum  Tröste  der 
Katholiken  auftritt,  die  Reimerherrschaft  h&lt,  indem  sie  die 
anwohnenden  Deutschen  in  ihre  Sitze  zurdckbannt,  und  daher 
nfther  betrachtet  werden  muss  —  der  hl.  Severinus. 


§.  23. 

Der  hl.  Severinus,  die  letzte  Stütze  der  römischen 
Herrschaft  und  des  Christenthuins  in  Norikum. 

Die  Grösse  Severin*s  wurde  bisher  von  der  Kritik 
nicht  angetastet  Wir  haben  hier  das  seltene  befriedigende 

Schauspiel,  dass  sich  in  dessen  Lob  Katholiken  und  Protestan- 
ten überbieten,  und  selbst  jüdische  Grichrsanikcit  ihm  alle 
Anerkennung  und  Achtung  zollt,  l^ui  solclicr  Maiui  muss 
sicher  eine  ausserordentliche  Rolle  in  der  Geschichte  seiner 
Zeit  gespielt  haben,  da  er  gross  den  raüunalisireiulcii  wie  gläu- 
bigen, grc>ss  auch  den  ungläubigen  Blicken  erscheint.  Ein 
Mann  ohne  jeiles  ullentlichc  Amt,  sei  es  des  Staates  oder  der 
Kirche,  aber  im  Vollbesitze  jener  . Alles  !U)fT\villtigenden  sitt- 
lichen Gewalt,  welche  nur  das  Christeiithum  verleihen  kann, 
tritt  er  in  eine  bedrängte  Provinz,  die,  vernachlässigt  von  Rotn^ 
den  raubgierigen  umwohnenden  deutschen  Völkern  jederzeit 
offen  stand;  bald  war  er  der  Träger  der  Gewalt  in  derselben, 
nicht  weil  sie  ihm  Rom  übertragen  hätte;  seine  Berufung  war 
höherer  Art,  sie  kam  von  Oben.  Die  prophetische  Gabe^^^) 

Der  „nüchterne Rationalismus,"  mit  dem  Rettberg  die  prophetische 
Bc5,'abung  Severins  einfach  dahin  erklären  möchte,  dass  er  durch 
seine  Verbindungen  mit  den  Germanen  in  den  betreffenden  Fallen 
von  beabsichtigten  Raubzt'igen  Rande  gehabt  babe"^  widert  auch 
protestantische  Forsch«  an.  ^Dann  wl&re  sein  Aaftreten,  bemerkt 
Pallmann,  II,  400.  1.  dorch  eine  grossartige  Charlatanerie  befleckt 
zu  nennen,  nnd  das  möchte  icli  In  keinem  Falle  than.** 
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und  Zeichen  uDtersitttzten  den  in  Liebe  gegen  seine  bedräng- 
ten Brüder  sich  verzehrenden  Fremdling.  Unbekannt,  wie  er 
gekommen,  schied  er  aus  dem  Leben;  weder  Staat  noch 
Kirche  fragten  nach  seiner  Abstammung,  Heimat,  oder  Stand, 
und  doch  regierte  er  beide.  Die  einzige  Legitimation  —  und 
sie  genügte  jener  Zeit  vollkommen  —  war  seine  christlich' 
sittliche  Grösse,  vor  der  sich  alle  beugen  mnssten.  Sie  genügte 
ihm  auch  persönlich  hinreichend  und  er  bedurfte  zur  Erreich- 
ung seuies  S&ieles  auch  der  bischöflichen  Würde  nicht,  weshalb 
er  sich  standhaft  weigerte,  dieselbe  inNorikum  anzunehmen.**') 
Wir  haben  es  darum  liier  lediglich  mit  der  auf  sich  selbst 
gestellten  Macht  des  Cliristenthums  zu  thun.  Um  so  herr- 
licher die  Triüinplie,  welche  sie  durch  ihr  Werkzeug  feierte! 
Wus  die  moralisch  faule  Rümerwelt  mit  dem  Aufgebote  all 
ihrer  Krultc  nicht  vermochte,  sollte  ein  cinzif^er  j\Iann,  indem 
sich  das  Christenthum  frei  und  nngehemnit  entwickeln  durfte, 
zu  Wege  bringen ,  indem  er  allein  den  Völkerwogen  an  der 
Donau  Halt  gebot.  Ein  merkwürdiger  Denkstein,  dieser  Manu, 
an  der  Gränze  der  alten  und  der  neuen  Zeit!  Das  personi- 
ficirte  Bild  dessen,  was  die  römische  Welt,  geistig  und  mora- 
lisch durch  das  Ohristenthum  regenerlrt,  hätte  wieder  werden 
können;  der  sprechendste  Beweis,  wo  allein  die  wahre  Kraft 
für  die  morsche  Staatsmaschine  wäre  zu  suchen  gewesen. 

Die  Quellen  zu  diesen)  grossartigen  LebensgeroiUde  flies- 
sen  80  rein  und  lauter,  dass  sie  selbst  die  Kritik  auerkennen 
muss.  üad  wenn  sie  in  ihr  sogar  Lücken  und  Mängel  in  Be- 
treff der  politischen  und  Culturgeschichte  Norikums  erblickt,*^) 
so  gilt  ihr  doch  ein  Zweifel  an  der  Wahrheitsliebe  desEugip- 
pius,  des  vertrauten  Schülers  und  Biographen  Severin*s, 
auch  in  dieser  Hinsicht  als  nicht  berechtigt.^^^)  Allein  wir 
glauben,  obgleich  wir  in  beiden  Rücksichten  Lücken  nicht  ver- 
kennen dürien,  dass  die  Kritik  in  der  Hand  Pallmann's  bü- 

« 

loes)  £ugipp.  c.  9.  pg.  39. 
«0»)  Pallmann,  U,  393  ff. 

tM4)  Pallmann,  II,  390.  Anmcrkj?.  1:  „Gülte  er  (eiaZwoifcl),  dann  ist 
<]ie  Vita  ein  oflcnltarcs  Lii;2:cngewebe,  ledigHcli  zur  Verherrlichung 
des  Eeiligea  geschrieben,  das  möchte  ich  aber  nicht  glauben.*'^ 


Digitized  by  Google 


360 


rcits  auf  dum  Wege  ist,  sich  zu  nhershir/en.  Das  Bild,  wel- 
ches Eugippius  von  I^orikuni  entwirft,  ist  keine,  wenn  auch 
unabsichtliche  Schatteninaleiei ,  kein  Bild  ohne  gleichmässige 
Vertheilung  von  Licl)t  und  Schatten,  und  daher  ciu  schlechtes 
Bild.  Sämmtliche  Züge,  welche  Pallmann  zum  Beweise  da- 
für ansammelt,  dass  noch  eine  geonhu  tc  römische  Verwaltung 
im  Lande  war,  aind  nichts  anders  als  wofUr  man  sie  von  jeher 
betrachtete,  und  sie  von  Eugippius  selbst  angegeben  werden.  Ja 
wäre  die  Anschauung  Pallmann*8  von  dem  Zustande  Norl- 
kuros  richtig,  so  wären  die  Erzählungen  von  Severin*s  Ein- 
greifen in  dessen  politische,  sociale  und  militärische  Verfassung 
undenkbar.  Norikums  Zustände  waren  darum  entweder  wirk- 
lich so,  wie  sie  Eugippius  schildert,  oder  dieser  betrügt  uns. 
Letzteres  wurde  bisher  immer  geläugnet  und  selbst  Pallmann 
glaubt  es  nicht;  wir  halten  uns  darum  berechtigt,  die  Vita 
Sevcri.n's  neuerdings  auch  in  dieser  Hinsiclit  zu  adoptireu. 
Auch  eine  Art  Pragnialismus  ist  in  der  Vita  nicht  zu  verken- 
nen; und  wenn  sicli  auch  schwer  (  in  ycuaues  chronoloirisclics 
System  dafür  aufstellen  lässt,  so  doch  eine  Aufeinan(l(?rrol<^c 
der  einzelnen  Hauptcrci;jnisso.  Eugipp  seihst  sucht  sie,  so 
weit  er  sie  noch  auseinanderhalten  kann  und  sein  Zweck  es 
fordert,  der  Zeit  nach  zusammenzuurdneii.  Mit  diesen  Zu^^e- 
ptändnissen  der  Kritik  kann  sich  aber  die  Kirchengeschichte 
nicht  befriedigt  linden.  Ist  Eugipp  für  die  nicht  wunderbaren 
£rei;^niisse  glaubwürdiger  Zeuge,  so  ist  er  es  auch  für  die 
wunderbaren.  Eine  andere  Annahme  ist  unkritisch,  weil  rein 
willkürlich.  Betrügt  er  in  einer  Hinsi(^ht,  so  verdient  er  auch 
in  der  anderen  kein  Vertrauen.  Er  ist  Augenzeuge  fUr  das 
eine  wie  das  andere.  Der  Grundsatz:  die  Geschichtsforschung 
ist  berechtigt,  jeden  Wunderbericht  sofort  als  Erdichtung  von 
der  Hand  zu  weisen,  well  Wunder  überhaupt  unmöglich  sind 
—  beruht  auf  euiem  grossartigen  Proton  pseudos,  macht  eine 
solche  Geschichtsforschung  masslos  subjectivlstisch  und  ver- 
stösst  gegen  die  wahre  Methode  der  Ge^hichtsforschung.  Die 
Geschichte  hat  sich  nur  darum  zu  kümmern:  ob  Wunder 
historisch  feststehen.  Und  das  Ut  im  Leben  Severin 's 
der  Fall. 
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Nicht  das  ganze  Norikum,  sondern  nur  Ufernorikum 
(Noricuui  ripcnso),  war  der  eigentliche  vScIiauplatz  des  Wir- 
kens Severin\s;  nur  einige  Castclle  RaUcus,  Passau  nnd 
Kunzen,  im  MilUlnorikum  Tiburnia  erfreuen  sicli  noch  seines 
mächtigen  Schutzes.  Diese  Landstrcclcc  nun  befindet  sich  iti 
der  bedrängtesten  Lage.  Nur  eine  schwache  Besatzung  ist 
ihr  in  den  einzelnen  Castellen  geblieben,  weniger  militärisch 
disciplinirt,  als  vielmehr  zu  einer  bürgerüchen  ackerbautreiben- 
den Biinwohnerscliafb  herabgesunken.*^®"*)  Die  festen  Mauern 
waren  der  einige  Schutz;  hinter  sie  hatte  sich  Alles  geflüchtet; 
ron  einer  Landbevölkerung  ist  gar  nirgends  die  Rede;  die 
Bewohner  der  Städte  sind  zugleich  die  Bebauer  des  Landes.^^^")^ 
Was  ausser  den  Mauern  sich  findet^  ist  dem  Raube  der  unab- 
lässig einfallenden  deutschen  Horden  blosgestellt.  Und  selbst 
die  Castelle  boten  kaum  einen  Schutz  vor  feindlichen  Ueber- 
fällen ',*^^)  die  noch  übrigen  militärischen  Besatzungen,  früher, 
als  das  römische  Reich  noch  in  seiner  vollen  Kraft  bestand, 
durch  öffentliche  Stipendien  unterhalten,  verloren,  in  Folge 
der  Schwäche  des  Reiches,  auch  diese  und  gingen  zu  Grunde.  Die 
geririf^en  Ueberbleibsel  sind  schlecht  bewaffnet  und  wagen 
keinen  Ucberrall  gegen  die  an  Zaiil  weit  überlegenen  Fcinde.*^^^') 
Sie  müssen  Leute  aus  ilner  Mitte  nach  Italien  schicken,  um 
den  rückständigen  Sold  zu  crliulen.^^^')  Auch  der  Handel  in's 
Ruf^^enuobiet  ist  gcsperrt,'^^°)  Eine  Stadt  nach  der  anderen 
sinkt  in  Irümmer,  und  die  EinwohncrbchHlten  flüchten  donau- 
abwärts  von  Casfell  zn  Caslell,  l»is  znlolzt  auch  Lorch  keinen 
Schatz  mehr  l)ie(et  und  sicli  Alles  la  Fabianis  und  den  um- 
licgcudcu  StädLuu  ansammelt.*''*') 


c.  22.  pg.  48.    Eine  achwachc  Besatzung  befindet  sich  jedn,  Ii  noch 
überall  in  den  Castellrti-   aber  i-Ao  ist  eine  an^eseaseae^  die  ikr  Ca- 
stcll  als  {genitale  solum  (c.  27.  i^g.  53)  betiacütet. 
108  6)  e.  40.  pp.  70. 
*06<)  c.  11.  pg.  30. 

e.  4.  pg.  16  ff.  (miHteB  qnidem  babeo  paociesiittos.) 
0.  20.  p.  45  f. 
*»'°)  c.  22.  pg.  37. 

^^^1)  c.  31.  pg.  61.    Der  Codex  Lateran,  liest  wenigetcna:  in  opfiidie 
ordinali« 
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Das  Land  in  relij;iösei'  Bezieliun<^  ist  zwar  ganz  clirist 
katholisch;  überall  sind  Kirchen  und  Basiliken,  nirgends  fehlt 
es  an  Geistlichen;*"*'^)  allein  ein  Vorfall,  den  uns  Eugippius 
von  CttCQlUs  mitiheilt,  lässt  doch  auf  kein  (Uirchgängig  tiefer 
geheodes  Ghristenthum  schliessen.  Die  Bewohner  dieses  Gas- 
teils  hatten  in  ihrer  Angst  vor  den  Feinden  einerseits  und  in 
ihrem  Vertrauen  auf  den  Schutz,  welchen  die  persönliche  An- 
wesenheit Severin*s  biete,  andererseits  den  Heiligen  zu  sich 
gerufen.  Severin,  stets  bereit  dem  Rufe  der  Bedrängten  zu 
folgen,  kam;  allein  ein  Theil  der  Bevölkerung  setzte  s^ne 
Hoffnung  auf  heimlich  dargebrachte  heidnische  Opfer.  Der 
Mann  Gottes  erfährt  es;  in  einer  langen  Rede  straft  er  das 
Volk,  läset  dann  durch  den  Priester***')  des  Ortes  ein  drei- 
t;it!:i|^os  Fasten  ankündigen  und  von  jedem  Hause  eine  Kerze 
zur  Kirche  bringen,  welche  jeder  Ueberbringer  RrU)st  au  der 
Wand  der  Kirche  anstecken  muss.  Nach  V(»llendnng  des  ge- 
wöhnlichen Psalmcngebetes  zur  Stumle  des  Opfers  mahnt  er 
Priester  und  Diacoiio  inni^^en  Herzens  zu  Gdtt  um  Kundf^abe 
der  Schuldigen  zu  Hehen  Da  erei^m  t  es  sich,  dass  idotzlich 
der  j^rösste  Theil  der  Kerzen  sich  wiintlerbarcr  Weise  selbst 
entzündet;  sie  gehören  den  Unscliuldif^en.  Der  kleinere  Theil, 
der  der  Schuldigen,  bleibt  unangezündet,  so  dass  diese,  durch 
Gottes  eigenes  Gericht  ihrer  Schuld  überführt,  Offenthch  ihr 
Vergehen  bekennen  und  nachmals  mehr  durch  gute  Werke 
leuchten,  als  die  anderen.  Kleinmuth  und  Mangel  an  Ver- 
trauen auf  Gott  sind  die  herrorstehenden  charakteristischen 
Züge  der  aortschen  Bevblkerung.  Die  Noth  der  Mitchristeu 
findet  keine  nachdrückliche  Unterstützung  von  Seite  der  Wohl- 
habenden, nicht  weil  sie  das  Gtebot  der  thfttigen  Nftchstenliebe 
nicht  kannten,  sondern  weil  es  an  Männern  fehlte,  welche  sie 
zur  ErftlUnng  desselben  zu  bewegen  vermochten. 

In  dieses  in  politischer  und  socialer  Auflösung  begriffene, 


Damb erger,  I,  43  spncht  xwar  von  dflrfUgen  kirchlichen  Anstiil- 
ten,  und  Mangel  an  GeietUchkeit.  Ana  Bagippins  kann  er  aber 
die  Ansicht  niclit  geachöpft  haben. 

i«N)  per  preabyteros  loci  hat  -Cod.  Lat  c.  11,  pg.  31  nnd  gl^eh  darauf 
presbyteroe  et  diaconea. 
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an  christlicher  Gesinnung  sehwache  Land  wurde  nun  8eve- 
rinus  nicht  nach  freier  Wahl,  sondern  durch  himmlische 
Weisung  geschickft,^^')  nachdem  er  sich  vorher  selbst  in  der 
Einsamkeit*^)  ertödtet  und  zur  ^Tohnung  der  Kraft  Gottes 
umgeschaffen  hatte.  Woher  er  stammte,  ob  Grieche  oder  La- 
teiner, in  welcher  Wflste  er  seine  eigene  Schule  durchgemacht 
habe:  dies  verrieth  er  nie.  Einem  aus  Italien  zu  ihm  geflüch- 
teten Priester  Primcoius  jiui wertete  er  auf  eine  darüber 
gestellte Fragclaunig :  er  möge,  wenn  er  ihn  für  einen  B'iücht- 
ling  halte,  sich  das  Lösegeld  nicht  entwischen  lassen,  falls 
man  kouime,  ihn  zu  suchen.  Dann  aber  verwies  er  ihm  ernst 
seine  Neugierde:  des  Dieners  Gottes  Heimat  sei  der  Iliinmcl, 
wenn  ihn  Primcniiis  dessen  unwürdin:  erkenne,  bniuche  er 
aucii  sein  irdisches  Vaterland  nicht  zu  wissen.  So  gewiss  ihn 
aber  Gott  zum  Priester  bestimmte,  so  gewiss  habe  er  (Severin) 
seinen  Refehl,  die  Gefahren  der  Noriker  zu  theilen.  Er  suclit 
seinen  Ruhm  und  seine  Kraft  einzig  und  allein  in  Christo. 

Dennoch  Ist  die  Vermuthung  statthaft,  dass  er  von  vor- 
nehmerer Abkunft  war*,  sie  gründet  sich  aber  nicht  sowohl 
auf  die  Motivirung  seiner  Weigerung,  sein  Vaterland  und  Ge- 
schlecht zu  Terrathen,  da  dies  nur  die  Eitelkeit  anregen  könne, 
als  Tieimehr  auf  den  Eindruck,  welche  seine  ganze  Haltung 
auf  uns  macht  Er  verräth  Bildung,  wenn  auch  keine  gelehrte. 
Nach  derii  Urtheilc  Euijipp's,  also  selbst  eines  Lateiners, 
Hess  ihn  seine  Sprache  duicli  und  durch  als  Lateiner  erken- 
nen. Nach  dunklen,  bei  seinen  Schidern  gemacliteii  Andeu- 
tungen scheint  er  eine  Wüste  im  Oriente  auft^esucht  und  von 
da  aus  den  Weg  nacli  Norikum  eingescidagen  zu  haben. '^'*) 

Hier  kam  er  unmittelbar  nach  Attila's  wildem  Zuge  und 
Tode  an  (c.  453},  das  Leben  der  Wüste  in  die  rauheren 


An  Terachiedenen  SIelleii  wird  dies  anadTtteUicli  bemerkt:  im  Briefe 
des  Eagipp  an  Paskasius  pg.  6.,  dann  ritae  c  9.  pg.  39.  c.  31. 
pg.  61. 

ep.  Eugipp.  pg.  7.,  Vit  e.  9.  pg.  29. 

ep.  Ergipp.  pg.  9.  Dass  er  ein  Africaner  von  Gebtirt  war,  ISsst 
sich  diplomatiscJi  nicht  aichentellen.  vit.  c.  L  pg.  IL 
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Gegenden  Norikums  vprpflati/end;  eine  innere  Stimme  hatte 
es  ihm  so  bcfolilen:  er  werde  auch  in  der  kältesten  Ge<^end 
frisch  und  kräftig  bleiben,  wenn  er  in  seiner  gewohnten  Ent- 
haltung beharre/"")  Ohne  Fussbedeckung,  selbst  mitten  im  Winter, 
wenn  die  Eisdecke  der  Donau  schwerbeladene  Wagen 
trog,  schritt  er  ein  her, ''^'°^)  abgemagert  vom  Fasten,  das  er  die 
ganze  Woche  fortoels&to^^)  und  den  ganzen  Tag  bis  zum  Son* 
nenuntergang,  mit  Ausnahme  gewisser  Feste,  beobachtete. 
Während  der  vierzigtägigen  Fasten  genügte  ihm  bei  stets 
gleichem  heiteren  Muthe  in  der  Woche  eine  einmalige  Sättig- 
ung. Gehärtet,  trug  er  bei  Tag  und  Nacht  dei^  gleiche  unschein- 
bare Gewand;  der  Boden  des  Oratoriums  war  seine  Ruhe- 
stätte. So  hatte  er  es  im  Oriente  gewohnt,  so  trieb  er  es  im 
Occidente  bis  an  sein  Ende.  Beten  und  gute  Werke  ttben 
war  nicht  sowohl  seine  Erholung,  als  vielmehr  das  Element, 
indem  er  allein  zu  leben  schien. *^^)  Auslösung  der  Gefangenen 
und  Linderung  der  Nuth  der  Annen  hatu;  er  sich  zur  beson- 
deren Aufgabo  gemacht.  Er,  abgehärtet  gegen  Hunger  und 
Kälte,  empfand  die  sc  nur  in  den  Armen,  weshalb  er  für  diese 
eine  Armenpflege  über  ganz  Norikum  orgauisirte  und  auf  Ab- 
gabe der  Zehenten  strenge  bestand.  Verzögerung  ihrer  Ab- 
heferung  wird  mehrmals  empfindlich  gestraft.""^)  Als  er  spä- 
ter ein  grosses  Kloster  bei  Fubianis,  seinen  gewöhnlichen 
Aufenthaltsort,  gegründet  und  viele  Schüler  um  sich  gesam- 
melt hatte,  vollbrachte  er  gemeinschaftlich  mit  diesen  die 
Morgengel)c(e  und  Psalmodie  am  Einbruch  der  Nacht;  die 
ttbrige  Zeit  des  Betens  brachte  er  in  einem  eigenen  kleineren 
Oratorium  hin.^^*")  Häufig  zeigt  ihn  nns  Eugippius,  wie  er 
mit  tiefer  Geistessammlung  der  Lecfcure  der  hl.  Schrift  obliegt. 
Dabei  ist  er  ein  Muster  seltener  Demuth,  alles  was  er  thut, 
nur  dem  Herrn  zuschreibend.  Eine  wunderbare  Erscheinung, 


c.  17.  pg.  42. 

c.  4.  pg.  19  £ 
»Oi»)  c  17.  pg.  41. 
ii<W)  c.  38.  pg.  67  f. 

1101)  c.  17.  18.  pg.  41  a.  c.  29.  pg.  5&  ff. 
"»)  c  39.  pg.  67  f. 
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dieser  MaDU,  in  einer  Zeit  aligemeiDer  VerwirruQg,  wo  die 
alte  Welt  gerade  darum  im  Untergange  begriffen  ist,  weil  sie 
kein  wahres  Vertrauen  zum  Christenthum  fassen  "konnte,  die 
bereits  hereinragende  neue  in  tollkühnem  Uebermuth  theils 
auf  die  eigenen  Kräfte  pocb^  theils  einer  lebensunfähigen  Ver- 
unstaltung des  Christenihums,  dem  Arianisrous,  anhangt! 

Folgen  wir  nun  den  Spuren  seines  Wirkens  im  Norikum. 

«  Asturis,  an  der  Gränze  Pannonicns  und  Ufer-Norik iuris, 
eine  chrisüiche  Stadt  uiU  ciacr  Kirche,  war  der  erste  Ort  sei- 
nes Bleibens-  beim  Custos  der  Kirche  halle  er  Woliiiüiig  ge- 
funden. Hier  lebte  er  der  evangelischen  und  apostolischen 
Lehre  fj^emüss,  fronun  und  züchtig;  im  Bekenntnisse  des  katho- 
lischen Glaubens""^)  und  in  der  Uebung  guter  Werke  fand  er 
die  Erfüllung  seines  Berufes  und  nahm  er  immer  mehr  die 
Kraft  des  Allmächtigen  in  sich  auf.  Da  endlich,  als  er  eines 
Tages  seiner  Gewohnheit  gemäss  zur  Kirche  kam,  drängte  ihn 
der  Geist  des  Herrn,  vor  deu  Priestern,  dem  gesummten  Glerus 
und  Volke  die  bevorstehende  Gefahr  des  Unterganges  der 
Stadt  zu  rerktLndigeu,  nur  durch  inständiges  Beten,  durch  Fas- 
ten und  Werke  der  Barmherzigkeit  wdrden  sie  Hülfe  und 
Rettung  erlangen.  Allein  der  hartuädcige  Sinn  der  den  fleisch- 
lichen Ltlsten  ergebenen  Bewohner  war  taub  fiir  das  Wort 
des  Propheten.  Severin  aber  eilt  in  seine  Herberge,  verkün- 
digt seinem  Gastfreunde  Tag  und  Stunde  des  Untergangs  der 
Stadt  und  verlässt  die  Ungläubigen. 

Das  Ziel  seiner  Wautierung  war  die  nächste  Stadt  —  Co- 
niagenis.  Sie  hatte  mit  feindlichen  Barbaren  ein  iiiiiiduiss 
geschlossen  und  diese  endlich  selbst  zu  ihrem  Schutze  in  sich 
aufgenomnien.  Nicht  leicht  erhielt  Jemand  Erlaubnis^  zum 
Ein-  oder  Austritt.  Der  Heihge,  unbekannt  wie  er  war,  wurde 
jedoch  weder  gefragt,  noch  zurückgewiesen.  Alsbald  trat  er 
in  die  Kirche  und  forderte  die  an  ihrer  Rettung  Verzweifeln- 
den zum  Fasten  und  Beten  und  Almosengeben  auf:  das  seien 
die  wahren  Waffen  der  Christen,  dafUr  spreche  das  alte  Bei- 


An  der  Grttnze  Pumonien»  und  in  derKChe  derRugen  and  Gothen 
war  t»  dem  Sitse  des  Arianismos  nahe. 
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spiel  iu  der  hl.  Sclmll,  durch  diese  Uebuiigeu  sei  dem  Volk 
Gottes  uiivennuthet  und  wunderbar  göttliche  Hülfe  geworden. 
Aber  auch*  sie  zweiieln  an  seinen  Worten.  Da  erscheint 
Severin 's  Gastfreiind  an  dem  Tliore  der  Stadt.  Angehalten 
verkündit^t  er  den  Untergang  Asturis' ;  derselbe  sei  erfol^^t  an 
dem  nämlichen  Tage,  auf  welchen  ihn  ein  gewisser  Mann 
Gottes  vorausgesagt  hatte.  Man  hört  es  und  erschrickt:  Es 
mag  vielleicht  der  nämliche  sein,  welcher  uns  in  unserer  ver- 
zweifelten Lage  die  Hdlfe  Gottes  verheisst?  Der  Greis 
wird  io  die  Kirche  gewiesen,  erkennt  Severin,  fallt  ihm  zu 
Fassen,  denn  er  habe  ihn  von  dem  Untergange  errettet.  Nun 
wurden  anch  die  C!omageuer  anderen  Sinnes  und  baten  den 
Propheten  um  Verzeihung.  Man  zögert  nicht  mehr  länger; 
drei  Tage  wird  gefastet  und  der  Her  in  der  Kirche  unablässig 
mit  tiefem  Herzensschmerze  um  Verzeihung  der  sündhaften 
Vergangenheit  angefleht  Und  siehe  da,  am  dritten  Tag,  als 
eben  das  Volk  in  der  Kürche  zur  Vesper  versammelt  ist,  er- 
schrickt ein  plötzlicher  Erdstoss  die  m  Inneren  der  Stadt  be- 
findlichen Barbaren  so  sehr,  dass  sie  in  Eile  von  den  Roma- 
nen Oeffnung  der  Thore  verlangten.  Sie  glaubten,  benach« 
harte  Feinde  unirincrten  sie,  u;eriethen  bei  der  Finstemiss  dtJr 
Nacht  noch  mehr  in  Verwirrung  und  sehlugen  sich  auf  der 
Flucht  selbst  gegenseitig  nieder.  Diese  zweifache  Bestätigung, 
welche  die  prophetisclien  Worte  Severin's  vom  Ilininiel  er- 
halten hatten,  hatte  ihn  als  einen  Gesandten  des  Himmels 
let^tlimirt^^^j  Sein  Ruf  drang  uuaußiöUaam  iu  Norikum  vor- 
wärts. 

Der  Heilige  weilte  noch  in  Comagenis,  da  wandte  sich 
Fabian is  in  grausamer  Hungersnoth  an  ihn.  Die  Bewohner 
desselben  haben  in  ihm  ihre  dnzige  Bettung  erkannt,  wenn 
er  nur  in  ihrer  Mitte  weilen  wQrde.  Er  sah  ihre  Einladung 
voraus  und  eine  Innere  Stimme  forderte  ihn  auf,  ihrem  Rufe 
zu  folgen.  Wie  immer,  predigte  er  auch  Ihnen  Buse.  Willig 
erfüllen  sie  sdne  Aufträge.  Unterdessen  erfährt  Severin 
dass  eine  reidie  und  romehme  Wittwe  Procula  grosse  Vor- 


c.  1  ttud  2.  pg.  11  ff. 
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räthe  verberge.  Er  lässt  sie  vorrulen,  und  redet  ihr  nm  t  in- 
dringlichen  Worten  zu  Herzen.  Sie  kauii  der  Gewalt  seiner 
Rede  nicht  widerstehen  und  vertheilt  gern  ihren  Vorrath  unter 
die  Armen,  während  unterdessen  auch  die  Eisrinde  des  Inn 
briciit,  die  durch  dieselbe  festgehalteuen  Flösse  mit  Yorräthen 
aus  Rätien  frei  werden  und  unerwartet  an  den  Ufern  der 
Donau  erscheinen. 

Uni  dieselbe  Zeit  und  an  dem  nämlichen  Ort  raffte  ein 
räuberischer  Ueberfall  der  Barbaren,  was  an  Menschen  und 
Vieh  ausser  den  Mauern  war,  in  Gefangenschaft.  Der  damalige 
Tribun  und  nachmalige  Bischof  Mamertinus  lag  ruhig  inner- 
halb der  Mauern.  Unter  ThrSnen  berichteten  es  mehrere 
Büri^er  dem  hl.  Severin,  welcher  sofort  den  Tribun  zur  Yer 
fülguug  der  B.äuber  aufforderte:  wenn  seine  Soldatenr  auch 
wenige  an  Zahl  und  wehrlos  seien,  der  Herr  werde  für  sie 
streiten;  aber  die  (jleCangenen  möge  er  unbeschädigt  zu  ihm 
führen.  ManKirthiUo  erreicht  wirklicli"(lic  ILuuberj  ein  Theil 
sucht  sein  Heil  in  der  Flucht,  der  andere  wird  gefangen  und 
zu  Severin  gebracht.  Dieser  labt  sie  mit  Speise  und  Trank 
und  entlüsst  sie  mit  der  DroUnng;  wenn  sie  ferner  einen 
räuberischen  Einfall  hiclier  versuchten,  werde  sie  die  göttliche 
Rache  trelTen.  Fabiunis  ward  seitdem  von  ihnen  verschont, 
und  Severin  prophezeite  ihm,  auch  ferner  würde  es  von  sol- 
chen Räubereien  frei  bleiben,  wenn  sie  den  Herrn  nicht  ver- 
liessen. 

Die  Liebe  zur  Einsamkeit  erwachte  aber  bald  wieder  in 
Severin.  Er  zog  sich  deshalb  von  Fabianis  an  einen  ent- 
legeneren Ort  (ad  Yineas)  zurück  und  baute  sich  da  eine 
kleine  Zelle.  Obschon  er  entzückt  war  von  der  ruhigen  Ein« 
samkeit,  war  sie  doch  nicht  der  Ort  seines  Bl^bens.  Der 
Herr  rief  ihn  zur  Stadt  zurück,  anf  dass  er  in  der  Ifähe 
Fabianis  &a  Kloster  gründe  und  die  Unterweisung  Yieier  in 
der  christlichen  Yollkomm^dt  übernehme.  Aber  auch  von 
hier  sehnte  er  sich  weg  nach  der  liebgewonnenen  Einsamkeit, 
weshalb  er  sich  öfter  nach  Bur^mn  in  nicht  grosser  Entfer- 
nung zurückzog.  Je  häufiger  er  aber  die  Einsamkeit  aufsuchte, 
desto  zahlreichere  himmlische  Weisungen  zwangen  ihn,  sich 
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den  Völkern  niclit  zu  entziehen ;  denn  weiter  und  weiter  ver- 
breitete sich  der  Ruf  der  durch  ilm  gewirkten  Zeichen,  so 
dass  ihn  selbst  die  häretischen  Feinde  der  Kirche  ehrfurchts- 
voll verehrten,"*') 

Ein  solcher  war  der  Rugenkönig  FlaccitAeus.  Da 
ihm  die  Gothen  des  unteren  Pannoniens  sehr  feindselig  gesinnt 
waren  und  ihn  in  Schrecken  hielten,  glaubte  er  nicht  anders,  als 
dass  sein  Thron  wanke,  weshalb  er  den  hl.  Severin  als  ein 
himmlisches  Orakel  um  Rath  fragte.  Insbesondere  war  er 
der  Ansicht,  dass  er  von  den  Gothen  werde  getödtet  werden. 
Der  heilige  Mann  gab  ihm  eine  beruhigende  Antwort:  er  werde 
in  Glück  und  Frieden  regleren  und  natürlklien  Todes  sterben, 
wenn  er  mir  iiuch  den  Herrn  stets  vor  Augen  haben,  sich  vor 
Nachstellungen  htUen  und  solche  nicht  selbst  legen  wolle. 
Neuen  Muthes  giri'r  er  zurück.  Als  ilim  aber  sofort  gemeldet 
wird,  dass  wieder  seine  Feinde  eingefallen  und  einige  Rügen 
gefangen  hütten,  seliiekte  er  sofort  um  Rath  nach  Severin 
zurück,  der  ilini  vor  jeder  Nachstellung  abrieth,  wenn  er  sein 
Leben  nicht  verlieren  wolle.  Wirklich  starb  auch  Flaccitheus, 
wie  ihm  der  Heilige  vorhergesagt  hatte,  nach  glücklicher  Re- 
gierung, wahrend  der  er  nichts  ohne  den  Rath  Severin*s 
unternahm,**"'^)  und  natürlichen  Todes."") 

Aber  nicht  blos  Flaccitheus,  auch  andere  Deutsche 
kamen  in  Ehrfurcht  zu  ihm,  um  beim  Antritt  ihres  Zuges 
nach  Italien  seinen  Segen  su  erholen.  Unter  ihnen  auch 
Odovakar,  der  nachmalige  KOnig  Italiens.  EUi  hochge- 
wachsener Jttngling  in  dürftiger  Kleidung,  musste  er  sich 
beugen,  damit  er  mit  seinem  Haupte  nicht  wider  die  Decke 
der  Zelle  stiess.  Allein  Severin  erkannte  iii  dem  kräftigen 
jungen  Manne  den  kttnfligen  Herrscher  und  entliess  ihn  mit 
den  Worten:  Du  bist  zwar  gegenwärtig  mit  gemeinen  Fellen 
bedeckt,  in  kurzer  Frist  wirst  du  aber  für  Viele  reichliche 
Verfügungen    treffen.**^*)    Als  jedoch  Severin    einen  zwölf 
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Jahre  lang  kranken  Rügen,  den  Sohn  einer  Wittwe,  geheilt 
hatte,  war  das  ganse  Rugenland  voll  des  Kuhmes  des  helligea 
Mannes.  Wer  nur  immer  von  den  Rügen  litt,  suchte  bei  ihm 
seine  Hülfe.  Ja,  seiu  Ruf  überschritt  sogar  die  Gr&nzen  des 
Rugealaades  und  drang  selbst  zu  anderen  Völkern,  und  Viele 
drängte  es  von  Verlangen,  ihn  selbst  zu  sehen.^*^) 

Mittlerweile  war  dem  Flaccitheus  sein  Sohn  Fele- 
theus,  oder  auch  Feva,  in  der  Regierung  der  Bugen  gefolgt 
Auch  er  zog  Severin  für  den  Anfang  seiner  Regierung  zu 
Rathe.  Zur  Güte  von  Katur  geneigt  hatte  er  aber  eine  bös- 
willige Frau,  Gisa,  welche  ihn  meist  zu  harten  Massregehi 
verleitete.  Sie  wagte  es  sogar  in  ihrem  Eifer  för  den  Arianis- 
mus  gefangene  Katholiken  wiedertaufen  zu  lassen;  nur  die 
Achtung  vor  Severin  und  der  Widerspruch  ihres  Mannes  ver- 
inochteu  sie  von  ihrem  Beginnen  abzubringen.  Ge<,reu  die 
Romanen  kannte  sie  jedoch  keine  Schonung.  Su  kam  sie 
eines  Tages  in  die  Nähe  von  Fabianis,  liess  einige  ergreifen 
and  bestimmte  sie  zu  den  niedrigsten  Diensten.  Als  es  aber 
Severin  erfuhr,  verlangte  er  ihre  Freigabe.  Da  loderte  je- 
doeii  das  weibliche  Gemüth  in  hellem  Zorne  auf:  Er  möge, 
liess  sie  ihm  zurücksagen ,  in  seiner  ZelJe  bleiben  und  beten 
und  uns  nach  unserem  Wohlgefallen  über  unsere  Sklaven  ver* 
fügen  lassen.  Sie  sollte  übrigens  bald  ihren  Eigensinn  ge* 
brochen  sehen.  An  dem  nämlichen  Tage  gerieth  ihr  Söhnchen 
Friedrich  in  die  Werkstätte  barbarischer  Goldschmiede,  welche 
zur  Fertigung  königlichen  Schmuckes  in  strengem  Gewahrsam 
gehalten  worden.  Sie  drohten  ihm  den  Tod.  Die  Königin  er- 
kannte  nun  ihr  Unrecht,  das  sie  Severin  zugefügt,  liess  die- 
sen eilends  um  Verzeihung  bitten  und  gab  die  Romanen  frei. 
Auch  die  Goldschmiede  erhielten  ihre  Freiheit;  König  und  Eö* 
nlgin  nebst  dem  königlichen  Prinzen  eilten  aber  sofort  zu  dem 
Heihgen,  ihm  die  Rettung  des  Prinzen  zuschreibend;  Gisa 
versprach  noch  insbesondere,  nie  mehr  seinen  Befehlen  in  den 
Weg  treten  zu  wollen.^^^°) 

Um  diese  Zeit  muss  es  auch  gewesen  sein,  dass  man 
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ihm  den  Episcopat,  wahrscheinlich  Ton  Lauriacum,  wieEugipp 
anzudeuten  scheint,  antrug,  den  er  jedoch  ausschlug.^*^*)  Statt 
seiner  mag  Constantius  gefolgt  sein. 

Damals  bestanden  auch  noch  die  oberen    Städte  Ufer- 

Norikums.  Da  jedoch  fast  kein  Gas  teil  die  EinföUe  der  Barba- 
ren zurückweisen  konnte,  suchten  alle  um  die  Wette  den  lü. 
Severin  in  ihrer  Mitte  zu  haben,  indem  sie  das  feste  Ver- 
trauen zu  ihm  hegten,  dass  ihnen  in  seiner  (Gegenwart  nichts 
Widriges  begegnen  werde.  Zunächst  war  es  aber  CucuUis, 
das  sieh  seiner  Gegenwart  erfreute.  Wir  haben  bereits  ge- 
hört, wie  er  hier  Theiinehmer  an  heidnischen  Opfern  ent- 
deckte."**) Hier,  wenn  auch  zu  einer  anderen  Zeit,  wurde  er 
gegen  die  Plage  der  Heuschrecken  um  Hülfe  gebeten.  Er 
mahnt  zur  Busse,  verbietet,  dass  Jemand  an  sein  Feld  gehe, 
und  rersammelt  Alle  in  der  Kirche.  Almosen  wkd  reichlich 
gespendete  Alldn  einen  recht  armen  Mann  drängte  es  doch 
zu  seinem  Felde,  um  das  Ungeziefer  zu  verscheuchen;  dann 
kehrte  er  zur  Kirche  zurück.  Aber  welch*  ein  Schrecken  I  als 
der  Mann  des  anderen  Tages  zu  seinem  Felde  kam,  war  ge* 
rade  die  Frucht  seines  Feldes  von  den  Heuschrecken  verzehrt. 
Reumttthig  bekennt  er  seinen  Fehler  und  Severin  erbat  fOr 
ihn  die  Unterstatzuug  der  Uebrigen.**") 

Auch  Salzburg  besuchte  er  damals.  Es  wird  uns  er- 
zählt, dass  sich  dort,  als  zur  Zeit  der  Vesper  Stahl  und  Stein 
Feuer  versagten,  eine  Kerze  auf  sein  Gebet  von  selbst  entzün- 
dete. Hier  hat  er  auch  eine  schon  halbtodte  Frau,  welche 
man  vor  die  Thüre  seiner  Zelle  brachte,  geheilt,  so  dass  sie 
am  dritten  Taj^e  wieder  nach  der  Sitte  der  Provinz  beim  Feld- 
bau tliätig  war.  Was  aber  von  besonderer  Bedeutung  ist,  ist 
die  Angabe  von  einer  Zelle  Severin's  in  Salzburg."**) 

Von  Salzburg  weg  scheint  er  den  Boden  des  zweiten 
Rätiens  betreten  zu  haben;  er  dehnte  jedoch  seine  Thätig« 
keit  nur  auf  einige  Städte  oder  Castelle  aus.  Zunächst  bannte 
er  in  Eünzen  (Quintanis)  durch  sein  Gebet  und  das  Einbauen 
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dea  Ereuzzeiehens  in  die  dem  Wasser  zugevrandte  Seite  der 
hölzernen  Kirche  die  Bosinka  in  ihr  Bett,  so  dass  die  Kirch 
von  nun  an  den  Ueherschwemmungen  derselben  nicht  mehr 
aasgesetzt  ist.  Bei  dem  nämlichen  Besuche  Ktlnzens  starb 
aber  auch  der  Priester  des  Castells  Silvinus.  Von  allen  Sei- 
ten strömen  Priester  und  Diaoone  zusammen,  um  ihm  die  letzte 
Ehre,  ein  christliches  Begräbniss  zu  bereiten.  Gegen  Morgen 
lässt  Severin  die  Cleriker  abtreten,  nur  ein  Presbyter,  Diacou 
und  zwei  Ostiarier  blieben.  Eine  aus  Neugierde  in  einem 
Winkel  der  Küche  verborgene  gottgewcilitc  Jungfrau  wird 
gleichfalls  vorerst  aus  der  Kirche  entfernt.  Nach  tie finnigem 
(Tpbefp  befragte  Severin  den  Todten:  ob  er  in*s  Leben  zu- 
rückkehren wolle.  Allein  derselbe  wünschte  lieber  in  der 
ewigen  Ruhe  bleiben  zu  dürfen.  Severin  sprach  nie  von 
diesem  Wunder  und  verbot  es  auch  den  Anderen,  davon  zu 
reden.  Eugipp  erfuhr  es  aber  von  dem  dabei  anwesenden 
Ostiarier  Maternns  und  einem  Subdiacon^  Marcus;  der 
gieichfalJs  anwesende  Presbyter  wie  der  Diaoon  waren  schon 
vor  Severin  gestorben  und  hatten  das  Geheimniss  mit  sich 
ins  Grab  genommen«^^^*) 

Allein  auob  Passau  (Batavis))  den  best&ndigen  Ein- und 
Ueberfällen  d^  Alamannen  unter  ihrem  Könige  Gibuldus* 
ausgesetzt^  lag  den  hL  Severin  oftmals  an,  in  seinen  Mauern 
zu  erscheuien.  Da  er  den  Bittenden  nichts  verweigern  konnte, 
war  er  gekommen  und  hatte  für  einige  Mönche  eine  Zelle 
(Klösterchen)  gegründet.  Gibuldus  hing  mit  unbegränzter 
Verehrunt?  an  dem  Gottesmann.  Eines  Tages  verlangte  es  ihn, 
den  Heiligen  zu  sehen.  Severin  kam  ihm  entgegen  und 
mahnte  ihn  mit  so  mächtiger  Rede  von  seinen  UeberßUlen 
Passaus  ab,  dass  Gibuldus  in  Gegenwart  des  Ileilic^en  hef- 
tig zu  zittern  begann  und,  /n  seiner  Mannschaft  zunK  k gekehrt, 
bekannte:  nie  habe  er  in  eineni  Kriege  mehr  gebebt,  als  bei 
den  Worten  Severin's.  Der  Konig  hatte  dem  Heiligen  zu- 
gleich einen  Wunsch  ttir  sich  gestattet.  Da  aber  Severin  für 
sich  nichts  suchte,  forderte  er:  Gibuldus  solle  die  Romanen 
von  ferneren  Ueberfmien  verschonen  ond  die  gefangenen  zu- 
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rückgebeu.  Der  Köoig  giiig  darauf  ein  und  bat  um  einen  dei^ 
Leute  Severin^s,  um  die  Sache  im  Alamannenlande  za  be- 
schäftigen. Sofort  folgte  ihm  auf  dem  Fusse  der  Diacon  Aman- 
tius,  der  wirklich  70  Gefangeue  zurückfllhrte.  Der  KOnig 
versprach,  persönlich  sein  Gebiet  zu  bergen  and  die  etwa 
noch  gefangenen  Romanen  au&asuchoi.  Sie,  eine  grosse  An* 
zahl,  führte  nachmals  der  Priester  Lucillas  in  die  Heimalk 
Während  dieses  Aufenthaltes  Severin*s  in  Fassau  scheint  es 
auch  gewesen  zu  sein,  dass  die  Besatzung  ihren  Sold  in  Italien 
holon  Hess.  Allein  als  er  einmal  in  seiner  Zelle  sass  und  las, 
schloss  er  plötzlich  seinen  Codex,  schluchzte  tief  und  beftihl 
den  Umstehenden  zum  Flusse  zu  eilen,  denn  in  dieser  Stunde 
werde  menschliches  Blut  vergossen,  AV'irkhch  war  es  soj  die 
Gesandten  der  Besatzung  waren  ermordet  worden  und  eben 
hatte  der  Fluss  ihre  Leiclmame  au's  Ufer  geworfen.  Hieher^ 
nach  Passau,  scheint  awcl»  der  Priester  Paulinus  von  Tibur- 
nia  gekommen  zu  sein  ntn  sich  auf  einige  Tage  des  Umgan- 
ges des  hl.  Maones  zu  erlreuen :  denn  nach  dessen  Abreise  — 
Severin  hatte  ihm  Eile  befohlen,  man  wähle  ihn  zum  Bischof 
YOn  Tiburnia  —  ist  Severin  noch  in  Passau  und  räth  Ton 
der  vergeblichen  Mühe  ab«  weiche  man  sich  für  Erlangung 
▼on  Martyrerreliquieo  zur  Deponirung  in  einer  nahe  bei  seuiem 
Klösterchen  neu  erbauten  Basilika  jenseits  des  Inns  zu  Boiotro 
gab;  denn  diese  Gebäude  müssen  sehr  bald  schon  verlassen 
werden;  nicht  Reliquien  thun  ihnen  Notb,  denen  bald  der  Jo- 
hannissegen  werde  gegeben  werden.  Seine  Worte  schdnen 
jedoch  wenig  Glauben  gefunden  zu  haben,  weil  zu  der  näm- 
lichen Zeit  Passauer  Borger  ihn  angehen,  dass  er  zum  König 
der  Rügen  gehen  und  Dir  ^e  Aufhebung  der  gegen  sie  ver- 
hängten  Handelssperre  erwirken  möge,  worauf  jedoch  Severin 
»icht  einging;  denn  bald,  bemerkte  er  ihnen,  werde  Passan  wie 
die  übrigen  oberen  Castelle  Ufernorikums  verlassen  werden 
mtisscn :  wozu  Handelserlaubniss ,  da  in  kürzester  Zeit  kein 
Hiuiuier  mehr  Iiier  wird  erscheinen  können?  Auch  die  ferne- 
reu Beschwerden  halfen  nichts,  nur  dass  ihn  die  freche  Rede 
eines  Pnettcrs:  Gehe,  fj;ehe  heiliger  Mann,  damit  wir  uns  nach 
deinem  Abgange  ein  wenig  vom  Fasten  und  Wachen  erholen 
können  —  sofort  aus  dem  Orte  vertrieb.    Er  kehrte  in  sein 
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ältestes  u  nd  grösstes  Kloster  bei  Fabianis  zurück,  war  aber  noch 
auf  dem  Rückwege,  als  schon  seine  Prophezeiung  in  Erfüllung 
ging  und  Hunimundus  mit  einem  Haufen  Barbaren  über 
Passau,  das  nur  eine  Bewachung  von  vierzig  Mann  hatte  — 
die  tlbrigen  Bewohner  waren  zur  Ernte  hinausgezogen  —  her- 
fiel, die  Waclie  niedermachte  und  die  Stadt  ausplünderte.  Auch 
der  erwaliiitr»  Priester  wurde  im  Baptisteriuni,  wohin  er  ge- 
flohen war,  an  der  niinilichen  Stelle,  wo  er  jene  frevelhalten 
Worte  gesprochen  hatte,  ermordet.""} 

Von  jetzt  an  beginnt  eine  neue  Epoche  in  der  LebenB« 
beschreibung  des  hl.  Severin.  Die  oberen  Castelle  Norikums 
und  die  von  dem  Heiligen  in  seinen  Wirkungskreis  gezogenen 
JEUtiens,  Kttnzen  nnd  Pbssau,  können  dem  steten  Andrängen 
der  Feinde  nicht  mehr  länger  Stand  halten  nnd  müssen  ge- 
räumt werden. 

Zuerst  traf  das  Loos  Salzburg.  Severin  Ifiast  die  \ 
Bewohner  und  besonders  den  Priester  Maximian  us  im  Vor- 
aus durch  den  Oantor  seiner  Kirche  Moderatus  davon  be- 
nachrichtigen. Ein  zweiter  Bote  Quintasius  folgt  demselben 
sofort  nach.  Der  eine  wie  der  andere  findet  keoien  Glauben. 
Noch  in  der  Nacht  stürmten  und  verwüsteten  die  Hernien  das 
Castell;  sehr  viele  Bewohner  werden  zu  Gefangenen  fijemacht- 
der  Priester  Maximianus  aufgehangen.*"')  Darauf  kam  die 
Reihe  an  Tiburnia  und  die  umhegenden  Castelle.  Auch  sie 
mahnt  Severin  noch  rechtzeitig  zu  Vorsicht  und  dreitäLnü:em 
Fasten.  Der  Bischof  Pauli  n  u  s  untertiitzt  des  Heiligen  Brief 
durch  eigene  naclidrucksamc  Schreiben  ,,an  die  einzelnen  Ca- 
stelle seiner  DiOcese.''  Die  Worte  l)ci(]er  linden  trläubijj;es  Ohr 
und  der  von  den  Alamanneu  beabsichtigte  VerwUstungszug 
wird  vereitelt."'^) 

Um  die  nämliche  Zeit  können  sich  die  Bewohner  von 
Ettnzen  nicht  mehr  länger  gegen  die  JSinfäUe  der  Alaman- 
nen  halten  und  sehen  sich  gezwungen,  ihren  angestammten 
Sitz  zu  verlassen  und  sich  nach  dem  stärkeren  Passau  zu  flttch- 
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ten.  Ein  nur  um  so  heftigerer  Angriff  steht  nun  diesem  be^ 
▼or,  indem  die  Alamannen  zwei  Bevölkerungen  mit  einem 
Sdüage  auszupLandem  gedenken.  In  dieser  Noth  erscheint 
auch  Severin  wieder,  tröstet  und  beruhigt:  diesen  ersten  An- 
griff würden  sie  gittcklich  mit  Gottes  Hülfe  aushalten;  allein 
der  Bieg  wäre  nur  eine  gebotene  Frist,  um  den  Abzug  auch 
aus  Passau  in*s  Werk  zu  setzen.  Der  über  die  Alemannen 
errungene  Sieg  machte  jedoch  die  Passaiier  widerspaustig.  Ein 
Theil  derselben  blieb  wenigstens  zurück;  aber  nocli  in  dersel- 
ben Woche  fielen  die  Thüringe  über  sie  her  und  führten  was 
nicht  umkam,  gelangen  mit  sich  fort."*") 

So  waren  endlich  die  üeberbleibsel  säniuit hoher  Bevölker- 
ungen der  oberen  Castelle  in  Lorch  von  Severin  zusammen- 
gezogen worden.  Die  schon  früher  von  ihm  tiber  ganz  Nori- 
kum  bis  nach  Tiburnia  ausgedehnte  Armenpflege  musstc  ihneu 
Lebensmittel  bieten.  Allein  auch  hier  war  nicht  ihres  Blei- 
bens; schon  vor  dem  Abzüge  von  Passau  hatte  er  den  schnell 
erfolgenden  Fall  Lorch's  verkündigt.  Um  so  mehr  forderte  er 
sie  zum  Wachen,  Fasten  und  Beten  auf,  ohne  jedoch  die  Be^ 
wachung  der  Stadt  ausser  Acht  zu  lassen;  er  sagt  ihnen  sogar 
den  Angriflf  der  Feinde  voraus  und  vereitelt  so  deren  Plan.^^^ 

Nun  zog  aber  König  Feletheus  mit  einem  starken 
Heere  an,  um  die  in  Lorch  versammelten  Bevölkerungen  ge- 
waltsam wegzuführen  und  in  seine  tributpflichtigen  Stfidte  zu 
▼erthdlen.  Die  zagenden  Völker  sahen  wieder  nur  in  Severin 
ihre  Rettung.  Er  muss  die  ganze  Nacht  hindurch  ihm  entge- 
gengehen. Um  so  grösser  war  der  Schrecken,  als  ihm  in 
früher  Stunde  der  Heilige  entgegenkam  viiid  ihn  als  Gesandter 
Chrisli  tur  die  Armen  um  Erbarmen  bat.  Es  wai*  dem  K^Jiiig 
unmöghcli  zu  willerstehen;  er  musste  die  Volker  dem  Schutze 
vSeverins  alloi'i|  üb  ^rlassau,  der  sie  dann  aus  Lorch  abttihrte 
und  in  riniiiiani^  imdl  den  undiegenden  Städten  vertheiite,  wo 
sie  in  triediiciier  Beziehung  mit  den  Rügen  lebten. 

Damit  war  Severin's  Aufgabe  gelöst;  er  zotr  sich  in 
sein  Kloster  bei  Fabianis  zurück  und  verkündigte  nur  noch 

t»i»j  c.  27.  pg.  52  ff. 
«»3  c  30.  pg.  57i  ff. 

■ 


Digitized  by  Google 


375 


den  letsteo  Auszug  der  Romanen  nach  Italien.^*^^)  Ein  ein- 
ziges Bla),  berichtet  uns  fjugippius,  verliess  er  noch  das 
Kloster,  nm  nach  Comagenis  auf  das  dringende  Bitten  der  Be^ 
wohner  zu  kommoi.^^)  Doch  nahm  er  noch  immer  den  leb- 
haftesten Antheil  an  dem  Wohl  und  Wehe  Norikums,  wie  er 
auch  stets  die  Bewunderung  nicht  blos  seiner  Umgebnng,  son- 
dern, man  darf  sagen,  des  ganzen  römischen  Reiches  blieb. 
Bis  in  die  Gegend  von  Neapel  war  sein  Ruf  gedrungen  und 
stand  er  wahrscheinlich  in  brieffichem  Verkehr."'^)  Und  von 
eben  so  grosser  Feme  kamen  die  Httlfesuchenden  zu  ihm.  Er 
war  der  gemeinschaftliche  Mittelpunkt  vieler  Priester  und  Hönchet 
wie  vornehmer  Laien  von  Nah  und  Fern.  Der  Heilige  allein 
schien  noch  Sicherheit  vor  den  Verfolgern  zu  bieten.  So  flüch- 
tete siih  der  Priester  Primenius,  aus  B'urcht  vor  den  Mör- 
dern des  Patriciers  Orestes,  dem  er  wie  ein  Vater  gewesen 
sein  sollte  (476),  also  vor  Odovakar  und  seinen  Söldnern, 
aus  Italien  nach  Fabianis,  wo  ihn  Severin  in  seine  l^reund- 
schaft  aufnahm."'*)  Vielleicht  dass  er  die  Achtung  Odova- 
kar's  vor  Severin  kannte,  denn  dieser,  der  mittlerweile  König 
von  Italien  geworden  war,  erinnerte  sich  dankbar  des  Heiligen, 
der  ihm  seinen  Segen  zu  seiner  Mission  gegeben  und  seine 
künftige  Grösse  vorausgesagt  hatte.  In  einem  vertrauten  Briefe 
gewährte  er  Severin  eme  Bitte,  der,  nie  an  sich,  sondern 
nur  auf  das  Wohl  Anderer  denkend,  wirklich  die  Rtickkehr 
eines  aus  Italien  verbannten  Ambrosius  erbat  Mit  Freuden 
gestattete  sie  Odovakar,  dem  er  zwischen  478  —  7d  auch 
die  Dauer  seiner  Herrschaft  (13  — 14  Jahre)  voraussagte.  Es 
war  dies  allerdings  vor  den  König  rühmenden  Vornehmen  ge- 
schehen; allein  dieses  wie  die  andere  Prophetie  von  der  Ab- 
berufung der  Romanen  nach  Italien  mag  dem  Könige  doch 
ng^'j^argen  gebliebeu  sein/'^'j 

"«)  c,  31.  pg.  59  ff.  . 
"•«^  e.  33.  pg.  68. 
c  4S.  pg.  73. 
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Endlich  fühlte  Severin  seinen  Tod  nahen,  dessen  Tag 
er  schon  zwei  oder  mehr  Jahre  vorher  dem  Priest^  Lueil- 

lus  vorausgesagt  hatte,  indem  er  auch  für  sich  den  nämlichen 
Gedüchtnisstag  mit  dem  hl  Valentin  bestimmte."'')  Wenn 
es  in  seinem  L(;beu  die  vorzn<:li(  hste  Aufgabe  war,  den  Ro- 
manen friedliclie  Verhältnisse  mit  den  ihnen  zunächst  gesesse- 
nen Rügen  zu  vermitteln,  so  musste  er  für  dieselben  imi  um 
so  mehr  lurchlen,  wenn  sein  mächtiges  Ansehen  jene  nicht 
mehr  im  Zaum  halten  würde.  Er  wollte  darum  wenigstens 
das  Mogiiehe  erreichen,  und  liess  König  Feva  (Fclctheus) 
nebst  seiner  Frau  Gisa  zu  sich  kommen.  Nachdem  er  dann 
jenem  heilsame  Ermahnungen  gegeben  nndihn  aufgefordert  hatte, 
mit  seinen  Unterthanen  immer  in  dem  Bewusstsein  zu  verfoh- 
ren,  dass  er  dem  Herrn  dafür  werde  Rechenschaft  geben  müs- 
^  sen,  deutete  er  auf  die  Brust  des  Königs  und  fragte  die  Köni- 
gin: ob  sie  diese  Seele  oder  Gold  und  Silber  mehr  liebe. 
Gisa  antwortete  ohne  Bedenken:  sie  siehe  ihren  Gemahl  allen 
Schätzen  vor.  Um  so  mehr,  fuhr  der  Heilige  fort,  lasse  von 
der  Unterdrückung  der  Unschuldigen  ab,  damit  ihre  Bedrftng- 
niss  nicht  der  Ruin  eures  Reiches  werde;  denn  du  vereitelst 
oft  die  Regungen  der  königlichen  Milde.  Als  aber  die  Köni- 
gin ob  dieser  Zurechtweisung  betroffen  ward,  schloss  Severin, 
er  werde  demnäcljst  zum  Herr  Iiinübergehen  und  beschwöre 
sie,  von  imtrerechteii  Handlungen  sich  zu  enthalten  und  den 
guten  Werken  zu  obliegen.  Bisher  sei  ihre  Regierung  von 
Gott  gesegnet  worden,  Tür  die  Zukunft  mögen  sie  zuschauen.**'^') 

edOllen.  Noch  iat  die  SchenktmganrkQBde  Odovakar's  ÜBr  den 
von  £ttgtppia8  (c.  44.  pg.  77)  genannten  Gomes  Pierims,  der 

die  Bomanen  Ufer-Korikums  nach  Italien  führte,  vorhanden.  Sie  ist 
V.  J.  489  n.  Chr.  niiil  fallt  daher  mit  der  Auswanderung  der  Nori- 
ker  zusammen.  Olfenbar  wollte  0<lovakar  Alles,  wa*?  Severin 
ihn»  prophezeite,  pünktlich  erfüllen,  vgl.  Massmann,  die  iilteste 
Urkuiulu  der  deuiücLen  Geschichte  v.  J.  489  ii.  Chr.  Geb.  i.  d.  Bayer- 
Annalen.  S.  3hrg,  1834.  S.  261-  ff.  Mass  mann  bnngt  noch  ane- 
serdem  die  g^tön^ende  Gefongcnscbaft,  welche  Odovakar  dem  £x- 
Kaiaer  Romttlaa  AagaBtulas,  dem  Sohne  der  Ore  st  es,  ge- 
währte, nrit  der  Prophetfe  Severin* 8  in  Yerfoindnng.  8.  269. 

112'^)  c.  41.  pg.  70. 
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Auch  dem  Brader  FevB*8  Friedrieh,  der  IMittnis  als  eine 
tributpflichtige  Stadt  erhalten  und  in  Gewohnheit  hatte,  den 
Heiligen  oft  zu  begrttssen,  redete  er  bei  einer  solchen  Gelegen- 
heit scharf  ln*8  Gewissen:  er  werde  bald  ans  dem  Leben  sdiei- 
den,  dann  möge  sidi  Friedrich  aber  httten,  etwas  von  dem 
ihm  überlassenen  Gute,  das  den  Armen  und  GeOmgeiien  ge- 
höre, anzutasten;  es  würde  für  ihn  nur  der  Fluch  Gottes  auf 
solchem  Raube  ruhen.  Friedrich  ward  betroffen  ob  solcher 
Verwarnung  und  betheuerte,  dass  er  eher  das  Besitzthum  Se- 
verin's  vermehren,  als  rauben  werde;  denn  er  erinnere  sich 
wohl,  wie  sich  sein  Vater  Flaccitheus  des  Heiligen  Schu- 
tzes erfreute,  auch  er  wolle  sein  Gebet  verdienen.  Doch  Se- 
verin wiederholte  seine  Warnung,  indem  er  die  Gesinnung 
des  Prinzen  nur  zu  gut  durchschaute,^"*) 

Wohl  mochte  sich  mit  der  Erwartung  der  nahen  Auflös-  » 
ung  Seyerin*s  gerechtes  Bangen  bei  den  Romanen  and  set- 
neu  Mönchen  yerbinden.  Um  so  öfter  und  angelegentlicher 
tröstete  er  sie,  nicht  zu  verzagen,  der  Herr  werde  sie  sicher 
nicht  verlassen,  sondern  wie  das  Volk  Israel  aus  Aegypten  so 
äe  aus  Norikum  ohne  Verlust  ihres  Eigenthums  und  ohne  Ge- 
fangenschaft nach  Italien  gellten.  Nur,  ftigte  er  dann  b^ 
möchten  sie  auch  seine  Gebeine  wie  die  Israeliten  die  Jo- 
seph *s  mit  nach  Italien  nehmen  und  als  ein  Band  ihrer  brQ- 
derlichen  Vereinigung  betrachten.*"*) 

Es  kam  denn  endlich  der  verhänguissvolle  Tag  näher  und 
naher.  Am  5.  Januar  befiel  ihn  Brustvveh,  das  drei  Tag  andauerte. 
Da  liess  er  mitten  in  der  Nacht  die  Brüder  nochmals  zu  sich 
rufen,  mahnte  s'w  in  kralliger  Rede  zum  letzten  Male  an  ihre 
Pflichten  und  gab  dann  siiinuitlichen  den  Abschiedskuss.  Nach 
dem  Empfange  der  hl.  Communion  verbot  er  alles  Weinen, 
bezeichnete  Seppen  ganzen  Körper  mit  dem  Kreuzzeichen  und- 
ilhiess  die  Iföm^e  psalliren.  Da  sie  aber  vor  Schmerz  seinen 
Auftrag  nicht  sofort  vollzogen,  begann  er  selbst:  Lobet  den 
Herrn  in  semen  HeUigen,  jeder  Geist  lobe  den  Herrn.  Die 


*»•)  e.  42.  pg.  71  f. 
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Mönche  hatten  nicht  respondirt,  so  war  er  bereitfi  verschieden 
(8.  Januar  482)."^^) 

Kaum  hatte  aber  der  Rüge  Friedrich  den  Tod  des  Hei- 
ligen erfahren,  brach  er  schon  sein  Wort  und  fiel  plündernd 
ttber  das  Kloster  her.  Sogar  die  den  Armen  bestimmten  Klei- 
der raffte  er  zusammen,  ebenso  den  Schmuck  des  Altares 
und  einen  silbernen  Altarkelcb.  Nichts  Hess  er  übrig  als  die 
kahlen  Wftnde,  die  er  nicht  über  die  Donau  tragen  konnte. 
Aber  so  schnell  er  sein  dem  Heiligen  gegebenes  Wort  brach, 
eben  so  schnell  erreichte  ihn  der  prophezeie  fluch.  Noch 
innerhalb  des  Monats  Januar  fiel  er  von  der  mörderischen 
Hand  seines  Neffen  Friedrich,  dem  Sohne  des  Königs  Fei e- 
theus.  Dieses,  fügt  Eugippius  bei,  gab  aber  zugleich  auch 
Odovakar  die  Veranlassung  zum  Kriege  gegen  die  Rügen. 
Nachdem  diese  erlegen  musstc  Friedrich  Üüciitcn,  seine 
.Aeltera  B'eletlieus  und  Gisa,  wurden  als  Gefangene  nach 
Italien  abgeHihrt.  Allein  hier  hat  Eugippius  aus  m  grossem 
Sh  ehen  nach  Kürze  offenbar  eine  Lücke  im  Berichte  gelassen. 
Abgeselien  von  allen  and«  rcii  historischen  Gründen^*")  zwingt 
schon  die  vom  hl.  Severin  dem  Künif;  Felethcus  und  sei- 
ner Ehegattin  Gisa  gewordene  Prophezeihung  zu  einer  Er- 
ginzung  des  Berichtes,  Diese  traf  die  Rache  Odovakars  be- 
sonders. Bleiben  wir  darum  nur  bei  der  Voraussagung  des 
Heiligen  stehen,  so  mfissen  wir  annehmen,  dass  sie  nach  des^ 
sen  Tode  ihre  alten  Feindseligkeiten  gegen  die  norischen  Ro- 
manen wiederholt  aufhahmen  und  dadurch  endlich  Odovakar 
zur  Rache  herausforderten.  Das  scheint  auch  Ennodius  in 
seinem  Leben  des  hl.  Antonius  von  Lerinum  mit  den  Ein- 
fällen der  Hernien,  Franken  und  Sachsen  in  Pannonien  sagen 
zu  wollen.  Wohl  mag  mch  Odovakar  um  so  mehr  gegen 
sie  gereizt  fühlen,  wenn  die  Einfälle  in*s  norische  Gebiet  ins- 
besondere gegen  ihn  ihre  Spitze  richteten  (487V'*')  ^iesQ 
Züchtigung  der  Rügen  hatte  jedoch  für  die  Romanen  wenig 
Bedeutung  j  denn  nach  dem  Rückzüge  Odovakars  war  Nori- 

c.  43.  pg.  TS  ff.  Damberg«r,  I,  45.  hat  unrichtig  11.  JSnnw. 
i»0  Pallmann,  1.  c.  E,  406  ff. 
lu*)  Pallmaun,  l  c.  400. 
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kum  nach  wie  tot  obne  Vertfaddigimg,  der  Prinz  Friedrich 
kehrte  bald  darnach  zurflck  uod  begann  die  alten  Feindselig- 
keiten. Allein  kaum  hatte  Odovakar  die  Rttckkehr  Friedricha 
erfiihren,  Bchickte  er  (488)]  seinen'  Bruder  Onulf  mit  star- 
ker Macht  aufs  Keue  in*8  Bngenland.  Friedrieh  wurde 
auch  dieses  Mal  besiegt  und  znr  Flucht  genöthigt  Dass  aber 
Odorakar  trotz  des  errungenen  Sieges  Norikum  aufgab  und 
die  Romanen  nach  Italien  ziehen  hiess,  scheint  uns  fast,  als 
ob  er  mehr  das  ihm  selbst  so  theuere  Andenken  des  Iii.  Se- 
verin an  den  Rügen  rächen  und  jede  Weissagung  des  Hei- 
ligeu  erfüllen  woUte.*^'''^ )  Jedenfalls  hat  er  auch  die  letzte,  die 
Befreiung-  der  Romanen  uns  Norikum,  erfüllt,  dadurch  aber 
zugleich  die  Zahl  der  Katholiken  in  der  Kirche  Norikums  be- 
deutend vermindert.  Sogar  das  grösste  Kleinod,  der  Leib  des 
hl.  Severin,  wurde  ihr  nunmehr  entzogen. 

Nachdem  derselbe  sechs  Jahrn  im  Grabe  geruht,  wurde 
er  erhoben.  Man  fand  ihn,  als  man  das  Grab  öffiiete,  noch 
so  wohl  erhalten,  als  er  hineingelegt  worden  war.  Selbst 
Bart,  Haupthaar  und  Linnen  waren  unbeschädigt  und  Wohl- 
gerOche  stiegen  aus  dem  Grabe.  Gleichwohl  war  aber  von 
Kiemand  der  Leichnam  des  Heiligen  mit  Balsam  behandelt 
worden.  So  wurde  denn  auch  er  bei  dem  Abzüge  der  Ro- 
manen und  seiner  Mönche  nach  Italien  mitgefhhrt,  überall 
der  Gegenstand  der  Verehrung  und  die  Ursache  zalüreieher 
Wunder  und  Zeichen.  Auf  dem  Monte  Feltre  setzte  man  ihn 
zuerst  nieder,  bis  er  auf  die  Besitzungen  einer  für  den  Heili- 
gen grosse  Verehrung  hegenden  Frau,  Barbari a,  am  ersten 
Jahrestag  (489)  übertragen  wurde,  wo  ihm  Barbaria  in  dem 
Lucullanischen  Schlosse  bei  Neapel  ein  Mausoleum  hatte  er- 
richten lassen.^***)  Auch  ein  Kloster  liir  die  norischen  Mönche 
entstand  dabei,  wo  Eugippius  das  Leben  des  Heiligen  be- 
schrieb."''^) 

Ikvor  wir  jedoch  von  diesem  grossurü^jeu  Bilde  schei- 
den, müäsen  wir  noch  einen  Bück  aul'  den  Erfolg  seiner  Ge- 

IW)  vgl.  oben  S.  203.    Anmerkg.  7. 
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sammtth&tigkelt  in  Norikam  werfen.  Sie  hat  trotz  der  sonsti- 
gen Anerlcennuog  in  der  jüngsten  Zeit  eine  ungünstige  Bear- 
theiluDg  geftinden.  ,,Severin,  sagt  man,  tiiat  geradie  das 
Gegenthdl,  um  die  sich  noch  haltenden  Districte  zu  sichern; 
sein  Verftkhren  ist  nur  als  ein  Palliativmittel  anzusehen.  Wir 
brauchen  allein  das  eine  Gapitel,  in  welchem  die  Uebersied- 
lung  der  Proviuzialen  nach  Lorch  beschrieben  wird,  in  das 
Auge  zu  fassen.  Mit  seinen  entmutliigenden  Reden  /.ersplit- 
terte Severin  bei  dieser  Gelegenheit  die  Kräfte  der  Bürger, 
und  brachte  die  einen  durch  seine  trostlose  Auffassung  der 
Dinge  7Air  Verzweiflung,  ohne  den  andern,  die  sich  ihm  ni  ch  t 
ansclilossen,  irgendwie  zn  lielfen.  ja  sie  vielmehr  schwä- 
chend. So  wunk;  die  Kr-\\\  der  niuthigen  Bürger  von  Passau 
gelähmt.  Auch  Lorch  war  noch  nicht  rngisch.  Was  Severin 
durch  das  Zusammenziehen  aller  Derer,  die  im  Gebete  und 
in  einer  gewissen  dumpfen  Gleichgültigkeit  das  Heil  sahen, 
vermeiden  wollte,  trat  grade  ein:  Lorch  wurde  nun  bedroht." 
„Severin  gibt  auch  lüerin  (dass  er  den  Aufenthalt  der  Provin- 
zialen  in  Norikum  mit  dem  Aufenthalt  der  Juden  in  Aegypten 
vergleicht)  ein  Beispiel  davon,  wie  das  (möncbiscbe)  Gbristen- 
thum  in  den  römischen  Provinzen  im  fünften  Jahrhundert  die 
Mnth-  und  Yertheidigungslosigkdt  der  Proviuzialen  erhobt 
hatte.  Dass  in  einzelnen  Fällen  Severins  Art  und  Weise  wohl- 
thätig  war,  ist  unzweifelhaft  Im  Grossen  aber  war  das  Auf- 
treten der  Mönche  nicht  dazu  angethan,  einer  bedrohten  Pro- 
vinz wie  Norikum  nachhaltig  und  energisch  zu  helfen.""'")  Es 
fehlte  Severin  „Einsicht  auf  politischer  Seite  und  ein  ermuthi- 
geudes  Autlreten  den  Römern  gegenüber.''  „Ein  politischer 
Kopf  hätte  gewiss  ganz  anders  gewirkt  als  Severin:  ob  besser 
in  den  Erfolgen,  bleibt  freilich  dahiuo-cstellt.""")  Dieser  Vor- 
wurf enthält  aber  verdeckt  den  niHlereUj  Severin  ipf  mehr  oder 
weniger  an  dem  tragisclien  Eiidii  des  römischen  Norikums 
schuld.  Die  Kirchengeschiclite  hat  ein  Interesse,  auf  diesen 
Vorwurf  naher  einzugehen,  ob  wirklich  das  mönchische  Chri- 
stentbum,  dessen  Repräsentant  Severui  ist^  so  erläbmend  auf 

liM)  Paiimann,  1.  c.  S.  397. 
1.  c.  8.  ADO  £ 
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die  Bürger  im  5.  Jahrhundert  einwirkte.  Uns  dünkt,  dass 
man  sich  einiger  Schattenmalerei  hv]  der  Darstellung  des 
Bildes  Severin's  befleissigt  und  gerade  die  in  dieser  Hinsicht 
ehacakfeonsliischen  Zttge  ftUien  l&sst  Wir  woUai  2war  nicht 
darüber  streiti  n ,  ob  Severin  ein  poUtiaeber  Kopf  war,  aber 
dsB  bebauplen  wir,  dass  es  ein  politischer  Kopf  aucb  nkbt 
besser  and  richtiger  hätte  angehen  können. 

Es  ist  eine  keineswegs  mriesene  Annahme  Pallmanns, 
dass  Ufernoriicum  eine  geordnete  Verwaltung  hatte.  DafUr 
spricht  nichts,  dagegen  Alles.  Vielmehr  war  es  eine  keines- 
wegs schon  aufgegebene,  aber  YöUig  Ternachlässigte  Landschaft. 
Die  Besatzungen,  durch  die  unauftiörlichen  Streifereien  und 
Ueberfälle  ungeheuer  gelichtet,  werden  nicht  mehr  ergänzt,  blei- 
ben ohne  Sold-  und  WalTenlieferuBgen ,  so  dass  zuletzt  die 
Mauern  der  Castcllc  den  einzigen  Schulz  noch  bieten.  Aber 
auch  diese  niussteii  nach  und  nach  ihren  Dienst  versagen. 
Das  ist  der  Zustand,  in  dem  sich  Norikum  beim  Auftreten  Se- 
verin's  fand.  Es  fragt  sich  nun:  was  hätte  ein  politischer 
Kopf  an  der  Stelle  Severins  thun  müssen?  Es  lässt  sich 
nur  die  Alternative  denken,  entweder  die  Landschaft;  sofort 
ganz  aufgeben,  oder  Alles  aufbieten,  dass  sie  sich  noch  so 
lange  wie  möglich  vertheidigt  und  hält.  Letzteres  hat  aber 
Severin  in  allen  B'ällen  gethan;  nirgends  dringt  er  sofort  auf 
freiwilliges  Au%eben,  sondern  auf  thatkrftftigen  Widerstand, 
wenn  dn  solcher  denkbar  war.  Er  sieht  die  Ueberrumpelmi- 
gen  im  Voraus  und  kündigt  sie  noch  zur  rechten  Zeit  an. 
Dabei  dringt  er  aber  nicht  auf  bloses  „Gebet  und  eine  ge- 
wisse dumpfe  Gleichgültigkeit^*;  er  verlangt  eben  so  sehr,  dass 
man  VeHheidiguugsmassregehi  treffe.  So  in  Tlbumia  und 
den  umliegenden  CasteUen,  so  in  Asturis,  Comagenis  und  Lorch. 
Den  muth losen  Tribun  Mamertin US  drängt  er  zu  einem  Aus- 
fall und  zur  Verfolgung  der  Feinde.  Seine  That  ist  es,  dass 
in  Comagenis  die  lästige  Besatzung  der  Barljaren  entlassen 
Wird.  In  Passaii  flösst  nur  sein  Zureden  den  Bevölkerungen 
dieser  Stadt  und  des  verlassenen  Künzen  den  Muth  ein,  den 
anrückenden  Alamanuen  sich  in  otTener  Schlachtreihe  entge- 
genzuwerfeu.   Allein  nachdem  dieser  leiste  Versuch  blutig 
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rückgeschlagen  war,  sieht  Severin  die  UnmöglicfakeU  ein,  dass 
sich  Passau  länger  halte;  er  räth  deshalb  zu  einem  rechtzei- 
tigen Aufgeben  des  Piatees  und  Rückzüge  nach  Lorch.  Nicht 
aber  weil  sich  die  Passauer  noch  mächtig  genug  glauben,  Wi* 
derstand  auf  längere  Zeit  zu  leisten,  weigern  sie  sich  gegen 
den  Rath  SeTerln*s,  sondern  weil  Lorch  nach  des  HeOigen 
Worten  gleich&lls  nur  auf  kurze  Zeit  Schatz  bieten  werde. 
Die  Mehrzahl  sah  die  Zweckmässigkeit  und  Richtigkeit  der 
Massre^cl  Seveiin's  ein,  \venio:e  Eigensinnige  brüsten  sich 
mit  besserer  Einsicht  und  bleiben.  Sie  mussten  sich  also  auch 
nach  dem  Abzüge  der  fibrigen  den  stets  andriiigeudcn  Fein- 
den gewachsen  lialtcn  :  der  Erfolg  zeigte  aber,  dass  auf  ihrer 
Seite  die  Verkennung  der  Sacldag«  war.  Nur  wo  luchus  mehr 
von  einem  nuithigen  Widerstand  zu  hoffen,  ist  Severin  klug  genug, 
zu  retten  was  noch  zu  retten  ist.  Er  führt  die  Kämpfenden 
allerdings  nicht  selbst  an,  aber  er  schickt  sie  mit  ermuthigen- 
den  Worten  in  den  Kampf  Und  besser  wie  er  hätte  auch 
der  feinste  und  gewiegteste  [>olitische  Kopf  kaum  die  Verhand- 
lungen mit  den  feindlichen  Nachbaren  zu  führen  verstanden. 
Seine  Persönlichkeit  allein  war  es  darum,  wekdie  den  Roma- 
nen in  Ufemorikum  noch  einige  Decennien  die  Existenz  mög- 
lich machte,  und  er  hat  daf&r  kein  Mittel  ungenützt  gelassen, 
weder  Waffiongebrauch  noch  Verhandlungen ;  wo  aber  beide 
nicht  mehr  ausreichten,  da  trat  sein  nnbemessbarer  moralischer 
ISnfluss  in*s  Mittel,  und  er  hat  nie  seine  Wirkung  verfehlt.  So 
kann  man,  wenn  man  die  Persönlichkeit  Severin's  allseitig  und 
unbeihngen  beurtheilt,  nur  sagen ,  er  leistete  nicht  blos  was 
unter  den  Verliältnissen  üfernorikums  ein  politischer  Kopf  zu 
wirken  im  Staude  gewesen  waic,  sondern  nucli  weit  melir, 
weil  er  noch  die  ganze  Macht  des  Christenthums,  wie  sie  in 
ihm  hervortrat,  in  die  Wagschale  zu  werfen  vermochte. 
Das  Wahre  mv\  Riditiiie  ist  deninacli,  «lass,  wo  die  PoliLik 
in  Verzweiflung  geratheu  war,  das  Mönchthum  allein  noch  er- 
muthigend  gewiikt  hat. 

Für  die  Kirchengeschichte  Deutschlands  hat  aber  Severin 
noch  insofern  eine  ungewöhnliche  Bedeutung  als  in  ihm  das 
Ohristenthum  in  seiner  ganzen  Grossartigkeit  den  deutschen 
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Volkersehaifcen  Torgostellt  wurde.  Und  wenn  aneh  die  Rügen 
und  GoÖien  die  deutschen  Lande  wieder  Terliessen,  um  bald 

auf  nichtdeutschem  Boden  aufgerieben  zu  werden,  sein  Ruf 

war  auch  zu  don  Alamannen  und  Thüringen  weithin  gedrun- 
gen und  halU;  ihnen  Achtung  vor  dem  Christengotte  abge- 
zwungen. Vielleicht  war  es  gerade  sein  Wirken,  welches  den 
zurückbleibenden  Katholikru  m  den  (hegenden  Norikums  die 
Möglichkeit,  ihre  Religion  iortzuüben,  verschaffl  hatte. 

Wie  immer;  in  Norikum  schloss  diircli  den  hl,  Severin 
die  römische  Herrschaft  mit  einem  grossartigen  Triumphe  des 
Christenthums  ab,  und  insofern  in  den  letzten  Decennien  Se- 
verin als  ihr  Vertreter  ersdieint^  ist  sieauch  in  ihrem  Unter- 
gange gross. 


Christliche  Inschriften  und  andere  altchiistliche 

Benkmftler* 

Die  hohe  Bedeutung,  welche  die  Insehriften  im  religiösen 
wie  staatlieben  Leben  der  römischen  Welt  einnahmen,  die 
reiche  Ausbeute  in  den  Katakomben  Roms  und  sonstigen  ita- 
liänischen  Coemeterien  muss  füglich  aucli  ans  die  Frage  nahe 
legen:  ob  nicht  durch  laschrifteu  und  andere  alt^'hristliche 
Denkmäler  unsere  Kenntniss  des  christlichen  Lebens  auf  dem 
den  Römern  unterworfenen  deutschen  Boden  erweitert  werden 
könne?  ob  sie  uns  iiK^ht  etwa  einen  Scliluss  auf  die  Zahl  der 
Christen,  oder  ihr  kuchiiches  Leben,  ihre  öffentUche  Steiiung 
nnd  Bildung  u.  s.  w.  gestatten?  denn  wir  können  uns  doch 
kaum  länger  der  Nothwendigkeit  verschliessen,  unter  die  Zweige 
der  Theologischen  Wissenschaft  auch  die  monumentale 
Theologie  aufzunehmen,  der  von  protestantischer  Seite^^^'') 
längst  das  Wort  geredet  wurde.  Was  uns  nun  an  chrisL 
hohen  Alterthtlmem  übrig  geblieben,  ist  freilich  nur  wenig,  wenn 

^^^^)  Piper,  s.  V.  munumentale  Theologie  in  Herzogs  Eealencyelo- 
p&die  \  und  separat  gedruckt. 
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aacb  von  Jahr  zu  Jahr  nocii  das  eine  oder  andere  an  diesem 
and  jenem  Orte  aufgefunden  wird;  erörtert  nuiis  es  aber 
dennoch  werden. 

Seit  1853  bU  1859  hat  sich  die  Zahl  der  auf  unserem 
Gebiete  gefandenen  christlichen  Inschriften  um  24  vermehri^^**) 
Wir  besassen  nämlich  1859  im  Rheingebiet  109,  im  Donau- 
gebiete 3,  wozu  noch  eine  zu  Sabaria  und  eine  andere  zu 
Sisda  kommen,  also  114  in  dem  ganzen  zu  behandelnden 
Gebiete.  Dabei  sind  freilich  die  Inschrift:  des  Clematius, 
welche  in  der  Geschichte  iler  hl.  Ursula  näher  erörtert  wurde, 
und  die  beiden  mit  christlichen  Inseliriften  versehenen  Thon- 
gefasse^  welche  1845  zu  Cüln  gefunden  und  mit  der  thebai- 
schen  Legion  in  Beziehung  gebracht  wurden,  nicht  ein^erecli- 
uet;  eben  so  wenig  der  zu  Spellen  vor  einigen  Jiilneu  gefun- 
dene (trabstein  der  A'erania  Snpcrina,  welcher  aus  Cüln 
stannnen  rnag.''^^)  Eigentlich  diirflcn  wir  auch  die  mit  bild- 
lichen Darstellungen  versehene  Schale  bieher  zählen,  welche 
sich  einer  Categorie  von  Gläsern  der  römischen  Katakomben 
anschliesst  und  in  Oöln  gefunden  wurde,  wovon  jedoch  erst 
später  näher  gesprochen  werden  soll.  Ueberhanpt  dürfte  der 
Inschriftenschatz  Cölns  ein  bei  Weitem  grosserer  sein,  als 
man  bisher  annahm,  da,  wie  gezeigt  wurde,  der  ager  Ursu- 
lanus  ein  altchristlicher  Khrehhof  war  und  spftter  Inschriften 
dorteelbst  geftinden  wurden;  denn  sie  sftmmlLieh  als  erdichtet 
annehmen  zu  wollen  ist  schon  insofern  unmöglich,  als  eme 
derartige  Erdichtung  doch  nur  dann  auf  Glauben  Anspruch 
machen  konnte,  wenn  wurklich  schon  vorher  bekannt  war, 
dass  es  Inschrülen  auf  dem  Ursola-Acker  gebe.  Le  Blant 
erkennt  wenigstens  die  Inschriften  des  Aetherius,  der  Demeti'ia 


itl»)  SL einer,  äaiumiuiig  uaii  Erklärung  attckriatlicher  Inschriften  in  den 
Gebieten  der  oberen  Douau  nnd  des  Rheines  aoa  den  Zeiten  der 
r6m.  Herrschaft.  Seligenetadt  1859  (elgentlieh  eine  2.  Anfl.  der 
nntw  diesem  Ute!  1853  schon  edirten  Sdurift,  wo  Steiner  nur  88 
iaschriften  zählte).  —  Le  Blant,  Liscriptions  chrdüennes  de  la 
Gaule.  I.  1856. 

i««o)  Fiedler,  i.  d.  JahibOchem  des  Ver.     Alterthnmsfirennden  1884. 
51— 5i. 
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und  Florentina  puella  als  ficht  an,  und  setet  die  erste  in'«  5. 
Jahrhundert,  obschon  er  einige  Bedenken  über  die  Form  des 
Monogrammea  hat^^^') 

Von  diesen  Inschriften  gehören  aber  die  meisten  dem 
4.  Jahrhundert,  nur  wenige  dem  5.,  keine  hingegen  dem  3. 
an,^^^^)  indem  auch  die  des  Gentnrio  Em  et  er  ins  in*s  4., 
nicht  in's  3.  fUlt^'^}  Dass  sich  ihre  Zahl  im  4  Jahrhundert 
mehrt,  häDgt  natürlich  mit  der  Entwicklang  kirchlicher  Zu- 
stände und  Verfassung  seit  Constantin  dem  Grossen  zusammen  j 
allem  sie  ist  doch  keine  solche,  wie  sie  unsere  Erwartung-  oder 
die  Ansicht  verlangt,  dass  das  4.  Jahrlmudert  als  die  erste 
Periode  zu  bezeichnen  sei,  wo  die  christliche  Bevölkerung  die 
heidnisclie  am  Rhein  und  an  der  Donau  weit  iiberrat^t  habe. 
Wir  finden  nämlich  in  Trier  89,"")  in  Cöln  7  (ei^^entlich  10 
oder  11),  in  Plait  bei  Andernach  1,  1  bei  S.  Vicht,  Reg.-Bez, 
Aachen,  wobei  noch  ein  zweites  christlich-römisches  Grab  ohne 
Inschrift,"")  1  zu  Igel,"*')  zu  Till  bei  Calcar  1,  bei  Mergen  1, 
zu  Kellen  bei  Cleve  1,  Mahr  (Kreis  Rees)  1,  Mainz  3,  Ebers- 
heim hei  Mainz  1,  Wiesbaden  1  (und  ein  Siegel  mit  dem 
Monogramm)/^^'}  Worms  4^  Metz  1  nebst  einem  Bing  mit  dem 
Symbol  Üec  Fische  vor  dem  4.  Jahrhundert;^^^)  zu  Kaiser- 
augst  bei  Basel  2,  welche  jedoch  zwei  deutsche  Namen  ent- 
halten, obschon  sie  aus  dem  5.  Jahrhundert  stammen  mögen  ;^^^) 

I,  468.  Die  Inschrift  des  Clematiiiü  trägt  LeJÖiaut  nach  II,  5691: 

Steiner,  1.  c.  S.  62. 

1.  c.  S.  63.  Anm. 
ii4i)  Schneemann,  Das  rOm.  Trier  1^2.  8.  11  sShlt  70—80. 
^*^)     Quast,  Conrespondensblatt  des  GeBanuntrer.  der  deutsch.  Ge 

Schichtsvereine  1864.  Nro.  3.  März.  S.  30. 

Le  Blant,  1,419',  Steiner,  n.  86.  S.  45. 
^1*7}  Le  Blant,  I,  453;  Klein  und  Becker,  inscript.  lat.  1.  tcrris  Nas- 

soviens.  im  IV.  Bd.  3.  Heft  S.  562.  u.  101  der  Annal.  des  Nassau. 

Altcrth.-Ver.  Dieselben  I.  c.  S.  564.  n.  106  erwähnen  auch  aus  dem 

Wiesbadener  Museum  einer  Inschrift:  Flavii  Paulini  mit  demMono» 

gramm.  Becker,  snr  ürgesch.  des  Bhein-  und  Meänlandes  1  Arch. 

f.  Frkf.  Gesch.  n.  Kunst  Meue  Folge.  1.  Bd.  8.  39  irindidrt  auch 

zwei  christliche  Insdirlfken  im  kasseler  Museum  Bingen  a.  REein. 

Le  Blant,  I,  420. 
1*«*)  Viscber,  Kurzer  Bericht  von  Alterthttmem  aus  Angst.  1858« 

S.  25  1. 
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ferner  in  Regeiisburg  1,  zu  Ragosnilz  bei  Pettau  2,  zu  Sabaria 
1  und  zu  Siscia  gieirlifalls  1.  So'!:{ir  bis  nach  Maihingen  im  Ries 
(beiNürdliugen)  rrsfrcckto  sich  die  Diaspora  der  Christen  unter 
den  Römern,  wie  dies  das  Denkmal  eines  griecldsclien  Chris- 
ten bezeugt."*^)  Allein  aus  der  Zahl  der  Inschriften  ist  über- 
hauj>t  l<cin  bestimmter  Schluss  auf  die  Zahl  der  Christen  zu 
znaclien,  da  sie  nicht  blos  sonst  bekannt  gewordenen  Nach- 
richten nicht  vollkommen  entspricht,  sondern  insbesondere 
Römerorte,  wo  ganz  bestimmt  christliche  Gemeinden  bestan- 
den, ^enn  nicht  gar  die  sämmüiche  Bevölkerung  christlich 
war^  Torhanden  sind,  von  denen  auch  nicht  eine  einzige  christ- 
liche Inschrift  oder  ein  christliches  Denkmal  aufgefunden 
wurde.  Ueberdies  wurden  ja  nicht  allen  christlichen  Gräbern, 
nicht  einmal  allen  christlichen  Grabdenkmälern  Grabschriften 
beigegeben,  wie  dies  auch  bei  heidnischen  Gräbern  der  Fall 
war.^***)  Im  Gegentheil  ist  aber,  am  Rheine  wenigstens,  eine 
Abnahme  der  heidnischen  Inschriften  im  4.,  noch  mehr  7on 
Theodositts  dem  Grosen  im  5.  Jahrb.  an,  also  auch  der  Be- 
kenner heidnischer  Religionen  bemerkbar;  im  Donaugebiet, 
wo  die  wenigsten  christlichen  Denkmäler  gefunden  wurden, 
sind  dagegen  heidnische  auf  Votiv-  und  Grabsteinen,  wenig- 
stens für  die  Periode  von  Constauün  d.  Gr.  bis  Theodosius 
d.  Gr.,  noch  sehr  zahlreich."**)  Ein  annäherungsweise  sicherer 

Kaiser,  „Monographie  dea  Kloitev»'  und  P£uTdor&  Maibiagen  In 
Biee^*  i-  „Combinirter  Jahresber.  des  falat  Yer«  v.  Sdiwab.  und  Neu« 
buxgf.  <lie  Jahre  1851  und  52,lirßg.  1853.  S.  25  f.  Es  ist  ein  römisches 
Monument  halb  mit  griecli., halb  mit  lat.BuchritabeiischrLft,u. nachdem 
beigefii^ten  liildc  mit  der  Taube  Noe's,  den  Oelzweig  im  Schnabel 
IrageTid.  von  einem  als  Colonist  aus  Griechenland  eingewanderten 
Christen,  Naiueuä  Euporos,  für  seinen  Öohn  Urbicuä  errichtet: 
EuporoB  Ourbico  Eilio  baimerenti.feciL 

mi)  Steiner,  S.  75.  Dennoch  iwffl  Steiner  aue  der  Statiatik  der  In' 
Schriften  schlieaBW,  daaa  die  heidnische  BeTdlkenn^  weit  stärker  ' 
als  die  chxistiliehe  war,  und  dies  vorzüglich  auf  dem  Lande,  dass 
überhaupt  nur  von  einer  kleinen  christliclien  Bevblkpnin;„r  in  den 
Städten  die  Rede  sein  könne.  Anderawo  spricht  jetioi  h  .Steiner 
selbst  von  einer  grösseren  Gemeinde  in  Cöln,  da  das  Peiikmai  eines 
Presbyters  ai^f  eine  so  2.alxlreiche  Gemeinde  weist,  dass  sie  der 
Bischof  ttielit  allda  pastorirm  konnte, 

tili)  Steineft  S.  64;  Le  Blant»  I,  357. 
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Schluss  ist  uns  nur  bei  Trier  möglich,  wo  verhältnissmässig 
wenige  heidnische  Inschriften  vom  4. — 5.  Jahrimndert  mehr  vor- 
kommen, um  so  mehr  christliche  aber  (88):  in  dieser  Zeit 
müssen  darum  auch  die  meisten  Mnwolmer  Triers  Christen 
gewesen  sein. 

Manches  Interesse  bietet  die  Symbolik  dieser  Denkmäler, 
deren  Anfertigung  wohl  unter  Aufsicht  des  Glems  geschah, 
wenn  auch  die  Fassnng  den  Steinmetzen,  die  sieh  an  innungs- 
mässige  Formeln  hielten,  überlassen  war.  An  die  Stelle  des 
heidnische  D.  M.  (Düs  Manibus)  trat:  in  pace  quiescit,  und 
wo  das  D,  M.  auf  christlichen  Ibischriften,  wenn  auch  nuraelr 
ten,  durch  die  Fahrlässigk^t  und  Unkenntniss  des  Steinmeteen 
vorkommt,  da  ist  ein  Kreuz  b^esetst^*^)  Manchmal  wird, 
es  auch  nur  durch  das  Christusmonogramm  mit  und  ohne  a 
und  Ü  ersetzt,  oder  durch  zwei  Tauben,  ein  oder  drei  Kreuze; 
auch  durch  in  saeculo;  ad  coelestia  regna^  fidelis;  christiaaa 
fidelis;  titulum  posuit:  oder  Vita  Christi  als  Name.  Em  unter- 
scheidendes Merkmal  gegenüber  den  heidnischen  InschriÜen 
ist  ferner  die  genaue  Altersangabe  von  Jahren ,  Monaten, 
Tagen,  oder  plus  minus  mit  der  Zahl  Das  sind  aucli  im  All- 
gemeinen die  Kennzeichen,  »velche  eine  christliche  Inschrift 
von  einer  lieiduisclien  unterscheiden.  Dazu  brauchen  wir  nur 
noch  der  bildlichen  Darstellungen  zu  erwähnen,  welche  für 
die  christlichen  Inschriften  charakteristisch  sind,  als  die  Taube^ 
gewöhnlich  sogar  zwei  und  zwischen  ihnen  oft  das  Monogramm 
Christi,  mitunter  ein  Kelch,^^*^}  der  Oelzweig  im  Schnabel  der 
Taube,  der  Fisch. 

Die  Ausdrücke  sdbst  haben  in  der  Regel  eine  ganz  fest 
bestimmte  Bedeutung.  So  bezeichnet  fidelis  nunmehr  „streng 
katholisch^  In  pace  bedeutete  nach  Lupi^^^)  undMorelli"^ 
engste  gesellschaftiiche  Verbindung  mit  innigem  Glauben  an 


UM)  £.  B.  auf  einer  Inschrift  sn  Eaiferaogsfc  bei  Steiner,  nr.  108j  L& 
Blant,  I,  488  ff. 

^)  Steinei*,  nr.  8.  aairdeni  Oealaiitle,  das  dem  Snbdiacon  Urslnla- 

nns  von  seiner  Gemahlin  Lndula  in  Trier  gesetzt  wurde, 
li&^j  Lupi  ad  epitaph.  Severae  pg.  142  bei  Sieiner,  8«  ^  f. 
i^M)  KorelU  de  stylo  vet.  in^ft»  ^  lOß. 

2S» 
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die  Lehre  Christi  und  seiner  Aposte),  Goti  tlnd  den  NHchstea 
tu  lieben,  sowie  der  Obrigkeit  geiiorsam  zu  sein.  Dieser 
Grundsatz  warde  in  den  Verfolgungen  erst  geheim  gehalten; 
aber  als  liturgische  Formel  beim  Gebete  und  Opfer,  bei 
der  Tänfe  und  am  Grabe  gebraucht,  wobei  man  sich  den 
Friedenskuss  gab.  Es  war  damit  in  einer  kurzen  Formel  das 
bürgerliche  und  rel  ig  löse  Verhalten  bezeichnet,  wie  man 
es  Ton  einem  Christen  damals  yerlangte,  und  in  pace  auf 
Grabdenltmälern  bezeichnet  eben  des  Verstorbenen  Verharren 
in  diesem  bürgerlichen  und  religiuscu  Wohlverhalten  bis  zu 
seinem  Tode,  und  dass  er  nie  die  Gebote  Gottes  überschritten 
habe  (vixit).  Nach  de  Rossi  jedoch  bezieht  sich  in  pace 
auf  „den  FrieHen  des  unsterblichen  Lebens  und  die  Hoffnung 
der  Auferstehung";  wenigstens  sei  dies  die  primäre  Bedeu- 
tung/'^O  Glaube  an  die  Auferstehung  des  Fleisches  prägt 
sich  insbesondere  in  den  Ausdrücken  quiescit,  pausat,  requie- 
sdt  aus;  der  Verstorbene  „verweilt^^  nur  in  diesem  Grabe, 
was  noch  prägnanter  in  dem  gleichfalls  vorkommenden  hospita 
caro  jacet^''*}  heryortritt,  wo  caro  im  Gegensatz  zu  Spiritus 
steht,  wie  Le  Blant  zeigt.  Das  titulum  posuit  ist  gewisser- 
massen  das  Leumundszeugniss  eines  Christen^  indem  titulus 
bei  christlichen  Inschriften  dne  doppelte  Bedeutung  hat,  vor 
Allem  Zeugniss  zu  geben,  dass  der  Todte  ein  Christ  gewesen 
war,  dann  aber  auch  dass  er  nach  den  Vorschriften  der  christ- 
lichen Religion  gelebt  habe. 

Die  ersten  Christen  wählten  mit  besonderer  Vorliebe  ihre 
Ruhestätten  in  der  Nähe  von  Kirchen,  Kapellen  und  vorzüglich 
gern  bei  Gräbern  gefeierter  Märtyrer,  in  welch  letztem  Falle  • 
man  sich  auf  den  Inschriften  des  Ausdruckes  sociare  oder 
sociari  martjribus  oder  sanctornm  S0(4ari  sepulcris  als  eines 
verbum  solenne  bediente.  Diese  Gewohnheit  war  so  allge- 
mem  und  steht  so  fest,  dass  sogar  der  Schluss  erlaubt  ist: 
wo  man  ohne  eine  bestimmte  Spar  eines  froher  bestandenen 
kirchlichen  Gebäudes  altehristlieha'  Deoknifilier.  entdeckt,  mQB- 


lUT)  bei  Fitra,  5pici).  Solesm.  IV,  SIC  de  titulis  christ.  Carthagiaieos. 
tiiS)  Steiner,  nr.  26^  Le  Blant,  I,  330  ff. 
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sen  altohristlif^e  Eircbea  oder  KftpeUen  gestanden  haben.^^) 
Man  boifte  nftmlich,  dass  durch  die  Nähe  der  hl.  Märtyrer, 
die  der  Tartarus  fürchtet,  auch  die  bei  ihnen  begrabenen 
Christen  Ruhe  vor  tiein  Tartarus  haben  werden."***)  Auch 
unser  deutsches  Gebiet  blieb  dieser  Gewohnheit  nicht  fremd, 
indem  wir  drei  suldier  Inschriften,  eine  zu  Trier  (sanctorum 
sepulcrip)  oinc  andere  zu  Cüin  und  eine  dritte  zu  Regensburg, 
dadurch  aber  auch  den  Beweis  haben,  dass  in  diesen  Städten 
Christen  gemartert  wurden,"**) 

"••)  Steiner,  S.  77.  Die  tituli  selbst  befinden  sich  theils  auf  tabulis, 
tabeUis,  Steinplatten,  theils  in  die  Sarcophage  cingehaucn.  Nicht, 
alle  Cliiistea  wlirdeu  aber  in  Sarcophagen  beerdigt;  dann  liegen 
die  fabolae  neben  den  Gerippen  oder  an  den  Kopfenden,  aaneT' 
dem  ausserhalb  des  Sareophagi,  neben  und  anf  draoeelben,  IHe 
8argins  ehriften  sind  auf  tabulis  in  die  Särge  eiogelaMen,  oder 
sofort  in  diese  eingeschrieben,  und  bei  manchen  sogar  unten  am 
Deckel  nach  Innen,  was  von  Florencourt  (Jahrb.  des  Ver.  von 
Alt.-PVden  XII,  86  f.)  dahin  deuten  wollte,  dass  man  diese  tituli 
als  Urkunden  betrachtete,  mit  denen  man  bei  der  Auferstehuntr  vor 
den  BichtantaU  Qottee  trete.  Braun  (1.  c.  XII,  92)  nennt  diese 
Behauptung  poetisch,  aber  onhistoo^di.  Wahrselieinlicher  woUte 
man  sie  nach  Steiner  yor  BeacluinpAingen  durch  die  fanatiecSien 
Aliheiden  tind  Apostaten  schützen.  Braun  meinte,  dass  sie  der 
Kachwelt  die  Namen  der  Verstorbenen  kund  than  Bellten ,  wenn 
die  irdischen  üeberrcste  dnrrh  Zufall  in  ihrer  Rnhe  gestört  würdOT. 

um)  l^nf'chrift  des  Trierer  iSubdiacons  sagt:  qui  meruit  sanctonun 
sociaii  öepnlcris  quem  nec  tartarus  furens  nec  poena  saeva  nocebit. 
Gana  in  gleicher  Weise  spricht  sich  Maximus  von  Turin  in  seiner 
81.  HoniL  aus:  Et  in  corpore  nos  Ttventes  custodinnt  (martyres) 
et  de  corpore  recedentes  excipiunt,  hie  ne  peccatorum  nos  labes 
aawnmat,  Ibi,  ne  infemi  horror  invadat.  Kam  ideo  hoo  a  majforibna 
provimun  es^' ut  Sanetorom  oseibaB  noetra  corporasociemus,  ut  dum 
illis  Tartarus  metuit,  nos  poena  non  tangit,  dum  illis  Christus  ülu- 
minat,  nobis  tenebramm  caligo  diffngiat.  Auf  der  Inschrift  des 
beim  hl.  Felix  begrabenen  Cynegius  heist  es:  Hie  sociahitur  ante 
thbunal.  Le  Blant,  I,  473.  2.  —  üebcr  die  Martyrervcrehrung 
damals  s.  besonders  Yictricius  Über  de  laude  sauctonitn  bei 
0allandi,  VIK,  298.  Aber  gegenüber  dieser  Anschauung  s.  über 
den  Werth  des  Begräbnisses  bei  den  Marfyrem ' A  ugue  ti  n.  de  cara 
pro  xuortais  gerenda. 

i«0  Steiner,  nr.96(Galn)^  n.  3  nndLeBlant,  I,  396  l  Ph.  Schmitt 
die  Kirche  des  hL  FeuItnnB  i.  807  f.  (Trier),  n*  110  (Begensbor^). 
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8o  wenig  zahlreich  im  Ganzen  tinsere  Inschriften  sind, 

sa  lückenhaft  sie  deshalb  selbstverständlich  erscheinen  müssen^ 
wenn  es  gilt  bestimmte  Resultate  daraus  zu  ziehen:  so  lassen 
sich  doch  immerhin  einige  sehr  interessante  Beobachtungen 
an  (k>nselhon  machen.  Zunächst  tritt  uns  in  Trier  fast  die 
gesatnmtc  gei&Üiuhe  Hierarchie  entgegen,  ein  Presbyter,  Dia- 
con,  Subtliacon  und  Ostiarius,  während  wir  von  Cöln  nur  die 
Inschrift  eines  wahrscheinlich  gallischen  Presbyters  Delpinsam 
haben j  auch  ein  Monachus  der  zu^^Icich  levita  ist,  begegnet 
uns  dort,  so  dass  also  fiir  Trier  in  der  Romerzeit  unumstöss- 
lich  feststeht,  dass  daselbst  das  Mönchsleben  eingeführt  war 
und  gepflegt  wurde.  Le  Blant*'**)  nahm  durch  Vermittlung 
de  Kossi*8  noch  zwei  Inscbriften  anf,  welche  Orttier  ans 
onem  alten  Trierer  Codex  abschrieb,  und  setzt  sie  ebenfiüls 
in  diese  Zeit  und  nach  Trier.  Die  erste  nennt  eine  puella 
Dei  Hilaritas,  der  eine  Lea  devotans  Deo  pueUa  das  Denkmal 
setzt;  die  zweite  geht  anf  eine  puella  sanctimoniaiis  nomine 
Lea  (22  Jahre  und  12  Tage  alt);  so  dass  also  in  Trier  nicht 
blos  Mönche,  sondern  auch  Nonnen  in  der  Konierzeit  lebten^ 
wie  ja  auch  der  hl.  Augustin  von  zwei  trierischen  Mädchen 
erzählt,  dass  sie  auf  (Ue  Heirath  verzichteten  und  ihre  Virgiui- 
tät  Gott  zum  Opfer  brachten."")  In  Köln  grub  man  unter  den 
Trümmern  der  unterg^angcnen  römischen  Welt  auch  euie 
Inschrift  aus,  welche  für  einen  laicus  bestimmt  war.  Ist  nun 
die  Erklärung  des  Wortes  bei  Steiner  richtig,"**)  so  haben 
wir  darunter  einen  Cönobiten  oder  Anachoreten  zu  verstehen, 


In  Dehler  Ausgatm  von  1853  las  Stfjaw  dl«  deiner  Inschrift  nach 
Lersch  noch  falsch:  Socennia  matcr  sepelivit.  Allein  Le  Blaut  1. 
c.  u.  im  Bulletin  arch^ol.  de  TAthen.  1860.  n.  2.  pg.  12  f.  und  nach 
ihm  Becker  in  (\.  Bonner  Jahrbflchern  XXV),  166  f.  stellten  die 
richtige  Lesart:  Mailyribu^  tiociaLa  liei*.  Ehcnso  hatte  die  Regens- 
burgischeH efnei\  Röin.  Bayern S.  246  n.  310.  3.  Aufl.  u.  Stein er^ 
Codex  inBcr.  Danub.  etithtii.  n.  1611  falieh:  mmtilU  tribu  sociatM 
gtämw,  bis  Becker,  1.  e.  XKYl,  IB8  Migtf,  dasa  es  „Biortyribue 
Bodetae"  hdaeeii  mtim^ 
I.  366. 

1168)  Confees.  lib.  8.  c,  16.       .  .      ,  , 

11«*)  n.  91  u.  3.  74  t 
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der  ki^6n  dericalen  Cäiarakter  hatte.  Tod  einem  dreijährigen 
Kinde  (puer)  in  Cöln  heisst  es:  in  albis  recessit;  es  ist  das 

jedenfalls  ein  Beweis  fiir  die  Praxis  der  Kindertaufe,  wie  ja 
schon  der  Ausdruck  „puer"  Neophyt  bedeuten  soll."*^)  Ebenso 
zei£!;t  diese  Inschrift,  dass  man  die  Gewohnheit  hatte,  auch  den 
Kill  ii  111  das  weisse  Taufkleid  anzuziehen.  Wahrscheinlich 
waren  auch  jenes  dreijährige  Kind  zu  Mainz* '^")  und  jene  bei- 
den einjährigen  zu  Trier"")  getauft,  da  es  auf  ihren  Grabstei- 
nen heisst:  in  pace  und  in  titulo,  oder  titulum  bei  letzterem 
und  fldelis;  iidelis  aber  ein  ,,getaufter  Christ^^  ist.  Denn  ganz 
ausdrücklich  wird  iidelis  als  der  Aasdruck  der  Kindertaufe 
durch  eine  Inschrift  der  Katakomben  besseugt^^^f) .  Nach  den 
Inschriften  zu  schliessen,  fährten  die  meisten  Christen  nur 
einen  Namen,  nicht  nach  dem  Gebrauche  der  späteren  römi- 
schen Zeit  zwei,  oder  der  früheren  drei.  Drei  Namen  auf 
einer  christlichen  Inschrift  machen  sie  schon  verdächtig.  Gerne 
leitete  man  Namen  von  einem  gemdnschaftiichen  Worte  fbr 
die  Glieder  einer  Familie  ab.  So  setzen  auf  einer  Trierer 
Inschntt  üwei  Söhne  Concordius  und  Coucurdialis  ihrer 
Mutter  Concordia  eia  Denkmal j"**)  ein  Vater  Digiiantius 
seiner  Tochter  D i gnissima."'**)  Eine  Trierer  Inschrift,  aus 
dem  4.  Jalirliundert  —  der  Mann  der  Verstorbenen  ist  conies 
a  vestc  Sacra,  die  Kaiser  residirteu  aher  seit  Ende  des  4. 
Jahrhunderts  nicht  mehr  in  Trier  —  euthälfc  sogar  einige 
Worte  des  Memento  pro  defunctis  im  Messcanon:  quae  prae^ 
cessit  in  pace,^"^)  und  vielleicht  will  auch  eine  cülaiscbe:  cum 

ti6i)       Blaut,  I,  476. 

«••)  Steiner,  n.  100. 

ibid.  n.  81  und  Le  Blant,  I,  350  n.  E,  56S:  Ad  s.  Martinitonm. 

UM)  Le  Bl«ttt,  I,  168.  6:  D.  X.  S.  Florentius  fllio  «uo  Aprmtiano  feeit 
titniiini  benemereati  9  ^rizit  annam  et  menses  nove  dies  qninque 
cum  aoldtt  amatus  Aiisset  a  majore  sua  et  vidit  liiuvc  nioiÜ  consti- 
tutum cspc  petivit  de  aecclesia  ut  fidelis  de  saeculo  recesBisset. 

MW)  Steiner,  n.  39.  I  e  Blant,  I.  118  ff.  344  f.,  wo  diese  Sitte  aach 
durch  andere  Beispiele  erhärtet  wird. 

"7")  Steiner,  n.  33.  Le  Blant  I,  349  f. 

un)  Le  Blant,  I,  382  S.  Steiner,  n.  7  liest  recessit.  Die  Worte  dea 
Canons  hassen  bekaantHcfa :  HeMito  etiam,  Domine,  toulonim 
fiannlarnmque  tuamm,        noa  pciäoeesserant  eum*  tägno  lldei  et 
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pace  ijreccs5:it  das  Nämliclic  sagen.  Als  ein  besonderer  Ehren- 
titel der  Klu  crschoint  auf  den  Inschriflon,  wie  einer 
Trierer,  Virj^mius  und  Virginia,  über  dessen  Bedeutung 
maB  sich  noch  nicht  geeinigt  hat.  Am  wahrscheinlichsten  ist 
die  Ansicht^  dass  er  auf  die  Monogamie  Hezug  habe/*")  wenn 
er  nicht  auf  eheliche  Enthaltsamkeit  deutet 

Im  Allgemeinen,  wenn  und  soweit  4nan  nach  der  Sprache 
der  Inschriften,  die  theils  der  romanisirenden  Latinität  oder 
«mei  von  dieser  ganz  verschiedenen  Ltngna  rustica  angehört, 
Offbeilen  kann,  zeugen  die  Inschriften  von  niedriger  Geistes- 
bOdung;  gleichwohl  liegen  auch  wieder  Inschriften  vor,  welche 
die  Regeln  der  Sprache  einhalten,  zum  Theile  gut  abgeftisst 
und  in  schöner  Redeweise  gegeben  sind.  Man  will  sogar  in 
manchen  Stellen  derselben  den  Versuch  einer  Verbesierung 
der  Sprache  erblicken.  Im  üebrigen  ist  die  lingua  rustica  auf 
den  Inschriften  docli  mehr  ein  Zeui,aiiss  für  die  Geistesbildung 
der  trefTenden,  oft  noch  heidnischen  Steinmetzen,  als  der  Chris- 
ten, und  hat  für  uns  um  so  weniger  etwas  üeberraschendes, 
als  auch  auf  kaiserliche  Münzen  die  Sprache  der  römischen 
Bauern  übergegangen  war/*'*)  Zudem  lauten  unter  den  we- 
nigen Inschriften  solche  sogar  auf  die  Frau  eines  Bonifaclus 
aTeste  sacra,  einen  Patricius  und  Consul  Elias  Gon- 
atantius"^^)  und  einen  Protector  Domes ticus  FL  Gabao 
in'  Trier;  auf  einen  Centurio  Emeterius  und  Decurio 
Yeranius  Victorinns^"^)  in  Cöln.   Dabei  ist  Jedoch  noch  eine 

dormiuni  lu  somno  paciä.  LeBlant,  pg.  384  führt  noch  eine  Reihe 
•nderar  Insehrifteit  auf,  wovon  drei  gleichzeitig  ndt  der  nnsrigen 
sind,  die  den  nXmlichen  Ansdrack  liaben.  Die  dentUdiate  ist  eine 
bei  Gudini  n.  366,  7:  Qme  noi  preeeeesernnt  in  somno  peds. 
Und  dft  diese  Formel  in  CMlien,  Africa  und  Italien  gleichm&ssig 
gefunden  wird^  schlieast  nen  mit  Recht  «of  ein  gemeinachaiUiolieB 
kirchliches  Gebet 

11")  Le  Blant,  I,  4(K)  f.  Steiner  hat  diese  Inschrift  Dicht. 

»i78)  Mone,  Zeitschr.  f.  d.  Gesch.  des  Überrheins  16.  Bd.  I,  72. 

1194  j  öteiner^  n.  4;  liic  jacet  Elius  Constantius,  vir  consularis,  comes 
et  negieter  ntiinaqne  milicie  atqne  patridns  et  seeandü  coaeol  oi^ 
dtawrliu.  ^  Le  Blant,  I,  8S3:  flOeoUich  verweefaielte  man  lim  mit 
Constantim  Chkraa  ia      fieet  Treidr, 

m»)  Beaner  Jabib.  ZXXVI.  B.  U-M. 
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andere  merkwürdige  Beobachtung  in*8  Auge  zu  fassen.  Es 
gibt  nämlich  unter  den  christlichon  Inschriften  wie  überhaupt, 
so  auch  auf  deutschem  Gebiete  nur  wenige  militärische.""^) 
Hier  soll  zugleich  noch  eine  andere  Bemerltung  Platz  ünden. 
Durch  die  Grabschrift  des  Decurio  Emeterius  wo  es  heisst: 
ex  numero  geiilüiQin)'*^^  hat  man  den  Beweis  in  Händen  ha- 
ben wollen,  dafis  es  im  Gegensatze  zu  den  Gehörten  der  gen- 
tiles  (Heiden)  auch  schon  ganz  christliche  Cohorten  gegeben 
haben  müsse.^*^  Allein  der  numerus  gentitium  steht  hier 
doch  wohl  nur  im  Gegensatze  m  dem  numeras  laetonim,"^ 
und  berechtigt  keineswegs,  auf  ganze  christliche  Legionen  und 
Cohorten  zu  schliessen. 

Die  umfossendere  Bedeutung  zweier  Inschriften,  des  Cle- 
matius  und  auf  den  zu  Cöln  1845  gefundenen  Thongefässen, 
wurde  bereits  in  besonderen  Paragraphen  erörtert;  einiges 
Andere  schon   in  dem  Artikel  über  die   Legionen  erwähnt. 

Einen  hohen  Grad  christlichen  Lebens  in  Cöln,  und 
jedenfalls  einen  höheren,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  beweist 
ein  interessanter  Fund  aus  jüngster  Zeit.  Es  sind  die  Reste 
einer  jener  Schalen,  welche  mit  rotlier  Flüssigkeit  gefüllt  und 
bisher  nur  in  den  römischen  Katakomben  gefunden  worden 
sind.  Das  cölnische  Geil^  ist  also  das  erste  ausserhalb  Roms 
gefundene  nnd  das  zweite,  welches  die  daran  befindlichen 
Goldmedaillons  in  noch  sichtbarem  Zusammenhang  mit  einem 
G^sse  yeranschaulicht;  es  zeichnet  sich  aber  noch  dadurch 
vor  den  römischen  aus,  dass  es  an  einem  Ge&sse  eine 

nW)  Le  Blant,  I,  861  und  beenden  p^.  84  ff.  ~  Le  Blant^  I,  873  1 
und  Steiner,  n.  8  wird  auch  ein  n^unnr  diMuiaiciie**  genannt 

I17IJ  Steiner,  n.  82:  Hie  jacet  Kmtjtcrius  centurio  cx  numero  f^tntilium 
qai  vixit  annos  quiiiquaginta  müitavit  pm.  (pliui  minus)  XXV.  X>i>. 

mit  dem  M<jiio;!Tnnim  Christi. 
n7R)  z,  B.  Enneri,  irest-h.  der  St.  K<)lii  I,  ßt. 

Ui'Jj  iiockiug,  uoübia  diguitat.  II,  IIU  i'.,  Muue,  Urgesch.  des  bad. 
Landet  II,  247  ff.  Aach  Rettberg  deutet  es  auf  eiae  Cohorie,  die 
,  noch  dem  alten  €rttUcrglauben  ergeben  war.  Le  Blant^  I,  48$  f. 
nimmt  es  mit  Mnratori  fUr  ,,barbarei^*  und  bringt  es  aanttchst 
mit  schola  gentilium  iu  Zusammenhang«  s.  auoh  P.  Roth  Geeeh,  d. 
Beneficialwes.  S.  46  ff. 
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Menge  kleinerer  MedaiUoiiB  bietet,  wibrend  man  bei  dea  lets- 
teren  nur  ein  Medaillon  zum  Schmucke  des  Bodens  annimmt 

Wahrscheinlich  war  auf  der  aiisgebrochenen  Mitte  des  Geßlsses 
ein  Cliristusbild.  Zwischen  doii  grosseren  Medaillons  sind 
Sternchen.  Im  Ganzen  sind  noch  zwölf  figürliche  Darstellun- 
gen, alle  in  einer  i^leiciien  Gnisse  von  ungefähr  i",  erhalten 
und  stellen  t'ol<;eude  Grjj: enstunde  dar:  i)  den  SündenfaU, 
Adam  und  Eva  zu  Seiten  des  von  der  Schlange  umwundi  nen 
Baumes;  2)  die  Opferung  Isaaks;  3)  eine  gewandcte  Figur,  in 
der  Rechten  einen  Stab  emporhaltcod  (entweder  Moses  dar* 
stellend,  wie  er  Wasser  aus  dem  Felsen  schlägt,  was  Petrus 
bedeutete  oder  Christum  als  Wunderthäfcer,  ähnlich  der  kata- 
kombischen Symbolik};  4)  die  Meerfiftbrt  des  Jonas;  ö)  Jonas 
Tom  Wallflsch  verschlungen;  6)  von  demselben  ausgespieen; 
7)  in  der  KOrbiskuibe;  8)  einen  nackten  Mann  mil  ausgebrei- 
teten Armen  (nach  den  katakombischen  Darstellungen  ein 
Betender;  wegen  der  Nacktheit  vielleicht  Daniel  in  der  Löwen- 
grabe);  9)  und  10)  einen  betenden  bekleideten  Knaben  mit 
phrygischer  Mütze  und  ausgebreiteten  Armen,  vielleicht  ein 
Jüngling  im  i  euerofen;  11)  eine  Matrone  zwischen  zwei 
Bäumen  mit  verhülltem  Hiuterhaupte ,  gleich  den  katakom- 
bischen Darsitj Hungen  der  hl.  Maria  und  anderer  weiblichen 
Heiligen^  [icsönders  fler  hl.  Agnes;  12)  einen  Löwen,  wohl- 
sicherlich  ein  Symbol  für  Christus.' 'w) 

£in  solches  Unicum  christlicher  Kunst  findet  sich  aber 
auch  in  Trier,  ein  in  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahrhun- 
derts gefundener  Sarcophag,  der  die  Arche  Noe's  bildlich  dar- 
stellt, und  swar  enthält  die  Darstellung  nicht  wie -sonst  Mos 
Noe,  sondern  auch  noch  andere  Personen  und  Thiere.^'**) 

Zu  den  lUtesten  DenkmIÜem  des  chrisüieh -römischen 
Deutschlands  rechnet  man  auch  die  hier  geftindenen  Mflnzen, 
welche  die  christlichen  Symbole  tragen;  allan  dieser  Beweis 

lliO)  E.  aus'm  Weerth:  Rom.  Glasgefaßse  eu  Cöln  in      Bonnf^r  Jahrb. 

XXXVl,  121  —  128,  mit  einer  TafeL  —  üeber  tüe  Jouaö-iiüder  s. 

fi«ll6rm«Ba,  Bonner  Jnhri).  XZXIII— XZXIT,  M4  ff.  P. 

Wolter,  d.  rttan.  KnUkomb.  8.  32. 
USi)  Bmnn,  ErU.  eine«  antiken  6«icophafi  m  Trier.  'Winkelm.-Frogr. 

18Sa  8.  8  ff. 
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ist  doch  sehr  zu  beschränken.  Diese  Münzen  werden  nur 
dann  und  insofern  etwas  beweisen,  weun  sie  in  Deutsciiiand 
selbst  geprüft  wurden ;  ausserdem  aber  nur  soviel,  dass  christ- 
liche Münzen  auch  in  Deutschland  im  Curse  waren,  aber 
keineswegs,  dass  unter  denen,  durch  dereu  HäDde  sie  gingeo, 
auch  schon  das  Christenthura  herrschen  musste.  Denn  von 
einer  Absperrung  der  Christen  g^eu  heidnische  Münzen,  oder 
der  Heiden  gegen  christliche  wissen  wir  nichts.  Sie  sind  eben 
nm  die  Mittel  des  Verkehrs,  wobei  nicht  auf  ihre  Sjmbole, 
sondern  nur  anf  ihren  Gehalt  gesehen  wird.  Kun  wurden 
aber  wirklich  zu  Trier  unter  Co ns tantin,  wahrscheinlich  vor 
326,  Manzen  geprägt,  die  neben  dem  Sonnengott  ausdrücklich 
das  Zeichen  des  Kreuzes  haben j'^^*)  eine  solche  wurde  erst 
neuerlich  wieder  gefunden.*'**)  Was  ausserdem  an  christlichen 
Münzen  zu  Taj^  kam,  ist  wie  nicht  beweisend,  so  auch  äusserst 
wenig.  So  laud  man  eine  von  Coustaiitius  II,  auf  deren 
Rückseite  „ein  Krieger  mit  zwei  christlichen  Heerzeichen",  zu 
Äugst ;'i84)  eine  andere  von  Valenfiniaii  I,  auf  ihrer  Rück- 
seite „eine  stehende  Figur,  daneben  vm  Kreuz", t'^sj  zu  oder 
um  Walldürn;  eine  dritte  zu  Augsburg  aus  Gratia n's  Zeit, 
MTorauf  ein  Soldat  das  Monogramm Cliristi trägt."««)  Ferner  wurde 
1852  noch  eine  Münze  von  Magnentius  mit  dem  christlichen 
Monogramm  zu  Mainz  entdeckt,"»^)  und  endlich  ist  wohl  noch 
eine  Münze  Constantin's  hieherzuziehen ,  worauf  zwischen 
zwei  gegenOberstehenden  Kriegern  mit  Waffen  das  Labarum 
sich  findet ^  Nirgends  zeigt  sich  überhaupt  mehr  als  bei 

Munter,  Archiv,  d.  Gesellsch.  f.  deutsche  Gesch.  IV,  473 j  und  in 
dessen  Sinnbilder  tu  EunstdwrsteUnngen  der  alten  Christen.  8.  75* 

"»)  Jahresber.  d.  Ges.  f.  ntttsl.  Forsch,  t,  IVier  1864,  hrsg.  1855.  S.li. 

UM)  Hone,  Zeitschr.  16.  Bd.  1.  Hit.  8.  56. 

»1853  1.  c.  S.  60. 

i»8«)  Cless,  Cttlturgesch.  v.  Würtemberg  I,  30.  —  Velser,  Oßp.  333. 

nS7)  Abbildungen  v.  Mnin/rr  Alierihrn.  etc.  1855.  S.  27. 

Zeitschr.  des  Vcr.  z.  Eiioisch.  der  rhein.  Gesch.  und  Alterth.  i. 
Mainz.  Ib48.  i.  Bd.  3.  Hcit.  6.  313  flf.  —  Auch  zu.  üouu  wurde  1863 
eine  Münze  Gr atlan's  gci'undeu:  Soldat  deboutappuye  sur  an  boa- 
elier,  et  tenant  labarum  \  zwei  andere  Valentinian's:  L'emperenr 
debout,  tenant  le  Labarum,  ora6  du  chrisüaxdsind  et  trainaat  an 
captit  Bonner  Jahrb.  XXXV,  161. 


Digitized  by  Google 


886 


den  Mausen,  ,,wie  allmählich  und  mit  weleh*  zarter  Schonung 
des  religiösen  Gefühls  der  Anhänger  des  alten  (heidnischen) 
Glaubens  Constantlns  Staatsklugheit  die  Einführung  des  Chris- 
teiithums  als  herrschende  Religion  bewerkstelligte^,  yfoly- 
theistiscbe  Götterbilder,  Jupiter  und  der  Sonnengott  behaup- 
teten sich  noch  zehn  Jahre  nach  dem  Edict  von  312  im  Be- 
sitze der  Mttnzreverse,"*')  wogegen  unzweifelhaft  christliche 
Symbole  sich  niclit  vor  der  Erbauung  von  Constantinopel 
mtL'hweisen  lassen.  Selbst  dann  aber  erscheinen  sie  noch  als 
Beiwerke  gleichsam  eingcödimuggelt  und  erst  dreizehn  Jaiire 
«ach  Constantins  Tod  werden  sie  Hauptty{)en".***°)  Bei  der 
Besprechung  des  römischen  Münzweseus,  soweit  es  die  Kirchen- 
gcßchichte  auf  deutschem  Boden  angeht,  darf  jedoch  eine  Be- 
merkung in  Bezug  auf  die  Münzen  Julian's  nicht  übergangen 
werden.  Man  hat  nämlich  beobachtet,  dass  sie  sehr  selten 
sind,  obschon  Julian  fünf  Jahre  in  Gallien  war,  während 
man  von  den  Gegenkaisern,  deren  Regierung  oft  nur  wenige 
Monate  dauerte,  viele  Münzen  findet  Es  wird  dadurch  die 
alte  Nachricht  glaubwürdig,  dass  Theodosius  die  Münzen 
Julian *8  verrufen  und  einschmelzen  liess,^^'*)  welche  Aech- 
iung  des  abtrünnigen  Kaisers  durch  Theodosius  unmöglich 
ohne  Folgen  auf  dem  deutschen  Gebiete  in  religiöser  Hinsicht 
verlaufen  sein  kann.  Es  musste  doch  Jeden  die  Energie  des 
Theodosius  lehren,  mit  der  er  die  Herrschafl  des  (katholi- 
schen) Christenthums  durchzuführen  und  jedes  Eestaurations- 
gelüste  des  lieidcnthums  zu  unterdrücken  gesonnen  sei.  Wie 
das  Andenken  Julian*«,  so  soll  auch  das  lleidenthum  in 
der  römischen  Weit  vernichtet  werden,  denn  nicht  in  dem 
Wiederaufleben,  dieses,  sondern  nur  im  Christenthum  ist  das 
Heil  des  Reiches. 

GoiiBtaiitin  hnl«Bgte  wach  noch  eeinm  Vater  und  Schwi^ervater 
durch  yergötterongBinttiueii,  wie  auch  auf  UiDf  als  den  ietaten,  eine 
solche  geprägt  ist;  B.  Jahresber.  nfital.  Forsch,  s.  Trier  v.  1856. 

hrs^.  1857.  S.  8—18. 

A.  S  0  11  ekler:  ..hlc  T)arstc]lun{:^cn  anf  röni.  Münzen  z.  Z.  und  un- 
ter (1.  Einflüsse  der  Eiiifiilirung  des  Christenüiums,'*-  i.  Bonner  Jahrb. 
XVII.  75. 

1191}  Banduri  imp.  Orient.  3.  pg.  96:  ^lovXiaPOV  xaqayag  ('Jtodo' 
Giog  6  fi'eyccg  ^^jkav^aiGS.  ih  Mone,  Zeitachr.  16.  Bd.  I,  67  fl 
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§.  25. 

Lehren,  Gelnftaahe  und  Vexfuaiing  der  Elrolie, 

Wenn  hier  von  der  Lehre  und  inneren  Verü&ssung  der 
Kirche  Deutschlands  die  Rede  ist,  kann  nicht  der  Sinn  damit 
verbunden  werden,  als  ob  wir  die  Frage  zu  beantworten  hät- 
ten: ob  die  Kirche  Deutschlands  nicht  andere  Lehren  und  an- 
dere Verfassung  als  die  römisch-katholische  Kirche  hatte.  Denn 
dieselbe  weiss  sich  stets  eins  mit  der  Kirche  von  Rom,  ist 
ein  wichtiges  Glied  der  ganzen  Kirche,  nimmt  an  allen  gros- 
sen Fragen,  welche  die  allgemeine  Kirche  berühren,  den  leben- 
digsten Antheil  und  steht  von  Irenilus  ab  mit  den  Haupt ver- 
theidigern  des  kathoHsehen  LehrbegritTes  in  ununterbrochener  Ge- 
meinschaft. Die  Bischöfe  des  Rhein-  wie  Donnuoebietes  zäh- 
len zu  den  Verfechtern  der  lucanischen  Orthodoxie;  es  kann 
also  auch  von  keiner  abweiclienden  Lehre  die  Rede  sein. 
Nur  insofern  soll  hier  davon  gesprochen  werden,  als  wir  un- 
tersuchen :  wie  weit  wir  auch  in  unserem  Lande  Zeugnisse  filr 
die  katholische  Lehre  besitzen  und  die  kirchliche  Verfassung 
durchgefühlt  nachweisen  können.  Wir  müssen  jedoch  unsere 
Untersuchung  auch  in  Betreff  der  Quellen  beschränken  und 
sowohl  die  Schriften  des  Salvianus  als  das  Gommonitorium 
des  Vincent  ins  von  Lerinum  auschliessen.  Es  leuchtet  da- 
mit aber  ron  selbst  ein,  dass  wir  nur  ^anz  fragmentarische 
Notizen  geben  können. 

Die  Lehre  vom  dreicinigen  Go tte,  zunächst  vom  Ver- 
hältnisse des  Vaters  zum  Sohne  und  umf^ckchrt,  von  ihrer  Gleich- 
wesentlichkeit,  wie  sie  das  Nicänum  aulstellte,  wurde  schon 
von  den  gallischen  Bischöfen  bestü(ip:t  durch  ihre  Aufnahme 
des  Athanasius  und  Paulus  (v.  Constantinopei)  in  iiire  Kirchen- 
gem einschalt ;  zu  Sardica  und  Rimini  sahen  wir  einige  von 
ihnen  unter  den  H&uptem  der  Orthodoxie;  Paulinus  von 
Trier  wurde  wegen  seiDes  muthigen  Einstehens  für  dieselbe 
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von  Arles  weg  sogar  nach  Plirygien  verbannt,  wo  er  auch 
seio  Leben  schloss.  Nach  der  momentanen  Ueberrumpelung 
zu  Riuiini  treten  sie  nur  um  so  entschiedener  für  die  nicäni- 
sehe  Lehre  auf.  Den  von  derselben  abweichenden  Euphrar 
tea  von  Cöln  weisen  sie  aus  ihrer  Mitte.  Spfttere  geringe 
Differenzen  zwischen  ihnen  und  den  anderen  occldentHÜschen 
Bischöfen  betreffen  entfernt  nicht  dogmatische  Fragen,  Die 
Akten  und  Beschlüsse  der  erwähnten  Concilien  sind  darum 
eben  so  viele  der  Kirchen  geschichte  Deutschlands  angehön^c 
ehrwürdige  Monummte,  deren  Inhalt  schon  in  der  allgemei- 
nen Kirchengeschichte  dargelegt  wird  und  als  unser  unverän- 
derlicher Glaube  jüdeai  Katholiken  liitircicliend  bekannt  ist. 

Es  sind  einige  andere  Sätze,  welche  in  den  Denkmälem 
der  deutschen  Kirche  ausgesprochen  wurden. 

Zuerst  beziehen  sich  einige  Stellea  des  Salvianus, 
welche  er  in  unmittelbare  Verbindung  mit  der  deutseben  Kirche 
bringt,  tof  die  Taufe.  In  ihr  liegt  das  Heil  der  Christen 
(baptismus  salutaris,  sacramentum  salutis),  wie  wir  dieselbe 
noch  heute  als  die  erste  und  uudedingt  nothwendige  Vermitt- 
lung der  Gnade  Christi  an  den  einzelnen  Mensehen  erkennet* 
Aber  auch  der  Taufritas  tritt  uns,  zum  Theil  wenigstens,  bei 
Salvianus  entgegen:  Das  „erste  Bekeuntniss  der  Christen." 
Es  ist  die  Abschwöning  des  Teufels  und  seiner  Werke,  eine 
Formel,  welche  bekanntlich  in  den  jüngsten  Jahren  von  einer 
grossen  Fractiun  der  Protestanten  jJeutscblands  (Hannover) 
als  unserer  fortgeschrittenen  Zeit  nicht  mehr  entsprechend  er- 
klärt wurde.  Vor  unserer  wissenschaftlichen  Erkenntniss  habe 
sie  keine  Berechtigung  mehr,  da  sie  die  Existenz  eines  Teu- 
fels als  eine  leere  Erfindung  kennzeichne.'^^)  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  uns  in  eine  Polemik  gegen  eine  sohshe  Ausgeburt 
modemer  Wissenschaft  einzulassen;  wir  constatiren  einfhcfa, 
dass  die  Kirche,  so  lange  eine  solche  auf  deutschem  Boden 
bestand,  stets  anderer  Anschauung  war.  Diese  Abst^wörung 


UWj  Ea  ißt  der  bekannte  Katechismusstreit  in  Hannover,  an  dem  iicb 
dann  der  religiöse  Agitator  Schenkel  in  Heidelberg  belheiligte) 
der  Bildner  der  protestantiacheii  QeieÜieheii  Badens! 
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geht  dem  Glanbensbekeantoisse  Toraus,  denn  wer  dem  Teufel 
nicht  entsagt,  glaubt  auch  dem  Gotte  nicht;  also  würde  die 
alte  Kirche  Deutschlands  dem  jetzigen  Gebahren  jener  Prote- 
stanten ge<z:en:!'>er  einfach  sae^en:  entsagt  ihr  dem  Teufel  und 

seinen  Werken  nicht,  so  glaubt  ihr  auch  nicht  an  Gott,  könnt 
ihr  keine  Christen  sein*,  denn  diese  Abschwörung  des  Teufels 
und  seiner  Werke  ist  „das  Fundament  des  ganzen  Symbo- 
lums."  Merkwürdig  ist  dif^  Formel  aber  noch  nach  einer  an- 
deren Beziehung;  sie  ist  naniUch  weiter  als  die  gegenwärtige: 
„Ich  widersage  dem  Teufel,  seiner  Hoflfart,  seinen  Schau^ 
spielen  und  Werken.^^  £jb  wurden  also  die  Schauspiele, 
nach  einer  früheren  Bemerkung  der  8itz  des  Heidenthums  und 
die  Schale  der  grössten  Immoralität^  als  Werke  des  Teufela 
in  der  Kirche  betrachtet  and  geichtet  Das  Gondl  von  Arles 
814,  wo  die  Bischöfe  von  Trier  and  Oöln  anwesend  waren 
und  anstimmten,  belegte  daher  gana  consequent  die  Gladia- 
toren, Wagen-  und  Fferdelenker  bei  den  Wettrennen  und  das 
Theaterpersonal  mit  der  Excommunication.*'**)  Nach  dieser 
Abschwörang  folgte  dann  das  Sjmbolum,  dessen  einzelne 
Glaubeussätze  beiSalvianus  sacramenta  sind,"**)  wie  hinwie- 
der die  ganze  Taufe  sacranientum  geradüza  oder  sacramen- 
tum  salutis  heisst."*^)  Anderswo  nennt  er  die  Taufe  „Geschenk 
einer  neuen  Geburt"  (generationis  novae  munus)  und  verbindet 
damit  die  „Salbung  des  göttiicUeu  Obrisma.^^"*^)   Pie  Wieder- 


iltS)  eaiL  3.  4.  5  ConciL  Arelat.  bei  Hefelc,  Conc-Gesuh.  I,  175  f.  und 
dem.  Beitrfige  I,  38  ft 

Ilt4)  Salvian.  de  giibernat.  Dei  Üb.  6  c.  6» 
1IM3  1.  e.  lib.  6.  c  7. 

UM)  1,  e.  Ub.  3.  c.  2:  —  postremum  generationis  novae  mtmus,  sancti 

Baptismatis  gradani,  divini  Chrismatis  uncüonem;  seil.,  ut  sicut 
apud  Hebraeos  quondam,  id  est,  peculiarem  ac  propriam  Dei 
gentem,  cum  judiciarius  honor  iti  potestatcm  regiam  transcen- 
disset^  probatissimos  et  lectissimos  viros  per  unguentum  reginin  Deus 
vocavit  ia  regnuai,  sie  omnea  homines  CliriBtiaai,  cum  poet  Chrisma 
eeclesiuticiim  omnia  M  naaAafeft  Mmmi^  ad  oaplmdiim  laboria 
pfMnolQiB  voeaMntar  ad  eoslwi. 


» 
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taufe  b(  kutnpa  Severin  auch  auf  Seite  der  Arianer.^'*0  Aber 
auch  die  Kindertaufe  war  nach  bereits  angeführten  inachrift- 
liehen  Documenten  in  der  Kirche  Deutsehlands  eingeführt. 

Die  Eucharistie  kommt  nach  verschiedenen BeziebuH' 
gen  vor.   Einmal  gebraucht  Salvi  an  us  einftich  den  Ausdruck 

für  sie:  „Christus  auf  dem  Altare,'' dann  heisst  sie 
bei  Eugippius  „das  Oplcr.^^  Man  kaiiu  zwar  sagen,  dass 
dieser  Schriftsteller  auch  von  sacriücium  vcspertini  teinporis 
(ebenda  {^deicli  tempns  vt.^pertinae  solerauitatis)  spreche,"'^) 
allein  gerade  an  unserer  litelle  tritt  der  Unterschied  zvvisclien 
diesem  ü[)ter  und  dem  Opior  in  der  Kucharistie  aufs  schla. 
gendste  hervor:  „als  dann  nach  der  Gewohnheit  das  Psalmen- 
gebet vollbracht  und  die  Stunde  des  Opfers  f^ckommen  war, 
forderte  er  Priester  und  Diaeoiic  auf  u.  S.  w.*'-"*^}  Man  sieht, 
dass  das  Opfer  in  der  Eucharistie  ein  gans  eigenartiges  sein 
muss,  nicht  hloses  Gebet,  es  ist  das  Opfer  xar  das 
keiner  weiteren  Bestimmung  bedarf,  um  Allen  klar  ou  sein. 
Sie  erscheint  bei  Eugippius  aber  auch  als  letzte  Wegzehr- 
ung. Der  sterbende  Severin  empfängt  kurz  vor  seinem 
Tode,  nachdon  er  eine  Ansprache  aa  sdne  UOtiche  gehalten 
und  allen  den  Abschiedskuss  gegeben  hatte,  das  saeram^tum 
comnmnionisJ^®')  Es  ist  aus  der  allgemeinen  Kirchengeschichte 
bekannt,  was  mau  damals  unter  conununio  verstand,  nämlich 
den  Empfang  des  hl.  Altarsakramenfces.  Somit  communicirte 
Severin  unmittelbar  vor  seinem  Tode.  Aus  der  Zeit  aber» 
wann  er  commuuicirte,  ergibt  sich  noch  eine  andere  nicht  uu- 


Eugipp.  Vit  c.  8.  pg.  25. 
II**)  Salviau.  I.e.  üb.  6.  c.  7.  pg.  123:  Cliririlum  iii  altari  (iiuiiuiinus  etc. 
HM)  Eugipp.  1.  c.  13.  pg.  36.    Es  ist  dieses  sacrißcium  vcsperliiii  tem- 

poris  auch  gleich  vcsperac  psalmodia  c.  44.  pg.  77.  oder  propria 

noctis  pmcipio  psalmodia.  c  39.  pg.  67. 

m*)  L  e.  c  11.  pg.  31:  Tunc  psalterio  ex  more  decurso,  ad  horan  »a- 
ciificii  prcspyteroB  et  dlacones  vir  Dei  hortatus  est  etc. 

L  e.  e.  iä.  pg.  75:  Poat  higuamodi  igitur  aedificaliosis  alloqulom 
ciuiqUii»  per  onünem  ad  os^iiliim  suuni  jussit  accedere,  et  saoramento 
commimionis  accepto  flexi  se  penitos  proMbet  etc. 
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wichtige  Folgerung.  Es  war  mitten  in  der  Nacht,  als  er  seine 
Mönche  zu  sich  rief  und  sie  ansprach ;  sofort  nach  Vollendung 
der  letzten.  Ermahnung  küsste  er  alle  und  communicirte  — 
&n  Beweis,  daw  das  hl.  Altarsakzament  auch  in  der  Kirche 
Deutschlands  fUr  Kranke  und  Starbende  als  letzte  Wegzehrang 
aufbef^rahrt  zu  werdai  pflegte. 

Nebenbei  wird  uns  auch  das  Vorhandensein  von  Sacra- 
meiitalien  in  der  deutscheu  Kirche  bezeugt.  Es  ist  „der 
Johannis-Segen",  welcher  erwähnt  wird  nnd  als  ein  Ab- 
schiedszeichen von  der  Kirche  gegeben  worden  zu  sein 
scheint."«») 

In  Bezng  auf  das  Begräbniss  selbst  ist  zunächst  auf 
die  Oonfcroverse  Rücksicht  zu  nehmen,  welche  über  das  Ver-/ 
brennen  der  Leichen  zwischen  Christen  und  Heiden  geführt 
wurde.  Die  Christen  kehrton  nämlich  nicht  ohne  Widerspruch 
und  Hohn  von  Seite  der  Heiden  wieder  zu  der  alten  und  hu- 
maneren Sitte,  die  Todten  zu  begraben,  zurück;*^)  es  sei  den 
,  Christen  das  Verbrennen  nicht  erlaubt,  für  die  Christus  das 
Feuer  tilgte,  bemerkt  Tertulli an -/^°^)  und  die  Archen  von 
Lyon  und  Vienne  klagen  bitter  nnd  sind 'tief  betrübt,  dass  es 
ihnen  nicht  gegönnt  war,  die  Leichname  ihrer  Märtyrer  zu  be- 
statten.   Weder  Bitten  noch  Geld  konnte  die  Heiden  bewegen, 
ihnen  eine  Bestattunq^  zu  erlauben;  durch  die  strengste  Be- 
wachung suchten  sie  es  zu  verhindern."*^"*)    Dieser  (icbrauch 
war  nun  auch  in  Deutschland  unter  den  Christen  allgemein 
7Air  Geltung  gekommen.^^^^)    Dies  zeigen  nicht  blos  die  Grä- 
ber der  Heiligen,  sondern  die  christlichen  Friedhöfe  zu  Cöln 


«02)  Eugipp.  Vit.  c.  22.  pg.  47. 
«03j  Minucii  Fclic  OcUvius  34. 
*204)  Tertull.  de  cor.  mü.  c.  10. 

1*0"^)  Euseb.  hist.  exai.  V.  1.  ed.  Schweiler,  pg.  IßS. 

1306^  Auch  hier  war  os  das  Christen Üium,  welches  der  Humanität  Rech- 
nung: trug;  nicht  aber  zwang  zn  der  Sitte  des  Bi'jrübnisscs  Ein- 
dringen orientalischen  Äberglaubeus  in  dea  römischen  CulLus  oder 
gesteigerte  Holzpreise.  vgiT'Braan,  Krklänuig  eines  antiken  Sar- 
kophags in  TMer.  1850.  8.  3. 


Digitized  by  Google 


402 

und  Trier  aufs  deutlichste.  Ausserdem  ist  die  Volkssittc  auch 
bei  deu  Ctiristen  theilweise  beibehalten  worden,  den  Verstor- 
benen Zierrathen,  als  MUnzen  und  Gef&sse^  in's  llrab  miteu- 
geben.  Waffen  gibt  es  weder  in  den  heidnischen  noch  christ- 
lichen Römergräbe^n  am  Rhein.  „In  christUcher  Zeit,  sagt 
Linden schmit,  besdtränken  sich  die  Beigaben  noch  mehr 
nnd  es  bleiben  ausser  Gewissen  und  I^unpen  nur  die  Münzen 
christlicher  Kuser/^  Bei  den  Römern  nehmen  diese  Beigaben 
ab,  bei  den  Germanen  zu.^^)  Ein  anderer  Gebrauch  ist  schon 
erwähnt  worden,  dass  nämlich  die  Christen  ihre  Ruhestätten 
nicht  wie  die  licidea  uii  den  uileutlichen  Strassen  anlegten 
und  die  Grabmonumente  dabei  frei  hinstellten,  sondern  die 
Nahe  der  Kirchen,  Kapellen  oder  noch  liäuliger  die  Gräber 
der  Märtyrer  dafür  suchten  und  die  Grabdenkmale  (tituli)  in's 
Grab  milgaben.  Auch  finden  wir  neben  eiiifachen  Grabin- 
scbriUeH  eine  christliche  Symbolik  ausgebildet-,  und  selbst  kunst- 
YoUere  Producte  bei  der  Leichenbestattung  in  Anwendung  ge- 
bracht {ß.  §.  24.)  Der  von  Braun  beschriebene  Sarcophag 
in  Trier  zeigt  u.  A.  Blumengewinde,  welche  zwei  sitzende  Fi- 
guren an  beiden  Seiten  des  Sarcophages  flechten,  und  beweist 
somit,  dass  die  zur  Zeit  Tertullian*s**^}  noch  Yorhandene 
Scheu  der  Christen  vor  den  Kr4inzen  bereits  in  der  Kirche 
Deutschlands  übeiwunden  war.^*^)  Die  Sitte  des  Einbalsami- 
rens  der  Leichname  scheint  unseren  Gegenden  gleichfhils  nicht 
ganz  fremd  gewesen  zu  sein,  da  Eugippius  ron  Severin 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  bei  ihm  dieser  GebraLicli  nicht 
angewendet  wurde.  Dabei  spricht  er  zugleich  von  einer  an- 
deren Sitte  die  Todten  zu  behandeln,  dass  nämlich  Severin 
in  wcissct  Linnen  geliüllt  worden  sei.^^*°)  Wichtiger  als  diese 
rein  äusserüclie  und  mehr  dem  freien  Krmessen  der  Einzelnen 


H07j  Abbildungen  v.  Mainzer  Akortli.  Mit  Erkl.  hrsg.  v.  d.  V.  ».  Erforsch. 

(1.  rliein.  Gesch.  nnd  Alterth.  i.  Mainz.  1851.  III.  14. 
1208)  Tertull.  de  corou.  miUt. 

laosj  Braan,  1.  c.  S.  12  ff.  vgl.  Über  die  Bekränzung  bei  den  Christen 

lief  de,  Beiträge  1,  18  ff, 

Eugipp.,  1.  c.  c.  44.  pg.  78.  vgl.  auch  Schneemann,  dasiröm. 
Trier.  S.  9  ff. 


üigiiized  by  Google 


403 


aberlftwene  Seite  des  ehiisilieheii  Begräbnisses  ist  aber  das 
kirchliche  Verehren  bei  demselbexi.    Zunächst  begegnen  uns 
schon  die  heutigen  Kx(i(|uien:"")  der  Presbyter  Silvinus 
liegt  in  der  Kirclie  auf  der  Bahre,  während  der  vers^unmelte 
Clerus  nach  seiner  Gewoimheit  in  der  Nacht  unter  Psalmen- 
gf  ^auij,  die  Vigilie  des  Begräbnisses  feiert.     Auch  der  Jahres- 
tag des  Todes  wurde  schon  begangen;  wie  es  »hr  Priester 
Lucillus  für  den  hl.  Valentin  that,  so  sollte  er  ihn  auch 
fiir  Severin  jährlich  feiern."")    Noch  lehrreicher  sind  gerade 
in  dieser  Hinsiciit  die  erhaltenen  Grabinschriften.  Man  suchte, 
den  Todten,  wie  schon  erwähnt,  ihr  Grab  bei  den  Märtyrern 
zu  gebmi.  Dadurch  glaubte  man  sie  in  die  innigste  Gemein* 
Schaft  derselben  und  unter  ihren  kittfügen  Schuts  zu  stellen; 
weder  der  Tartarus  noch  die  Strafe  werde  es  wagen  sich  ihnen 
zu  nahen.  Auch  Severin  yersiohert  seinen  München,  dass 
ihnen  der  Besitz  seiner  Gebeine .  nach  ihrem  Auszüge  aus 
Norikam  nützen  werde.^'**)  Am  unverhohlensten  tritt  aus  den 
Inschriften  aber  der  Glaube  an  die  Auferstehung  des  I  leisches 
hervor.  Darauf  be/ielil  sich  nach   de  Rossi  bciiou  der  all- 
gemeine Ausdruck  „in  pace^';  dazu  konmieu  aber  noch  weit 
signiücantere,  als  quiescit,  requiescit,  pauöat,  es  ist  nur  ein 
zeitweiliges  Verweilen  des  Verstorbenen  im  Grabe  (hospita  caro 
jacet).    Zuletzt  isl  es  jedocii  das  Gebet  für  die  Verstorbeneu 
im  Messcanou,  welches  uns  auf  den  Inschriften,  und  zwar  als 
in  der  ganzen  Kirche  vorhanden  bezeugt  wird:  quae  praecesail 
in  pace  (s.  oben). 

Dadurch  schon  ist  die  Lehre  von  der  Gemeinschaft 
der  Heiligen  angedeutet;  sie  wird  uns  aber  noch  bestimm- 
ter  bezeugt  In  der  nächsten  Ntthe  der  deutschen  Kkche  hatte 
sie  schon  Victricius  mit  einer  Bestunmtheit  und  Klarheit 
ausgesprochen,  dass  sich  von  daher  bereits  auf  das-  Vorhan- 
densein in  unseren  Landerstrichen  schliessen  liesse.  Allein 

"'0  1-  c.  c.  14.  pg.  36:  der  Auadruck  exequiae;  die  Sache  selbst  findet 
sich  c.  16.  pg.  39  f.,  80  (luss  sich  auch  Rettberg,  I,  229  gcz\ATin- 
gen  »ieht,  den  ^«ganzcti  Uebraucli  der  katlnolwchen  Kircb«^'  als  dchon 
vorhanden  anzuerkennen. 

«1»}  1.  c.  c.  41.  pg.  70  j  c.  40.  pg.  ÖO. 

««)  t  c,  c.  40.  pg.  69  t 
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wir  haben  dafür  an  Engippins  einen  direkten  Gewtthrsmann. 
Dieser  schliessfc  nämlich  seinen  Brief  an  Paskasius  mit  den 
Worten:  übrigt  nur,  dass  du  mit  Severin^s  Gebeten 
die  deinigen  zu  verbinden  nicht  aufhörst^  dass  du  mir  Vei^ 
zeihung  zu  erflehen  nicht  abstehst.*^*''^  seiner  Absohieds- 
rede  ermahnt  Severin  seine  Mönche  zu  ^^anhaltendem  Gebete, 
damit  Gott  die  Augen  ihres  Herzens  erleuchte,  öffne,  wodurch 
sie  erkennen  müchteu,  wie  grosse  Unterstützungen  der 
Heiligen  uns  umötehen,  wie  grosse  Hülfe  den  Gläubigen  be- 
reitet sei;  denn  Gott  nahe  den  Bittenden."'*")  Der  Glaube 
an  diese  Lehre  prägt  sieh  el>enso  in  der  Romfahrt  des  hl. 
Servatius  aus,  um  dort  an  dem  Grabe  der  Apostel  Petrus 
und  Paulus  für  seine  Gemeinde  und  ganz  Gallien  zu  bitten,^"*) 
wie  in  dem  Patronate  der  hl.  Eucharius,  Maziminua 
und  Kicetius  über  die  Stadt  Trier.^*^'} 

Die  Ewigkeit  der  Höllenstrafe,  des  Feuers  des  Tartap 
ras,  spricht  sich  sowohl  in  der  Inschrift  des  Clematius  in  Cöln 
als  in  den  Martyrerakten  der  hl.  Affra  aus;  der  Glaube  an 
das  ewige  Leben  begegnet  in  den  Worten  des  hl,  Se- 

verin.''^^?j 

Die  kirchliche  Hierarchie  steht  fast  in  all  ihren 
Gliedern  und  Abstufungen  vollständig  vor  unseren  Augen.  Der 
Presbjterat  £it  dem  Episcopat  als  dem  Principat  des 

1114}  ep.  Eugipp.  1.  c.  pg.  7:  Snpcrcst,  ut  ejus  oratioiiibus  tnas  sociare 
non  dpsinas,  iit  indulgentiam  milii  })osccre  uoii  desis(a3.  Der  Co- 
dex Vat.  hat  desiötat,  es  bezöge  sicli  so  der  letzte  Zusatz  auf  Se- 
verin direct;  allein  es  Ut  doch  wahrscheinlich^  duss  desifitaä  rich- 
tig ist.  Der  Sinn  bleibt  auch  so  dernämJiche:  Eagipiua  erwartet 
von  dem  Gebete  beider,  des  Veietorbenen  wie  Lebenden,  Indnlgens 
bei  Gott» 

>tt«)  1.  c.  c.  43.  pg.  73  t:  Aesidaia  ergo  predbns  hoe  pperate,  ut  oculoa 
cordis  vestri  Dens  iUnminet«  dent  optavit  (oraTit)  B.  HellsenB,  ape- 
liat,  quo  poasltis  agnoscere  qoanta  nOB  drcnmetcnt  adjnmenta 
Sanctorum,  qoanta  fidelibiu  auzilia  praeparentorj  Deue  enim  no« 
ster  simplicibiis  appropinquat. 

ttlC)  Greg.  Tor.  hist.  Fr.  Üb.  2.  c  5. 

IBT)  id.  vitae  patmm  c  17.  n.  IT. 

Uli)  Eugipp.  c.  42.  pg.  72}  e.  18.  pg.  43. 
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HohepriesterÜiiiina^*^*)  und  der  Diaeonat  kommen  häufig  vor. 
Aber  anch  ein  Snbdiaeon  begegnet  bei  Eugippius  ssn 

Künzen"^^)  nebst  zwei  Ostiariern,  ebenso  nennt  eine  Trie- 
rer Inschrift  einen  bubdiaeori  Ursiinanus'***)  und  hat  als  Sym- 
bol des  Subdiaconats  den  Kelch.  Bischof  Af^rütius  von  Trie» 
ist  mit  seinem  Ex o reisten  Felix  auf  der  Synode  von  Arlef 
erschienen;  im  Kloster  Severin 's  zu  Fabianis  hält  sich  ein 
cantor  ecclesiae  auf,  und  zu  Trier  lesen  wir  auf  einer  In- 
schrift auch  den  Namen  eines  Mönches,  der  zugleich  le- 
Vita  ist}'''^) 

In  Betreff  der  Bildung  einer  Metropolitan^c walt 
müssen  wir  die  Rhein-  und  Bonaulttnd»  auseinanderhalten. 
Während  hier  Ohur  schon  in  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
(452)  unter  Mailand  als  seiner  Metropole  steht,  Seben,  Lorch 
und  Tiburnia^  fireilich  erst  seit  dem  Anfong  des  6.  Jahrhun- 
derts,  aber  wahrscheinlich  auf  Grund  ihrer  Stiftung  und  des-' 
halb  höher,  wenigstens  bis  in's  &.  Jahrhundert,  hinaufireichend, 
bestimmt  als  dem  Metropolitansprengel  Aquileia  untergeord- 
net erscheinen,  so  liegen  am  Rheine  die  Verliältnisse  bei  Wei- 
tem nicht  SU  lilar.  Es  kaiui  jedoch  nicht  geleugnet  werden, 
dass  Trier  auf  ganz  uaturgemässe  Weise  die  Rolle  einer  Me- 
tropole einnaiim.  Nicht  sowohl  aber  seine  hervorragende  Stel- 
lung als  zweites  Rom,  als  vielmehr  das  persönliche  l  cbcrore- 
wicht  seiner  Bischöfe  errangen  ihm  diese  Bedeutung  auch  in 
der  kirchlichen  Hierarchie.  Maximin  von  Trier  ist  nicht  blos 
eines  der  rührigsten  Häupter  der  Orthodoxie^  er  beruH;  auch 
gegen  Euphrates  von  Cöln  in  dessen  eigenem  Sitze  eine 
Synode,  die  unter  seinem  Vorsitze  diesen  auch  absetzt  Maxi- 
min*s  l^achfolger  Paulinus  schmttckt  die  lufel  Triers  noch 
mit  der  Krone  des  Martyriums.  Während  der  priseillianisti- 
schen  Streitig^eitenist  Trier  sogar  der  Mittelpunkt  eines  Schisma, 
an  dem  sich  eine  Anzahl  anderer  Bischöfe  Galliens  bethciligtc. 


WW)  1.  c.  c.  21.  pg.  46:  bummi  sacerdotii  principatum. 
iMO)  L  c.  c.  16.  pg.  39  flF. 

«SO  Steiner,  1.  c.  S.  3.  n.  3;  8.  10.  n.  10  nennt  dne  Trierer  loschrift 

gleichfeUs  einen  Ostiarier. 
itts)  1.  c*  S.  a.  n.  a.  * 
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Gerade  dio  Stellung  des  Felix  von  Trier  in  diesem  Schisma 
lässt  auf  eine  UplKMf)nlnim[4  der  Trierer  Kirche  schliessen. 
Felix  ist  kein  ihiupt  .ier  Ithacianischco  Partei  von  Anfang. 
Er  wird  erst  zum  Bischof  g;eweiiif,  als  das  Drama  des  Priscil- 
lianismus  in  Trier  zum  srrossen  'J  In  il  sclion  ausp:espiclt  war; 
h-f)tüdom  tritt  er  iil»er  alsbald  an  die  Spitze  der  Partei  und 
wird  als  das  Haupt  derselben  betraclitet.  Er  aber  so  wenig 
als  sein  Vorgönger  Brito  haben  bei  der  ganzen  Streitigkeit 
eine  hervorragendere  Rolle  gespielt,  weshalb  aucii  ihre  Namen 
nur  einmal  und  ganz  zufälUg  genanut  werden;  es  gab  viel 
rührigere  Bischöfe  in  der  Partei,  von  denen  auch  einer  statt  des 
Jflngsten  Bischofes  unter  ihnen  das  Haupt  der  Partei  hätte 
werden  sollen,  wenn  nicht  eben  ein  anderer  Grund  den  Trie- 
rer Bischof  an  die  Spitze  gestellt  hätte  —  die  Ueberordnung 
der  Kirche  von  Trier  über  die  anderen  der  umliegenden  Städte. 
Von  ausdrücklichen  Zeognissen  besitzen  wir  freilich  nur  dnes ; 
denn  wenn  Athanasius  den  hl.  Paulinus  Bischof  von 
Trier,  der  Metropole  von  Gallien,  nenut,"^')  so  ist  aus  der 
Stelle  selbst  schon  klar,  dass  nur  von  dem  politischen  Rang 
der  trelTenden  Städte  die  Rede  ist.  Und  wäre  wirklich  hie- 
mit  ein  ivirchlicher  Rang  Triers  über  fganz)  Gallien  austje- 
drückt,  so  wäre  die  damit  orten  bar  in  Widerspruch  stetiende 
Bezeichnung  Cöin's  als  Metropole  des  oberen  Galliens  in  der 


1318^  Athanas.  hist.  Arinn.  ad  mnuacli.I.  P.  I.pg.363.  n.  33.  cf.  apolog.de fuga 
3ua.  I.  P.  1.  ppT-  322.  n.  4.  raulinus  Ti-o\  ironim  Galliae  metropolis  Episco- 
pus,  Luäfor  inetropolis  löardiiüae  Episco[)U5,  Eusebius  Vercelloruin  Ita- 
liae  nrbis,DiünyöiusMediülaui.  e^tauiemetipsa  uietropolis ItaJiae.  Hout- 
})eim  (  hist.  Trev.  dipl.  1,10,  S- 14)  bessieht  ja  selbst  diese  Bezeichnung 
Triers  nur  auf  dessen  politischen  Raiig  als  den  8its  der  Kalwur  nnd  des 
Frtfectiu  PriUorio  von  Oelüen.  Später  (L  e.  pg.  U.  $.  10)  will  er 
daraus  freiMch  sogar  eine  Primatialgewalt  für  Trier  h  erleiten;  allein 
ohne  auch  nur  einen  Grund  dafUr  anführen  zu  können.  So  we- 
nig Jrmand  beigetaUcii  ist  oder  bcifullen  wird,  aus  der  Bemerkung' 
Eugipp's  (r.  21):  Til)uniiac,  (|uae  est  metropolisNorici— Tiburnia 
zur  kirchlichen  Metropole  vuu  Norikum  zu  machen,  eben  so  wenig 
findet  sich  eine  Berechtigung  auö  Athanasius'  Worten  eine  solche 
fttr  Trier  herauBsulesen. 


Digiiized  by  Google 


4fft 

nämlichen  Schnft  unerklfirlidi.^)  Es  bleibt  darum  nur  noch 
das  Zeugnlss  des  Auspicius  von  Toiil  übrig.  Zwar  mwat 
Bettberg,  „der  dem.  Jamblichtts  toq  Trier  durch  Aus- 
picius  beigelegte  Tttel  Papa  beweis4lt  doch  wiederum  nichts, 
da  er  in  der  älteren  Kirchensprache  auch  bei  gewöhnlichen 
Bischöfen  üblig  ist,'""^)  und  wir  bestreiten  ihm  keineswegs 
die  Angabe  über  den  Gebrauch  von  Papa,  da  überhaupt  in 
dieser  Zeit  alle  späteren  Titel  des  Papstes  oder  der  Metro- 
politen noch  von  jedem  einfachen  Bischöfe  gebraucht  werden. 
Aheiii  wir  niacheu  i^CL^en  ihn  geltend,  dass  er  die  Stelle  nicht 
in  ihrem  Zusiiumienhange  aufgefasst  habe.  Auspicius  nennt 
den  Jambiidius  nicht  einfach  Papa,  sondern  primuin  Omni- 
bus nostrumquePapam  Jamblychum.*"')  Dadurch  bekommt 
Papa  oft^nbar  eine  gans  andere  Bedeutung.  Ein  in  nächster 
Nähe  Yon  Trier  sesshafler  Bischof  nennt  den  von  Trier  seineD 
und  Anderer  Papa;  und  nicht  blos  dieses,  er  nennt  ihn  auch 
den  Ersten  unter  Allen.  Dies  kann  doch  nur  auf  eine  kirch- 
liche Abhängigkeit  TouFs  von  Trier  gedeutet  werden,  ohne 
dass  damit  fireilich  auch  nur  eine  enÜTernte  Angabe  über  die 
Ausdehnung  seiner  Metropolitangewalt  vorläga 

Die  Bischofswahl  geschah,  wie  anderwärts  in  der  Kirche, 
unter  Betlieiligung  des  Volkes.  Schon  aus  dem  2.  Canon  der 
Synode  von  Sardica,"-'^)  die  entweder  von  den  meisten  der 
deutchen  Bischöfe  besucht,  oder  wenigstens  unterzeichnet 
wurde,  ist  diese  Art  der  Bischofswahlen  ersichtlich;  ausdrück- 
lich bezeugt  sie  aber  Eugippius  bei  der  Erhebuug  des  Pau- 
linus zum  Bischof  von  Tibumia.  Severin  sagte  ihm  vor^ 
aus,  dasB  die  Völker  ihn  zum  Bischof  verlangen  werden,  und 
Eugippius  bestätigt  die  Wahrheit  der  Voraussagung  durch 
die  Bemerkung,  dass  die  Borger  von  Tiburnia  ihn  zwangen, 
den  Principql^  des  Hohepriesterthums  zu  abernehmen.^**^) 

i*  c.  pg.  356.  n.  90:  Supbraiem,  Agrippiuae  quae  metropoli»  «at 
Galliae  Superioi::!«. 

Rettberg,  I,  239  f. 
1226)  Honth.  liiM.  Trev.  dipl.  I,  20. 
"27)  Mansi,  III,  7. 
laaaj  Eugipp.  vit.  c.  21.  pg.  46, 
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lieber  Beweise  eines  Primates  fUr  den  römischen 
Stuhl  bemerkt  Rettberg,  „einen  bewussten  Vorrang  hat 
den  römischen  Bischöfen  das  römische  Deutschland  während 

der  ersten  fünf  Jahrhunderte  weder  zugestanden  noch  er  selbst 
ihn   in  Anspruch  genommen.    Iielco:e  dafür  smd  sämmtlich 
Producte  späterer  Zeit,  die  selbst  solche  Zustände  vor  Augen 
hatte  und        ihrer  absichtlichen  oder  uimhsicliflichen  Dichtung 
dieselben  auch  nu-kwärts  übertrnir."    Er  macht  sich  dabei  die 
Saclie  freilich  unendlich  leicht,  indem  er  keine  anderen  Belege 
dafür  kennt,  als  die  Bulle  des  P.  Symmachus  für  Theodor 
von  Lorch,  die  Legende  von  Agrötius'  Versetzung  durch  P, 
Sylvester  auf  den  Stuhl  von  Trier  und  die  Legende  des 
bi.  Valentin.  Es  kommt  uns  natürlich  nicht  in  den  Sinn, 
aus  diesen  Schriftetttcken,  welche  wir  selbst  als  unächt  be- 
trachten, irgend  einen  Beweis  aiehen  zu  wollen.  Allein  es 
sind  andere  Momente,  welche  uns  bestimmen.  Selbst  wenn 
keine  Spur  von  Geltendmachung  des  römischen  Primates  im 
römischen  Deutschland  zu  entdecken  wllre,  so  wttrde  doch  die 
Behauptung  Rettbergs  unrichtig  sein,  da  auch  sie  bei  der 
Lückenhaftigkeit  unserer  Nachrichten  aus  jener  Zeit  nicht  einen 
leisen  Schein  von  Beweis  für   sich   aufzubringen  vermag. 
Wir  wären  nur  zu  der  Auösay;e  berechtigt,  dass  wir  über  das 
Verhältniss  des  römischen  Deutschlands  zu  dem  römischen 
Stuhl    keine    Auskunft    geben  könnten.    Ohne   jede  wei- 
tere Untersuchung  steht  aber  aus  der  bisher  vorgeführten  Ge- 
schichte so  viel  fest,  dass  die  Kirche  im  römischen  Deutsch- 
land in  ihrer  innigen  Verbindung  mit  der  ganzen  Kirche  in 
eben  dem  Verhältnisse  wie  diese  überhaupt  zum  römischen 
Stahle  stehen  masste.  Dieses  Verh&ltoiss  weiter  auszufilhren 
und  zu  beleuchten  ist  hier  nicht  der  Ort;  aber  das  geht  aus 
der  Geschichte  deutlich  hervor,  dass  die  Leitung  der  allge- 
meinen kirchlichen  Angelegenhdten  seit  Oonstantin  d.  Gr. 
auch  für  unsere  Provinzen  in  den  Händen  der  römischen 
Bischöfe  lag.    Sie  sind  <he  emscheidendc  Instanz  in  den  aria- 
nischcn  Streitit^kcilen ;  zu  ihnen  iliehen  Sclmtz  suchend  Atha- 
n  n  sius,  M  arcellus  von  Ancyra,   Paulus   von  Constanti- 
nopel;  l>ei  ihueu  suchen  Urs acius  und  Valens  um  Wieder- 
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aufbahme  in  die  katholische  Kirchen  gern  ein  schaft  nach,  nach- 
dem iliüeu  diese  auf  einer  Synode  zuMiiiUiiid  verweigert  war. 
Selbst  die  orientalischen  Ariauer  werden  von  ihnen  vor  ihr 
Gericht  gerufen,  und  ihre  Weigerung  gründet  sich  nicht  auf 
die  Incompetenz  des  Papstes,  sondern  auf  ganz  andere  leere 
Ausflüchte.  Die  lebhafte  Theiluahrae  der  deutschen  Kirche  an 
all  diesen  Ereignissen,  deren  Fäden  zuletzt  immer  in  den 
Händen  der  römischen  Bischöfe  zusammenliefen,  setzt  sie  schon 
in  das  nämliche  Verhältniss  zum  römischen  Stuhl,  in  dem  die 
anderen  Kirchen  zn  ihm  standen.  Doch  wir  haben  noch  einige 
Zeugnisse  über  das  Verhältniss  der  deulscben  Kirche  zu  Rom. 

Wir  erwähnen  die  berühmte  Stelle  des  Irenftus^***) 
über  die  römische  Kirche,  dieses  Kreuz  der  protestantischen 
Theologen,  welche  trotz  aller  Interpretationsversuche  aus  der 
Stelle  nie  den  klar  und  bestimmt  ausgesprochenen  Vorrang 
der  römischen  Kirche  hinwegzuschalfen  vermögen.  Irenäus 
bezeugt  das  Faktum  des  Vorranges  der  rü mischen  Kirche  in 
seiner  Zeit,  mag  man  propter  potentiorem  principalitatem  er- 
klären, wie  man  wilij  denn  dicöer  spricht  sich  in  der  Stelle 
auch  ohne  den  eben  erwähnten  Beisatz  aus,  indem  sie  erklärt, 
dass  jede  Kirche  unbedingt  nothwendig  (neccsse  est  —  ch'ayxri) 
mit  der  römischen  übereinstimmen,  an  ihr  also  ihre  Ortho- 
doxie bemessen  muss,  denn  sie  sei  die  Bewahrcrin  der  apos- 
tolischen Tradition.*'^^)  Als  solche  sei  die  römische  Kirche 
allen  (übrigen  Kirchen)  bekannt  (omnibus  coguita),  also  doch 
wohl  auch  der  deutschen,  die  Ja  gleichermassen  wie  die  übrigen 
(omnis  ecdesia)  mit  ihr  übereinstimmen  muss.  Diese  Tra- 
dition von  der  römischen  Kirche  selbst  ist  aber  im  Smne  des 
Irenäus  eine  wesentliche  und  fündamentale  fElr  die  ganze 
Kirche;  ihr  gemäss  wurde  auch  stets  verfahren.  Somit  musste 

*22ß)  Irenae.  contra  ürnues  iiaeres.  Üb,  3.  c.  2,  ed.  Stieren,  I,  428  ff. 

i230j  ueuerdinge  gemaclite  Versuch,  die  Worte  des  Irenäus  in  qua 
Semper  ab  bis  etc.  nicht  auf  die  ecclesia  Romana,  sondern  auf  ou- 
nis  ecclesia  tn  bestehen  (a.  Stieren,  1.  c.  I,  430.  nota  c),  empfiehlt 
sich  in  keiner  Wdse,  enthUt  sogar  eine  AbsnrdldKt,  indem  heraus- 
kfime :  in  der  allgemeinen  Kirche  hat  die  allgememe  Kirche  (in  qua 
sc.  ecclesia  omni,  sempcr  ab  hia,  qui  sunt  undique,  i«  e*  onuÜS  eo* 
desia)  immer  die  apostolische  Tradition  bewahrt. 
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sie  aber  anch  allen  nndrren  Kirchen  bekannt  sein,  und  inso- 
fern Irenaus  von  der  deutschen  Kirche  ausdrücklich  die 
nämliche  Tradition,  wie  in  den  anderen  Kirrben  und  er  sie 
selbst  bezeugt,  aas8agt,t2si)  go  musste  sie  auch  den  Primat  der 
römischen  Kirche  anerkennen.  Um  so  nothweudiger  ist  dies 
sogar,  wenn  wirklich  die  Missionirung  Deutschlands  von  der 
Kirche  des  Irenäus  selbst^  zum  Theile  wenigstens,  ausge- 
gangen ist  —  Athanasius  hielt  sich  etwa  zwei  Jahre  in 
Trier  auf.  Die  Gemeinschaft  des  Glaubens  zwischen  ihm  und 
der  Kirche  von  Trier  sprach  sich  dadurch  zur  vollsten  Evidenz 
aus,  dass  er  von  dieser  in  ihre  Gemeinschaft  aufgenommen 
wurde.  Seine  kirchliche  üeberzeugung  musste  auch  die  der 
trierischen  Kirche  sein.  Wenn  nun  aber  Athanasius,  in 
ähnlicher  Weise  wie  Irenäus  den  Bischof  von  Rom  „aposto- 
lischen Thron"  (Apostulicus  thruuus)  nennt,  dem  man  nur 
mit  Scheu  üicli  nähern  solP^®*)  so  muss  auch  die  Kirche  von 
Trier  die  nämhche  Anschauung  von  Rom  gehabt  haben. 
Rettberg  übersah  übrigens  hier  den  3,  4.  und  5.  Canon  des 
sardicensischen  Concils,^'^')  woran  die  deuts(^lien  ßiscliüfe  eine 
so  hervorragende  Retheilignng  nahmen.  In  denselben  wird 
nämlich  ausdrücklich  unter  Zustimmung  sämmtlicher  Bischöfe, 
also  auch  der  deutschen,  neben  den  Gomprovindalbischöfen 
der  Papst  als  zweite  Instanz  in  Klagsachen  der  Bischöfe  aner« 
kannt  Wie  wir  sahen,  war  darum  die  trierische  Kirche  kei- 
neswegs ganz  gleichgültig  gegen  die  Wahl  eines  römischen 
Bischofes.  Ein  Bischof  in  weiter  Ferne,  zu  dem  dieselbe  in 
keiner  näheren  Begehung  steht  und  der  auf  sie  keinen  Ein- 
fluss  zu  äussern  hat,  kann  unmöglich  m  ihr  einen  kirchlichen 
Zwiespalt  hervorrufen,  wie  das  bei  der  Wahl  des  Daniasus 
'  und  seines  Ge^enpapstes  Ursinus  der  Fall  in  Trier  gewesen 
war.  Die  ursinianische  Fraction  glaubte  unzweifelhaft,  dass 
durch  die  Wahl  des  Damasus  und  seine  Anerkennung;  die 
trierische  Kirche  gleichfalls  getroffen  sei.  —  Noch  schärler 
tritt  aber  die  Beziehung  der  deutschen  Kirche  zum  apostoU- 
srhen  Stuhl  in  den  priscillianisttsdien  Streitigkeiten  hervor, 

UM)  s.  oben. 

1282)  Athanas.  hisf.  Arian.  ad  monach.  I,  P.  1  p  r  364.  n.  36. 
1289)  Maas i,  III,  7  £.  üefelc,  Cone^-Gesch.  1,  539  ff. 
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wo  der  Kaiser  Maxim  ns  selbst  anf  Requisition  des  P.  Siri* 
Clus,  der  sich  nach  den  Worten  des  i^isers  ganz  bestimmt 
als  den  Wächter  der  kirchlichen  Einheit  bezeichnet  hatte,  die 
Untersuchungsakten  von  Trier  nach  Rom  sandte.  Nicht  min- 
der befiehlt  P.  Bonifacius  sämmtiichen  Bisehöfen  Galliens 
und  der  sieben  Provinzen  in  einem  Schreiben  (419),  sich  zu 
einer  Synode  zu  vensam meln/^'^)  da  aber  Trier  und  die 
übrigen  Bisthümcr  des  rheinischen  Deutschlands  zu  Gtilhen 
gehörten,  waren  sie  gleichfalls  darunter  begrilYen,  und  kann 
eine  Unterordnung  derselben  unler  den  römischen  Stuhl  nicht 
mehr  länger  in  Abrede  gestellt  werden. 

Was  in  wissenschaftlicher  Beziehung  von  den 
Christen  des  römischen  Deutschlands  geleistet  wurde,  ist  sehr 
gering  und  schon  erwähnt  worden.  Wir  haben  nur  an  Vic- 
tor in  von  Petau  wieder  zu  erinnern.  Aus  dem  was  uns  von 
ihm  erhalten  ist,^^j  können  wir  leider  kein  so  günstiges  Ur- 
theil  über  ihn  fällen,  als  es  seinem  grossen  Rnfe  im  Alter- 
thume  gemäss  erwartet  werden  sollte.  Seine  Hinterlassen- 
Schaft  hat  weder  einen  wissenschaftlichen,  noch  rednerischen 
Werth;  dazu  ist  sie  auch  verfälscht  nndl&sst  Victorin,  nach 
Hieronymus  ein  begeisterter  Anhänger  des  Chiliasmus,  ge- 
rade als  einen  Gegner  dieser  Lehre  erscheinen.  Bei  dem 
hohen  Ansehen  seines  Namens  ist  die  Verfälschung  seiner 
Schrift  deukhar.  nngeschickt  ist  sie  al)er,  insofern  dieselbe  in 
eine  so  viel  ältere  Schrift  einen  Exrgeten  Theodor  einmengt, 
der  wahrscheinlich  Theodor  von  Mo]»svestia  im  5.  Jahrhun- 
dert sein  soll.  Was  Maximin  und  Pauiin  von  Trier  schrie- 
ben, ist  uns  leider  nicht  mehr  hekannt,  da  ihrer  Hierony- 
mus als  Sr^hrift steiler  nicht  erwähnt,  Athanasius  aber  nur 
die  einlkche  Notis  von  ihnen  mittheilt,  dass  sie  auch  ' 
schrieben.  Doch  geht  so  vierdaraus  hervor,  dass  sie  über  den 
Glauben  schrieben.  Wichtiger  und  in  die  kirchliche  Lehrent- 
wicklung tief  eingreifend  ist  das  Gommonitorium  des  Vincenz 
▼on  Lerinum,  der  wie  wir  sahen  seiner  Geburt  nach  der 
Kirche  von  Toul  angehörte.   Sie  ist  in  den  damaligen  semi- 

1284)  Mansi  IV,  394.        Ja  ff  6,  Hegeeta  Pontif.  pg.  30, 
bei  G  all  and.  lY,  49  ff. 
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pelagianischen  und  prädestinatiamschen  Streitigkeiten  die  takt- 
vollste und  allein  den  richtiE:en  Weg  bezeichnende  Schrift; 
filr  uns  eine  glänzende  Erbschall  unserer  Brüder  aus  der 
römischen  Zeit. 

Gleich  wichtig,  \a ciiigstens  für  die  kirchliche  wie  politisclie 
Geschichte,  sind  die  Sdtriften  des  Salvianus  aus  Cüln  und 
des  norischen  Mönches  Eugippius.  Unschätzbare  Monu- 
mente des  kirchlichen  Dentschlands,  da  sie  allein  in  den  finstern 
Zeiten  ungestümen  Ringens  der  Völker  einiges  Licht  über 
unser  Land  verbreiten. 

Ein  nicht  geringeres  Interesse  würden  uns  die  Briefe  des 
Euphratcs  von  Cülii,  wodurch  er  seine  Irrlehre  zu  verbreiten 
suchte,  bieten,  da  wir  mittelst  dor  Akten  des  Concils  von 
Cöln  unnu'iglich  ganz  klar  scheu  k» innen,  worin  denn  eigent- 
lich seine  ralüche  Lehre  bestand.  Jedenfalls  war  er,  wie  schon 
früher  zur  Untersuchung  der  Aeclitlicit  der  Akten  gezeigt 
werden  musste,  ein  Anhänger  des  Marcellus  von  Ancyra. 
Wie  weit  seine  Irrlehre  um  sich  griil^  lässt  sich  eben  so  wenig 
mehr  sagen.  Von  anderen  Irrlehren  oder  Anhängern  der- 
selben haben  wir  trotz  der  späteren  Legendisten,  welche 
überall  Arianer  witterten,  keine  Spnren  entdecken  können. 
Die  Ueberrompelung  der  ocddentaliscben  Bischöfe,  Serva- 
tius von  Tongern  an  ihrer  Spitze,  durch  die  Arianer  in  Ri- 
mini  hatte  insofern  keine  grössere  Bedeutung  ftlr  unser  Land, 
als  sofort  bei  Erkenntniss  des  unvorsichtigen  Schrittes  Rück- 
kehr auf  die  Bahn  der  glorreichen  Väter  eintrat.  Um  allen- 
alls  doch  Ketzer  hier  zu  cutdeckeu,  müssteu  wir  an  die 
Rügen  denken,  welche  nach  Eugippius  dem  Ariauis- 
mus  anhingen.  Und  es  scheint  sich  unter  ihnen  wirklich  ein 
reges  christliches  Leben  entwida  lt  zu  habeu,  da  uiehrnials 
Fremde  das  rugische  Donauufer  mit  dem  norischen  verwech- 
selten und  den  hl.  Severin  lange  uuter  den  Rügen  suchten, 
ohne  ihren  Irrthum  sofort  zvl  entdecken.^'^) 


ItM)  Engipp*  Vit.  c.  9.  pg.  37  if.  &  33.  pg.,40;  e.  4.  pg.  20:  hostes 
hMretid.  v<;l.  liege],  ÜLber  die  Eäninhiiiiig  des  Chrbtentham» bei 
d.  Oermui.  S.  4  ff.  und  33  f. 


üigiiized  by  Google 


413 


im  Verlaufe  der  Geschichte  trafe&  wir  auch  schon  mehr- 
fach auf  das  Mönchthum  in  den  Rhein-  wie  Donauländem, 
In  Trier  selbst  ist  schon  frühzeitig  ein  presbyter  inclusus,  der 
Nachfolger  des  hl.  Paulinus,  Bonosus.  Bald  darauf  erfahren 
wir  durch  Au  jus  ti aas  das  Vorhandensem  TonMönebeo,  die 
Verlobten  einiger  in*8  Hönchthum  eintretenden  Beamten  ent- 
schliessen  sich  zu  einer  gleichen  Lebenswase.  Die  chiistr 
liehen  Inschriften  dieser  Stadt  legen  ebenso  ein  monumentales 
Zengniss  für  diesen  Stand  ab,  indem  sie  uns  nicht  blos  einen 
levita  et  monachus*''")  nennen,  sondern  auch  eine  puella  I>ei 
HilanUis,  der  von  einer  Lea  devotans  Dco  puella  ein  Denk- 
mal gesetzt  wird;  dann  kommt  letzterer  Name  nochmals  in- 
schriftlich vor:  puella  sauctimoniaiis  iionimc  Lea.'**®)  Das 
Nämliche  bezeichnen  wohl  die  Ausdrücke  iaicus  und  laica,"**) 
indem  Iaicus  nicht  den  Christen  überhaupt  wie  im  modernen 
Sprachgebrauch  bezeiclmet,  sondern  der  Gegensatz  zu  einem 
monachus  levita  oder  presbyter  ist  £s  soll  jedoch  gleich 
hier  bemerkt  werden,  dass  von  den  vier  lezterwähnten  In- 
schriften nicht  weniger  als  drei  deutsche  Namen  haben,  und 
wenn  sie  aoch  etwas  spater  fallen,  doch  zeigen,  wie  schon 
firühzeitig  in  den  deutschen  Christen  Jener  in  der  späteren 
Siroheugeschichte  für  die  Deutschen  so  charakteristische  tief- 
mystische Zug  hervortritt  Auch  anter  den  Mönchen  Se- 
▼  erin*s  befindet  sich  ein  Deutscher,  TOn  dem  Eugippius 
rühuiL,  dass  er  vierzi^^  Jahre  laug  im  Kloster  lebend  die  an- 
fönghche  Glaubeusglut  bewahrte.*^*®)  In  Trier  scheint  der  Id. 
Athanasius  zur  Gründung  des  Mönchslebens  viel  beigetra- 
gen zu  haben;  sein  Leben  des  bl.  Antonius  war  die  Lec- 
ture  der  von  Augustinus  erwähnten  Trierer  Mönche,  dieses 
war  es  auch,  welches  so  mächtig  auf  die  erwähnten  Beamten 
wirkte,  dass  sie  sich  zu  gleicher  Lebensweise  entschlossen.  — 
In  den  Donauländem  glaubten  wir  die  ersten  Spuren  von 
Können  in  der  hl  Affra  und  ihren  drei  Mägden  zu  entdecken. 

»37)  Steiner,  l.  c.  .S.  2.11.  2. 
1*38)  Le  Blant.  I,  36(5. 

ms)  Steiner,  S.  45.  n.  87;  S.  46.  n.  88..89i  S.  47.  n.  91, 
M40)  Eugipp.  c.  3ö.  pg.  63  f. 
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Da»  erste  bestimmte  Zeugniss  für  die  Existenz  des  Mijncli- 
thums  gibt  aber  Eugippius.    Nach  ihm  war  der  hl.  Va- 
lentin vor  dem  Auftreten  des  hl.  Severin  ein  Abt  in  Rä- 
tieo,"**)  und  einer  seiner  Mönche,  der  Priester  Lucillas, 
wer  nach  dessen  Tode  in  ein  Kloster  Severin's  Übergetreten, 
Dieser  Heilige  aber  sah  seine  Aufgabe  insbesondere  in  der 
Begründung  von  Klöstern  in  Noricum."**)   Wir  finden  deren 
in  Fabianis,  das  älteste  und  gröste,  wo  er  selbst  seinen  Sitss 
hatte;  es  scheint  sehr  viele  (piurimos)  Mönche  nmfasst  zn 
haben."*')    Die  Zellen   ad  Viueas  und  Burgus  bei  Fabianis 
sciieiiien  jedoeh  keine  Klöster  gewesen  zu  sein,  sondern  Ere- 
nüLagen,  da  sich  ja  Severin  dahin  aus  dem  Klostor  bei  Fa- 
bianis in   die  Ruhe  der  Einsamkeit   zur  ungehiuderten  Be- 
trachtung zurückzoLj.    Kin  anderes  ivloster  hatte  er  zu  Salz- 
burg gestiftet  (cellula,  was  aber  bei  Eugipp  gleich  Kloster 
ist^'^**)  und  zu  Passau."**^)    Bei  seinem  häufigen  und  längeren 
Aufenthalte  in  Lorch  dürfen  wir  wohl  auch  hier  eines  an- 
nehmen.  In  Kttnzen  begegnet  uns  wohl  kein  Kloster  von 
Mönchen,  aber  eine  Nonne  (virgo  consecrata),^^")  die  im 
terliehen  Hause  zu  wohnen  scheint  Auch  dn  Eremit  auf 
einer  Donauinsel  wird  erw&bnt.^**^  —  In  Betreff  der  R^el  für 
dieses  primitive  Ifönchfhum  sehen  wir  jedoch  nicht  klar. 
Völliges  Aufgeben  der  Freiheit  und  Gebundenflein  an  das 
Kloster  scheint  weder  Valentin,  noch  Severin  verlangt  zu 
haben;  dennoch  wünscht  der  letztere,  dass  seine  Mönche  beisam- 
men bleiben  Liud  üidi  selbst  beim  Abzüge  nach  Italien  nicht  auf- 
lösen sollen. '^*^)    Seine  Leitung  bestand  mehr  im  Beispiel  als 
im  Reden        gleichwolü  hatten  sie  ein  gemeinsames  Kieid, 


lül)  Eugipp.  c.  41.  pg.  70. 

IM^  i  c.  c  19.  pg.  44 ;  cellnlun  .  .  .  aoUto  more  flindaverat. 
H43)  c.  4.  pg.  18  ff.  «.  22.  pg.  48  ü.  Aller. 

c.  14.  pg.  36. 

»2«)  c.  ly.       43  ir.  c.  22.  pg.  47;  c.  36.  pg.  64  ff. 

c.  16.  pg.  40. 

c.  44  pg.  7G. 
'"i^^j  c.  40.  pg.  70. 
W»;  c  4.  pg.  18. 
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woran  man  sie  erkannte,  hiesseu  Mönche,  und  das  Kloster- 
leben selbst  führte  bereits  den  Namen  „Religion."  Dass  übri- 
gens Scverin's  Mönclie  keine  feste  Regel  hatten,  wie  Rett- 
berg meint,  ]  i  sicher  unrichtig;  sie  ist  ganz  bestimmt  durch 
die  Ausdrücke  ..roli^^io,"  ,,propositum  susceptum'^  und  die  „den 
Mönchen  zu  gebende  ruruia"^^'^°)  auscredrückt-,  war  doch  so- 
gar ihr  Gang  geregelt.  Ihre  Gebetstundeu  waren  nicht  min- 
der geordnet."")  Aber  das  ist  richtig,  dass  Severin  auf 
eine  durch  Mönchskleid,  mönchische  Haltung  und  Gang  er- 
heuchelte äussere  Frömmigkeit  nichts  gab,  wenn  diese  nicht 
tießnuerliche  Wurzehi  geschlagen  und  das  Herz  selbst  umge- 
staltet hatte.^**')  Was  er  sonst  seinen  Mönchen  sterbend  em- 
pfiehlt:  unablässiges  Gebet,  Kachahmen  der  Beispiele  der 
Väter,  Busse,  Demuth  und  Keuschheit  sind  eben  nichts  mehr, 
als  die  letzten  Ermahnungen  eines  sterbenden  Vaters  an  seine 
Kinder.  Als  Regel  k^innen  diese  nicht  betrachtet  werden.  — 
Ob  bei  den  Klöstern  Severin*s  an  eine  feste  Dotirung  der- 
selben gedacht  werden  darf,  wagen  wir  nicht  zu  sagen.  Das 
Zwiegespräch  zwischen  Severin  luul  F  r  i  e  d  r  i  ch,  dem  Tribut- 
herrn von  Fabianis,  scheint  wenigstens  dazu  keinen  Anhalt  zu 
bieten;'"')  denn  es  ist  nur  von  dem  Klo^ler  und  der  Samm- 
lang  für  die  Armen  die  Rede  B^benso  scheint  der  von  Win- 
ter angegebene  Unterschied  zwischen  Laienbrüdern  und  ilcn 
Presbytern  des  Klosters  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen,"^*) 
und  widerspricht  er  überhaupt  der  Organisation  der  früheren 
mönchischen  Institute,  wo  Priester  und  Laien  als  Mönche  ganz 
gleichstanden.  Darin  mag  er  jedoch  richtig  gesehen  haben, 


****)  c.  43.  pg.  74:  scientes  non  prodesse  uoUis  humilitatem  vestis,  nomen 
monachi,  vocabuluiu  religioniä  —  quorum  incessus  et  habitua  vir- 
tutis  creditar  eme  documentum.  c.  4.  pg.  18;  c.  9.  pg.  29. 

«W)  c.  39.  pg.  67. 

c.  43.  pg.  74. 

c.  42.  pg.  71.  c.  44.  pg.  76  f.  Winter,  K.-Ö.  v.  Altuaiein  etc.  S. 
333  ff.  behauptet  Uieü. 

^*^)  c.  37.  pg^.  66  wird  von  ihm  dtirt,  allein  darin  ist  der  Unterscbied 
nicht  zu  fiaden. 
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dass  die  Aebte  immer  Priester  zu  sein  pflegten;  denn  die  nach 
Severin  folgenden  Lucillas,  Marciaiius  und  Ri)«^ip- 
pius  waren  wirklich  Priester;  dass  es  al)er  auch  Severin 
war,  wissen  wir  nicfit  zu  beweisen.  Mit  dem  Abzüge  der 
Romauen  nach  Itahen  gehen  auch  die  norischen  Mönche, 
gescbaart  um  den  Leiclmam  ihres  Vaters,  dahin  ab  und  grün- 
den sich  ein  neues  Kloster  bei  dem  Lucullanischen  Schlosse 
in  der  Nähe  Neapels,  wo  Eugi^pias  seine  Memoiren  von 
Norikum  verfasste. 

Zum  Schlosse  sollte  allerdings  auch  noch  darüber  Auf- 
schluss  gegeben  werden,  wie  weit  denn  die  Kirche  im  römi* 
sehen  Deutschland  ihre  früher  betonte  sociale  Aufgabe  zu 
lösen  versucht  und  vermocht  hatte.  Allein  hier  ist  uns  keine 
Spur  über  das  ofßcielle  Wirken  der  Kirche  erhalten,  obwohl 
kein  Zweifel  ist,  dass  dasselbe  iu  der  nämlichen  Weise  hier 
wie  anderwärts  organisirt  war.  So  wird  es  uns  wenigstens 
von  Irland  her  bezeugt.  Der  hl.  Patricius,  der  Apostel  von 
Irland  und  selbst  aus  Gallien  gebürtig,  sagt  nämUch  in  sei- 
nem! {riefe  an  Corot iciis,  dass  die  römischen  und  gallischen 
Christen  geeignete  Personen  mit  grossen  Geldsummen  zu  den 
Franken  und  anderen  Heiden  zur  Loskaufung  christlicher  Ge- 
fangenen zu  senden  pfleg tcu.^^^^)  £&  ist  hiermit  wenigstens  so 
viel  bewiesen,  dass  die  Christen  unserer  Gegenden  —  denn 
sie  gerade  hatten  von  den  Franken  7iel  zu  dulden  —  zum 
mindesten  von  den  Institutionen  der  christlichen  Liebe  Unter- 
stützung und  Hülfe  erfuhren.  Aus  dem  römischen  Deutsch- 
land selbst  zeigt  nur  die  Bezeichnung  alumnus  einer  Inschrift 
zu  l>ier,*^^)  dass  auch  hier  der  Unterschied  zwischen  Freien 
und  Sklaven  innerhalb  der  Kirche  gänzlich  ignorirt  wurde. 
Denn  so  charakteristisch  auf  den  christlichen  Inschriften  (und 
in  den  Martyrakten)  bei  Sklaven  die  Bezeichnung  ihres  Staa- 


>W6)  S.  Fat  11  c Ii  Synodi,  Canones,  Opudcula  ctl.  Villau ueva.  Dublini 
1835.  pp.  244:  Consiietado  Romanorum  Gallonun(jiift  Christianonim, 
•  (ettt)  miltuut  PreäbyLcroä  sauet  Oä  (ei)  idunco^  ud  Fi'ancoä  et  exLcras 

gentos  cum  tot  millibiifl  aoUdomm  ad  redimendHm  captiTOi  bap- 
tizatos. 

ISN)  Steiner,  1.  c'  m  74.  S.  40.  Le  Blant»    409  Cn.  301, 
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des  fehlt,  ebenso  merkwürdig  ist  die  Zunahme  dei'  Bezeich- 
nung alumnus  und  alumua/^")  welche  sich  auf  die  Findel- 
kinder bezoii;.     Hinsichtlich   der  Linderung  der  ArniuÜi  ist 
es  selbstverständlich,  dass  dieselbe,  als  sie  mit  der  Dauer  der 
römischen  Herrschaft  immer  weiter  um  sicli  griff  und  die 
Kirche  immer  grösseren  Umfang  erhielt,  nicht  mehr  in  der 
firüheren  Weise  von  der  Kirche  bewältigt  zu  werden  ver- 
mochte.  Sie  wird  das  Ihrige  gethan  haben,  aliein  der  riesige 
Pauperismus  überstieg  ihre  Macht.   Orossartiges  leistete  in 
dieser  Hinsicht  allerdings  der  hl.  Severin,  allein  seine  in 
Norikum  eingerichtete  Armenpflege  ist  so  einzigartig,  als  seine 
Persönlichkeit  selbst.   Wie  er  ohne  weltliche  oder  kirchliche 
Autorisirang  auftritt  und  doch  bald  das  weltliche  und  geist- 
liche Regiment,  so  weit  es  ohne  specielle  Autorität  zu  ein- 
zelnen Akten  möglich  war,  führt,  ebenso  findet  sich  aueh  die 
sonst  der  Kirche  zugefallene  olficielie  Arni('ni)llege  in  seinen 
Händen,    Sie  war  zwar  auch  vor  ihm  niclit  unbekaniil.  man 
hatte  sie  auf  Grund  des  Zehentf^el>otes  in  der  hl.  Schritt  ein- 
geführt ;  allein  die  Zehnten  flössen  auf  seine  Maiiuung,  indem 
man  seine  Worte  wie  die  eines  Engels  betrachtete,  viel  reich- 
licher.   Säumige  mahnte  er  durch  Briefe  oder  traf  die  Strafe 
des  Himmels.*'^®)    Merkwürdig  ist  daran,  dass  die  Abgabe 
des  Zebenten'in  der  norischen  Kirche  als  ein  Mandat  betrachtet 
wurde  und  also  die  Verpflichtung  zur  Ernährung  der  Armen 
mittelst  des  Zehenten  anerkannt  war.  Die  Zehenten,  wofür 
das  Kloster  zu  Fabianis  zugleich  als  ein  grosses  Magazin 
diente,  waren  als  das  Eigenthum  der  Armen  und  Gefangenen 
(substantia  pauperum  captirorumquej  geachtet."**)  Selbst  arm 
trug  man  doch  kein  Bedenkeu,  dieser  Verpllichtuog  bereit- 
willigst nachzukommen. 

»M)  De  Roß 8 i,  1.  c.  bei  Pitra,  l  c.  IV,  53«.   Le  BUnt,  I,  41t  n, 

304.  behauptet  freilich  das  Gegentheil. 
1258)  Eugipp.  c.  17.  pg.  41  ff.  u.  5.  Quod  mandatum  (decimarum)  licet 

cunctis  ex  lege  notissimum,  lameu  quuai  ex  ore  Augeli  praesentia 

andirent}  gratiam  devotione  servabant. 

«W)  1.  e.  c.  42.  pg.  71. 
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Cod.  lat,  Mon.  88  (saec.  XV.  ex.) 

Fol.  71.b-72.b. 

SequUur  historia  de  s.  Malerno,  qui  fmt  archiepiscopw 
Colomensis  primm  et  eonvenor  populi 

JbÜs  praelibatis  velat  ab  alio  inchoandam  est  exordio. 
Veramtamen  eodem  intendo  fioe  condudere  narrauda  cum 
Darratis.   Dum  itaque  b.  Petrus  apostolus  ad  praedicandam 

Galileis  s.  trinitatis  iidem  tres  viros  sanctissimos  destinaret, 
vid.  b.  Eucharium^  Vaieiium  et  Maternuin,  et  liij  tres  in  4uan- 
daii!  ^iuiiiae  Belgicae  provinciaui,  qiiae  dicitiir  Alsacia,  per- 
veiiisseiit,  accidit,  iit  b.  Maternus  in  villa  quae  Leo^iH  (iicitur 
inürmatus  moreretur,  Kjus  corj)iis  Eucharius  et  Valerius  terre 
commendautes ,  eadem  qua  venerant  via  cum  magna  festinsr 
tione  ad  urbem  Romam  sunt  reversL  Et  dum  starent  in  pre- 
sentia  s.  Petri  dicebanfc  ei:  Pater  sancte^  ecce  noster  collega 
Maternus  mortaas  est  et  sepultos,  et  quod  absqne  tertio  sine 
tuo  maadato  precedere  non  ezpedit^  supplicamus  ut  alium  loco 
ipsius  nobis  a^jongas.  Et  respopdit  b.  Petras:  Non  est  sie 
fiMsiendum,  sed  hec  fodenda  sunt,  ut  manifestaretur  gloria  Dei 
cofam  gentibos.  Accipite  hunc  baculum  meuna,  et  cum  ad 
locuin  sepulture  ejus  perveneritis,  extrahite  corpus  de  sepulcbro 
et  supponentes  illi  baculum  dicite :  Materne,  mandat  tibi  Chris- 
tus et  servus  ejus  Petrus,  ut  surgas  et  injunctum  tibi  officium 
uua  ü()()iscuni  exequaris.  s,  igitur  Eucharius  Valerius  ac- 
cepto  baculo  et  mantialo  apustoli  ad  Legiam  viliam,  ubi  Ma- 
ternum  sopeH(u-aiit,  die  sepulture  40.  sunt  reversi  et  fi^cientes 
sicut  preceperat  eis  apostolus,  dicebant:  Materne,  mandat  tibi 
Christus,  üiius  Dei,  et  servus  ejus  Petrus,  ut  resurgas  et  in- 
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junctiiin  ofticium  nna  rjnbiscvim  ex(M|uari8.  Quo  facto  mox 
cudaver  i<l  ijuod  in  st'pulchro  40  (liel)iis  jtu'iicrat  spiritum  re- 
cepit,  et  nniniH  so  coi  pori  conjnnxit  et  rosedit.  .Maferuus  sur- 
rexit  vi  iiuihnlavit  \v\  tValre?  snos  sauus  et  incdlumis.  Hoc 
-simiM  vixi  Irre  toiiis  illiu.s  pruv'incie  populus  ^lorilicabatur 
Deuiii .  ci  liaph^atu  luit  in  illo  dif  ifi  nomine  Domini  nostri 
Jesu  (,'lnisti  mnititudo  copiosa.  Sancti  vero  Eucharius  et  Va- 
lerius et  Maternus  ubique  virtuübus  et  signis  ampliabant  fidem 
Christi  I)aptisante8  gentes  in  ejus  nomine.  Scd  Eucharius  et 
Valerius  infra  annos  duodecim  decesserunt  ab  hoc  seculo 
regnaturi  cum  Giiristo.  Maternus  autem  post  diem  resusdla- 
tionis  sue  mit  annos  40  et  popuhim  Tre^erensem,  Golonien- 
sem,  Tungariensem  ad  ßdeni  Christi  convertit  In  quibus  tri- 
bus  civitatibus  a  se  invicem  per  modum  trianguli  plus  quam 
per  duas  maguas  dietas  distantlbus  una  die  Nativilatis  Christi 
tres  missas  solempniter  eelebravit.  In  quibus  tribus  ci^itatibus 
in  archiepiscopum  est  clectus.  Et  dum  etiam  populum  Tre- 
verensem  bujitisaiet,  tanta  sc.  mnititudo  confluxit,  ut  eos  bap- 
tisare  oporterct  in  rivulo,  qui  civitateni  irrigat,  et  tunc  Delhis 
dice'iatur.  Et  duui  oleum  sanctnm  defieeret,  misso  coelitus 
oleo  Intus  ille  rivulus  consecratus  (»leu  saiicto  omnibus  appa- 
rebat.  Et  projiter  lioc  idem  rivulus  modo  OlevIa  quasi  oiei 
via  dicitur,  qui  olim  Ikügis  dicebatur.  Et  ab  hoc  rivo  Gallia 
Belgica  uomen  habet,  licet  alU  dicant  aliter.  Porro  cum  s. 
Maternus  post  commissum  suum  officium  in  Colonia  moreretiu*) 
signo  dato  per  angelos  corpus  ejus  translatum  est  ad  civitatem 
IVeverensem,  et  baculus  s.  Petri  cum  quo  Ipse  resnscitatus 
fuerat  in  partes  duas  est  dirisus.  Ejjus  pars  inferior  est  cum 
corpore  s.  Materni  penes  Trereros,  superior  vero  pars  est  Co- 
lonie  ea  qua  reverentia  reservatur.  Et  hec  est  causa,  quare 
Romanus  Pontifex  baculum  non  liabet  episcopalero.  Quem 
utique  b.  Petrus  spiritu  prophetico  transmisit  ad  -Omianos. 
In  hac  igitur  historia  quedam  !=:unt  lit-eraliter  admiraada,  et 
quedaui  üguraliter  meiiinitiiidci.  i^iiid  aiitcm  dignius  est  mira- 
ciilo,  quam  ipiod  1).  Petrus  in  urbe  reinaneuä  per  bacuiuui 
suum  in  (icnnauia  IVatrem  mortuuni  suscitavit,  et  multitüdinem 
gentium  iiujus  baouli  misterio  ad  lidem  Christi  convertit.  Sed 
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quid  per  Petram  apostolorum  principem  ei;  fundamentum  ecde- 
sie  nisi  regale  saeerdotiam  intelügimus,  et  quid  per  bacalom 
pastoralem,  per  quem  pastor  sustontatar,  ovis  errans  ad  ovile 

reducitur  H  lupiis  rapax  repclUtur?  EHain  (?)  sacrum  Im- 
perium et  Romanum  sacerdotale  regnuui  (icsit^^iiatur.  Per  haue 
hciculum  piistor  sKiuidcm  sustentatur,  dum  Romanus  Imperator 
tci'rcua  sf  dcaudans  potestate  summum  poiitiiicem  et  pastoreui 
omniuin  (jua  potest  reverenti?^  et  lioiiore  sublevat  (^!  (^Kaltat. 
Per  huiic  baculum  ctiam  ovis  errans  ad  oviie  rcducitur,  vel 
dum  Maternus  mortuus  suscitatur,  vel  dum  (juicumque  Chris- 
tietni  perversis  moribus  vel  scismaticis,  aut  aliis  erronbufl  a 
Romane  ecdesiö  obedientia  deviaotes  de  inandato  apostolico 
per  Imperatorem  materiali  gladio  ad  unitatem  fidel  revocantur. 
Per  baculum  insuper  istum  lupus  rapax  repellltur,  dum  ini- 
mici  christiani  nominis  auctoritate  Romani  Pondficis  per  Ro- 
manum  Imperatorem  contemntur.  Hunc  itaque  baculum  b. 
Petrus  Romanus  et  Antloehenus  episcopus  per  Eucharium  et 
Valerium  transmisit  ad  Galliam  Belp:icani,  (Jum  Romanus  Pen- 
üfex  per  manuiii  uia^uitici  Karuli  Romanum  Imperium  de 
Grecis  traiistulit  in  Gernianos.  L(mge  antequain  lierct,  b.  Petrus 
spiritu  propUetico  in  sua  missionc  pastoralis  Iniculi  iioc  fuit 
desiguaus.  Hujus  autem  baciili  parleni  inferiurcni,  seil,  lon- 
i^iorem ,  habet  ecclesia  Trcvorensis,  snporioicm  vcrn  et  bre- 
viorem  partem  habet  ecclesia  Coionieusis,  quia  licet  Treveris 
autiquitate  sit  longior,  quam  Colonia,  muito  tarnen  est  inferior 
potestate  et  merito.  Colonia  igitur  snperiorem  partem  baculi 
tenet,  quia  non  solum  Coloniensts  archiepiscopus  regem  Ao- 
manorum  tenet  eligere,  sed  electam  pre  omiiibus  aliis  archie- 
piscopia  et  principibus  tenetur  et  debet  ipsum  consecrare,  in 
hoc  precurrens  pontiiicis  Romanl  ofiidum,  qui  regem  electum 
et  consecratum  canonlce  Imperatorem  consecrat  Romanorum* 
Manifestum  est  igitur  ex  predictis  omnibus,  quod  non  solum 
liumana  solertia  ex  necessariis  et  rationabitibns  cansis  fuit 
institutuni,  ymo  etiam  autequam  ücrel,  divina  fuit  pretiguratione 
presignatum,  quod  Romanorum  Imperium  in  lineni  seculorum 
transfern  opottuit  in  Germauos.  Sed  de  hoc  non  est  ipsis 
gloriandum,  cum  tanto  magis  ostendaut  sc  reprehensibiies 
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quuiito  rna^is  ipsi  h'  al»  IitipcriKoris  (ibsecjino  Ihdunt  alienos, 
ym»'  i|>si  prfH)trr  siiani  S(iporbi:nii  of  «irsidiani  roj^niiim  cf-rlcsie 
qunntü'M  in  eis  est  vix  nhUrirrc  iMifiicriiit,  (|UO(l  cnniin  pro- 
genitorrs  a  l)oo  et  lioniifiiluis  saiiguine  proprio  inerueriinr. 
Dens  autern  onniipoteiis .  cujus  Providentia  fcotum  corpus  ec- 
clesie  disponitur  et  re«,'itur,  dignetur  secundum  suam  Tolna* 
tatem  regnuin  et  sacerdofiuni  rcformare  et  reformata  concor- 
dare,  ut  pacem  habeamus  in  diebiis  nostris,-  et  saneta  ecoleaia 
et  fides  catholica  dilatetiir  ac  crescat  ad  laudem  et  gloriam 
noDiinis  8ui,  qiii  est  benedictus  in  secula  seculorum.  Amen. 
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Aus  dem  „Passiaiiale  SaBClorwn'*  der  Königin  Gisila. 
Cod  lat  Monae.  4554  (sonst  Ben.  54).  Fol  162.  b.  —  164.  b. 

Incipit  Conversatio*)  AfTrae. 

Apud  proviucia  raetia  in  civitalc  anp:nRta,  cum  chris- 
tianorum  esset  gloriosa')  persccutio  et  onmi  s  pro  Christi  no- 
mine variis  siippliciis  adilicti,  et')  ad  saerilicia  Irahcrontiir,  con- 
tigit  affiram  haue  quam  uotam  hal)ebat  iaiimm  publicam,*) 
(juod  esset  lupanar,*)  a  pcrsecutoribus  conprehenditar.®)  Quac 
cum  füisset  judici  oblata,  dum  interrogasset  judex,  et  novisset') 
quae  esset,  dizit  ei:  Sacrifica  düs,  quia  expedit  übi  vivere,^) 
quam  in*)  liormenta  dtfficere.  Aifra  respondit:  Sufißciuni  mihi 
peccata  mea»  quae  ignorans  deum  gessl,  hoc  autemquod  jubes 
me  facere,  nunquam  factura  sum.  Gaius  judex  dixit:  Aoeedens 
ad  capitolinm  et^^)  sacrifica.  Afi&a  respDndit:  Capiiolium  meum 
Christos  est,  quem  habeo  ante  oculos  meos,  ipsi  cotidie  cri- 
m!na  mea  et  peccata  mea  confiteor,  et  quia  indigna  sum  ipsa 
sacriücia/^)  ineipsam  ego*'*)  pro  nomine  ejus  cupio  saci'ificare, 
ut  corpus  in  quo  peccavi,  dum  iioenas  pertulcrit,  abluantur.^^) 
Judex  rjaius  dixit:  üt  audio  moietrix  es.  Sacrifica,  quia  aliena 
es  a  dco  christiauorum.  AlTra  respondit:  Deus'^)  mens  Jesus 
Christus  dixit  so  pro  pcccatonbns  discoudisse  (lo  raelo;  nam 
et  evangeha  ejus  loquuntur,'^)  quod  raerctrix  lacrimis  riga- 
verat^®)  pedes  ejus,  ut  indulgentiam  acciperet,^^)  et  meretrices 

•)  Velseri  opera  pg.  477  flf.  u.  Boll.  Act.  SS.  mens.  Aug.  II,  58: 
pawio  8.  Afrac  mart.  —  ')  V.  sacva.  —  ^)  ot  fehlt  bei  V.  u.  B.  —  *)  V. 
AÜram,  qaam  -  -  fsma  publica.  B.  facies  publica.  —  *)  V.  q.  B.  lupanaria. 
•)  V.  u,  B.  comprebendi.  —  V.  cognovisset  B.  agnoviaset  —  •)  V.  u, 
B.  magis  vivere.  —  *)  V.  u.  B.  inter.  —  ■*)  et  fehlt  bei  Y  u.  B. 
")  V.  tt.  B.  ipei  sucrlficium  «ffcrrc.  ■—  '»)  ego  fehlt  bei  V.  —  B.  me  ipa* 
.  .  .  sacrificuri.  —  '^)  V.  u.  B.  abUiatur.  —  '*)  V.  u.  B.  Dominnf.  — 
'*)  V.  testantui'.  —  '•)  V,  u.  B.  rigaverit.  —  V.  u.  B.  et  iüdulg. 
acceperit.  — 
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et  publicanos  numquam  (lis[>oxit.'^)  (|uos  imtno  etiam  secum 
o<iS*'^)  iiiatirliicare  permisit.  Judex  dixit:  Bacrifica,  ut  dUigarls 
ab  Htnatoribtis  tuis,  sie**)  sompor  rlüccta  cras  ab  ipsis,  ut  in- 
tVraiitur  tibi  pccimiac  miillat'  ab  eis.  AfVra  respondit:  Pecu- 
iiias  oxccrabilcs  jain  imiiqiiain  ;i< cipior')  iiain  et  (|uas  habui 
«'xpeiidi,*')  (|uia  iion  orant  de  bona  (  (ai&t-ienüa.  Naia  uulenies 
Hcripere  aliqimntos^'^)  Irah'os  inros  |taiipen»s  etiam  precibus 
roLravi,  ut  a  mc  (HgiiarciUar  act-ipere  et  pro  peccatis  iiieis  ora- 
reut.  Irfi  ergo  quae  liabui  a  nie  abjeci,  quomodo  potcst  lieri, 
ut  quaeram  accipere,  «luac  c(iam  quasi  sordes  abjeci.  Judex 
Gaius  dixit:  Jain  tc  Christus  dignam  non  liabet,  sine  causa  vis 
eum  deum  tuum  dicerc,  qui  tc  suam  uon  esse  cognoscit; 
meretrlx  enim  quae  est,  dici  noii  potcst  cbristiana.  Affra  res- 
pondit: Ghristiana  quidein  ego  dici  non  inereor^  nee  vocari^ 
sed  misericordia  dei,  qui  non  de  meo*^)  merito,  sed  de  sua 
pictate  judicat;  ipse^^)  me  ad  hoc  nomen  admisit.  Judex 
Gaius  dixit:  Unde  nosti,  qula  te  admisit  ad  hoc  nomine? 
Affra  respondit:  In  lioc  mc  cognosco  a  tocie  dei  non  esse 
|ii(>ju(  (am ,  (juia  ad  y;loriosam  confessioneui  nominis  sancti-*) 
pennittor  aeecdere,  per  quam  nie  crcdo  onmium  incorum  sce- 
lernni  iniiul^cnliani  aetepturaui.  Judex  (iaius  dixit:  Hoc  fa- 
bulae  sunt,  inagis  sacridca  diis,  per  quos  salutcin  conse- 
queris.'^'')  Affra  respondit:  Sabis  niea  (Miristtis  est,  qui  pen- 
dens  in  cruee  latroni  <*onfiten(i  bona  paradj'si  pollieitns  est. 
Judex  Galus  dixit:  Porro  tarnen  sacriiica,  ne  in  conspectu  ama- 
torum  tuoruu)  qui  tecuni  turi)ifer  vixcrunt,  cathomis^*)  caedi 
Jubeam,  ARm  dixit:^')  Coni'usio  milii  nulia  est,  uisi  de  pec- 
catis jneis.  Judex  dixit:  Sacrifica  diis,  quod*^)  injuria  est 
mihi  tot  horas  tecum  certare.  Si  vero  nolueris,  oecideris. 
Aflfra  dixit:  Hoc  est,  quod  ego*^)  opto;  si  tarnen  merear,  ut 
per  hanc  confessionem  digna  efficiar  requiein  inveuire.  Judex 

V.  despexerU.  B.  dctipexit.— "j  iinu  u.  coa  lelilt  bei  V.  — B.  fjuinimo 
cMam  sceum  cos.  —  V.  u.  B.  sicut.  —  *')  V.  u.  B.  accipiam.  — 
^)  V.  nam  et  qnas  habui,  ipiaal  sordes  abjeci,  quia  etc.  Scheint  vonUa* 
tan  heranfgenommen  su  sein.  —  V.  aliquo«.  -  **)  meo  fehlt  bei  V. 
II.  B.  —  '*)  V.  ipsa.  —  V.  u.  B.  sui  sancti  fonünis.  —  ")  B.  conse- 
quariB.  —  B.  te.  —  V.  u.  B.  respondit.  —  *  )  V.  iL  B.  qaoniam. 
<*)  ego  fehlt  hei  V.  n.  B.  ~ 
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Galiis  dixit:  Sacrifica,  nam  torquere  te  .ftuäo,^)  et  postea 
viyam  inoendi  praecipio.  Affra  dixit;  Corpus  in  quo.  peceavi^) 
accipiat  diversa  tormenta,  nam  animam  meam  sacrificüs  dae- 
monum  non  coinquiuabo.  Tunc  judex  nequissimus  dictavit 
sententiam  diceus:  Affram  pablicanam^^)  (sie)  meretriceui) 
quae  se  chrisHanam  pvofessa  est  ,  uoluit**)  sacrificiis  partici- 
pari,'®)  vivam  iiiceiuii  praecipimus.  Statinique'^")  rapta  est  a 
niinistris.  Ducta  est  in  insula  fliivii  (jiiae  dicitur  lechae,^*) 
ii)i(|ue  eam  expoliantes  ad  stipem^")  li^avei mit.  At***)  illa  le- 
vans  ad  caelos  oculos  suos  orabat'^)  cum  laci-imiö  dicens: 
Doniine,  deiis  omiiipoteiis  Jesu  Christc,  qui  non  justos  venisti 
vocare,  sed  peccatores  ad  poenitentiam ,  cujus  promissio  vera 
et  mauifesta  esty  qui*^)  dignatus  es  dicere,  qua  hora  conversus 
fuent  peccator  a  suis  iniquitatibus ,  eadem  hora  non  memora- 
turum^)  peccatorum  ejus,  accipe  in  hac  hora  passiouis  meae 
poenitentiam  meam,'*)  et  per  hunc  ignem  temporalem,  qui 
corpori  meo  paratus  est,  ab  iÜo  igne  aeterno  me  libera,  qui 
et^)  animam  et  corpus  simul  exuret'^  Et  his^'')  dictis  ex- 
pletis  circumdata  sarmeutis  igne  subposito  rox  audita  est 
dicens:  Gratias  ago  tibi,  domine  Jesu  Ghriste,  qui  me  dignar 
tus  es  hostiam  habere  pro  nomine  tuo,  qui  pro  toto  mundo 
solus  hostia  oblatus  est  (sie)  in  cruee,  Justus  pro  injusds,  bonus 
pro  iiialiö,  benedictus  pro  maiedictis,  dulcis  pro  amans/*) 
niLiiidus  a  peccato  pro  peceatoribus  uuiversib,  tibi  offero  sacri- 
licium  lueiiin,  qui  eum  patre  et  spiritu  sauclo  re^^ias"')  in 
saecula  saeculoruin  amen.  Kt  liaec  dicons  emisK  si)jrituni. 
Stabant^")  juxta  ripam  tlumiuis  digna,  et  eumemia,  et 

")  V.  torqneri  te  fociam  .  .  .  praecipiam.  B.  liest  wie  V,  aber  ohne 
priiecipiain.  —  B.  quod  peccavit.  —  '*)  V,  u.  B.  publicain.  —  V. 
u.  B,  et  noltiit.  —  V.  u.  B.  participaro.  —  V.  u.  B.  statlm  igitur,  — 
")  V.  u.  R.  ef  rlucla  in  insulam  Lyci  üumiuis.  —  V.  u.  B.  stipitem. 
—  V.  u.  B.  atquo.  -  *')  V.  u.  B.  oravit.  —  ")  V.  u.  B.  quia.  — 
V.  II.  B.  rememoratm  tua.  —  **)  meam  fcliU  bei  V.  u.  B.  —  **)  et 
fehlt  bei  V.  n.  B.  —  *•)  V.  n.  B.  exnrit.  —  V.  u,  B.  ito.  —  dal- 
eis  pro  amaris  fehlt  bei  V.  »  **)  V.  u.  B.  vivis  et  regnas  deua. 
^)  Bei  y.  beginnt  hier  ein  neuer  Abeehnitt  mit  der  üeberschrift: 
Passio  sanctamm  HOariae,  IXignae,  Eaaomiae,  Entropiae  et  sociorum.  Folgt 
der  Anfang:  Cum  nutem  beata  Christi  martyr  Affra  coeli  gaudia  sie  per 
martyrii  f  nln  intrasaet,  stabant  etc.  B.  hat  unaem  Text,  liest  aber  £a- 
menia  lu  Eu^rej^ia. 
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euprepia,^*)  quae  fueruot  ejus  ancillac  simulqae  ftierunl^)  in 
peccato,  et  simul  a  sancto  narcisso  episcopo  baptisatae,  quae 
rogaverunt^^)  discedenles  de  Uarcha,  ttt  se^)  ilüc^)  transferrent 
Cumque  eas  transtulissent,  invenerunt  sanctae  affirae  integram 

eorf)us.  Piicr  «utoni  f|iii  (  uni  ipsis  erat,  transnatavit  et  nun- 
tiiivit  luatri  ojiis  luhuc.^'')  Et  veiiit  nocte  cum  sacerdotibus  dei, 
et  rulit  corpus  ejus,  ei  pusuit  sccuudo  riüliario  de")  civitate 
aiiiiusfa  in  nieiiuinani  «junru  suisjjuc  construxerat.  Nuu- 
tiafiitn  (  st  ?i»ilcm  (huo  jiidici,  tpii  niisit  jul  ijiBani  niemoriam 
diccns:  iie  et  leuete  eas,  et  si  consenserint  vobis  ")  ad  sarri- 
iicanduiD,  cum  hooDrc  eas  ad  me  adducite,  ut  remunercm  illis 
censuni  dignissiroum.^^)  Bl  enini  vidcritis  eis^^)  animo  perti- 
naci  obsistere  etouUam  rationem^O  ^d  sacrificandum  praebere 
consensum,  implete  memoriam  cremius^)  et  daudite  super  eas 
Ipsam  memoriam  et  tradaemum*')  ignem  supponite,  ut  nulla 
ex  eis  evadat"^)  Ut  autem  euntes''^)  ad  eas  milites  prius  blando 
sermone  eas  provocabant,  post  haec  terroribus  impellabant,^) 
et  cum*'')  viderunt  omnes  simul  contemnere  sacrificia,  reple- 
▼erunt  memoriam  sarmentis  et  foeDo"^)  et  siecis  spinis,  et  clau- 
serunt  super  eas  et  supposito  ifjnc  abiorimt.  Sic*^)  factum  est, 
ut  eadem  die  quando  sepulta  est  AlTra.  51  mal  etiam'^)  sorores 
in  Christo  digna  et  cuiucmia  et  euprcpia  siiriiil  niartyrii  coro- 
nam  accipcreut,  et  <\\mc  siiniii  tiniauiiaes  Claijstum'^*)  Jesum 
credideriiTit.  nd  cum  <Mim  palma  martyrii  pervenerunt'-)  qui 
regoat  cum  pulre  et  spiritu  saiicto'^}  in  saecula  saeculorum  amen. 

*')  V.  Eanomia  et  Entropia,  —  B.  fuerant.  —  B.  raililes. 
_  »)  B.  Oliv  —  illie  fehlt  bei  V.  —  ")  V.  u.  B.  Hilariae  durch- 
gängig. —  »'jB.a.—  »•)  vobis  fehlt  bei  V.  u.  B.  —  V.  u.B.  illas  cenra 
(ligniösimo.  -  ~  *')  V.  n.  H.  autem  .  .  .  eas.  —  ")  V.  u.  B.nulli»  ratione.  — 
V.  ercmiis  et  »iccib  sitiuis.  —  •*)  V.  u.  B.  iia  tieinum.  —  ^'j  B.  viva. — 
•*)  V,  u.  B.  Eunte.s  autem  ad  eas.  B.  Euntes  autem  milites.  —  **)  B.  impel- 
lebant.  —  'O V.U.B,  at  ubi  videbant.  —  ")  et  foeno  fehlt  bei  V.  —  Y. 
H.  B.  sicqne.  —  V.  u.  B.  hat  den  Zusatz ,  der  auch  nach  der  Deber- 
sehrift  in  unsere  Codex  falsch  ist:  mater  dus  Hilaria,  nec  non  et  fa- 
mnlae  ein«  aecundum  camem^  sed  etiam  «orores.  —  **>  V.  n.  B.  in  Chr.  — 
'*)  V.  schliesst:  cum  palma  martyrii  puritcr  pervenirent.  Dann  folgen 
bei  V.  noch  andere,  offenbar  fc-palere  Zusätze  über  Dionysius  u,  die  an- 
geblichen librigen  Augsborger  ücitigen.  B.  ipso  praedtante,  qui  regoat 
etc.  —  ")  B.  DeuB.   
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Beilage  IV. 


Vita  8.  Seyerini 

Autore  Eugippio. 

Nach  den  Fragmenten  einer  Münchener  Handsclirifl;  aus  dem  IX. 
Jahrhundert  imd  anderen  den  ntoüichen  Text  repräaentirenden  Ifflnehener 
Hand;9chrü*ten. 


Digitized  by  Google 


Vorbemerkung. 


So  lange  auch  schon  daf=  ?>»  (liirtiiiss  nach  einer  kritischen 
Aüsgal)ti  dor  vita  s.  Seveiini  autüre  Eiigippio  empfunden  wird, 
iio  ist  trotzdem  bis  jetzt  noch  wenig  zur  Befriedigung  desselben 
geschehen.  In  der  Pertz'schen  Ausgabe  der  Monumenta  wurde 
wohl  auch  die  nnserer  vita  venproohen  Dndik  konnte  schon 
1855  in  seinem  Iter  Romanum  1,62  f.  3IittheilaDgen  über  die 
Eesultate  der  Forschungen  Br.  Bethmann*8,  der  Ton  Pertz 
luife  der  Bearbeitung  der  vita  beauftragt  ist,  machen;  allein  seit- 
dem ist  bereits  ein  Jahrzehcnt  riTitl  mehr  verstrichen ,  ohne  dass 
von  Seite  Pertz'  das  Versprechen  gelost  Nvurdc.  AVir  müssen  uns 
daher  mit  dem  bescheiden,  wa«  uns  ])ndik  mittheille.  Dr.  Beths 
mann  ^theilt  mit  seinem  gewohnten  iSchurfsinue  die  verschiedenen 
Rocensionen  der  vita  et  obitus  s.  Severini  in  drei  Gruppen  ein. 
Die  erste  nennt  er  die  italienische;  sie  gibt  den  reinen  ursprüng- 
lichen Text  und  ihre  Handschriften  stimmen  sehr  nnter  einander 
überein.  Es  sind  bereits  IG  hieher  gehörige  bekannt,  zu  denen 
auch  die  Lateranensische  gehört,  sowie  6  in  M.  Casino,  die  ich 
für  Bethmann  koUationirte.  Die  zweite  Gruppe  bilden  ihm  die 
deutscluni  Mss.  als  deren  Uuelie  er  die  von  8.  Emmeram  anzu- 
sehen sclieint.  8ie  sind,  höchst  wahrscheinlich,  erst  in  Deutsch- 
land aus  der  italienischen  Recension,  im  Ausdruck  zwar  willkür- 
lich, jedoch  ohne  Aenderung  in  der  Sache,  entstanden.  Hierher 
ziihlt  er  die  Mölker,  die  beiden  Linser,  die  von  Zwettl^  von  Hei- 
ligenkrenz^  von  8.  Florisn  und  die  beiden  Wiener  Handschriften, 
Ton  denen  umständlich  Br.  Wattenbach  in  Pertz's  Archiv  X. 
1851  spricht  Zur  dritten  Gruppe  endlich  rechnet  er  die  in 
Italien  zwar  frcsehricboncn .  aber  ungenau  und  willkürlich  behan- 
delten und  besonders  im  Anfhn^j-o  mutilirten  Mss.,  zu  denen  er 
unter  anderen  die  v<»n  Dr.  Wattenbach  bereits  benützte  Adraonter 
Handschritt  zählt.  Im  Ganzen  kennt  Dr.  Bethmann  nahe  an  30 
Exemplare  von  der  vitt^  et  obitus  s.  Severini,  anter  denen,  was 
die  Richtigkeit  des  Textes  und  yielleicht  das  Altar  anbelangt,  die 
▼on  mir  entdeckte  Lateran.,  die  auch  noch  den  seltenen  Vorzug 
eines  Kapitelyerzeiohnissefl  beaitat,  wenn  nicht  den  ersten,  doch 
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gewiss  einen  hervorragenden  Platz  einnimmt."  Nach  Dudik's  Ur- 
theil  gehört  diese  Lateraneneiche  Handschrift  in's  10.  Jahrhundert 
oder  in  den  Anfang-  des  11,  Mittlerweile  ist  aber  diese  auch 
durch  den  Druck  veröiientlicht  worden :  Vita  s.  Öeverini  aiictorc 
Eugippio  seour  'iira  codicem  antiquibsimum ,  qui  Komae  aftservatur 
in  iabülariis  ai  ;iiba8ilicae  Lateranensia.  Critice  edidit  Ant.  Kersch- 
baumer.  Scaphusiae  18ti2.  Auch  Kersch  bäum  er  setzt  die 
Handschrift  in's  X.  Jahrhundert  (pg.  X )  Dass  aber  auch  mit 
dieser  Ausgabe  nicht  vollkommen  das  Bedürfoiss  ersdiöpft  ist^ 
haben  bereits  oompetente  Stimmen  ausgesprochen.  Dennoch  ist 
durch  sie  für  uns  eine  empfindliche  Lücke  ausgefüllt,  indem  sie 
die  erste  Grnppe  Bcthraann's  repräsentirt. 

Auifaiiender  Weise  wurden  aber  für  die  Textkritik  dieser 
vita  die  Münchener  Handschriften  noch  in  keiner  Weise  he- 
rathen;  gleichwohl  sind  sie  nicht  blos  insoterne  von  höchster 
Wichtigkeil,  als  sie  eine  eigene,  von  den  übrigen  ver- 
schiedene Gruppe  bilden,  sondern  sogar  den  ältesten  Text 
reprSsentiren.  Leider  ist  die  älteste  Eandaohrifb  Cod.  lat.  Hon. 
1044  (oder  Cbm.  44)  saeo.  IX  nur  in  Fragmenten  erhalten  (vier 
Pergamentblätter^  wovon  überdies  zwei  oben  abgeschnitten  sind). 
Doch  bieten  einige  andere  Handschriften  den  nämlichen  Text^  so 
dass  sie  zusammen  eine  eigenartige  Textrecension  bilden.  Unter 
ihnen  kommt,  wie  aus  der  Yergleichung  mit  den  Fragmenten  des 
Clm.  1014  erhellt,  diesem  in  Betreff  völliger  rhereinstimmnng 
des  Textes  am  nächsten  Cod.  lat.  Mon.  12104  (Pniel  4)  Fol. 
73— yo,  dann  folgt  Cod.  lal.  Mon.  18512/,  (Teg.  512.  2),  beide 
saec.  XI/XII.  Die  letzte  Handschrift,  schon  mehr  und  mehr  der 
sweiten  Gruppe  Bethmann's  angenähert»  aber  immer  noch  die 
Textreoension  der  übrigen  Münchener  Handschriften  unverkenn- 
bar reprä8entiren<r,  ist  Cod.  lat.  Mon.  3595  (Aug.  civ.  95)  Fol. 
101  — 121»  saec.  XYI.  £ine  Yergleichung  mit  den  übrigen  Tie- 
censionen  ^vird  zeig-en ,  dass  diese  älteste  Münchener  zugleieli 
auch  den  richLigsten  Text  gibt;  manche  Rchwicrig'kciten  erscheinen 
nunmehr  als  blose  falsche  Lesarten  oder  Schreibfehler  der  späteren 
Handschriften,  wozu  selbst  der  Laterauunsibche  Text  bei  Kersch- 
banmer  gerechnet  werden  muss.  Nur  Res ch,  Annales  Sabionens. 
I,  296 — 322  hatte  eine  zu  dieser  Münchener  Gruppe  gehörige 
Handschrift  von  B.  Georgen  in  Tyrol,  aber  offenbar  ist  sie  in 
Yielem  schon  der  zweiten  Gruppe  durch  Gorrekturen  angepasst 
Leider  theilte  Besch  nur  Auszüge  daraus  mii^  wahrend  unterdessen 
die  Handsclirift  verkjren  gegangen  zu  sein  scheint. 

Ich  legte  nun  für  meine  Ausgabe  den  Text  der  Münchener 
Fragmente,  soweit  sie  roirlion,  dann  den  des  Clm.  12104  (Prüel  4) 
ZU  Grunde.    Wo  Aenderangon  im  Texte  vorgenommen  wurden, 
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habe  ich  sio  in  den  Noten  gonau  bezeichnetb  Bazn  habe  ich  die 
Varianten  der  hisherig-en  Ausgaben  verzeirlinet  nnd,  indem  ich 
mich  an  Grnppeneintheilaiig  des  Betbiuann  hielt,  folgende 
Bezeich nuugt^n  f^ew  ihlt : 

A  —  MiuK  lu'iKM-  (iruppe: 
Aa  =  Cod.  laL.  Mun.  lU44  (Cod.  bav.  [Cbm]  44).  saec.  JX. 
Ab  ^  Cod.  lai  Mon.  12104  (Pniel  4),  saee.  XI/XU. 
Ac  «  Cod.  lat  Mon,  18512,  (Teg.  512.  2%  rnec.  XI/XII. 
Ad  =  Cod.  lat  Mon.  3595  (Aug.  civ.  95),  aaec.  XVI. 
AR=  Reach,  Annal.  Sabionens.  I,  290-322. 

B  CS  italiänische  Gruppe^  vertreten  bei  Kerschbaomer. 

C       (\eui<(h(}  (4rnppe: 
Cb  =  der  Text  i)ei  deuiJi.llandi^tcn  AcU 88.  mens.  Jan,  I,  484—497 
Cp  =  der  Text  boiPez,  s.  ALudiar.  lu  imischesKorikum  Ii,  152  —  239 
Cv       der  Text  bei  VeUer,  opeia  pg.  035—665. 

Andere  Textrarianten  sind  an  Ort  nnd  Stelle  genaQ  be- 
zeichnet 

Der  Brief  dei»  Fanka^ius  an  Eugippiaa  sieht  in  den  Mnn- 
ebener  Handschriften  am  Schlaese  der  vita;  ich  habe  ihn  jedoch 
dem  des  Eugippius  an  ihn  angereiht.  Ein  rajjftclverzeichniss 
fehlt  in  unserer  Gruppe;  da  aber  die  Capiteleintheilung  des 
Textes  bis  auf  Cap.  XLITI.  nq.  die  bei  Kerschbanmer  ist,  so  habe 
icli  .seinen  Index  herübergcnommen  und  an  das  Ende  der  Tita 
gestellt. 

Wenn  ich  nun  hiemit  auch  eine  neue  kritische  Bearbeitung 
der  vita  nicht  überflüssig  machen  wollte,  so  glaube  ich  doch  durch 
Veröffentlichung  der  Münchener  Textrecenaion  einen  schakbaren 
Beitrag  zur  endb'chen  Feststellung  eines  diplomaÜBch  genauen 
Textes  geliefert  su  haben. 
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Prooemium. 

Fif. 

Epistola  Eo^ppii  preabitevi  ad  PMcIiMiimL  diaeonnm  439 
Reacriptiim  a,  PaaehBsii  diae.  ad  Eng^ppium  preBbiterum  442 

Yita  sancti  Seyerini. 
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Ii  Mriie  iMilil  liciptt  fttt  saidt  ac  i eMraMtb 

Severin!  oonfeBBorit, 
lielpit  eplstoli  EigippU  prcsMterl  U  PMolaslu  4iacemi.O 

Domino  sancto  ac  merito^)  venerabili  Paschasio  diacouo 
£ugippius  in  Domino  salutem.  Ante  hoc  ferme  biennium 
consolatii^)  soilioet  Importuni  epistola  cuiusdam  laici  noMiis 
ad  queodam  direota  preBbitonun  nobis  oblata  est  ad  legen- 
dttin,  contmens  vitam  BasüioH)  monaohi,  qui  quondam  in 
monasterio  montis,  coi  yoeabolnm  est  EBtitas^)  super  Arimi- 
nam  oonunaratas,«)  post  in  Lueaniae  regione  deftinctus  est, 
vir  efc  muUU  et  mihi  noüssinras.  Quam  epistolam  cnm  a  qcu- 
bosdam  deseribi*)  oognoscerem,  cocpi  meeum  ipse  tractare, 
nec  non  et  viris  religiosis  edicere,  tanta  per  beatutn  Severinum 
diviniö  effücübus  celebraLa  non  oportere  celare  miraeula. 
Quae  cum  auctor  epistolae  praefatae«)  rescissel,9)  animo  pro- 
pitiore  mandavit,  ut  aliqua  sibi  per  me  eiusdem  saiicti  Se- 
verini  mitterentur  indicia.  qnibus  instrnctu«  lihellum  vitae  eins 
scriberet,'**)  posterorum^O  memoriae  profuturum.  Hac  ergo  pro- 
tinus  oblatione  compulsas,  commemoratoriuiu  nonnuliis  re- 
ferium  indksüs  ex  notissima  nobis  et  cotidiana  maiomm  rela- 
tione  cenposni,  non  sine  magno  merore  animi,  iniustum  sei- 


0  Beide  Titel  fehlen  in  den  übrigen  Handschriften  sämmtlidier  Fa- 
milien. —  ^)  Merito  hat  nur  die  Familie  A.  —  3)  Ab.  hatte  ursprünglich 
ronKolatÜT  corrigirt  consoiatoria ;  c.  consolatoria  ;  d.  consolatii,  mit  rother 
Dnite  corrigirt;^  consulatu,  u.  am  Rande:  consulatu  scilicet  Importuni* 
R.  consolatu.  —  B.  u.  C.  consulatu  seil.  Imx>ortuni  Pez:  biennium  epis- 
toi»  cntmäam,  etc.  —  <)  B.Ba88i.  —  AR.:  Titas,  ebenso  B.  u.  C.  — 
t)  Sst  fehlt  ausser  Aa  in  sSnunfliclien  Familien.  —  7)  B.  descriptam.  — 
a)  Fraeftttae  Üshlt  in  B.  —  •)  AB.  reaeisceret»  —  lO)  B.  ederet.  —  U)  B. 
posteriomm. 
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licet  reputaii.s.  ut  tesupcrstile  laiciis  a  nobis  hoc  opus  efficec 
rogaretur,  cui  et  modus  et  (;olor  opcris  iiOD  sine  praeBamp- 
tionc  quadam  possit  iniungi,  ne  forsitan  seculari  tantum  Ik- 
teralura  politus,  tali  vitam  sermoDC  conscriberet,  in  quo  mal- 
toniin  plurimum  laboraret  inscitia,  et  res  mirabiles,  quae  diu 
quadam  silenti^^)  nocte  latuerank,  quantum  ad  nos  attinet  igna- 
ros  liberaliuni  litterarum  obscura  di&sertitudine  non  lucereoi 
Sed  non^)  ultra  Incernae  elus  igniculnm ,  te  relat  Bole  spien- 
dentc,  pcrquirani,  tantum  ne  mihi  peritiae  tuae  radios  nnbe 
quathim  exciisatioiiis  ubducas,  inipeiitiaiu  pruprlam  videlicet 
accusaiuio.  Ohsecro,  nc  velis'*)  iam  duns  me  verberare  ser- 
mouibns,  dmn  dicis:  Quid  tibi  aqiias  ex8pectwe  de  silice? 
Jani  uti<|iK'  iioii  exspeüln  >\r  t<i\ice.  phiteae  secuiaris,  sed  a  te, 
qui  6piritatibus  spiritalia  comparaiis,  nos  de  firmissima  j^etra 
ülo  quo  proüuis  orationis  melle  recreabis,  de  quo  iam  nec- 
tareum  suavissimae  promissionis  gustum  dirigens  praecipis,  ut 
commemoratorium  Tel  indicia  vitae  saepe  dicti  sancti  Sereinii 
<aransmiUerem,  quae  donec  in  tuae  construetioms  libellum  tran- 
sire  mereantur,  nequaquam  animum  reoeosentis  offendmt 
Qttisquis  enim  ad  oonstruendam  domom  architeotam  requirit, 
necessariam  sollicUue  praeparet  materiani,'*)  quod  ei  moles  ad 
instar  parietum  inpoliüs  componantur,**)  artifloe  tardante,  lapi- 
dibus,  numquid'')  edißcaaee  dioendus  esl,  ubi  nulla  magistri 
structura  prorsus  intervenit,  nulla  rite  subjiciuntur  fondamenti 
juiuiiiiiÜDaV^^j  sie  ego  quuque  preciosae  materiae  munimina 
iussKiiie  vestra'*)  vilissima  compositione^®)  praepai*anf! ,  mim**) 
putarr-')  debeo  conscripsisse ,  quod  cupio,  ubi  discipiuiae  11- 
beralis  nuiia  constructio..  nnllns  fjranimariri  culuiiois  decor  ex- 
stititV^J  Habet  plane  certum  lündaroeutimi  solius  tidei,  quo 
sanctum  virum  mirandis  constat  claruisse  virtutibus^  quod  per 
manus  liuguae  tuae  nunc  otfero^^)  conk)oandum,  de  tui  operis 
foMä^o  laudes  Christo  debitas  redditums.  lUa  quoque  precor 

1«)  B.  silentii.  —  W)  B.  nequaquam-  —  **)  B.  il.  C.  Noli,  obsecro. 

—  I*)  B.  u.  C.  materiom  praeparat.  —  '6)  B.  compoimt :  C  «  oinponatur 
n.  componanüir.    -        <'b.  numqnaui.  —        B.  sabiiciiur  luud.  muiütio. 

—  i>)  B.  pit.'liofam  nuit4irieiu  iiigLDic)  vei<(ro.  —  *0)  ^ix.  -  Cb. 
non.  —       AR.  putare.  —  2S)  B.  existit^  C.  extat.  —  B..cuiüero. 
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virtutum  ))eneficia  saiiitatumqne  remedia,  qiiae'^^)  vcl  hie  apnd 
eiusdem  beatissimi  patris  memoriam  diviiia  sunt  [tcracdi  vir- 
tute,  digneris  adneotere.  Quae  quoniam  (quum)  fitieiis  porti- 
tor  filius  vester  Beogratias  optime  novit,  verbo  commendamus**) 
intimaDdum,  sperautea  nos  baioli  noxnen  etiam  de  tui  operis 
perfectiooe  iugiter  esse  dicturos;  ut  fidelisBimus  &mulu£, 
tantiB  Tirtutibus  opulentns,^)  sicut  ad  Sanctoruin  gloriam  suis 
per  Ohristi  gratiam  mer;tis  eTehitor,  sie  ad  humanam  memo- 
riam tuis  litteris  consecretur.  Sane  patria  de  qua  fuit^)  oriun- 
dus,  fortasse  necesäario  a  nobis  inquiritor,  ui  inde^)  sicut  mo- 
ris  est  texendae  cuiuspiam  vitae  sumatur  exordimn.  Be  qua**) 
licet  nie  latcar  uulluia  evidens  habere  documentuiii ,  tarnen 
quid  hinc  habendum  (a  ceteris)  et  a  te^')  cognoverim,  nou 
tacebo. 

Cum  mnlti  igitur*'^)  sacerdotos  et  spiritales  viri,  uec  iion 
et  laici  nobiles  atqiie  religiosi,  tcI  indi[»;enae,  vel  de  longin- 
quis  ad  eum  regionibus  contluentes  saepius  haesitaient^j  inter 
se  quaerentes,  cuius  nationis  esset  vir  quem  tai^tis  cornerent 
folgere  virtutibns,  nec  ullus  penitus  ab  eo  änderet  inquirere, 
taadem  Plrimeatus  quidam  presbiter  Italiae,  uobilis  et  totius 
auctoritatis  vir,  qui  ad  eum  couftigerat  tempore  quo  patricius 
Hörestes  iuique  peremtus  est,  interfectores  e)u8  metuens,  eo 
quod  interfecti  velut  pater  Aiisse  diceretur,  post  multos  itaque 
familiaritatis  adeptae  dies  erupit  quasi  pro  omnibus,  et  ita 
sdscitatus  est  dicens:  Domine  saucte,  de  r|ua  provincia  deus 
bis  regionibus  tale  lumen  donare  di^^natus  est?  Cui  vir  dei 
laceta  pnniuin  lularitate  respondit :  Si  l'ugitivuni  putas,  para 
tibi  precium,  (juod  pro  me  possis  citin  fuero  requisitus  offerre. 
Hiä  talia  scrio")  iiiox  subiiceus:  quid  prüdeüt,  iinjuit,  scrvn»») 
dei  significatio  loci^^j  vol  j^eneris  ßui,  cum  possit  id  taccndo 
facüius^^j   vitafe  iactaatiam,  utpote  sinistram,  qua  nesciente 

AR,  B.  u.  C.  vel  in  itlnere.  —  ^}  B.  commendavimas.  — 

«7)  B.  opimus.  —  '»)  AR.  11.  B.  facrit.  —  »)  B.  undc.  -  R.  De  me 
fateor  nullum  evidens  habere  documentum.  —  3')  So  Ab;  AaR  ohne  a 
cetcri«  bin?  ef  a  te.  —  B.  Nain  cum  imilti,  —  3^)  R.  liaesitavcriiit.  — 
8^)  B.  Severiim.-  mox.  -  ^)  Anh.  yerve.  BHrfHi.  Senior.  —  B.  aui 
loci.  —  37)  ctuii  jMjtiuö  id  tacoudo  lacilins  poööit.  Cb.  stall  üicilius; 
sanctitts. 
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cupit^j  opus)'))  bonum  Christo  donante  perficere,  c(uo  mewr 
toH*)  dexterae**)  socius  fieri  et  supernae  patriae  dwiB  adscribl 

Quam")  si  lue  indignum  veraciter  desidorare*^)  cognoscis,  quid 
te  iiecrssc  est  terrenatn  coguoscere  (|UHin  rcMjuiris Verum- 
tameii  scito,  (|u*ia  deus  qui  te  sacerdotcai  lieri  praestitit,  ipse 
me  quuquti  periclitantibus  his  hominibus  interesse  praecepit. 
Et  tüli*^)  memnratus  presbiter  rosponsione  coiiticuit.  Nec 
quisquarn  ante  vei  postea  beatum  viruiu  super  liac  parte  per- 
contari  praesumpsit  Loquela  tarnen  ipsius  Affricanum  testa- 
batur  homincm ,  omoino  latinuni,^)  quem  coDstat^^}  ad  quan- 
dam  Orientis  solitudinem^^)  fervore  perfectioris  TitaeAiiaaepro- 
fectum,  atque  lade  po8t  ad  Norici  ripeiiBis  oppidai  Paanomae 
saperiori  ricina,  quae  barbarorum  crebris  premebantur  tncor- 
sibus,  diWna  coopulaum  revelatione^)  venisBe;  sicot  ipse  ekuua 
servitiooe,*^)  tanquam  de  alio  loqueretur,  ferre  solitus  erat: 
nonnullas  Orieotis  urbes  nominans  et  itineris  itnmensi  perieula 
se  mirabiliter  transisse  significans.  Haec  igitor  sola  quae  re- 
tuli,  (juotiens  de  beati  Severini  patria  serrao  ortus  est,  etiam 
ipso  supcrstite,  Semper  audivi.  hidicia  vero  mirabiiis  vitae 
eius  luiic  cpistolae  coniuncta  praelatis  capitulis  commemora- 
torio^')  recensita,  fient,  ut  rogavi,  Hbri  vestri  maiiisterio^) 
clariora.  Suix  rest,  ut  oius  orationibus  tuas  sociare  uou.  de- 
sinas,  et^>)  indulgeutiam  mihi  poscere  nou  desistas. 

Incipit  rescriptum  saocti  Paschasii  diaconi  ad  Eugippinm 

presbytemm.^} 

Domino  sancto  semperque  carissimo  Eug^ppio  presbitero 
Pascasius  diacoQus.  Frater  in  Gluisto  eaiissime,  dum  bob 

»)  AdR.;  B.  u.  Cb.  cupio.  —  B.  omne  opus.  —  AdR. 
Cb*  »erear.  —  *')  B.  dextris.  —  B.  qua,  corrig.  quam.  —  ^8)  B.  de- 
signare.  —  B.  quaeris.  —  B.  Tali  —  ^fi)  B,  Loquela  t.  ips.  nnani- 
festabat  hom.  omn.  Lat.  Gb.  statt  manifcstabafc:  teutabatur;  Cp.  wie  A.  — 
47}  B.  constat  prius  ad,  —  48j  Aabc.  sollicitudinent.  —  4f}  B.  visitatione. 
M)  Aac :  causa  scrvitione ;  b.  sicut  ipse  de  se  tauqaam  de  alio  loqui  so- 
litofl  erat;  R.  canaa  aecretiore.  B.  sicnt  ipse  clanao  aermone  tamqaam  de 
alio  aliquo  referre  Bolitm  erat.  Cb.  aient  ipse  causa  aecretiori,  tamqiiam 
de  alio  loqaeretnr,  ferre  aolitna  erat  —  Ü)  A  dnrchgebenda:  cum  meiii* 
inoratorio.  —  5'^)  B.  libro  vestri  magisterii.  —  M)  B.  ut  —  desistat.  — 
M)  Der  Brief  des  PaechaaiiUf  der  im  Fragment  Aa.  fehlt,  ateht  AbcdR  etc. 
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peritiae  tuae  facundia  et  otii  felicitate  perpendas,''^)  amarHn- 
dines  occupationes  niultiplices  peccatomm  retractatores  con- 
tempnens^^)  pudoris  iacturam  dilectione  sustine.")  Direxisti 
commemoratorium,  cui  nihil  possit  adiicere  facundia  peritorum, 
et  opus  quod  ecclesiae  possit  universitas  receosere,  brevi  re> 
serasti  compendlo,  dum  beati  Seyerini  finitiinas  Pnnnomoruni 
provincias  incolentis  vitam  moresque  explicasti,^)  et  qoae  per 
iiium  divioa  Tirtm  est  operala  miraeula,  diuturnis  mansura 
temporibtts  tradidiali  memoriae  postororam.  NeBdimt  Üftcta 
priorum**)  praeterire  cum  seddo^  sed  ita  perdorant,  at  omnes 
res  quandam  sui  ezhibeaDt  praesentiam  per  lectionk  neoes- 
sariam  'rel  compendiosam  frequeiitiam.*^^)  Et  ideo,  quia  ta 
haec  quae  me  nanrarti^O  poscebas,.  eloeatos  es  simplichis  ea 
explicans,*^)  fadlios  edisserens,^^)  nihil  adiiciendnm  laboris  yestri 
studio  credimus.^)  Siquidem  alitcr  audita  narramus,  aliter  ex- 
perta  dcpromimus,  facilius  enim  virtutes  magistroruui  a  disci- 
pulis  exponuntur,  qiuim  su^ireruntur**)  crebrius  conversatione 
dicentium.**)  Et  si  divinls  ciiriäniatibus  quis  inspiratus  sentiat 
in  bonorum  inentibus  excoicndis.")  qnRntnm  ccsta  sanctorum 
wtilitatis  conferant,^'^)  quantum  fervoris  attribuant,  quantum 
puritatis  infundant,  de  qua  re  apostoUcae  vocis  auctoritas  prae- 
latis**)  innotesoens:  Forma,  inquit,  estote  gregi;  et  b.  Paulos 

am  Sebliuwe  d«r  Tita  imd  helMt:  reBcrlptam,  niehk  epiatola,  wie  B.  und 
Cb.  —       B.  perp«iidu;  Cb.  p«rpendens;  Ct.  perpendiB;  C^.  perdendis. 

—  66)  B.  II.  C.  occupationesque  mulüpliceB  pcccatorum  retractare  con- 
temnis.  Cp.  et  pcccntorura  retratationcs  contemnis*,  Cv.  wie  B.  aber  statt 
retractare:  retracta,  et  ue  condemnes.  —  Ac.  sustiues  (coriij^.)  B.  di- 
lectionis  contemplatione  sustineo.  Cb.  dil.  cont.  siistine:  Cp.  dilectione  sus- 
tines.  —  B  Gbpv,  veriiuj  explicaati.  Ilansiz,.  (Germ,  tjacr.  I,  74.  u.  IV): 
dum  Tariaa  et  finitunas  Pannoiiiaruin  provinciu,  vitamque  b.  Severini  et 
snoreB  expUcasti.  —  Vf)  Cbpv.  piomm.  —  M)  B.  praeterire  cnm  saeciilo: 
nt  omnee  praesentem  faabeant,  et  eecum  quodanunodo  aentiaxit  commorari, 
quibus  eum  relatio  pervexcrit  lectionis.  Ebenso  Cb.;  Cp.  n.  Ct.  leMtt 
statt  relatio :  revelatio. —  «1)8.  Cb.,  Cp.  a  menar  rando*,  Cv.  quae  me 
narrando.  —  «2)  B.  n.  C,  dnrchgehends:  cxplicasti  facilius.  nihil  adiicien- 
dum.  — B.  u.C.  cdiseercnslelilt.  —  •4)B.  ii.  C.  durchgehends  :  labori  vestro 
stiidia  nostro  credidiuius.  —  ßSj  A.  suggeraiitur.  —  66)  B,  Cb,  Cv.  docen- 
tiiun«  —  *7)  B.  u.  C.  Diviiüs  charismatibus  inspiratua^  scis  bonorum  men- 
tibus  ezcol.  —  B.  impertiant,  quantum  pnritatie  infimdant.  <r>  «•)  B. 
tt.  C.  latiue. 
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TiinritlK^o  |>raf>('ipit ;  Kormsi  rsto  /iilclibus.'®)  Undc  idem  apos- 
toiiis  justorimi  cutalo'j:!!!)!  suinmfi  brcvitutc  contexens.  ab'') 
Abel  incipiens,  insij^niiim  viioriim  per-^it  narrare  virtutes; 
sicut^*)  et  ille  fidelissimus  Mathathias  friohosissimae  jam  pro- 
pinquans  morti,  filiis  suis  liaereditatis  jure  sanctorum  ^xempla 
dtstribalt,  quarum  certamiaibus  ammtrandis  celerius^^)  exdtatl 
aaimas  suas  pro  le^bus  sempiternis  sanctitatis  feryore  coa- 
tempnerent.  Nec  patema  liberos  fefellit  inslructio;  tantam 
eitim  profaerunt  memorata^^)  facta  maioram,  ut  aperttssima 
flde  armati^^)  principes  deterrerent,  castra  sacrilega  superarent, 
culhis  arasque  daemoniacas  longe  lateqae  diruerent,  cmcam- 
que  Goronam,  sertis  decorati™)  perennibns,  splendenti  patriae 
providerent.  Unde  et  nos  oriiamentis  spoiisae  Christi  (|uid 
daui  rraleru.u  minksterio  providfM-c''')  gaudoiiius,"'*)  iioii  quod 
Ulli»,'*)  ut  crodo,  temporibus  dcfurrit  clarior  vita  maiorum, 
sed  »lUdd  doiiium  iiiagni  roij;is  pliii-iniorum  vexUla  trophaeouum*) 
habere  eonveniat.  Nou  eiiini  vera  rirtuR  cxcluditiir  mimero. 
sitate  virtutum,  sed  optatis  excessibus     cateuus  uiupllaiur.^^) 

Capitulum  L|) 

Tempore  quo  Attila  rex  Hunorum^)  defuruius  est,  uüaque 
Pannonia  cetera^juc  coiifinia  Daiuibiia )  rebus*)  tnrbabautur 
ambiguis.*^)   Tudc  itaquc  üauctissimus  dei  Ikmuius  Severious 

A  hat  fehlerhaft  nicht:  et  b.  Paulus  —  fidelibns.  Cp.  latiiu  innoi, 
forma  eato  iidelibas,  unde  idem  etc.  —  ^ i)  B.  et  ab.  —  Tl)  B.  u.  C.  Sic. 
—  73)  B.  cclcbriuä.  —        Ac.  profuerunt  eis  (nachgetragen) ;  B.  u.  C. 

prnf.  memoratiö.  Cv.  facta  piorum.  —  75)  B,  armatos;  C.  armarcutur.  — 
7«)  C.  rlcrnratam.  —  77)  B.  provideri.  —  7^)  C.  gauflcnmns.  7S)  R.  quod 
illis.  ('}>.  11.  Cv.  quod  n\\\^.  —  A.  fjnod  douum  uiagiii  regis  plu- 
rimuruin  vcxilla  tropliaei>rtnii  eic  H.  auch  Cb.:  Cp.  ii.  C.  statt  pluri- 
moriim:  plurima.  —  »')  B.  u.  Cb.  Micccssibus.  ~  B.  hat  dea  SchluOT- 
sati:  Uisericordia  Dei  nostri  Banctit«tem  veetram  Semper  taeatur  inco* 
^umem. 

0  B.  hat  die  üeberschrift:  IncipU  vita  vel  obitus  st.  Severini  confes- 

soriö.  —  j)  B.  u.  C.  lesen  durchgehcnds  Hunnorum.  -  3)  B.  Danuvii.  — 
4)  A  durchgängig:  regibus ;  ebenso  die  IMschrft.  von  Admont.  gaec.  XII. 
s  Port/,.  Archiv  VI,  169.  &)  ('.  «ämintlich  'Inn  Zusatz:  ac  iniiiiuui 
infcr  lilios  ejus  de  obtineiido  regtio  ma'.Tia  suui  exorta  ccrtainiim  .  qui 
moibo  iiiiquae  dominatiuuis  iuflati,  materiam  sui  sceleris  accepere  patris 
interitam. 
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de  parfclbus  Orientis  adveniens  in  vicinio  Norid  Hpensis  et 
Pannonioriim  parübas,^)  quod  Asfcuris  dicitar,  oppido  mora- 
batur,  Tivens  juxta  evangelicam  apofitolicamque  doctrioain, 
omni  pietate  ei  castitate  praeditus,  in  confessione  cathölicae 
fidel  reoerabile  pcopositum  sanctis  operibus  adimplebat  Dum 
ergo  talibas  exercitiis  roboratus  palmam  sttperoae  Tocationls 
innocue  sequeretur,  quadam  die  ad  ecclesiam  processit  ex 
more.  Tanc  presbitero/)  clero  vcl^)  civibus  requisitis  coepit 
tota  mentis  humilitatc  praedicere,  iit  hostium  iiisidias  immi- 
nentes  orationibus,  ac  iciutiiis  et  inisericordiae  fructibus  inbi- 
borcnt.f,)  Sed  aniini  contuniacos  ac  (Icsldcriis  carnalibus  iacli- 
uati,  praediceiitis  oracula  inüdelitatis  sua«^  discrimine  proba- 
venmt.  Famulus  auteni  dei  reversus  ad  hospitiuni,'^)  (]uo  ab 
ecclesiae  fuerat  custode  susceptus,  diem  et  liorani  immiueiitis 
ezcidii  prodeus:")  de  contumaci,  ait,  oppido  et  citius'^)  peri- 
turo  festinus  abscedo.  Tude  ad  proxiinuni,  quod  Comagenis 
appeiiabatur,  oppidani  declinavit.  Hoc  barbarorum  intria- 
secafl  consistentium ,  qai  cum  Romaiiis  fediis  ioierant,'^)  cus- 
todia serrabakur  arctissima,**)  nullaque  ingrediendi  aut  egre- 
diendi  ftwilis^)  licentia  praestabatur.  A  quibus  tarnen  &mulu8 
Bei,  cum  esset  ignotos,  nee  interogatus  est,  nec  repulsus. 
Itaque  mox  ingressus  ecclesiam,  cunetos  de  salute  propria  des- 
perantes,  ieiunio  et  orationibus  atque  eleemosinis  hortatur*^ 
armari,  propoucns  uiitiinuie  saluüs  exempla,'")  quibus  divina 
pi-ntectio  pupuiimi  &mnn  tontra  opiiiiuiiem  ümniuiii'^j  inirabi- 
liter  libcrasset.  Cuniijüc  sahitem  oimiiiim  iu  ipsu  discriminis 
ai-ilnilo  promitteuti  rrcderc  dubitaroiit,  senex  qui  dudum  in 
Abturiö  tanti  hospiüs  susceptor  extiterat,  veuit  atque  poi*tarüm 
custodibus  soUicita  interrogatione  diu  usus''^  interitum  sui 
oppidi  habitu  verboque  monstravit^'^}  adiiciensque  eadem  die 

<9  B.  in  vidnia  et  Paimon.  panro.  —  C.  in  vidnis  (Vorici 

Cb.)  ripeaais  et  Paim.  partiboB.      '7)  B.  presbyteris.  —     C.  et.  —  9)  B. 

iit  propter  host,  intjidias  —  inhacrercnt.  —  A.  hospitem.  —  H)  ß-  V^^' 
diens.  —  li)  B.  cito.  —       B.  inieruiil.  —        arctis^sima  AR  mit  1>.  u.  C- 

Aabc.  uotiö.sima.  —        B.  uiiUaque  lacilf  licLiuhi  etc.  —  it»)  ß.  iior- 

tttbalur.  —  ''j  1>.  exeinpium.  —  B.  omiuiiiu  Ichli.  —  AR,  B.  u.  C. 
sitquo  a  portariiia  oustod.  di?>cu88U».  —  'W)  Aa.  monatrare',  Ab.  monslrarat^ 
Ac.  monstrarc  ursprünglich,  corr.  monslrarat* 
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qua  quidam  homo  dei  praedixerat  barbarorum  vastatione^') 
deietum.  Quo  audito  solliciti  responderunt:  Putas,  non  ipse 
est,'")  qui  desperatis  rebus  dei  nobis  subsidia  poUicetur'^  Mox 
igitHr  in  ecclesia  recognito  dei  famulo,  senex  pedibu»  eim 
prosfcratua  aiebat,  ipsius  se  meritis  liberatnnHf  ne  cmn  ceteris 
oppidanei«  subiret  eauüom^) 

Capitulum  II. 

His  auditis  habitatores  oppidi  memorati  iDcreduUtatiO 
▼eniam  postulantes,  mODitis  yiri  dei  sanctU^)  operibas  parnenuit, 
ieluoüaque  dedifci,  in  ecdefliam^)  per  triduum  congregati,  er- 
rata  praeierita  castigabant  gemitibus  et  lamentis.  Die  autem 
tertio,^)  cum  aacrificü  vespertini  solemnitas  impleretor^  fteto 
subito  terrae  motu,  ita  sunt  barbari  intrinsecus  habitaates  ex- 
territi,  ut  portas  sibi  Romaoos  cogerent  aperire  velodter.  Ei- 
euntes  igitur  cuncti  sie  (UfTutrerunt,'')  estimantes  se  vicinoruni 
hostium  obsidione  vallatos,  aactuque**)  terrore  diViiiUus,  noc- 
tis') errore  confusi,  mutuis  se  gladiis  ciinriderunt,  Tali  ergo 
adversariis  internecione  consumptis,  diviiui  plebs  servata  prae- 
sidio,  per  sauctuiu  virum  armis  dididt  puguare  ceiefitibufi. 

Oapitulum  m. 

Eodem  tenipore  civitatem  nomine  Favianis  seva  fames 
oppresseial.  cujus')  habitatores  uriicuui  sibi  reuiedium  adfore') 
crediderunt,  si  ex  supradicto  oppido  Comagenis  hofiüneui  dei 
religiosis  precibus  invitarent.  Quos  illc  atl  se  ventuin  ire  prae- 
noscens,^)  a  domioo,  ut  cum  eis  pergeret,  commonetur.^)  Quo 
cum  venisset,  coepit  civibiis  suadere  dicens:  penitentiac  fruc- 
tibus poteiitis  a  tanta  famis  pernicie  liberari.  Qui  cum  taU- 
bu8  proBoerent  instttutis,  beatissimus^)  Sererinus  divioa  rere- 

ASL  o.  G.  ItaiM  ddetiim       ^)  AG.  n.  C.  pntasne,  ipse  e«L  " 
33)  B.  u,  Cb.  «Kddiain. 

0  B.  incrednlitatia  (Ae  hat  diese  Form  ab  Goneetor).  B. 

sancti.  —  3)  B.  et  in  ecclesia*,  AR.  u,  G*  in  ecclesia.  —      B.  terti».  ~" 

B.  Conciti  diflugerant;  AR.  u.  C.    euneti  diff,  —  6)  B.  actoqne.  " 

C.  et  noctis. 

I)  Cb.  huius.  —  ß.  lore.  —  3)  B.  venire.  AR.  u.  C.  praenosceitfi 
cum  haesitaret,  utrum  pergeret  cum  eis,  necne,  a  domino 
etc.  —    B.  unmoneretnr.  -~  ^)  B.  beatof. 
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latione  cognovit,  quandam  Tiduam  nomine  Piroculam  frnges 
plurimas  oecnltasse.  Quam  prodttctam  in  medium  arguit  ye- 
hementer.   Car,  Inquit,  nobilissimis  orta  natalibns,  cnpiditatis 

te  praebes  ancillam  et  extas  avaritiae  mancipii] m,  quae  est^ 
docentc  apostn'.o,  servitus  idolorum?  Ecce  doniiuo  famulis  suis 
misericordiaß)  consulentc,  tu  quid  de  male  partis*^)  facias  non 
habebis,  nisi  forte  fi  uiiieiita  diu  denegata  in  Danubii  fluenta 
proiiciens  humaniiatem  pisoibns  cxliibeas,  quam  iiominibus  de- 
negasti.  Quamobrem  subvcni  tibi  potius,  quam  pauperibus, 
ex  bis  quae  adhuc  te  estimas  Christo  esurieate  servare.  Qui- 
bus  auditis  magno  mulier  pavore  perterrita,  coepit  servata 
Ubenter  erogare  panperibus.  Igitur  non  mnlto  post  rates  pluri> 
mae  de  partibus  RaeÜarum  mercibus  onustae  quam  plurimis 
insperate  videntur  in  llttore  Danubü,  qaae  mnlüs  diebns  crassa 
Kni  flnminis  glacie  lüerant  eonligatae^^)  quae  dei  imperio  mox 
soltttae  dboram  copias  fame  labotantlbua  detulerunt  Tanc 
coeperunt  omnes  deum  insperati  remedii  largitorem  conti- 
naata^  derotione  laadare,  qui  se  malo**^)  diuturnae  fttmis  in- 
terire  credebant,")  fatentes  videntibus'^)  rates  extra  tempus 
a  giacici  resolutas  frigore'^}  servi  dei  precibus  advenisse. 

Capituluft  IV. 

Per  idem  tempus  inopinata  subreptione  pracdoiics  bar- 
bari,  quaecüuque  extra  muros  iiomiiuim,  pecudumque  reper- 
erant,  (luxcre  captivari.')  Sic'*)  plures  de  civibus  ad  vu*um  dei 
cum  lacrmiis  conflueDtes  iulatae  calamitatis  exitium  retulerunl^ 
simul  ostendeutes  indicia  recentium  rapinaram.  Ille  vero  Mar 
mertinum  percontatus^)  est,  tunc  tribanum,  qui  post  episoopus 
oidinatus  est;^)  utrum  aliqaoa  secum  haberet  armatos,  cum 

<f)  B.  n.  C.  misericorditer.  —  7)  B  paratis*.  —  C.  coiigclatae.  — 
»)  B.  continua.  —  «0)  ß.  tabe.  —  )  C.  crediderant.  —  i'*)  ß.  evideatius. 
In  AR.  u.  C.  fehlen  beide  Worte.  In  Ab.  ist  es  aiuradirt.  —  i^)  B.  extra 
tempus  glftciftli  solutas  firigore.  C.  eztra  legitimum  tempiu  a  gla- 
ciei  raioL  Itiff. 

>)  Ab,  (Ae  mittelst  Badinuig)  AR,  B.  C.  captiva.  —  «)  B.  Tone. 
G.  Sioqne.  *)  B,  n.  C.  pareunctatus.  —  4)  Qui  post  —  est  Üahlt  nur  in 
dem  auch  sonst  mangelhaften  Codex  des  Surius  I,  164:  iUe  vero  Xamer« 
tiaiun  tribnniun  percontaiua  est«  ntnun  etc. 
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(|uibu8  lairuuculos  8e4|uereiur  instantius.  i^ui  respondit:  mili- 
tcs  quidein  Iiabeo  paiicissimos,  sed  non  audeo  cum  teato  bos- 
tium  turba  confligere ;  quod  si  tua  veneratio  praecipit,  quam- 
vis  auxiUum  uobU  desit  armatorum,^)  credimus  iameii,^)  tua 
ms  fieri  oratione  victores.  Et  dei  famulus  ait:  Etiamsi  iner^ 
ines  sunt  iuV)  milifces,  nunc  ex  hostibus  armabimtur;  nee 
eoiui  numerus,  aut  fortitudo  humana  requiritur,  ubi  propug^ 
iiator  deus  per  ouiniti  cumprobaturj  tautum  in  nomine  do- 
miiii  perge  velociter,  pergc  lidentei*.**)  Nam'^)  Deo  inisericor- 
diter  praecunle  deLülui  ipiisque  fortissimus  apparebit;  dominus 
pro  uobis  pugnabit,  i!t  vos  tacebitis.  Vadc  ergo  lostinus,  lioc 
uomn  aute  omnia  servatm-iis,  \]t  ad  mo,  (jiios  ex  barbaris  ce- 
peris,  perducas  iucolimies.  Exeunirs  igitur  iu  secuudo  miliario 
supur  rivuin  (iiii  vocatur  Dicaatia,'^)  praedicioa  iairones  inver 
niunt,  a  ({uibus^^}  iu  fugam  repente  conversis  arma  omnium 
suakulerunt.  Ceteros  vero  vinetos  ad  dei  larnuium,  ut  prae* 
ceperal;,''^  adduxeruut  captlvos.  Quos  absolutos^)  Wnculis, 
clbo  potaque  refectos,  paucis  alloquitur:  Ito  e(  Testris  denun- 
tiate  complicibus,  ne  aviditato  praedandi  ultra  hue  audeank 
propinquarej  uam  statim  eelestis  vindictoe  iadioio  puaientor, 
deo  pro  suis  famulis  dimicai^te,  (juos  ita  consuevit  dirina'^) 
▼irtute  protegere,  ut  tela  hostium  non  eis  inferrent  vulnera, 
sed  arma  potius  niinistrarent.'^)  Dimissis  itaqiie  barbaris,  ipse 
de  Cliristi  miraculis  gratulatur,  de  cuius  et  iniseral ionibns  pro- 
iiiisit,''^)  nuuquani  illud  oppidum  hostium  pra^<lrts  ultoriusex- 
perturum,  si'^)  cives  tantum  ab  ore***)  dei  nec  prospera  nec 
ad?ersa  retraherent. 

Deinde  beatus  Severinus  in  locum  remotiorem  sece- 
dens,'')  qoi  ad  Vineas  vocabatur,  cellnla  parva  eontentus,  ad* 
praedietum  oppidum  remeare  divina  revelatione  compellitur, 

)     a.  C.  umoruw.  —  <>)  Q  durcj^itoiglg  ohne  tam«n.  —  7}  B, 

ohne  iul.  ~  8)  Pergc  fidentcr  feUt  inB«  —  9)  B.  j«m*  RTigantiA. 

Suriufl.  Taguntia.   —        B.  invenerunt,  quibuiSj  eb^WO  Ac.  und  AR.  — 
•'^)  B.  praedixcrat.  —  l^)  B.  aböolutiß.  —  1^)  K.  STipeina.  —  1^)  B.  n.  C. 
inferant  —  miiüatrent.  —  »6)  jj.  mifieraüutie  promitiit-,  Ac.  u.  C.  misf'ra 
tionibus  promittit.  —  n)  Si  fehlt  in  B.  —  i^*)  Ajß,.Ii.  u.  C.  op«re.  — 
B.  recedens. 
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jta  ufc,  quamvis^)  eum  quies  celiulae  delectaret,  dei  tarnen 
iii88i8  obteroperans,  monasterium  haud  procul  a  civiiate  oon- 
strueret)  ubi  plurimos  sancto  coepU  informare  proposito,  iluiiis 
itiagis  (juam  verbo^^)  inBÜtuens^)  aninias  auditorum.^]  Ipfie 
vero  ad  seciTl'im  habitaculum ,  quod  Porgum  appellatur  ab 
accolis,  V.  a  Favianis  distans  miliariis saepius  secedebat, 
nt  liominuni  lUH-iintiut  fre(jiientia,  (juae  ud  eum  venire  consiie- 
verat,  oraliono'  eontiniia  tleo  protiiius'' )  iniiereret.  Sed  ((uaiao 
soliuidiiieiii  iiiculei'e  cupleimt,  taiiiu  crebi-iti ''')  revelationibuö  mo- 
nebatur,  iie  praeseutiain  suaiu  popuüs  deiicgaret  Jiflfiictis.  Pr<j- 
lieiebal  itaque  per  sinj^ulos  dies  eius  merituin,  crescebatque 
fama  virtutum,  quae  longe  lateque  discurrens  caelestis  in  eo 
gratiae  signa  pandebat.^')  Nesciunt  cniiii  latere  quae  bona 
sunt,  cum  inxta  sententiam  salvatoris  nec  lucerna  sub  uiodio 
dt^beat'^}  contegi,  oec  in  monte  posita  civitas  possit  abscondi. 
Intel-  cetera  enün  magnalia,  quae  illi  salvator  indolserat,  prae- 
cipuum  abstinentiae  munus  accipiens  carnem  suam  plurimis 
snbiugabat  inediis,  docens,  corpus,  quod  cibis  abuodantioribus 
enutritur,^  animac  intcntum  protlnus  allaturuin.  Calciainento 
nuUo  pcnUus^)  utebatur.  Ita  media'^)  hleme,  (^aae  nuUis^^) 
regionibus  seyiore  gelu  torpescit^  nudis  pcdibus  Semper  am- 
bnlare  contentus  singulare  patieuliae  dabat  indicium.  Ad  cuius 
miuuiaitateni  frigoris  comprobaiidam  testeni  constat  esse  Danu- 
bium,  ita  saepe  |:^Iadali  niniietule  coacretum,  ut  (Miani  [»laustris 
soliduin  traiisil Hill  suluuinislret.  Qui  huueii  talibus  [)er  dci 
ü;raluim  virtutibus  siibliniatns  iiitimaui  buaiilitatem'-^J  t'atebatur 
dicens:  Ne  putetiö  uiöi  mei'iti  esse  quod  ceruiUs,  vestrae  est 
potius  salutis  exeuiplum.  Cesset-^^)  liumana  tomeritas,  elationis 
superciliuni  comprimatur,  ut  aliquid  boni  possimus.  Jam,  ut 
speramus,  a  domino  Jesu  Christo  elegimur*^)  dicente  apostolo, 

H,  ita  qu.nnvi.s-.  —  it)  AR.  B.  u.  C.  verMs.  —       0.  instruens. 

—  Animac  auditorimi  leUlt  in  B.  —  '^*)  B.  unu  h  Fabiauid  distÄns  mi- 
liario.  —  '25)  ß.  dco  propitio.  —  26j  ü.  ciebrius.  —  "2")  Ii.  disciuTcps,  quia 
eodcatU  in  eo  gratia  fsignii  pandcbat.  —  ^  Debeat  fehlt  in  B.  u.  C.  — 
^}  B.  corpus  cibU  abündantioribus  enutrltom.       30)  c.  penitus  indutus. 

—  31)  B.  medio..  3^  B.  u.  C.  in  Ulis.  —  33)  B.  iaUma  liumilitate.  » 
34)  C.  Ccsäct  Jam.  —  3^)  B.  possimoB,  quo  digimiu',  dicentej  C.  possimua) 
^egimur/ dichte  «tc. 
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qoi  elegit  nos  in  ipAo  ante  mundi  constitationem,  ut  essemus 
sancti  et  imoiaculati  in  conspectu  eins.  Orale  immo  pro  me, 
ut  non  ad  condempnationis  ciimulum,  sed  ad  iustifloationifl 

augmentum  saivutoris  mihi  donu  proiiciant.  Haec  et  Iiis  si- 
milia  solebat  proferre  cum  lictibus,  miro  erudiens  homines 
humililatis  exemplo,  cuius  virtutis  fundamento  munitus  tauta 
diviiii  niuneris  claritate  l'ul^ebat,  ut  ipsi  quoque  hostes  here- 
Uci^)  revereudissimis  eum  aüiciis  houorareni. 

^lapitulum  V. 
Rugonim  siquidem  res,  nomine  FJaccitheuB,*)  in  ipsis 
regni  soi  coepit  nutare  primordiis,  habens  Gotbos  ex  inferiore 
Pannonia  Tehementer  infensos,*)  quorum  innumera  multitadine 
terrebatur.  Is  ergo  beatissimum  Sererinum  in  suis  pericolis 
tamquam  coeleste  consulebat  oracolam.  Ad  quem,  cum*)  ve- 
liementiwime*)  turbaretur,  adveniens  deflebat,  8e  a  Gotborum 
prineipibus  ad  Italiam  traiisitum  postulasse,  a  quibus  se  non 
dubitabatj  qiiia  huc  ei  deiici^afuin  raei*at,  occidenduin.  Tunc 
ergo  a  viro  dei  hoc  respoiiöiiui  praedictus  accepit:  Si  nos  uiia 
catholica  fides  annecteret,  magis  me  de  eternae  vitac  pcrpe- 
tuitate^)  debuisti  consulere,  scd  quia  de  praesf  iiii  taiituui  za- 
hlte soHicitus,  quae  nobis  est  communis,  uiterru^as,  instruen- 
dus  ausculta.  Gotborum  nec  copia  nec  adversitate  turberis,^) 
quia  cito  securus,  eis  discedentibus,  tu  desiderata  prosperitate 
regnabiSf  iantom  ne  humilitatis  meae  monita  praetermittas. 
Non  te  itaqne  pigeat  pacem  appetere,  etiam  inimiconun,^) 
nunquam^  propriis  Tirtuiibus  innitarüs.  Maledictus,  inqtiit 
acriptara,  qni  confidit  in  homine,  et  ponit  carnem  bradiii  sui,*) 
et  a  domino  reoedit  cor  eius.  Disco  igitnr  insidias  caTere,  non 
ponerc^  in  lectulo  quippe  tuo  pacifico  fine  tranBibis.  Qui 
cum'*)  animatus^O  oracnlo  laetus  abscederet,  perlato  aibi,  qnod 
turba  latrocinantium  et  barbari'*)  aliquOB  captivasaent  ez  Ra- 

^)  B.  ecclesiae  hostes  haer.  — 

^)  B.  Flaccithaeus.  —  B.  infestos.  —  A.  R,  R.  n.  C.  äiun.  — 
i)  B.  vehementius.  —  ^)  AR,  B.  u.  C.  de  vitae  perpetiutate.  —  *»)  AH. 
u.  C.  turbaberiö;  Ii.  tuibaria.  —  B.  u.  C.  imnimorum.  —  ^)  AR.  u.  C. 
et  nunquam.  —  9)  B.  u.  C.  carnem  brachium  suum.  —  W)  AcR,  B.  lU 
C.  com  tali.  —  u)  AR.  n.  C.  admonitiu.  »)  B.  turba  latroe,  bubsr 
lomm  »liqaos  captivMtct. 
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gis,  virum  dei  misit  proiiiius  consiilendum.  Qui  sanctis  eum 
mandatis,  ne  praedones  sequeretur,  Domino  sibi*')  revelante, 
praemonuit  dicens:  Si  eos  seciitus  fueris,  occideris;  cavc,  ue 
amnem  transeas,  et  insidiis  quae  tibi  tribus^'')  locis  paratae 
sunt,  inprovida  mente  succumbas-,  uam  cito  nuncius  fidells 
adveniet,  qui  te  de  bis  omnibus  efficiet^^)  certiorem.  Tunc 
duo  captiToram  ab  ipm  hostium  sedibus  fugientes  ea  per 
ordinem  retulenint,  quae  a  beadssimo  viro  Christo  sibi  reve- 
lante praedicta  erant^*)  Ig;itar  frustratia  insidiis  adversantium 
Flaccitheus  incrementis  aactas  prosp^oribas  vitam  rebus  traa* 
quillasimis  temunaTit 

Gapitulum  VI. 
Post  haee  autem  quidam  Rogas  genere  per  annos  XXL 
ossiom  dolore^)  contritas  omni  caruerat  incolumitate  mem- 

brorum,  cuius  cruciatus  intolerabilis  circumquaque  vicinis  factüs 
fuerat^)  ipsa  diiituniiliiLti  iiotissimus.  iiaque  nihil  proficiente 
diversitate  remedii  tandem  vidua  matcr  ad  sanctum  virum 
vehirulo  filium  deduxit  impositiim  et  ante  ianuain  monasterii 
proiiciens  desperatuni,  coiitinuatis  fletibus  reddi  sibi  unicum 
filium  precabatur  incoiumem.  Sed  vir  dei  sentiens  a  se  magna 
deposci,  flettt  commotus  aiebat:  Quid  opprimor  opinione&llaci? 
cur  estimor  posse  quod  nequeo  ?  Non  esi^}  virtutis  meae  prae^ 
Stare  tarn  grandia;  consilium  tarnen  do  tamqoam  miserlGordiam 
consecntus  a  deo.^}  Tone  mandat  mulieri,  ui  pauperibus  ali- 
qaid  pro  suis  Tiribus  largiretor.  lila  nihil  morata  vestem^ 
qua  induta  fiierat*)  se  velodter  ezuens,  egenis')  dividere  pro- 
perabai  Quo  audito  vir  dei  ferrorem  eios  admirans  iterum 
moodat,  ut  suis  operiretur  amictibus,  dicens:  Cum  filius  tuus 
tecum,  domino  sanante,  perrexerit,  opere  vota  supplebis.  In- 
dicto  igitur  paucorum  dierum  de  more  ieiunio,  fusis  ad  deum 
precibus,  illico  sanavit  infirniuui,  atqiie  iucolumem  suis  ^ressi- 
bus  ambulantem  remisit  ad  propna.  Qui  cum  postea  auadmis 


")  Sibi  fehlt  in  B.      »*)  B.  in  tribua  ioc.  —      Ac.  u.  B.  efficiat.— 

B.  qnae  beatissimua  vir  —  praedixerat. 

AB,  B.  u.  C.  incredibÜi  OM.  doL  —  a)  b.  u.  a  erat.  —  s)  B.  est 
eBim.  —  *)  Tainqnaan  —  a  deo  feUt  in  B.  ^  B.  veste.  —  *)  C, 
«rat.        B.  egentiboa. 
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freqaentlbus  interesset,  stupendum  miraculum  oiinctiB  videntibas 
exhibebat.  NoDnuUi  enini  dicebant:  £cce  illa  qui  fuerat  toio 
corpore  putreractus;')  aliis  autem,  quod  ipse  esset,  ommDO 

negantibus,  ^crata  contcntio  uoscebatur.  Ex  illo  i^itur*)  tem- 
pore quo  est  sanitas  rcddita  desperato,'")  uiiinu  sji  Rugorum 
gens  ad  dei  famulum  perg:ere  irciiucntaiiö  coepit  gratiilationis 
obsequiam  reddcre,  et  üik  ih  suis  pustuiaie  languoribus.  De 
aliis  otiani  «^ontibu,«;,  ad  (juas  tanti  mix^uli  l'ama  peryeüerat, 
muiti  Christi  militem  videre  cupiebant. 

Capitulum  VII. 
QuaO  derotione  etiam  ante  hoc  &ctom  quidam  b&rbari, 
cma  ad  Italiam  pergerent,  promerendae  benedictionis  ad  eum 
intaitu  diverteniBt^)  Inter  quos  et  Odovacar,*)  qui  poBtea  reg- 
navit  Italiae,  vilissimo  tunc  habita,  iuTenis  statura  proceras 
advenerat  Qui  dum  se  ne  humileO  tectam  eellalae  suo  ver- 
tice  contiugeret,  incllnasset,  a  viro  dei  gloriosum  se  fore  cog- 
novit.  Cui  etiam  valedicens  :^)  Vade/)  iiiqiüt,  ad  Italiam, 
vade,*^)  vilissimis  nunc  pellibus  coopertus,  sed  multis  cito  piu- 
rima  largiturus. 

Capitulum  VHI. 
Fleccitlieus\)  quoque  rex,  qui  et  Fava,2j  mcmorati  lilius') 
Flaccithei,  paternam  secutus  industriam,  sanctum  rirum  coepit 
pro  regoi  sui  frequentare  piimordüs.  Hunc  comoz  feralis  et 
noua^  nomine  Gisa,^)  seniper  a  dementiae  remediis  trahebat 
Haec  ergo  inter  cetera  iniquitatiB  snae  contagia  etiam  rebaptl- 
zare  quosdam  est  conata  cathoUcos.  Sed  obfianctLreyerentiam 

Ac.  qui  ftierat  totius  corporis  putredine  fractus;  B  ebenso,  statt 
fractus  aber  tabefaetus,  un»l  C  wie  Ac,  nur  fehlt  totius*  — »  •)  C  enün  statt 
igitur.  —  "-')  ß.  quo  est  reddita  sanitas,  despcrafa. 

Qua  dcvotione  —  divortcrunt  gchi.irt  in  B.  noch  zu  Cap.  VL  — 
AK  u.  Ii.  devenerunt.  —  ^)  ß.  Odoacer  j  in  A  u.  C  scliwankt  die 
6clireiWei*e  £wiiehea  Odovacv,  OdOTAohcr  und  OdoacK«  —  B.  Qui 
dum  86  hmniUbue  —  ne  contingeret.  —  AR,  B  iL  C:  valediceatL  — 
«)  Ae.  Tttle,  in  Ab  ist  es  in  Tadecovrig.  —  ')  Ab.  vale,  aber  dtttck 
Correclur. 

1)  AR.  Felectheusi  B.  Fclethaeus ,  Cb  u.  Cv.  Felecteusj  Cp.  Feletheufi 
2)  Ursprüngl.  stand  Faba;  Ac  ist  Fab;i  corrig,  B.  Feva.  C.  Fava.  — 
l)  Füiuö  Xehit  in  B.  —  ^)  B  u.  Baron.:  Griso.  ^  - 
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Severini,  non  consentieDte  viro,  a  sacrilega  quantoeius  inten- 
tione  defecit;  Romanos  tarnen  duris  conditionibus  ad^vabat,^) 

<|uosdairi  etiam  Danuhio  iubebat  abduci.  Nam  cum  quadam 
tlie  in  proximu  a  laviunis  vivo  veiiieiis  rJiuuos  ad  se  trans- 
ierri")  Danubio  piaLcepibsei,")  vilissiuii  scilicet  niiiiisterii  Ser- 
vitute (huunandos,  dirigens  ad  eam  vir  dei,  ut  hob  uiniillt  rct, 
postulabat.  Verum  ilJa  facibus  leiiiiiici  furoris  exestuans 
mau  data  reportari  iussit  asperrima:  Ora,  inquit,  tibi,  serve  dei, 
in  tua  cellnla  deiitescens,  liceat  nobis  de  servis  nostris  ordi- 
näre quod  voliimus.  Ilaec  igitur  audiens  homo  dei:  confido, 
inquit,  in  domino  Jesu  Christo,  quia  Decessitate  compeilitur^) 
explere,  qnod  prava  voluntate  despexit  Velox  itaque  secul» 
correp6io  prostravit  animuinO  arrogantis.  Quosdam  enimauii- 
fices  barbaros  pro^^)  fabricandis  regalibus  ornamentis  clauserat 
arta  custodia.  Ad  hos  filius  inemorati  regis  admodum  par- 
vitIus,  nomine  Fridericas,  eodem  die,  quo  regina  servam  dei* 
contempserat,  puerili  motn  concitns  introivit.  Tnnc  anrifices 
iufantis  pectori  gladium  imposuere^')  dicentes,  quod  si  quis  ad 
eos  absque  iurauieiiti  prac^üxi  teuore")  ingredi  couaretur,  par- 
vulum  regium  primitus  trausfigereut  et**)  Rouiefipsns  postea 
trueidarent,  qnippe  cum  sibi  nnllam  spciii^^)  pnimiüorcnt, 
macerati  diutuniis  ergastulis.  Iiis  auditis  regina  crudeiis  et 
impia,  vestibus  dolore  conscissis  ciamitabat  :'^)  0  servc  dei 
Severine,  sic^^J  a  deo  tuo  inlatae  vindicantur^')  iniuriae?  Hanc 
mei  eontemptus  nltiouem  effnsis  precibns  postalasti,  ui  in  mea 
▼isceia  viudicares?  Itaqne  multiplici  contritione  ac  miserabili 
lamentaüone  discnrrens  fatebatur*')  se  pro  scelere  contemptns, 
qnod  in  servnm  dei  commiserat,  plagae  praesentis  altione 
percelU,  confestimque  directas  eqoitibns  veniam  petitara,  et 
Romanos,  quos  eadem**}  die  tulerat,  pro  qaibos  et^)  rogantem 

6)  Ii.  agrrrovans:  Cp.  aggravatos.  —  «3  Ab  u.  Ac.  translcrre.  — 
')  Ii.  praccessisset.  —  ^)  Ch.  compelletnr.  —  ^)  V,.  animog.  ~  lO)  ohne 
jno.  —  ^i)A<\  posuere,  wie  U  u.  Cp  ursprüriglicii ,  corrig.:  iraposuere.  — 
**J  B  u.  Cp.  abötjuc  iuraincnü  praesidio;  Ac,  Cb.  ("v.  absque  iuramcuti 
praefixOf  darüber  in  Ac  corrigirt:  tenore.  —  Ji.  u  aii.siigcntes  semetipsüs 
ete.  —  «)  Ob.  6pem  vitae. —  **)  B.  talia  clAmit;  Cb.  talia  clamabat.  — 
»«)  B.  Bleut  —  «)  B.  vindicabimtar.  —  ")  Se  fehlt  ia  Ab,  —  C.  ^ 
«0.  —  to)  Cb.  fehlt  et 
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contempserat,  retransiiiisit,^^  et  aorifices  accipienteft  protinm 
SBcramentum,  ac  dlmittentes  inftuotolnm  pariter  et  ipai  dimusi 
sunt.  Eis  auditis  reverendissimns  Christi  ser^as  gratias  crea- 
tori  referebat  inniensas,  (|ui  oh  hoc  interdum  differt  vota  pos- 
centiam,")  ui  lide,  spe  et  caritatc  erescente,  dum  minora  pe- 
tuntur,'^')  maiora  concedat.  Id  oainque  e<;it  omnipotontia  sal- 
vatoris,-*j  ut  dum  liberos  seva  niulier  subiicit^)  servituti,  ser- 
vientos")  cogeretur  reddere  iibertati.  Quibus  mirabiüter  im- 
petralis,  ref^iiia  statim  ad  servum  dei  properaus  cum  marito 
monstrat^^)  üliuin,  quem  fatebatur  iliius  orationibus  de  mortis 
continio  lii)er&tum,  promittens  se  nequaqaam^)  eias  iuBslo- 
Q^bus  ob^iare. 

Capitulum  IX. 
Magna  quoquc  dei  famulo  propheiiae  gratia  praedito  in 
redimendis  erat  captivis*)  iodustria.  Studiosius  enioi^)  iasiste- 
bat  barbarorum  ditione  vezatos  genuinaerestituerelibertati.  Interea 
cuidam  cum  couiuge  liberisque  redempto  praecepit  transTadere 
Danubiom,  ut  hominem  ignotum  in  nundinis  quaereret  bar- 
barorum, quem  in  tantum  divina  reyelatione  didicerat^  utetiam 
Signa  staturae  capillorumque  colorem,  vultus  eins  ac  restis 
habttus')  indicaret,  et  in  qua  parte  nundinarum  repertoms  enm 
foret  ostenderet,  addens,  ut  qnicquid  ci  reperta  diceret  per- 
sona, rcversus  sibi  luaUinus  luUiiiaret.  Profectus  itaque  cuncta, 
sicut  vir  dei  praedixerat,  miratus  invenit.  Is  igitur*}  ab  eodem 
homiue,  quem*)  reperisse  se  mirabatur,  interrogatus  audivit 
diccntem:'')  Putasne,  pns«yni  invenirc  hununem,  qui  me  ad 
virum  dei,  cuius  ubujue  lauia  dilTuuditur,  qua  voluerit  mercede, 
perducatV  diu  est  euim,  quod  ipsos  sanetos  martires,  quorum 
reliquias  fero,  suppiiciter  interpeilo,  ut  a  tali'')  ministerio  tan- 
dem  aliquando  solvar  indignns,  quod  hucusque  non^  temeraria 

2'")  Cb.  tranamiflit.  —  2-2)  Cb.  petcntium.  —  23)  Aa,  Cp.  petitiir; 
B.  dum  iijiro  patitur.  —  **)  Cb,  u.  Cv.  egit  virtus  omnipo lentis  ac  salva- 
tozis^  L^j.  Idem  namque  egit  gratias  omoipotenti  ac  Salvatori  Deo,  ut  etc. 
—  ^)  Cb.  II.  Cv.  sabiecit  —  26)  B.  serviens  —  ^)  B.  moastnaa*  — 
SS)  AR.  u.  B.  neqiiaqaaiii  ultra. 

1)  B.  ex  captivifl.  —  l)  B.  u.  C.  etenim.  Ab.  et  habitaB.  — > 

*)  Cb.  ergo.  —  MB.  quam.  —  «)  Cb.  dicente;  bei  Cp  fehlt  dM  Wort 
gans«  —  "^y  Cb.  ut  taU.  —  ^)  B.  quod  luque  niuio. 
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praesnmtione,  sed  religiosa  necessitate  sastinui.  Tnnc  nuntiiifl 

hominis  dei  eius  se')  aspectibus  praesentavit.  Qui  debitosanc- 
toram  Gervasii  et  Protasii  martirum  reliquias  honore  susci- 
piens  in  basilica,  quam  in  monasterio  construxerat ,  coUucavit 
officio  sacerdotum.  Quo  loco^^^)  initnirum  con^rrcLmvit  sanc- 
tuaria  pUirimorum,  quae  tarnen  praeeunte  Semper  revelatione 
promeruit,  sciens  adversarium  saepe  surripere,  ac  suh  nomine 
sanctitatis  episcopatus  quoque  honorem  ut  susciperet  postu- 
latus/^)  praefinita  responsione'*)  conclusit,  sufficere  sibidicens, 
quod  solitudine  desiderata  privatus  ad  iliam  dirinitiis  yeniMet 
provinciam,  ni  turbis  tribulanlium  frequentibus  interesset. 

Batnraa^*)  nihilominus  monaehis  formam  solUdtus^*)  ad- 
monebat,  boatoram  patrum  irestigiis  mhererO)  qtiibus  sanetae 
eonversationis  adquirerefcur  mstrucüo,  adhibendamque  operam^ 
ne  ja  qui  parentes  reliqait  et  secalum ,  pompae^^)  seculariB 
iUecebras  referorsam  respiciendo  cuperet,  qaas  vitaverat  Bit 
ob  hoc  uxoris  Lot  exemplum  terribile  proponebat.  Memorabat") 
eüaia,  timorc  dei  mortificanda  esse  incentiva  libidiiium  nec 
aliter  superauda  corporalis^')  delectationis  asseruit^^}  iiiceridia, 
niai  fuissent^^)  per  dei  gratiam  lacrimarum  fönte  exsÜQcta.^^*} 

Capitulum  X. 
Quidam  vero,  nomine  Maurus,  basilicae  monasterii  fuit 
edltoas,  quem  beatas  Severinus  redemerat  de^)  manibus  bar- 
barorum. Haie  qua^un  die  precepit  vir  dei  diceus:  Gave^ 
De  bodie  digrediaris*)  alicubi,  alioquin  inmiuente  periculo  non 
carebis.  Hic  ergo  contra  praeceptum  tanti  patris  secularis 
caiusdam  hominis  persuasn  meridie  ad  colligenda  poma  in 
secundo  aFavianis  miliario  egressus  mox  a  l^arbaris  Danubium*) 

0)  AR  u.  Cb.  illum^  Cp.  emn.  —  Cb.  Quo  in  loco.  —  In 
dieser  Verbindung  haben  diesen  neuen  Gedanken  Abcd;  nur  AR  liest: 
subrepere  sub  nomine  sanctitatis.  Episcopatus  etc.  B.  u.  C.  Surripere 
(Cb.  subrepere)  sub  nomine  .sanctitatis.  Episcopatus  etc.  —  '2)  Ac.  prae- 
finitam  rcsponsionem.  —  Hier  beginnt  bei  A.  ein  neuer  Absatz.  — 
4*)  B.  soUidtiua;  C.  soUtdtior.  —  B.  et  pompae.  —  "JB.  memora- 
batur.  —  >7)  B.  corporeae.  —  ^)  C.  «sswebat  >9)  A.  foinet.  W)B. 
n.  C.  restiiketo. 

1)  B.  ^  s)  AR  n.  Cb.  transgrediaris;  Cp.  egrediaris.  —  3)  AB, 
B  n*  C.  Daaubio. 
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transvcctus  est  cum  buo  persuasore  captivus.  In  illa  faora  vir 
dei,  dum  in  crlla^)  legerei,  clauso  rcpente  codice:  Maurum, 
ait,  cito  re(]uirite.  (^uo  iiuK(]uani  reperto,  ipse  qaantocitts 
Istri  fluouta  ])ractermeauä  latrones  properanters)  insequitur, 
quos  vuigiis  scamaros^)  appcUabat  Cuius  venerandam  prae* 
seatiatn  noii  rcrcutes  8Uf>pIiees  quos  ceperank  reddidere  captivos. 

Capit  ii  luin  XI. 
Dnm')  luihiic  Norici  rijxMisis  (»ppiila  >iim(  rinra  constarent, 
vi  pciic  milliim  cash'llam  harhurorum  vitanH  incursus,  tarn 
ceieUerrima  sancti  öeverini  llaj^rabat  0|>ini(>,  ut  certatim  euin 
ad  sc  castt'lla  siiif^ala  (»ro  suis  munitionihiis  iniritaront,  cre- 
dentcs,  quo(i  in  eius^)  [»laescntia  nihil  eis  cveniret  adversi. 
Quod  non  sine  gratia'*)  divini  niuneris  agcbatur,  ut  omoes 
eius  monitis  quasi  celcstibus  terrerentur  oraculis  exemplo- 
que  ilJius  bonis  opcribus  erudirentur.*)  In  castellam,^)  cuierat 
CucnlUs  vocubulum,  dcvottonibus  accolanis®)  vir  sanctus  ve- 
nerat advocatus^T)  x^A  factum  grande  miracohim  nequeo  reti- 
cerc,  <]uod  tarnen  Martiniani  prcsbyteri  nostri^)  civis  eiasdem 
loci  stn[)en(la  rclafionc  fofinovimns.  Pars  plebis  in  quodam 
loco  nclaiKlis  sucriliciis  inheirbat.  (|uo  saorilegio  comporto  vir 
dei,  inultis  ]»!('bt'in  scrnioniluis  aüocnüis,  ieiunium  triduumini 
per  |>resbiU;riiin^j  loci  |H'r.Naasit'*^}  irubci,  ac  per  siugulas  do- 
mos  cenM)s  jilTerri")  jn'ocepit,  <piu.s  propria  mann  anus^juiss 
que'-j  parietibus  aiHxit  ccclositie,  Tnnc  psaiterio  ex  more 
decnrso,  ad  iiorain  sacrilicii  presbitcros  et  diacoDOs'^}  vir  dei 
hortatus  est,  tota  cordis  alacritate'^)  secum  communem  deum 
deprecari,  quatenus  ad  sacrilegos  disccrnendos  lumen  snae 
cognitionis  osteuderet.   Itaque  cum  multa^^)  largissimis  fletibus 

4)  AR  u.  Ii.  cellulii.  —  6)  B.  properantes.  —  9)  B.  t^camcxasj  üp. 
scamara?!. 

•)  Cb.  Cum.  —  i)  All,  U.  u.  C.  quod  eius  pracsentia.  —  Sj  B.  u. 
Cp.  nutu.  <^  4}  Abc.  erudxantiir;  B.  armarentur.  —  ^)  AR,  B  u.  C.  qoo- 
qa«.  —  •)  B.  u.  0.  accolanun.  —  7)  B.  evocatua. . —  $)  Ac.  posfc  pre»* 
bitori ;  AR.  Martiani  poat  t'^'csb.  B.  u  Cb.  Marciaui  post  pr«sbiteri  noatri, 
Cniua  cjiiadcm  loci:  elxu^o  Cp,  mir  liir  loci  stellt  loeu.  -  V)  B.  preabi- 
teros.  —  10)  CI».  suui^it.  —  i')  A  u.  Cb.  affcirc  —  i^)  Ii.  ii.  Cb.  quis- 
quc.  —  '3)  Cb.  presbitcrum  et  diacouum  —  adhortatua  est,  r-.**)  B.  clari- 
täte.  —  1-^)  Cb.  inultiti. 
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cmnqüe'*)  &aa  genibns  precaretnr,  pars  maxima  cereomm^ 
qoos  fideles  attolerant,  sabito  est  accensa  divinitns,  leliquA 
▼ero  eornm,  qai  praedictis  sacrilegiis  infecti  fnerant  volentes- 
qtie  latere  negaverant,  inaccensa  permansit  Tone  ergo  illi,*') 
qni  eo8  posaerant,  divino  dedarati  examine,  protinos  exßlMr 
mantes  secreta  pectoris  satisfactionibus  prodideront,  et  saonnn 
testimonio  cereorum  manifcsta^*)  confcssione  convicti,'*)  propria 
saerilegia  detestabantur.^®)  0  Clemens  potentia  creutoris  cereos 
animosqne  flaniautisl"')  acceusns  est")  igms  in  cereis  et  re- 
ftilsit  in  sensibiTS  !^')  Visibilis  Inx  natiiram  cerae^^)  liqiiabat  in 
üammas,  ac  invisibilis  corda  fatenliiin  solvebat  in  lacrimas. 
Quis'-^)  credat  amplios  eos,  qnos  ßacrüegus  error  involverat, 
postea  caruisse^*)  bonis  operibas,  quam  (et)'^^}  eos  qnorom 
cerei  foerant  accensi  divliiitos? 

Capitulam  XII* 

Alio  rnrsiis  tempore  io  finibns  eiasdem  easteUi  locnatae, 
Irugnm  consnmptrices,!)  noxüs  morsibas  cimcta  erant  vastantes. 
TaJi  ergo  peste^)  percolsi  mox  presbiteri  ceteriqne  mansores 
sanctom  Severinom  smnmis  precibns  adierant,  dicentes:  Ut 

tantae  plagae  auferatnr  atrocitas,  orationum  tnaram  experta 
siiffragia  postnlatims,  ijiiae  magno  duäuui  niiraculo  in  aceciiüis 
caelitus  cereis  multiim  a[>nd  doiiüiiiim  valere  conspexinius. 
Quos  ipse^)  reütriosius  allocntus:  Non  IrLiistis.  aif.  nnod  auc- 
toritas  divina  peccanti  popnlo  praeceporit  per  prophctam:  Con- 
\rcrtimini  ad  me  in  toto  corde  vestro,  in  ieiunio  et  fletu?  Et 
post  pauca'  Sanctificate,  inqnit,  ieianiam,  rocato  caetnm,  con- 
gregate  ecclesiam,  et  cetera  qnae  seqnCDtar.  Explete  itaqne 


IS)  B.  cuno  eis;  Ac.  atquc,  das  m-sprüngliche  Wort  ist  «"adirt  — 
17)  Ac,  AR,  B.  Q.  C:  TliDC  eigo,  qni  —  B.  et  conÜBsnone.  —  A 
B.  u.  Ob.  cmieti.  —  <•)  Ac,  AR,  B  o.  C.  testabaator.  Cb.  inüam^ 

mans;  Cp.  qoae  feeit  cereos  animosque  flammantes.  —  2^)  Est  fehlt  in  Ob.' 

—  Ii.  accensns  est  igiüs,  in  cereis  refulsit  et  in  sensibus  I  —  Cb.  ac- 
ceutiiis  irrnis  in  cereis  ref.  et  in  eensibns.   —  t4)  Ob.  ceras.  —       üp.  quis 
non.  —  i6)  Ac,  11.  ii.  C.  claruissß.  —  --j  Et  l'eMt  Ac,  B.  u.  C. 

0  B.  u.  C.  consuin[)trice8  copiose  insederant  —  cuncta  vaatantes. 

—  i)  Cp.  Tali  aeruginis  igitur  peste.  —  8)  Cb.  ilie. 
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dignis  opcribus,  et  exequi  potestis/)  ut  malitiam  facUe  prae> 
seDtis  temporis  evadatis.  NuUus  a  me^j  ad  agnim  exea^ 
quasi  luiinana  locustas  soUicitudinc  vctiturus,  ne  divina  ampliiu 
indignatio  pro^ocetur.  Necmora,*)  omnibus  inecclesiam  con- 
gregatis  unusquisque  ia  ordine  suo  psallebat  ez  more.  Onuiis 
aetas  et  scxus,  quae  etiam  voce  non  poterafc,  precem  deo  fle- 
tibus  offerebat,  eleemosinae  fieii  non  cessabant,  quicquld  bo- 
norum operum  praesens  necessitas  exigebat,  sicut  äunalos  dei 
preceperat,  implebatur.  Omaibus  igitur  huiuseemodi  stodiia 
occupatis  quidam  pauperrimus  opus  dei  coeptum  deserens  ad 
agnini  [»ropriac  segetis  iiivisLudab")  causa,  quae  perparva  inter 
aliorum  sata  iacebat,  egressus  est,  totai^ue^j  anxius  die  locus- 
tarum  iiubeni  iapendentem  qua  putuifc  extnrbavit  industria. 
Mi)X([ue  ccclesiam*)  coiimuiiiicaturus  iutravit,  sed  segetem  eius 
exiguaui  mnlüs  vicinorum  circumdatam  frugibus,  locustarum 
densitas  dcvoravit.  Quibus  ea  nocte  ab  iüis  ünibus  exterritis^") 
imperio  divino  probatum  est,  quanti^*)  valeat  fidelis  oratio. 
Maoe  quippe  sancti  operis  lemerator  atque  contempfcor  rarsus 
ad  agruin  aaum  male  aecurus  egrediens,  eam  locustarani  per- 
nicie^')  funditus  InTenifc  abrasum  et  omoinm  circumquaque  sa- 
tioDes  iategras,  vehementer  amnurans  ad  castellum  lamentosa**) 
Tociferatione  revertltur.  Ciunque  id  qnod  acciderat»  indtcasset, 
ad  huiuseemodi  videndum  cuncti  exiere  miraeulum,  ubi  qoan 
ad  lineam  regulärem  contumacis  hominis  segetem  locustarum 
morsus  ostenderant.  Tunc  omnium  vestigiis  provolutus  inter- 
cessioucs  eoruiii  fusa  laraentatioiie  poscebat.**)  Ob  quam  rem 
moiicndi  occasionem  homo  dei  reperiens  doeebat  uiiiversos, 
ufc  omnipotenti  deo  discerent  obedire,  cuius  imperiis  obtem- 
perant  et  locustae.  Pauper  vero  praedictus  tlebiliter  aiebat,*^) 
posse  sc  maudatis  obedire  de  cetero,  si  ulia  sibi  spes,  qua 

*)  B.>  Stett  et  ezeqiü  potesÜB :  qnae  doeetii.  Cb.  Haeo  ezplete,  at 
etc.  Cp.  EJiplete  —  operiboB,  qnae  doceat,  at  etc.  —  >}  B.  u.  Cp.  8U« 

statt  a  me.  —  «)  A.  Ex  more.  —       B.  iavisendi.  —  «)  B.  totoqae.  — 

»)  B.  ecclesia.  —  B.  u.  Cp.  exterminatis.  —  AR.  u.  Cb.  qtiantum. 
—  B.  sub  iiernicie.  —  B.  lucttiosa.  —  Ii.  u.  C.  intprccdäiombua 
eorum  delicti  sui  veniam  fusa  lanientatione  poscebat.  —  Ac,  B.  u.  C. 
allcaabat.  lu  Ab  iat  allegabat  ausradirt  und  von  der  n&mlichen  Hand 
£uebuL  darüber  geschrieben. 
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viyeret,  remaiisisset  Tqdc  ergo  vir  dei  cetevos  alloeatafi: 
iustum  est,  inquit,  nt  qui  proprio  supplicio  humilitotis  yobis  et 
obedientiae  dedlt  ezemplam,  liberalitate  vestra  anni  praesentit 
alimenta  perclpiat.   Collatione  itaque  fldelium  et  correpto« 

liomo  j)auperrimus  et  ditatus  didicit,  quantum  dispeudii  incre- 
dulitas  iiiferat,  quaiiiuaujue"^)  beneticii  suis'')  cultoribus  con- 
ferat  divina  largitio. 

Capituluni  XIII. 

Item  juxta  oppidum,  quod  Juba^)  appelatur/)  cum  qua- 
dam  die  intrantes  basilicain  aestatis  tempore,  sollennitateiii  ves- 
pere reddituri,  ad  accendenda  lominaria  ignem  minime  reperi»- 
sent,  flammam  concussis  ex  more  lapidibos  elicere  nequiverunt, 
intantum  alterutra  ferrl  ac  petrae  collisione  tardantes,  ut  tem- 
pns  yespertinae  soleoiiitatis  efflueret.  At  yir  dei  geoibus  hiiini 
fizis  orabat  attentius.  Mox  igitor  in  conspecta  tiiuni  spirita- 
liam")  qui  aderant  tone  virorum  cereus,  quem  manu  idem 
sanctus  Severinus  tenebat,  accensus  est.  Quo  lucente  et*) 
sacrificio  vespertini  temporis  ex  more  suppleto,  ^^idtiae  dco 
referuntur  ab  omnibus.  Quod  factum,  licet  vir  memoratus 
eos  (jui^)  huic  iüterfuerc  miraculo,  celare  voluerit,  sicut  et'} 
mnlta  magualia  quae  per  illum  divinis  sunt  effectibus  cele- 
bratä;  claritas  tarnen  tantae  virtutis  occnltari  non  potuit,  sed 
ad  magoam  fidem  ceteros  excelleuter  acceudit 

Gapitulum  XIV. 

Accidit  etiam  eiusdem  loci  quandam  mulierem  diutiao^) 
langaore  vexatam  jacere  seminecem  exequiis  jam  paratis,  caius 

proximi  moesto  silentio  voces  funereas  quodam  fidei*)  clamore 
presseruut,  et  ante  ostium  cellulae  sancti  viri  corpus  jam  peno 
Qxanime  deposuere.^}  Videns  itaque  homo  dei  clausum  adi- 
tum  oppositione  iBctuli  ait  ad  eos:  Quidnam  est  quod  facere 

B.  quantom.  —      B.  tni« 
^)  JuTft  ursprfinglich;  AK.  Jabar;  B.  Jutso;  Cp.  JaTavo.  -  B. 
appellabatur.  —  *)  Cb.  epiritoiliBn.  —  *)  £(  ist  in  Ab  ttber  sAcrificio  cor- 
rigirt.  —  ^  i  B.  licet  metnoratis  (os),  qoi  etc.   Cp.  licet  memofitt,  qni  — 
volnerint.  —  «)  Et  fehlt  in  B. 

')  Cb.  (Jintiirno.  —  ^)  Mit  tidei  beginnt  das  Fragment  Aa  wieder. 
—  ^}  B.  u.  Cp.  deposuere  languentiB. 
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yolui8Ü8?  ReaponderuDt:  Vt  oratione  tua  vitae  reddator  exa- 
Diinis.  Timc  ipse  lacrimabundusexclamans  ait:  Qoid^)apar70 
magna  deposcitis?  Agnosco'^)  me  prorsuB  indignum,  utinam 
merear  veoiam  pro  meis  inveniro  peccatis.  Et  illi:  Oredimus, 
inquiuut  ,  (^uod,  si  oraveris,^')  reviviscet.'')  Tunc  sanctus  Seve- 
riDUS  ftisis  iUico  lacrimis  in  oratione  prostratus  est,  et  muliere 
protiniis  adsur<?ciitc*)  allocutuö  est  eos:^J  Nolitc  qnicquam 
horum  meis  opciilms  ;ip[tiicare,  haue  eiiim  «^ratiam  fidci")  fer- 
vor  enieruit.  Et  lioc.  Iii  in  inultis  locis  et  gentibus,  ut  co>^iios- 
catiir,  (iiuxi  uiiuö  si(  deiis,  faciens  in  caelo  et  in  terra  prodigia, 
exc  ilaiis  perditns  in  salutem  et  mortnos  vitae  restitucns.  Ma- 
lier vero  suultatc  percepta  opus  sarciale^^)  die  tertio  iuxia 
morem  provlnciae  proprüB  coepit  manibus  exercere^ 

Capitulum  XV. 

Quiiitanis  nppellabatur^)  secundarum^}  municipium  Rac- 
tiarum  super  ripam  Dauubii  silum,  huic')  ex  alia  i)arte  parvus 
tluvius,  Quintaua*)  nomine,  propinquabat  Is  crebra  inunda- 
tiune  Dauubii  superfluentis  excrescens  noonulla  castelli  spatia, 
quia  in  planum^)  fundatum  fuerat,*J  occupabal;.  Ecclesiam  etiam 
loci  eins  mansores  extra  muros  ex  lignis  habuere  constructam, 
quae  pendula  extensione  porrecta,  defixls  in  altum  stipiübus 
sustentabatur  et  surculis,  cui  ad  vicem  soli  tabularum  erat 
laevigata  coniunctio,  (juam  quotiens  rlyas'')  excessisset,  aqua 
superfluena  occuparai'j  (^uintanensium  itaque  fide  sanclus 
Severinns  illnc  fuerat  itivitatus,  ubi  cum  tempore  siceitatis  ve- 
uiret'j  interogabat:'  j  cur  tabulata  nudatis  obstaculorum  teg- 


4)  B.  Tuiic  lacryiüabuntluö:  <:^uitl,  iuquit,  etc.  —  5)  Aac  hattAU 
arBpittoglicb:  agnosce,  corrigirt  agnOBco;  Ab.  agnoscite.  —  ^  B.  pro  es 
oraTeris.  —  f)  Ac.  a.  AR,  B.  vu  Cp.  reviviacit  —  Cb  u.  AB.  resiugwte. 
—  •)  B.  dicenB.  —  ^o)  B.  u,  C.  fidei  vestrae.  -  A  durchgehends  ur- 
sprüDglich  sacrale,  in  Aac  corrig.  in  sareiale.  Ebenso  Cp  vl  Cv.  aar 
crale:  B  tt.  Cb.  agrale. 

*)  B  fügt  locus  ein.  —  2)  B.  roeenndanun.  AR.  seLimdariam.  — 
3)  AR.  hunc.  —  *)  B.  u.  Cp.  cui  Businca  nomcn  est;  Cb.  Businca  nomine. 

B.  u.  Cb.  in  piano.  —  Cb.  erat.  —  ,)  B.  ripa:  Cb.  n.  Cp.  lipfis.  — 
»)  AR,  B.  u.  C.  occupabat.  —  AR,  B.  u,  C.  veuisseL  —  Cb.  inUr- 
rogai. 
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minibus  apparerent?  Accolae  responderuni,  qnod  frequeDÜ  fla- 
mints  alluvione,  (iui(  luid  fuisset  SQperstratuni ,  continao  lara* 
retur.")  At  ipse:  Sternatur,  infinit,  super  tabalata^*)  nunc  in 
Christi  nomine  pavimentum ,  jam**)  videbitis  amodo  fluvium 

caclesti  iussioiic  proliibituni.  Pavinionto  itaque  j)erfecto,  ipse 
subter^')  doscendcns,  acoepta  securi.  pnsics  ftuUi  orationc 
|)('rciissif,  atque  ud  aijuaui  llauiinis  venoraudae  crucis  expresso 
.sigiiaculn  dixit:  Non  (o.  sinit^')  Dominus  mens  Jesus  Chrij^tus 
Iioc-  si<^num  (  riicis  (  xccMcre.  Ex  illo  ila(]ue  tempore,  cum  ex 
more  fkivius  crcvisset  in  eumnios  ambisset(|ne  viciuiam  quam 
ßolt'btit,  ita  spatiis  ecclesiac  erat  inferioi^J  u(  numquam  sancli 
patibuU  slgnaculam,  quod  inpresserat  homo  dei,  prorsns  ex- 
cederet. 

Oapitulam  XVI. 

Aceidit  autem,  nt  c-astelli  presbitcr  lucmorati  admodum 
vcuerabilis,  .Silvinus  nomine,  morereiur,  et  cum  in  ecclesia 
i'cretro  posito  noctem  psallciites  Uuxissent  ex  more  pcrvigilem, 
jani  clarescentc*)  diluculo,  rogavit  vir  dei  fessos  presbiteros  et 
iiiaconos  unirersos  parumpcr  abscederc.  ut  post  laborem  vigi- 
liarum  soinno  se  aliquantulum  recrearent.  Quibus  egressisdei 
homo  ostiariuni,  Maternum  nomine,  intcrrogat:  utrum  om'nes, 
ut  dixerat)')  abscessissent.  At  illo  respondeote,  cunctos  abiisse: 
Nequaquam,  ait,  sed*)  latct  bic  quidam/)  Tanc  janitor  eccle- 
slae  septa  secundo  p  n-lustrans.  tmllnm  intra  ea*)  remansisse 
testatur.  Verum  Christi  mite«,  domhio  sibi*)  rerelante :  Nescio 
quis,  ait,  hic  delitescit.  TerHo  itaqne  dili^entius  perscrutans, 
(juandam  invenit  virf^inem  consecratam  loeis  se  occnltioribus 
abdidisse.  Hanc')  ergo  ujejnoralus  sie  iuerepavit  edituus : 
Cur  istbic  tanuiio  dei  posito  tuani  credideris^J  po/uisse  latere 


")  Aabc.  labajretur  -in  'loa  beiden  letzten  iat  laberctui  corrigirt,  wie 

auch  B.  ii.  C.  haben.  —       B.  Stcrnatur.  iinjuii,  f;ibulali.<.    —    »3)  Cbv 
iiaui,  —       B.  II.  C\K  suiitcr  navi.  —  ^'>)  All.  u.  (,'b.  sinnt.  Cp.  Hon  di- 
jiiiliet  —  \wc  tiigno  cruvis  a/|iiani  ejtceilere.  —  *"j  i>.  iiUerius, 

1)  Ob.  crescente.  —     B.  tlixciant.  —  3)  Aabc  Nequaqaam,  ait,  atmt 

pc.  c;i:rt;ss<i)  Intel  etc.  —  ')  I>.  «jiincdain.  —  5)  Ubv.  eam;  Cp.  intus  man, 
sis&c.  —  »)  Sibi  lehit  iu  ii.  —      Cb,  (^uam  ergo.  —  *)  C.  creUidiati. 
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praesenüam?  At  illa:  Piekatis,  inquit,  amor  talia  me  Ihceie 
persuasit;  yldeng  enim  cuDctos  foras  expelli,  putayi*)  mecam, 
quod  servus  Christi  ioTOcata  divioa  maiestate  praesexitem  mor 
tuum  suscitaret  Exeimte  igitar  memorata  virgine,  bomo  dei 
cum  presbitero  et  diacono  ianitoribusque  daobus  in  oratione 
curvatufi  postulavit'**)  fletu  largissitno,'')  ut  opus  solitae  maie- 
statis  divina'^)  virtus  ostcndtTOt.  Tuuc  oratione  compk'ta  pres- 
biteri  cadavcr  ita  vir  beatus  allutjuitur:'')  In  nomine  Ddinini 
Kostri  Jesu  Christi,  saiicte  presbiter  Silvine,  loqiiere  cum  fra- 
tribus  tuis.  Et  subito'^)  oculos  dcfunctus  aperuit  ,  vix  vero 
praeseniibus  horao  dei  tacere  prae  gaudio  persuasit,  et  denuo 
ad  eum:  Vis,  inquit,  ut  rogeinus*^)  dominum,  ut  te  adhucser- 
vis  suis  in  hac  vita  condonare  dignetur?  At  ille  ait:  Per  do- 
minum te  coniuro,.  ne  hic  diutius  tenear  et  frauder  quietepe^ 
petua,  in  qua  me  esse  iam^*)  cernebam.  Statimque,  reddita 
oratione,  quieyit  ezanimis.  Hoc  autem  factum  ita  saocti  Se- 
verin! adiuratione'^)  celatum  est,  ut  ante  mortem  eins  non 
potoisset  agnosd.  Ego  tarnen  haec  quae  retuli  Marci  sub- 
diaconi  et  Matemi  ianitoris  relatione  cognovi;  nam'  presbiter 
et  diaeonus  tanti  testes  miracnli  ante  sanctum  virum,  cui  iura- 
veraut  nulU  se  quod  viderant  prodituros,  obüsse  noscuntur.  . 

Capitulum  XYIL 
Talibus  igltur  beatus  Severinus  per  Christi  gratiam  ma< 
neribuB  opulentus,  capdTorum  ^etiam  egenorumque  tantam 
curam  ingenita  sibi  pietate  susceperat,  ut  pene  omnes  per 
nniversa  oppida  vel  castella  pauperes  ipsius  industria  paaoeren- 
tur,  quibus  tarn  laeta  sollicitudine  ministiabat,  ut  tunc  se  cre* 
derct  tantunimodo  saturari  vel  abundare  bonis  omnibus,  quando 
videl!;il  (  gt'Hturn  curpora  sustentari.  Et  cum  ipse*)  hebdo* 
madaruni  continuatis  ieiuniis  minime  frangeretur,  tarnen  esurie 

9)  B.  u.  Cp.  cogitaNi.  —  *o)  B.  or»vit.  —  **)  AR.*  amariwiDio.  - 
B.  supem*.  -i*)  So  Cp.-^  A.  Tone  oratione  completa»  presbitero  it» 
eadaveri  vir  b.  etc.  B.  Tone  orationem  complente  presbytero,  it»  cedayer* 
Cb.  oratione  completa  a  presb.  —  ")  B.  At  abi  —  vix  praeseniibus.  — 
*•)  Cb.  Vis,  inquit,  rogemus;  Cp.  Via  —  rogamoa.  —  Jam  fehlt  in  B. 
—  *'j  A.  admiratione. 

ipae  fehlt  in  B. 
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misevomm  se  credebat  afTlictum.  Cuius  largitioncm  tarn  piam 
in  pauperes  plurimi  conteinplaiUes,  qnamvis  ex  duro  bar- 
barorum imperio  famis  angustias^)  siistiiierent,  devotissime  ta- 
rnen') frugum  siiarnm  deciuias  paupcribiis  impendebant.  Quod 
mandatum  licet  cunctis  ex  lege  nofcissimum  sit,*)  tarnen  quasi 
ex  ore  aogeii  praesentis  audirent,  grata  devotione^}  servabant. 
Frigus  qaoque  vir  dei  tantam  in  nuditate  pauperum  sentiebat, 
siquidein  specialiter  a  deo  perceperat,  ut  in  frigidissima  re^ 
gione  imrabili*)  abstineolia  oastigatus,  forüs  et  alacer  per- 
maneret. 

Pro  decimis  autem,  ut  dizimus,  dandis,  quibos  pauperes 
aiereutur,  Noiici  quoque  presbiteros^)  missis  exhortabatur  epis- 
tolis.  Et  qua  consuetadine  cum  ad  eum  nonnullam  erogan- 
darum  vestium  copiam  direxissent,  iaterrogavit^)  eos  quivene^ 

rant,  si  ex  oppido®)  quoque  Tiburnia")  similis  collatio  mit- 

teretur?  Rcspondentibus,  cuaia  inde  protinus  aüuiuros,  vir  dei, 
nequaqnam  eos  venire,  signavit,  sed  diiaLam  eoruni  oblationera 
praedixit  barbaris  ofTerendam.  Itaque  uou  multo  post  cives 
Tiburniae  vario  cum  uböidcntibus  Gothis  certaniiue  dimicantes") 
vix  initi'^)  foederis  pactione  inter  cetera  etiam  largitionem  iam 
in  iinum  collatam  quam  mittere  famuio  dei  difituleraut,  hosti- 
bus^^)  obtuieruuk 

Capitulum  XVia 

Cives  quoque  es  oppido  Lauriaco,  crebra  quondam  saiioti 
Sererioi  exhortatione  commoniti,  fnigum  decimas  pauperibus 
offerra  distulerant,  quibus  fame  constrictis,  iam  maturitate 

messium  flavescente,  vicina  subsidia  monstrabantur.    At  ubi 

rubigiiiis  iiiiprovisae*)  coi'ruptio  friigibus  nocituru  compuruit, 
inox  ad  ipsum  convenere  prostrati,  poenas  suae  contumaciae 
confitentes.  Miles  vero  Christi  fessos  verbis  spiritalibus  aile- 
vabat  dicens^:  Si  decimas  obtulissetis  pauperibus,  non  solum 

B.  aiigiistiam.  —  n)  tfimen  fehlt  in  B.  —  ■*)  Sit  fehlt  in  B.  — 
)  B.  gratiam   ilcvotione.    —       Aabc.  niiracnli.   —  ^)   B  u,   Cy,  po- 
puJoö.  —  ^)  Ali.  inteiiügabat.  —  »)  Cb.  civitaie.  —         AR.  Diburnel. 
B.  Tibnniiae.  —  i*)  B.  ciTes  TÜmnifoe  dimieaiiteB,  vis  etc.  ^      C.  inlt»« 
AR  n.  Cb.  fSgen  ein:  ut  praedizerat 
^)  B.  u.  Cp.  improvise» 
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aeterna  inerceile  fmeremhii,  verum  cüam  commodis')  possetts 
abundare  [»raesetiübiis.  Seil  quia  culpuin  confessione  propria 
castigatis,  du  doiniui  pietatc  poUicoor,  quod  rubigo  praesens 
tarn  valiUe^)  pciiiius  iion  iioccbit;  (autum  üdcs  vestra  uUetlus 
aoa  vaciliei;.  Verum  civcs  ad  persolvendas  ex  illa  die  deci- 
mas  liuecv';  i»rumiss'io  rcddidit  proiniiores.  Tunc,  ut  sulebiU, 
liorliitus  est  indici  ieiuuiuin;  quo  cxpictü  placiduü  iuiber  des- 
pcratac  incäöiü  uuiputavil  iiiciniiinoda. 

Capitulum  XIX. 

Batabis  appcUabatur^)  oppidum,  ut')  inter  utraque  flu* 
mina,  Enum  videlicefe  atquc  Danubium,  constitutum,  ubi  bea- 
tus  Sererinus  cellulam  paucis  monachis')  solito  more  fanda- 
verat;  eo  quod  ipse  illuc  sepius  roe^atiis  a  civibus  adreniret, 

maximc  propfcr  Altiniaiinonuii  iuLMirsus  assiduos,  »juoruin  rex 
GibuldiivS  sniiiiii  1  emii  rcvenMitia  diliiicbtit ,  ijiü  oliam  (itiinlaui 
tempurc  ad  vwni  videiiduni  ilesidcraiilcr  occunll.  Cin  baactiLs, 
ne  a«1\eiitit  .suu  cam  civitalein  j>i-argravaret,  C{,n'csäus  est  ob- 
viam'*j,  taiitaque  coiistaiilia  regem  est  alloculus,  ut  tremere 
coram  er»  velicmentius  coeporit,  sed  et  postca^;  suis  exerci- 
tlbiis  indicavit,  nunquam  se  uec  re  bellica  nec  aliqua  forini- 
dine")  tanto  fnisse  treniore  concussum.  Curnque  doi  famulo 
daret  opUonem  imperandi^j  quae  vellet,  rogavit  doctor  piissi- 
inus,  ut  sibi  potius  praestaturus,  geutem  suam  a  Romana  vas* 
tatlone  cohiberet,  et  captivos,  quos  sui  tenuerant,  gratanter 
abBolyeret  Tanc  rex  constituerat,^)  ut  ex  suis  aliquem  diri- 
geret  ad  id  opus^}  maturins  exequendum.  Statimque  missus 
Ameatius  diaoonus  e  restigio  regem  subsequitur,  eiusque  pro 
foribus  excubans  multis  diebus  iion  potuit  nuntiari,  cui,  repro 
t|ua^'*)  directus  fuerat  non  peraeta,  tristissimo  rerertenti  )  ap- 
paruit  quiuaui  cffigiem  saucti  piattioicus  Severiui,  ijui  eum 

B.  coniinode«  —  ^)  B.  u.  Cp.  valida.  —  *)  haec  fehlt  in  B. 
.  i)  B  n.  Cp.  Batavis  appcUatur^  Cb.  Patavia.  —      ut  fehlt  in  AK, 
B  11*  C.  —  *)  monaduB  fehlt  m  Ä.  —  *}  obriam  fehlt  in  Aa.  —  B.  ne 

attentu  suo  etc.  —  *)  B  u.  Cp.  sei  (  (leusque.  --  oj  Ii.  immquam  semut  in 
rc  bellica  tanto  trcmore  vtc.  —  ")  Cb.  inipetiundi.  —  '^j  Ii.  u.  C.  couslittiit. 
—  IJ  nd  opus.  — "j  So  Ch.  —  A,li,  Cp  u.  Cv.  cui  pro  re  gua.  —  "J  Cp. 
tngesiiuo  diü  tiidüdsixuo  reverteuti. 
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minaci  compeilatiODe'*)  sequi  se  iussit.  Cumque  pavens  atqne^') 
concitus  sequerelur,^^)  pervenit  ad  ianuam  regia  statim^ue 
dux  ille  praevias  ex  oculis  mirantisi^)  evanuit  Verum  regis 
iterum  nuatius**)  diaconum,  unde  esset  veP'j  quid  speraret, 
interrogat,  II!«'  rem  breviter  insinuaiis,  oblatis  re^^i  receptis- 
qiie  reineavit  cpisto'is.  Dimissiis  i^itur  rcvcxil  fcri;  sepLuu- 
ginta  captivos,  iiisu|iL'r  promissiojiem  rej^^is  <>ratain  (.Icferens, 
«jria  S])()[)on(iit,  sc,  cum  diligcutcr  proviiiciam  pcragraverit,**) 
reniissurum,  (juantos'*)  in  eadein  reccpliirihs"^")  fuisscl  iiumeros 
captivornm.  Pro  qua  re  postmodum  sanctus  Lucilius  presbiter 
destinatus  magnam  miseroruia  copiam  a^^j  captiritate  revocarit. 

Capituluui  XX. 

Per  id^)  tempus,  quo  Romaaum  coustabat  imperium 
multorum  milites  oppidorurn  pro  custodia  limitls  publicis  sti- 
pendiis  alebaotin- ,^ j  tpia^}  coosuetudine  desinente  simul  noili- 
tares  turmae  suut  deletae  cum  litnite;  Batabino^)  utcuiique 
numero  perdurante,  ex  quo  peirexerant  (juidam  ad  ItaUaui 
extreamm  slipendium  cüUiiiuiiLouibiis  allalnri,  (juos  iiitercuiptos^) 
a  barbaris  nullus  aguoverat.  Q.uadam  ergo  die  dum  in  sua 
cellula  sanctus  legeret  Severinus,  subito  clause  codicc,  cum 
magno  coepit  lacrimarc  s'uspirio,  adsUintesßj  iussit  ad  fluvium 
properanter  excurrere,  quem  in  ilia  üora  humauo  üniiabat 
eraore  respergi.'j  Statimque  uautiatum  esl,  corpora  praedio- 
torum^j  miiitunx  Uuminis  impetu  ad  terram  luisse  delata. 


M)  Cb.  appcUatione.  —  AR,  B  u.  C.  cumpellatione  pertcrritum. 
—  IS)  B.  et.  —  1*)  AR.  Cumque  seqaeretur  etc.  —  iß)  B.  mirantibuB.  — 
U)  B  u.  C.  intemuntius.  —  i?)  Cb.  et.  —  »)  Aabe  edurdben  eigenflüdi 
peragraveret.  —  i»)  B  a.  Cp.  qnantua  —  numerus.  —  SO)  B  u.  Cb.  reper- 
turus;  Cp.  repertua.  —  ti)  Cb.  ex. 

1)  Cp.  idem.  —  ^)  Cp.  sublerabantur.  ^  t)  Aa.  qnia.-^  4)  So  lesen 
bestmunt  Aabc. — B  u.  CQua  consaetndinc  desinente,  Bimul  .oulitares 
turmae  eimt  deletae;  eum  IJmite  Batabino  (Cp.  Battonino)  utcumque,,  nu- 
m^vo  pcrdiicanlc.  AK.  simul  militares  turbae  sunt  deletae  cum  milite 

Batabino  utcunKpic  numero  perdurante  etc.  —  ^)  Ii  n,  Cb.  in  itinere  pw- 
cmptos.  —  6)  AU.  Cl>  >i  Cp.  iuvcnes.  —  7)  B.  quia  in  illa  hora  humi^ 
num  ürmabat  cruorem  redpci^  —  ^)  AR,  B  u.  C.  praefatonim. 
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Gapitalttm  XXL 

Pftutinus  quidam^j  ad  saoctom  Severinum,  hm»  eioB  ex- 

ciirrente,*)  pervenerat.    Hic  in  consortio  beati  riri  diebus  aM- 

qiiot  remoratus,  cum  redire  vellet,  audivit  ab  eo:  festiiia,  ve- 
nembilis  presbiter,  qnia  cito  dilcctionem  tuam  populorum  de- 
sideriis,  ut  credimus,  obhictantem  dignitas  episoopatus  ornabit. 
Mox*)  renieante  ad  patiiani  sernrio  in  eo*)  praedicentis  im- 
pletus  est;  nam  oivcs  Tiburniao,  (jircie  est  nietropoUs  Norici. 
coegeruDt  praedictum  virum  summi  sacerdotü  suscipere  priii- 
cipatum. 

Capifcalum  XXIi. 

fiasilicae  extra  muros  oppidi  Batabiai  in  loco  noniine 
Boitro/)  trans  Enum  flavium  constitutae,  ubi  cellulam  pauds 
mon&ohis  ipse  constraxerat,  martinim  reliquiae  quaerebantur. 
Ingerentibiis  ergo  se  presbiteris,  ut  mitterentur  ad  sanctoaria 

deferenda,  haec  beatus  Severinus  monita  pioferebat;^  )  Quamvis 
cuncta  uiorlalium  opcrc  düistructa  praetereant,')  liaec  tarnen 
aedificia  piae  ceteris  celerrime  reliu(jaeada  sunt.  Et  ideo*) 
pro  reliquiis  sanctorum  nullum  lalnrem  debere  suscipere,  quia 
ultro  eis  sancti  Johannis  benedictio  dcferetur.s) 

lüterea  beatuni  virum  cives  oppidi  memorati  suppliciter 
adierunt,  ut  pergeret*)  ad  Favianam,')  Rugorum  principem,  mer- 
candiqueg)  eis  licentiam  postularet.  Quibas  ipse:  tempus,  in- 
qalt,  haiuB  oppidi  propiDqaavit,*)  ut  desertum,  sicut  cetera 
priora^*)  castella  cultore  destitata,^^)  remaoeat  QDid  ergo 
necesse  est  locis  mercimonia  providere,  ubi  ultra  non  poterit 
apparere  mercator?  BiespoodentibuB  illie,  non  se  debere  con- 
temni,  sed  consueto  Bublevari  regimine,  quidam  presbiter  haec**) 
diabolico  spirita  repletas  adieoit:  Perge,  quaeso^  sancte,  perge 


1)  B  u  Ch.  Paulinus  quidam  presbiter.  —      Ob.  latius  percurrente. 
t)  B.  moxque.  —  4)  B.  cum, 

i)  AR.  Foitroi  B.  BoioUo.  —  *)  B.  praeferebat.  —  3)  AR, 
pereaat  —  B,  video.  Ae  mittelst  C(wi«etnr:  monitlt  niilliim  laborem 
debm  eos  iftaeipere.  ^  *)  Aac.  referrebir.  —  B.  pergens.  ^  7)  Cp. 
Febanum.  <—  B)  6o  Ae.  —  B.  mercandi  ei.  —  •)  Cb.  appropinqnaTit.  — * 
B.  n.  Cp.  taperiora.  —  ti)  B,  destitato.  —  »)  Hier  endigt  das  Frafp- 
ment  Aa» 
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velociter,  ut  too  disoesflu  parumper  ij^unüs  et  vigiliis  quies- 
camns.  Qno  aitdito^)  vir  dei  lacrimis  urgebator  ingentibas^ 
qnod  in  ridicnlam  vanitatem  cimctis  andientibns  sacardos  eru- 

perat.**3  Apei  la  iiamqiie  scumlitas  lateritium  est  testificatio  de- 
lictoram.  Sanctas  itaqne  vir,  cur  ita  lleret,  inten'ogatus  afra- 
thbus:  Video,  inquit .  plagain  «^ravissimam  iiobis  absentibns 
liulc  loco  protinus  evcuLiaaia,  et^^)  Christi  sacrHi-ia,  i|notl  iioii 
siiic^*^j  gemitu  cogor  exprimere,  humano  saugume  redunda- 
bnnt)  intantum  ut  etiam  locus  isteviolandas  sit^  nam  in  baptis- 
terio  loqaebatar.^^)  Ad  antiqaum  itaque  et  omnibus  malus 
monasterinm  snum  iuxta  muros  nppidi  Faviauis,  quod  centum 
et  ultra  mülibas  aberat^  Danabii  narigatioDibufi  descendebat^^) 
Mox  igitnr  eo  descendente'*)  Chunimandus^  paocis  barbaris 
comitatns  oppidnm,  dt  sanctas  praedixera^  Batabis  invasit,  ac 
pene  cunctis  mansoribns  in  messe  detentis,  qaadraginta  yiros 
oppidi,  qui  ad  castodiam  reinanserant,  intereinit  Fredbitenmi 
qnoque  illam,  qui  ita  sacrilege^^)  contra  fonmlam  Christi  in 
baptisterio  fuerat  elocntus,  ad  eundem  locnm  confngientem  in- 
seqnentes  barbari  occideruut.")  Frastra  enini  illuc  ottbaso  deo 
veritatis  inioiicus  accesit,  qui  veritati  tarn  imprudenter  ex- 
cesserat.**) 

Capitulam  XXIIJ. 

Igitnr  sanctissimasi)  Seyerinns,  dam  in  monasterio  Farta- 
nis  eTangelium  legerei,  oratione  snppleta,*)  eonsargens  soaftun*) 
sibi  iubet  illico  praeparari^  et  mirantibus  ait:^)  Sit  nomen  do- 
mini  benedictnm.  Reliqaiis  beatoram^)  martinim  nos  oportet 
occurrere.  Nec  mora;  transmeant^)  Dannbinm^  inveninnt 
hominem  coiisedentem  in  ripa  olteriore  flaminls  ac  multis  eos 
precibus  postuiaat^ni ,  ut  ad  servuja  dci,  ad  quem,  fama  vul- 


W)  B.  u.  C.  diclo.  —  »<)  B.  eniperit,  —  B.  ut.  —  i«)  B.  quod 
aine  gemita.  —  H)  AR.  a,  Cb,  loquebantnr.  —  l*)  B./a.  Cp.  uavigatione 
deflcendik.  l*)  Cb.  a.  Cp.  diflcedente  —  ^)  B.  HuiiiinttiidiiB.  U)  B. 
a.  Cp.  tarn  aaeril^;  Cb.  tarn  sacrilege.  —  tl)  B.  a.  C.  peranerunt.  •— 
tt)  Ac,  B.  n.  C.  abi  tam  imprndenter  (Cp.  impudenter)  ezcesoerat 

1)  B.  sanctus.  —  «)  Cb.  completa.  —  3)  AR,  B,  u»  Cb.  scapliaiii.  — 
4)  AR-  "  Cb.  mirantibns  bis  qtii  aderaiit  ail.  —  5)  R.  u  Cp.  sanctaarUg 
Banctoruiu  (Cp.  beatoiuiu.)         B.  a.  Cp.  Uansmeato  Danubio. 
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ganle,  oiim  venire  cuperet,  duceretar.  Most  itaque  ei  Christi 
famalo**)  demoDstrato,  Buppliciter  sancü  Johannis  baptistae  re- 
liqnius  obluüt,  uiaUis  apad  ae  servatas  temporibna,  qnas  dei 
senrus  debita  (com)  veneratione  siucipieus,  baailicam  8.  Jo- 
haoms^sicatpraedixera^  ulkronea  benedictione  coUata,  saoraTii 
offleio  sacerdotam. 

Capituiuin  XXIV. 

AU  habitatores  praeterea  oppidi,  quod  Jopia^  vocabatur, 
septuaginta*)  efc  ampllus  a  Batabis  millibus  disparatuni)*}  soUta 
vir  dei  revelatione  commonitas  Moderatum  nomine,  cantorem 
ecdesiac  destinavit,  praecipiens,  iit  habitaüonem  loci  illius 
omnes  sine  cunctatione  relinquerent,  mox  enim  perituros  fore, 
81  conteuipnerent  imperata.  AIüs  ergo  de  tanto  praesagio 
dubilantibus,  aliis  prorsus  non  credentibus,  iterum  misit  Qiiin- 
tosiiim  (jinjUKiain,  cui  et  lacrimalis  ait:*)  Perf^c  velociter,^)  de- 
iiiiiitliiiis  eis,  si  in  hac  ibi")  iiufte  remansfririt,  sioe  dilatione 
cupciTiitur/)  Saiicliuii,  quoque  Maxiiniini  .  j^piritalis**)  vitae 
presbiierum,  iustaiitius  iinperat  adm(»ii''r('.'' )  iif  saltem  ipse 
contemptoribus  derelictis  properaret  caelosti'")  iniscricordia 
liberari.  De  quo  sibi  dei  famulus  majpiaui  dicebat  iuesse 
moe>tiiiam .  iie  forte  salutiferum  diftereudo  mandatiun  immi- 
nenti  subiaceret  exitio.  Praedictus  itaque  pergens  imperata 
supplevit,  et  reliquis  ineredulitate  nutanlibus  nantias  virl  dei 
pi^esbitero  retinenti")  se  atque  hospitalitatem'*)  praebere  ctt- 
pienti  nuUatenus  adquievlt.  Qua  noote  Eruli  insperate  pro- 
Ünus  irruentes  oppidnmque  vaitontes  plurimos  dnxere  eaptivos, 
presbitemxn  vero")  memoratuxn  paübulo  snspendemnt*^}. 
Quo  audito  Tir>*)  dei  graviter  doluit  praemonitos**)  non  eurasse. 


•)  6b.  »ervo. 

1)  B.  jüvittco-  Cp.  Jiivavo.  —  *)  B.  viginti  —  i)  AR.,  disperatam. 
4)  Itenim  —  Isannuuia  ait  fehlt  in  Ab  — >  <)  AR,  B.  u.  C,  vdoeiiu. " 
*)  AR,  u.  Cb.  8i  in  hae  noete.  B.  A  bac  ibiden  nocie  (Cp.  si  hane  sab 
noetem)  manaarint  B.  o,  Ccapientur.  —  a)  B.  u.  Cb.  BpJritualia. — 
i)  B.  u.  Cb.  admonari.  —  AR.  a.  Cb.  a  coclesti.  —  i')  B.  rc nitenti.  • 
1»)  B.  hoepitalitatia  graüam.  —  vero  fehlt  in  B.  —  »<)  B.  u.  Üp.  8U8- 
pendentef.  -  i5)  \\  u.  (;.  geivua.  —  16)  AR.  tt  Cb.  praauMMiitiuij  Ac  fügt 
am  Rande  noch  bei.  sua  diota. 
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Capitulum  XS!V. 

Deimle  quidam  de  NoHco,^)  Maxim us^)  auuiiue,  servuiu 
dei  frt'qucntaie,  solitus  est,*)  et  cum  pro  familiaritate,  quam 
iiieruerat^  in  inuiiastcrio  sancti  viri  diebiis  aliijuot  moraretur, 
eius  iuforniatus  <>raculis  accepit  ab  en*)  patriam  suam  grave 
repente  exitium^)  öubituram.  Qui  acceptis  litteris  ad  sanctum 
Pauliuum  episcopum  üeslgnatU*)  remeavit  instantius.  l^^tur 
memoratus  antistes  litterarum  tenore  instructus'}  universas 
dioeceses  sive  castella'J  scriptis  propriis  vehementer  admonniti 
ut  triduano  ieiunio,  quod*)  litterae  viri  dei  sigoaverant,  exitio 
venturae  cladU  occurrerent  Quibus  iussa  oomplentibas,  ter- 
minato  ieiunio,  ecce  Alamaiinorum  copiosissima  mulütudo 
feraliter  cuncta  vastaTit.  Ga8.te)la  vero  nulluni  sensere  peri- 
culum,  ijuae  lorica  fidelis  ieianii  et  laudanda  cordis  humilifas 
per  virum  propheticnm'^)  adversns  hostium  ferociam  fidenter 
araiaverat. 

Capituium  XXVI. 
Post  [laec  leprosufl  quidam  Mediolanonsisi)  tenitorii  ad 
sanctum  Severinum,  fama  eins  invitante,  perrexerat  HunC|) 
sanitalum*)  remedia  suppUciter  implorantem  nionachis  suis, 
indicto  ieiunio,  commendavif;,  qui  eoniinuo  dei  gratia  operante*) 
mundalas  est.  Gumque  recepia  sanitate  redire  suaderetur  ad 
patriain  suam,^)  prostravit  se  pedibus  sancti  viri,  petens,  ne 
iiltecius  ad  sua  cogeretur  redire,  cupiens  scilicet,  ut  Icprum 
quoque  peceatorum,  sicut  caruis  effugeret*)  vitamque  in  eodem 
loco  fine  laudabili  terminarct.  Cuiiis  aiiimum  vir  dei  vehe- 
menter admirans,  paucis  monachis  paterna  iussioue  piaecepit, 
frequentatis  ciun  co  ieiuuiis,  in  oratione  coutinua  permanere, 


1)  Cp.  Noricos  —  t)  C.  MaxiiniiiaB.  ^  t)  AR.  u.  Cb.  erat.  B.  n. 
Cp.  aolitus  (Cp.  erat)  eum  veoiaset  et  pro  etc.  —  «)  AcR,  B.  n.  C.  ein» 
iuformatur  oraculu  patriam  etc.  —  &)  B.  excldiiun.  —  •)  B.  ordinallB; 
Cp.  (IcstiDatis.  0  AcdR,  B.  u  C.  pentructos.  —  t)  B.  n.  Cp.  universa 
dioecesiä  Buae  caetella.  —  *)  AcR.  quo.  —  i^j  per  ^irum  prophetieiiiii  feblt 
ia  Cb. 

')  B.  Mcdiolensi«.  —  «)  Hunc  fehlt  All.  —  3)  B.  aaiiitatis.  —  *)  ope« 
rante  fehlt  AR.  u.  Cb.  —     suam  t'eUt  ia  B  ^  •)  B.  efiogaret. 
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ui  dominus  ei  quae  essent  opportuna  concederet  TaatUitaque 
remediifi  praemunitus  intra  duorum  mensium  Bpatium  vitae 
niortalis  est  compendüs')  absolutufl. 

Capitulum  XXVII. 
Eeodem  tempore  mansores  oppidi  (^uiiitanenus  creber- 
rimis  Alaniannoram  incursiotübus  iam^)  defessl,  sedes  pro^trias 
relin*iuenics,  in  Hatahis  oppidum  niigravernnt;  sed  non  latuit 
eosdem  barbaros  cdiiiiii^mm  praedictoi  um.  Qua  causa  plus 
inllaimnati  sunt,  cnukides,  qaod*)  duurum  populos  oppidoruiu 
UDO  Inipotu  pracdaiintur.  ScmI  !)oatus  Scverinus  orationi  for- 
tius  iiKuiinbeTis*)  Kumaiios  cxemplis  salittaribu^  miiltipliciter 
hortabalur,  praemintians  hostes  quidem  praesentes*)  dei  auxilio 
superandos,  sed  post  victoriani  eos  qui  contempDcreut  eius 
xnonUa  perituros.  Igitur  Eumani  oumes  sancti  viii  praedio- 
tione  firmaü;  spe  promissae  Tictoriae  adversus  Alamaonos  in- 
straxeront^)  aciem,  dod  tam  materialibus  armis,  quam  sancti 
viri  oratiottibus  praemunlti .*)  Qua  congressione  victis  ae  fU- 
gientibus  Alamaonis,  vir  dei  ita  victores  alloquitur:  Filii,  ne 
▼eatris  viribus  palmam  praesentifi  certaminis  imputetis/)  scientes, 
idcirco  vos  dei  nunc'*)  praesidio  liberatos,  ut  hinc  parvo  inter- 
vallo  toniporis  recedaCis.  Nunc  ergo  quasi  quibusdam  con- 
cessis  iiuliu  iis  desccndite  niecum.  Uaquc*)  ad  oppuhmi  Lau- 
riaciim  cougregati  desccndite.  Ilaec  homo  dei  plenus  pietate 
conniionuif :  sed  Hatabinis  genitale  solum  relinquere  dubitan- 
tibus  sie  adiecit:  Quamvis  ei  illud  oppidum  quo  pergimus  iri- 
gruente  6it  barbarie  quantocius  reiinquendum ,  hinc  tarnen 
nunc  paritcr  discedamus.  Talia  coramonentem  secuti  sunt 
plurimi;  quidam  vero  reperti^^)  sunt  coutumaces,  nec  defuit 
contemptoribus  gladius  inimici.  Quicumque  enim  ibidem  coutra 
hominis  dei  interdictum'^)  manseruD^  Thuringis  iiruentibus  in 

7)  AdR,  R.  11  0.  corapedibus. 

1)  Jam  tV  AK.  u.  Cb.  --  ^^  quod  fehlt  Cb^—  s)  AR,  B.  u.  C. 
incubaiirt.  —  *)  Cb.  praesentis.  —  ^)  Abcd.  inatruxcrant  —  •)  AR.  prac- 
Moniti.  —  B.  computctis.  *)  B.  fehlt  nime.  —  •)  Acd,  B.  u  C  ut 
hnic  parvo  intervallo  temporis,  qtUMi  qnibuBdam  eonceflsi»  indacüe,  ditce- 
datiB.  Hecnm  itaqne  ete.  In  Ac.  ut  Jedoch  Ton  der  efsten  Hand  noch  die 
Lesart  in  Ab.  nachgetragen.  —  !•)  reperti  ftUt  Cb,  —  U)B.  a.Cp.  inter- 
dicta. 
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eadetn  hebdrnnada  alii  (inidem  trucidati,  alii  in  <  aptivitatem 
deducti  poenas  contemptus  luebant  ") 

Capitulum  XXVIII. 
lofitur  posf  ex(:i(iiuin  oppidoruni  in  superiore  parte*)  Da- 
iiubii  omncm  popiilum  iuLauriacum  oppidiim  trarismigrantem, 
qui  sancti  Severini  mooltis  paruemnt,*)  assiduis  hortationibus^) 
perstruebat,4)  ne  in  sua  virtute  conüderent,  scd  orationibus  et 
ieiunüs  atqae  eleemosinis  insisteotes  armis  potius  spiritalibus') 
munirentur.  Praeterea  quadam  die  vir  dei  cunctos  pauperes 
in  ima  basilica  Btatoit  congregan^  oleum  prout  poseebal;  ratio 
largiturus,  q^am  speciem  in  illis  locis  difficUlimam*)  negotiar 
tonim  tantiitn  deferebat  advectio.  Igitor  tamqnam  benedio- 
tionis  aecipieodae  gratia  maior  egenorum  turba  confiaxit,  pre- 
tiosum  quippe  ibidem  huius  liquoris  alimentum')  auxit  turbara 
nnmerumque  poscentium.  Tunc  vir  beatus  oratione  completa 
signoqne  cracis  exprcssu  soliLuai  sibi  scriiJtunn  >;Lnctae  ser- 
monem  cuactis  audieiitibus  exprimens  ait:  Sil  iioiiien  Domini 
benedicfcnm.  Tnnc  ooepit  oleum  propria  iiiHim  ministris  im- 
plere  portaiitibus,  iiiutatus  fidelis  scrvns  dominum  suum,  qui 
non  miiiistrari  venerat,  sed  iiunistrare  potius,  sequensque  ves- 
tigia  salvatoris  gaudebat  augeri  materiam,»)  quam  officio  dex- 
terae  sinistra  nesciente  fnndebat.  Completis  quippe<>)  vascuUs 
pauperum  nihil  minuebatur*^)  in  manibna  ministraDtlam.  Tan- 
tum  igitor  dei  beneficiam,  dorn  circmnstantes  tadte  miraren- 
tur,  anns  eorom,  cni  noznen  erat  Pientius,")  nimio  stnpore'^) 
perterritas  exclamavit  dicens:'')  Domine  mi,  crescit  Me  caca- 
btifi  olei  et  in  modam  fontis  exnndat  Sic  liqnor  ille  gratis- 
simns  prodita  yirtate  subtractas  est  Cva^*)  statim  Christi  &• 
malus  exclamans  ait:  Quid  feoisti  frater?  obstraxisti  com- 

ti)  Ac.  auf  radirter  SteUe:  pro  eontempttt  sancti  viri  Inebant.  Ad. 
poena?  dedenmt  contemptni.  B.  u.  C  poenae  dedere  contemptui  (C,  con- 
temptus). 

1)  B.  in  supcriorem  partorii.  —  2)  B.  panierat.  --  S)  AdR.  B.  u.  Cp, 
hortatibus.  —  4)  AR,  B.  u.  Cb.  pracsiruebat.        5)  Ii.  u  Cb.  spiriluuiibus. 

•)  B.  difficillima  —  evectio.  —  ')  B.  idoni  liguori^  elenienturn.  —  8)  B. 
aogere  materiem*  —  quippe  fehltAR.  Cb.  igitur  statt  quippe.  —  AR, 
inuninuebatur.  —  H)  B.  Pientisinmua;  Cb.  Biannius.  —  it)  Cb.  magno  ti- 
more.  —  13)  B.  dicens  fehlt.  —      Cni  fehlt  in  B. 
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moduni'^)  plnrimornm:  ignoseat  übi  dominus  Jesns  ChristiK. 

Sic") 'iilHinando  uiulier  vidua  debitis  onerata  Helisei  prophetae 
iiissis  insti  iiitur.  ex  olei  stilla  {[iimn  Imbebat  vasa  replere  quam 
piarima.  (}iu)d  cum  fecisset,  et  adhiie  a  filiis")  vasa  depos- 
ce^e^,  nbi  audivit,  defeeisse  numernm  vasonim,  inox  stetit 
oleuiu. 

Capitulum  XXIX. 

Per  idem  tempus  Maximus  Noricensis,  cuius  snperiusi) 
fedmus  Dientionem,  fidei  calore  snccensus  media  hieme  qua 
regio  nis  illius  itinera  geln  torpente  daudnntnr  ad  beatum  Se^ 

verinum  andari  temeritate  vel  magis,  ut  postea  claraifc,  intre- 
pida  devoiiuiu'  venire  eoniciidd,  condtictis  |)liiriuiis  comitibns, 
qui  i'CiWo  siKt  vesffi«  eaptivis  e(  i-uiipcribiis  profuturas,  <|uas 
Noricuruiii  reli|b(io8a  collati<»  pi-olbiiiivtM'ul  l)ainlareiit.  Pro- 
fecti  *ino(iii('^)  ad  summa  al[>inni  cacmniiia  pervcuerunt ,  nbi 
per  totam  iidcteni  iiix  tanta  conlUixif .  ul  los  magnae  arboris 
protectione  valiatos  velut  ingeiis  tovea  dcmcrsos  incliideret. 

cum  de  Wta  sua  penitus  desperarent,  uuUo  scilicet  sub- 
▼eniente  remedio,^)  vidit  ductor  comitum  per  soporem  id 
effigie  virum  dei*)  statiiem  ae  dicentem  sibt:  NoUte  timere, 
pergite  quo  coepistis.  Hac  ergo*)  protinus  revelatione  animatt, 
onm  coepissent  fide')  magis  quam  gressibus  proficisci,  subito 
diWno  natu  ingentis  formae  ursns  e  latere  veniens  viam  mon- 
fltratnrus  apparuit,  <|ui  se  tempore  hiemis  speluncis  abdiiares) 
consnevit,  et^)  mox  cnpitum  iter  gerebat,"j  et  per  ducenta") 
fere")  millia  non  ad  sinistram  devians  neque**«  ad  dexteram 
viam  (lemoHstiaviL  optabilem.  Taiita  cnlin  cos  intercapedine'*) 
praeccdebat.  qiianta  regente")  vestigio  semitam  praepararet. 
Itaque  progrediens  bestia  per  eremi  vastitatem  viros  qui  ege- 

15)  B.  u.  Cb.  commoda.  —  »»j  p.  ,si.  —  '7)  A.  (ilim  öUlt  u  üliis. 

1)  B.  in  superioribus  —  t)  AK.  Cbv.  congregaverat  —  *)  AR,  B 
u.  C,  itaque  prolecti  ad  etc.  —  4)  millo  acOicel  —  r^edio  iiehit  in  AR  u. 
Cb.  ~-  «)  B.  effigiem  viii  dei.  —  •)  Cb.  vero  statt  ergo.  —  7)  Cb.  eüaia 
fide.  —  •)  So  Cb,  A.  ftbdicare;  B.  a.  Cp.  abdere.  —  »)  et  feUt  in  B.  — 
»)  B.  a.  C.  rescrat  iter.  —  ")  Cp.  duodedm.  —  ">  B.  fcnne.  —  »)  AB, 
B.  n.  C.  non.  —  t«)  B.  inderea  pedine.  —  iS)  B.  qi^aato  reeenli ;  Cp.qaanta 
reeeati. 
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Dia  deferebant  aolatia  non  reUquit;  sed  usqtie  »d  habltacolB 
hominüm  qua  potait  humanitid;e  perduxit,  et  moz  in  unam 
partem  of&eio  diverüt  expleto,  OBtendens  tanto  ducatos^*)  of* 
ficio,  qaod  homines  hominibus  praestare  debeant,  qtiantumqtie 

caritatis  inpendere,  cum  desperantibus  iter  bestia  seva  mon- 
stmverit.  Jgifiir  cum  servo  dei  nunciarentur*')  qui  ypnciaot, 
aifc:  Sit  iionien  domini  benedictnm.  InG;r(M]ianttir  qnibus  v^iam 
(|ua  venei-arit'ö)  ursus  aperuit.  Quo  audito  illi  uiirabantur 
stupore  nimio,'^)  virum  dei  referre  id  quod  in  abseati  pro- 
venerat. 

Capitu  I  u  m  XXX. 
Cives  item^j  oppidi  Lauriaci  ot  superiorum^)  trausfugae 
casteliorum  ad  suspecta  ioca  exploratoribus  de»tiuatis  hostes 
quaotum  poterant  humana  soliicltudinc  praecavebant.  Qaos 
servus  dei  diTlao*)  insüncta  eommonitusO  praesaga  mente 
praestruzit,^)  ut  omnem  paupertatis  suae  saffideDtiam  intra 
moros  eODcluderent,  quateniia  inimicorain  feralis  ezcursio,*) 
nibil  hnmanitatis  inyemens,  statim  fiune  compulsiT)  immaiiift 
orudelitatis  coepto  deflererent  Haec  infra  tridaom<)  contestatna, 
advesperascente  iam  die,  Yaleatem  nomine  monachum  mittens 
ad  sanctum  Constaniium,')  einsdem  lod  pontificem,  et  ad  oe- 
teros  commanentes:^^)  Hac,  inquit,  nocte  dispositis  per  muros 
ex  more  vi^iliis  districtius  excubate,  supervcnientis  hostis  ca- 
veiites  iii,?iilias.  AI  Uli  nihil  adversi  per  exploratores  scntire 
i>c  peuitus  adfirmabant'O  Sed  Christi  praecu*'^)  luaemouere 
neu  desiueiis  dabitantibus  vov.q  magna  clamabat:  cudeiii  uocte 
eos  assereus  capieudos  ni&i  imperiis  obedirent,^^)  sacpius 

^0  B.  dmctos.  —  *f)  Abc  ^tiir  cum  servo  Del  haec  nu&tiwent, 
(fu  venenuDt;/  impTfinglieh  stand  zwar  nimtiamitiir  olme  haec;  aber  die 
erste  Hand  corrigike  noch  obige  Lesart  hinein.  —  B.  u.  C.  veniient. 
IS)  Ab.  cnim  (statt  nimio)  vor  stupore;  In  Ac.  ist  das  Wort  ohne  firsats 
radirt;  Cb.  Quo  audito  illi  stupore  repleti;  mirabantnr  cniin  virum  etc. 

A.  idem.  —  ^-j  ^\  cinpcriores.  —  Ad,  B.  u.  C.  divinitatis.  — 
*)  B.  romniunitus.  -  Ii.  n.  Op.  perstruxit.  «)  Ob.  incuisic».  -  T)B. 
u.  C.  compulsa  —  degorcrrf.  «)  So  corn;,nrl  Ar:  Ab.  in  i|iiatri<lunm ; 
Ad.  in  qua  triduum^  AK.  u.  Cb.  hneo  per  iriduum;  B  per  quadrubium-j 
Cp.  per  qaadridaom.  —  •)  B,  Constanttnum.  —  *<>)  B.  coromonentes.  — 
B.  Ae.  iUi  nihil  adversi  exploratores  sentire  se  penitas  ignorabant.  — 
«)  B.  u.  Cp.  famnlus.  —      Ac,  B.  u.  C,  fideUter  obed. 
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tepetens:  ile,  ioquit,  8i*<)  mentitos  fUero,  lapidate.  Ilaque 
tuldem  aliquaatulum**)  muris  inWgilare  compulii,  explelaoon- 
sueti  o|ieri8  in  noctis  priueipio  p6alinodia,.>cum  oeleberrimo 
coepissent  vigilare  concureu;  acervus  feni  commiiiuB  pOBikus, 
e  facula>*)  baiuü  nolentiß  aecetisua,  lumen,  uon  incendium  red- 
didlt  ciTiteti.  (^na  occasione  vociferantibuB  cunctia,  hostes  sU- 
varutn  occultatione  uiorautes,")  subito  Hi)leiidore  ac  clamore 
pertcrriti,  jmlantes  se  praecoüfiiito.s.  «jiiu  vtMuut,  ac  mane  facto 
circunidaiites  civitateiri  et  uhi.nu'  «lUcurrciites.  cum  nihil  vic- 
tnaliniTi  rp|i('iiüh>fiii  chri[»uerunt  aiinimliirin  ^regeiu'*)  cuinsdam 
hominis  ijiii  servo  <lei  praediceiit«*  (  (ntnuimx  siia  tutare  con- 
tempserut,  et'*)  rpcessentul.  Ulis  aiilciu  alxnintibiis  cives  por- 
tas**)  e^ressi  band  procul  u  muris  scalas  iaccntes  inveniuiit, 
quas  ad  iu*bis  excidium  prueparantes")  barbari  vigilcyitiani 
damure  turbati  in  nocte  iactaveraiit.  Quapropter  memorati 
cives  vODiam  a  Christo  faniulo  precabantur  humiliter  coofiten- 
tea  corda  sua  lapidibus  ease*^)  durioni}  qui  rebus  praeBeotibus 
agnoveniDt  in  Baocto  riro  giatiam  ngiüBse  prophetSae,**)  cum 
esset  uno  impetu  plebs  inobediens  umversa  capttva,*^  nisi  eam 
Mberam  viri  dei  consueta  coDBerraBsei*^)  oratio^acobo  apofltolo 
protestante:  mnltom,  inquit,  valet  deprecatio'*')  iusti  assidua, 

Capitulam  XXXI. 

FeleLlieuti,lliigürum  lex,  qui  etFaba,'j  aiidicns  cunctoruoi 
reliquias  oppidorum.  (]UHe  barbariros  evascrant'')  gladios  Lau- 
riacuin  se  per  dei  famuium  contuHsse,  assumpto  veniebat  exer- 
citu,  cogltans  repente  detentos  abducere,  et  in  oppidis  sibi  in- 


B.  wiederhcAt  ve :  nie  ti  inentibw)  etc.— Ac  auf  radirter  Stelle 
aliqiianditt.        u.  C*  aliquando.  —  *^  B.  Facula  ohce  Präporition;  Cp. 

et  facula.  —  '"')  B.  u.  Cp.  hostes  siharum  occultati  nemoribus.  —  i«)  B. 
u.  Cp.  dircpto  aiiiiüHliinn  {.jroge.  —  Et  Iclilt  in  B.  u.  Cp.  —  Cb. 
portis.  —  ci).  1  1  Ii  parata^.  —  22)  Ad.  fehlt  esse.  -  Ad.  B.  n.  C. 
prophcticam.  —  '^J  htatl:  «:uui  esael  —  capliva  lial  IJ.  cabet  uempe  tunc 
pleb«  etc.  Ob.  atqiie  In  ubo  ini|»etb  isset  (Cv.  «Met)  plebs  etc.  Cp.  Oig- 
nnm .  ease  nempe  dieebaat,  ui  tanc  plebs  —  eapÜTaretiir.  **)  B.  aer> 
vMeet.  —      B.  oratio. 

AR.  Faetia;  B.  u.  Cp.  Pev»-,  Cb.  Feva.         B.  evaaerant. 
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butariis  atque  vicinis,*)  quae  a  Rugis  tauturamodo  dirimeban- 
tiir  Danubio,  collocare.  Qiiamobrem  £!|:raviter  univcrsi  Uubaü 
sanctum  Severinum  adiere  suppliciter.  nt  in  Ofcnrsmn  rej^is 
egrediens  ein?  auiinum  mitigaret.  Cui  tota  nocio  t'('>liiians  in 
vicesimo  ab  urbe  miiiario  matutinus*)  occiirit.  Rex  ergo  ad- 
ventum^)  eius  protinus  expavescens  tesiabatur  se  illius  fatigatione 
plurimiim  praegravatum :  eaiisas  igitur  repealdnae*^)  cursionis^) 
inquirit  Cui  aervns  dei:  Fax,  inquit^)  tibi  rcx  optime;  Chrisü 
legatas  advenio,  sabditis  inisericordiain^)  precatarus.  Recole 
gratiam,  divina  beneficia^^j  recordare,  quibas  pater  tuus  se  fre- 
quenter  sensit  adiutum.  Nam  cunctis  regni  sui  temporibus  nihil 
me  inconsulto  gerere  praesumebat.  Qol  monitis  salutaribus 
non  resistens  crebris  prosperitatibus  recognovit,  (]uanti  valeret 
obedientis  animiis,  quantninque  triumphatoribus  prosit,  suis 
non  tumere  victoriis.  Et  rex  inquit:")  Hnnc  popiilum,  pro 
quo  benevoliis  precatdu  acccdis,  nun  patiar  Aiaruarniorum  aut 
Thiiringorum  iniquoruin")  seva  depraedatione vastari  vel 
gladio  triK'idari,  aiit  in  servitinm**)  redigi.  cum  sint  nobis  op- 
pida  vei  caslella,  in  «juibus  debeanf  ordinari.  Cu'i  servus 
Christi  constanter  ita  resptnidit:  Niiin(]iii(l  arcii  tuo  ant^"j  gla- 
dio homines  ist!  a  praedonum  vastaUone  creberrima  sunt  erepti, 
et  non  potius  dei  munere,  ut  tibi  paulisper  obsequi  valeant, 
reservati?^^)  Nunc  ergo,  rex  optime,  consilium  meum  ne  re- 
spuas,  fidei  meae  hos  committe  subieetos,  ne  tanti  exercitus 
compulsione  vastentor  potius  quam  migrentur.  Confido  enim 
in  domino  meo,  quod  ipse  qui  ine  fecit  honim  calamitatibus 

')  AcdR.  u.  Cv.  lügen  ein:  ex  quibus  imniu  aocepcrat  Favianis, 
offenbar  spaterer  Ziisatx  niis  c.  42,  wo  es  voji  Friedrich,  dem  rugischen 
Prinzen,  nach  der  Lesart  von  J{.  u.Cp.  Biisdrücklich  heisst:  ex  paucis  .  .  . 
oppidisunumacceperaiFabianis.  Ebenso  ist  die  Lesart  in  B.  u.  C.  spaterer  Zu. 
sats:  ex  quibus  nnain  erat  Fabiatiis  (Cp.  CKhrt  fort:  quod  a  Rugis  tan. 
tammodo  dirimebatur  Danubio).  —  *")  B.  maturius.  —  Ac.  adyersiim 
eius,  Gonigirt:  ad  cursum  eins.  —  *)  Ac.  rcpentinae  eius  als  Correetur. 

B.  u.  Cp.  ocrursionis.  —  Inquit  fehlt  in  B.  —  Cb.  vcniam  (Ür  mi- 
seric.  —  divina  bcnelicia  fehlt  in  Abc.  —  B.  u.  Cp.  Et  rex  :  Hnnc, 
inquit  etc.  I!.  Ac  Tonnporuni  saeva  e»c.  — Abc.  praedatione.  — 

AH,  B.  u.  V\>.  -erviio.  — B.  ii,  Cp:  cum  ^ini  iif)hi.s  vicina  ac  tri- 
b  u  t  a  r  i  a  oppidu,  in  quibus  etc  .  unnöüiigerZusatz  au3  dein  Anfang  des  Capitels. 
i<3B.u.  Cp.Tel',Cb.et.  —^"jCp.ut  tibi  paulisper  ad  obaequia  valeant  reservari? 
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interesse,  in  pefduceodis  eis  idoneum  fiusiet  promissorim 
His  audiüs  rex  modesÜB^*}  allegationibus  mitigatas  ouin  sao 
protiouB  remeavit  exerciiu.   Igitar  Roman quos  in  sua  sanc- 

tiis  Severinus  fide  siisceperat,  de  Lauriaco  descendentes*^)  pa- 
rificis  dispositionibus-')  benevola^^)  cum  llugis  societate  vixe- 
riiiit.  Ipse  von»  Favianis  flrprons  in  antiquo  sno  monasterio, 
nec  aduionere  pojtnlns,  nec-^  praedicere  futura  cessabat.  hs- 
serens,  iiniversos  in  Runiani  soli  provinciam  absque  uUo  über- 
taüs  migraturofi  iucommodo. 

Capitulum  XXXII. 

lisdem  temporibu.s  ( )dovucliar  sancto  Severino  fa- 
miliäres litteras  diripjensM  dabut  suppiiciter  optiMiK  in,  ut  vir  ) 
dei  aliquid  ei  imperare  vellet,  memor  illius  pmesagii,  quo  eum 
quondam  expresserat  regnaturum.  Jtaqiie  sanctus  faiailiaribus 
alloquiis  incitatus,^)  Ambrosium  (|ucndam  ezulantem  rogavit*) 
absolvi.  Cuius  Odovachar  gratulabundus  paniit  imperatis. 
Quodam  etiam  tempore,  dam  memoratum  regem  multi  nobi- 
ieB  coram  saacto  viro  humana/)  ut  fieri  solet,  adulatione 
laudarent,  interrogat,  quem  regem  tantis  praeconiis  praetulis- 
sent.  Respondentibas  regem  Odovacaram:  Odovaear,  inquit^ 
interimltur  inter  tredecim  et  quataordecim  annOB,  videlicet 
integros  annos  regni  eins  si^^aiiiicans.^)  Et  bis  dictiA  adtetit| 
citius  illoö,  quod  ipse  praedixerat,  probaturos.®) 

**)  Cb.Uucendia.  —  i*)  Abc.  u.  U.  (ursprünglich  wenigstens)  molea- 
08.  —  «>)  B.  u.  Cb.  discedentefl.  —  ^i)  B.  u.  Cp.  in  oppidie  ordinftti,  ei» 
nach  dem  Zosammeidiaiig  und  Gedankengang  des  Capitels  lumfitlüger  Za» 
eats.  —  9«)  AR.  benigna,  —      B.  Romain. 

1)  AodR,  B.  n.  C.  lügen  ein:  n  qua  aperaada  (c.  speraenda)  da- 
ceret  —  *}  nt  Teilet  fehlt  in  AdR,  B.  u.  C,  ist  aber  jedenfalls  das 
Richtige,  cf  c,  19:  darct  optionem  iniperandi  quae  vellet.  —  ^)  AR.  B.  o. 
C.  Taniis  itaque  sanctus  (B.  eins)  alloquiis  incitatus:  Ac.  invitatus.  — 
*)  Acli,  B.  u.  C.  rojrat;  Ad.  rof^abat.  —  ^)  B.  Immanae.  —  AdR.  Odo- 
bacar.  inquit .  intoiiin  inter  ticdccini  et  qiiatuordecim  annos:  videhoet 
integii  regni  eiua  signiticans-,  B.  ,,Odoacer,  integer  inter  tredecim  et  qua- 
tuordecim  annos,"  videL  integritatem  eiua  regni  aignificaas;  Cb,  videi  iDte* 
gros  regnabit;  finem  vero  regni  eins  signSficana;  Gp.  integer  inter  tred. 
Ht  qoat  annos  videlieet  integros;  —  —  regni  eins  sigaifle ana.  ^8. 
probatnms. 
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Capitulum  XXXm. 
Ab')  oppidflnis^)  Comagenensibus,^)  apud  quos  primuin 
quondam  iiiiiotuerat  tjetiius  Severinus.  snppliciter  rogatus  ad- 
venifc.  Cuius  comperta  praesentia  unus  ex  optimatibus  Felethei 
regis  filium  suum  adolesceutetn  dinrno*)  languore  vexariim,  cui 
iam  parabat  exequias,  transiecto  Danubio,  pedibus  eius  pro- 
iecit  lacrimaos:  Credo,  ioquife,  homo  dei,  te  filio  meo  Teloceni 
posse*)  impetrare  diTinitus  sanitatem.  Tunc  data  oraUone,  qui 
senÜTivas  allatafl  füerat,  statim  incolumis*)  patre  iniraDte'')  aar 
rexit,  et  perfesta  protiniu  reyerfitor  sospitate.*) 

Capitulum  XXXIV. 

Elefantiosus  quidam  etiam,*)  Telo'')  nomine,  de  longinquis 
rcgionibus  sancti  Severin i  invitatus  virtutibas  venit,  rogans  eius 
orationibus mundari.  Accepto  itaque  ex  more  praecepto  inbe- 
tur  deum  totins  ^atiae  targitorem  sine  cessatione  lacrimabili- 
ter  exorare.  Quid  plura?  precibus  beati  viri  idem  leproflus  di- 
▼ina  opitulatiane  muDdatus,  dum  commutat  mores  in  melius, 
mutare  meruit  et  colorem,  regis  aeterni  magzialia  tam  suis 
quam  plurimorum  vocibus  longe  lateipie  denuntians. 

Capitulum  XXXV. 

Bonosus^)  quoqnc  monachus  beati  Severini,  barbarus  ge- 
nere,  qui  respousis  eius')  inhereret/)  oculomm  imbeciliitate 
plaiimum  praegravatus,  medelam  sisi  praestari^)  eius  oratioue 
poscebat,  aegre  ferens,  adrentitios  et  externos  salutaris  giatiae 
seotire  praesidia,  sibique  nullam  remediornm  opem  aliquate- 
nus  exhiberi.  Cui  servus  dei:  Non  tibi,  inqtiit,  expedit,  fili,*^) 
corporeis  luminibus  aciem  habere  perspicuam,  et  exterioris 
oculi  perferre  couspectum;  ora  magis,  ut  obtutus  vegetetur  in- 


.  *  Cp.  Ad  oppidanojj  Comagienses,  —  AcdR,  ß.  u.  Cb.  oppida- 
neis.  -  8)  B.  u.  Cp.  Comagensibus.  —  B.  ii.  C.  diuturno.  —  ^)  pos8e 
fehlt  in  B.  u.  Cp.  —  incolumlB  fehlt  in  Cb.  b.  migrante.  *)  Cb. 
sanitat  . 

0  Etiftui  fehlt  in  AR.  u.  Cb;  B.  u.  Cp.  etiam  quidam.  —  B. 
Teio.  —    )  B.  oraüone. 

^  0  B.  Bonn«.  —  9)  «iai»  fehlt  in  A.  ^)  Ac,  B.  n.  C.  inhaerebat.  — 
)  B.  praestare.  —      B.  Cui  servue  dei  Inqiiit:  Expedit  fiÜ  corporis  etc. 
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tenor.  TalibuR  er^o„)  rnonitis  intbrinnins  dedit  operaiu  magis 
coriie  videre ,  (Hiiun  corpore,  iiierni{<jue  absque  ullo  fastidio 
Ulirubiliter  in  ortUiMnis ')  cirici'*)  iugitHtc  rouünuus  vi  per  qua- 
draf^inta  ftre  armob  )  in  inonastrrii  exrnliiis  perseverans  e»- 
dem  quo  couversus  est  lidci  ealore  transivit 

Capitulum  XXXVI. 

In  loco  Boitro  superius  memorato*)  quosdam  tres  mo- 
nachos  8ui  monasterü  doctor  humilis  superbiae  foeditate*)  re> 
spersos,  dum  pro  suis  singiüos*)  excessibus  increpatos  dnr&re 
in  pernitiem*)  comprobasset;,  oraTit,  ut  eos  dominus  in  adoptio- 
uem  recipiens  Üliorum  paterno  dignaretur  flagello  compere. 
Frius  ergo  quam  orationem  effusis  lucrimis  terminaret,  tino 
momento  iidem  monaclii  daenione  corripiente  vexati  contuma- 
ciam sui  pectoris  Noribus  thtebantnr.*)  Absit  ut  ciiiijuara  hoc 
rnidclc  ridcatur  am  nuxiuiii,  quiu  traditi  sunt  huiusmodi  ho- 
udnes*^)  satanac  in  interitnm  carnis,")  ut  Spiritus  salvus  sit  io 
diem  domini  nostri  Jesu  Christi:  eum  beatus  Ambrosius  Me- 
diolanensis  episcopus  servum  Stiliconis  auctorem^)  falsarum 
epistolarum  deprehensum  (Uxerit  oportere  tradi  satanae,  ne 
talia  in  poBterum*)  auderet  adniittere,  quem  in^^)  eodem  mo- 
mento, cum  adhuc  serroo  esset  in  ore  sacerdotis,  spintus  im- 
mondus  arreptum  coepit  discerpere.  Severus  quoque  Sulpitios 
refert  ex  relatione  Postumiani,  virum  quendam  magnis  yirtoti- 
bus  signisqne  mirabilem  ad  expellendam  de  corde  suo  iaetan- 
tiae  veritatem,  quam  incurrerat,  exorasse*^),  utpermissa  in  se 
mensibus  quinque  diabolipotestate,  similis  bis  fieret  quos  ipse 
curaverai  Idem")  post  pauca:  itaque")  correctus  adaemone, 
tentus  in  vinciilis,  omnia  (^uae  energumeni  solent  perferre") 

*)  6.  u.  Cp.  igitur.  — A.  in  oratione  effid  ingitate  contimiiu.  " 
*)  Cb.  perficL  —  *)  B.  et  quadrag.  fere  annis.  ^      Cb.  traiudYil  ad 

Domxnuni. 

'  V)  Abc.  meinorato.  —  foedifnfe  fehlt  in  Abc.  3)  Abc.  sin- 
guliö.  —  *)  B.  u.  C.  pernicic.  —  ^)  Cb.  contumariani  snam  pec- 
torisque  fastuin  ac  superbiam  eordis  miseiabilibus  vocibiis  latebaiitiir.  — 
«)  homines  fehlt  in  Cb.  —  Ii.  u.  C.  fügen  ein :  sicut  beatus  docet  (B. 
docens)  Apostolne.  —  *)  B.  aoctoritate.  —  B.  poetmodttm.  —  in 
felih  In  B.  tt.  C  Ii)  exorasae  feUt  in  A*.  —  B.  n.  C.  idemque.  ^ 
1*)  B.  idemqne.  —      B.  n.  C.  ferre. 
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perpessus,  quinto  demiim^^)  mense  curatus  est  non  tantum 

daemone,^-)  scd  quod  illi  iitilius  atquc  optatius  erat  vanitate.*') 
Praedictos  itiique  monachos  vir  dei  delegatos  fratribus  per  dies 
quadraginta  arduis  abstinentiae  reiiiediis  maucipavit.  Quibus 
expietis,  daUi  ipei*  eos  oraiioue,  a  potestate  daenionis  eri- 
piiit, nec  solum  sanitafem  corporis,  sed  et  mentis  imperH- 
vit. Quo  facto  et*^)  saucto  viro  revereutia  et  terror-')  ac- 
crevit,  et  ceteros  maior  discipiinae  metus  obünuit. 

.   Gapitulum  XXXVII. 

Marcianum  mouaehum,  qui  postea  prefibiter  ante  nos 
monasterio  praefuit,  ad  Noricnm  cum  Renato  fratre  dirocerat. 

Et  cum  dies  terüus  iaberetur.  ait  fratribus:  Orate,  carissimi, 
qiiia  gravis  haec  hora  Marcianum  (  omprimit^)  et  Renal  um,  de 
qua  tarnen*)  Chrisli  liberabuntur  auxilio.  Tunc  monachi,  quae 
ab  eo  dicta  snnf.  |ir(itinus  aduotautes,  iUis  post  menses  pluri- 
mos  redeuntibiis  diem  boranique  pericuii  (pia  barbaros  evase- 
rant  indicanübus,  sicut  signaveraut,  a|)|u-obaruQt.. 

Gapitulum  XXXVIIL 
Item  beatifisimus  Severinus  monacho/)  nomine  Uiso  re- 
pente  praecepit^  XL  dierum  districtiore  ieinaio  venturae  cala- 
mitati  abstinentia  ciborum  et  lamentie  occurrere  dicens;  Im- 
minet  tibi  corporalc  pcriculuin,  quod  dei  praesidio  parvi  paais 
et  aquae  remediis  expiabis.  Quadragesimo  itaque  die  mor- 
tifera  ita^tula  in  brachio  ieiunantis  apparuit,  quam  mox  ad 
ipsum  ingressus  suppliciter  demonstravit.  ("ui  saiictus  dei  fa- 
mulus:  Noli,  inquit,^j  metuehe  pracnuntiatum  tibi  ante  dies 
XL  discrinicn.  Statimque  [»ropria  manu  signo  crucis  obducto 
niirantibus  qui  aderant  nnnula  letalis  evanuit.  Hoc  unum  de 
domesticis  saoitatibus  iiarrare^j  suiliciat,  prolixi  operis  fasti- 

Cbp.  a  duemoiie.  Ob.  ah  elationit«  vanitate. — B,  u.  C. 

eruit.  -  Cb.  impertit.  —  20^  et  iehll  in  Cb.  —  B.  u.  Cb.  reveren- 
tiae  terror. 

V)  AR,,  6.  u.  Cb.  quia  gravis  hac  hora  Mauricianum  tribulfttio  coin* 
primilj  Cp.  quia  gi-avi«  labor  Jmc  hora  Harcjanom  compiünit  —  de  qao. 
')  Cb.  citiiw  tarnen. 

0  B.  IL  Cp.  uni  ez  fratribn»  «tatt  monaeho.  —  inqok  feblt  in 
Cb.  —  •>  C.  narraise.  — 
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dium^}  declinando.   Nam  saepius  suorom  ae^tudines  mona-  . 
chorum  Christi  sibi   revelaute  praeuuntians ''J  iisdern  quibus 
praevidebat  muueribu8  et  saimbat. 

Capitulum  XXXIX. 
A  tliseipulorum')  quoqiie  celiiüa  spiritaiis")  doctor  non 
loQgius  habitabat  in  orationibus  vel')  abstinentia  iugiter  per- 
scverans,  cum  quibus  tarnen  uiatutinas  orationes  vel  primam*) 
et  propriam  noctis  principio  psalmodiam  floUempniter  adimple- 
bafc.  Reliqua  vero  orationum  tempoia  implebat*)  in  parvo  Offtr 
torio  quo  inaoebat,  in  quibus  saepe  coelestibus  fonnabaiut*) 
oraculis.  Multa  quidem^)  futura  per  del  gratiam  praedicebat^*) 
multorum  etiam  occulta  cognoscens,  ut  opus  erat,  proferebat 
in  medium  et  singulis  remedia,  prout  poscebat  modus  aegri- 
fudinis,  providebat.  Stratus  eius  uuum  erat  in  oratorü  pavi* 
mento  ciiiciuin.  Omni  tempore  ipso  quo  vestiebatur  amictu, 
etiain  tluin  quiesceret,  utebatur.  Nuii(|Ucim  ante  sulis  occasuiii 
üisi  certa  solvii  festivitatc  ieiuniuiu.  Quadragesimae®)  tempo- 
ribus  Ulm  [)cr  hebdtnnadam  refectione  contentus  aequali  vultus 
hilaritate  ful^ebai,  aüeiui  ([uasi  propria  errata  deüeus,  quibus 
poterat  praesidüs  temperabat. 

Capitulum  XL. 
Deinde  post  multos  agones  et  diuturna  ceriamina  cum 
lidem^)  beatus  Sererinus  de  hoc  seculo  trAnsiturum  deo  rere- 
ante  sensisset,  memoratum  Rugorum  regem  Fetiam*)  cum 
uxore  eius  crudelissima,  nomine  Gisa,  ad  se  venire  commonuit 
Quem  cum  salntaribus  cohortatus*)  esset  aflbtibus,  ut  ita^) 
cum  sibi  subiectis  ageret,  quo^j  se  iugiter  cogitaret  pro  statu 
regni  sui  xauonein  domiuo  rcddiiuiuui,  aliisque  verbis  intre- 

^)  B.  lastidia;  Cp.  faatidio  deelinando.  —  ^)  Ab.  pronimtiaiiB. 

*)  AdR,  B.  u.  C.  suorum.  —  -}  B.  u.  Cb.  spiritualis.  —  •)  Cb,  et 
stilt  veL  —     AdE.  orationes  et  primam  noctis  principio  psalmodiam, 

B.  u.  C«  orationes,  et  propriam  noctis  princ.  psalm.  —  B.  n.  Cb.  im. 
piebat.  —  *)  fi,  firmatus;  Cb.  informabatur;  Cp*  informatm.  —  ^  quidem 
fehlt  in  B.  u.  C.  —  ^)  A.  u.  Cb.  praedicabat.  —  •)  B.  u.  C.  vero. 

0  AR,  Cbp.  cnm  so  beatus  etc. ;  B.  cum  se  idem  beatus.  —  ^) 
u.  C.  Fevain;  in  Ab.  von  erster  Hand  Fabam  corrigirt.  —  ^)  Acd,  B.  a, 

C.  ejüiortatos)  AR.  adhortatas.  »  *)  B.  ita  at—      B.  ut. 
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Pite  monuisset,  protenta*)  manu  regis  pectos  ostendens  reginam 
his')  interrogationibus  arguebat:  Hanc,  inquit,  animani,  Gisa,  an 
auruiu  argentiimqnf  plusdiligis?  Ciinque  illamaritum  se  diceret 
cunctis  opibus  aiilcferre,  vir  dei  sapiCDter  adierit:*)  Ergo  iii- 
qiiit.  (losiue  itv  reutes  opprimere,  iie  illorum  aillictio  vestruni 
jtiauis  dissiptn  potestateni,  eteiiim  mansuetudiaem  regiaui  tu 
saepe  conveliis.  Ät  ilJa:  cur,  inquit,  nos  sie  accipis,  serve  dei? 
Cui  ipse;  Coutestor,  ait;,  vos  ego  huinilis^}  iam  profecturufi  ad 
dominum,  ut  ab  iniquis  actibus  temperantes ,  püs  mores  ho- 
nestetis  operibus.  Hocusque  regnum  vestrum  auctore  domino 
prosperatam  est;  iam  ex  hoc  vos^^)  videritiB.  His  mouitia  rex 
cum  coniuge  sufficiCDter  iDStructi  valedicentes  ei  profecti  sunt. 

Tanc  sanctas  non  desinebat  de  suae  migrationis  viciDia 
suoB  alioqui  dulcedine  caritatis,  quod  quidem  facere  nec  ante 
ceasaverat  Scitote,  iu(|uit,  fratres,  sicut  filios  Israel  constat 
ereptos  esse  de '  terra  Aegjpti,  ita  cunctos  populos")  terrae 
huius  oportet  ab  iniusta  barbarorum  domiuatioue  liberari.  Et- 
enim  omiics  cum  suis  facultatibns  de  oppidis*^)  emigrantes  ad 
Romanam  provinciam  ab^que  ulla  sui  captivitate  peiveuient. 
Sed  memeutote  praeccpti  sancti  Joseph  patriarchae,  cuius  vos 
ego  iiidignns  et  infimns*"*)  adteslufionc  conveulo:  Visitatione 
^isitabit^^j  vos  deus,  et  tolletis  ossa  mea  liinc  vobiscura,  quod 
non  mihi,  scd  vobis  est  protutiirum.  Uaec  (^uippe  loca  nanc 
frequentata  cultoribus  in  tarn  vastissimam  soliludinem  redigen- 
tur,  ut  bestes  estunantes  auri  se  quippiam  reperturos  etiam 
mortuorum  sepulturas  effodiant.  Cuius  vaticinii  reritatem 
eventus  rerum  praesentium  comprobavit  Levari  vero  *•) 
suum  corpusculum  pater  sanctissimus ,  probitatis'^)  providus, 
argumentis  praecepit,  ut  dum  generalis  populi  traiismigratio 


«)  B.  porreffa.  —  his  lelili  in  Cb.  —  »1  adiecit  fehlt  in  Cb. 
—  •)  B.  liuiaillimutj,  —  *0)  ü.  u.  üb.  ym  insisttais  opcribus.  —  >l)  vos 
fehlt  in  B.  —  Cb.  eunctum  populnm.  —  B.  u.  C.  de  his  op- 
pidis.  —  14)  Ai  u.  Cp.  infirmuB.  —  i^)  Ad.  u.  B.  Tisitavit.  —  16)  Cb.  co- 
piom.  —  17)  Ab.  hatte  urspruDgKch  sepulturas,  wurde  radirt  und  daaftber 
geschrieben:  corpora.  i^)  Ad.  comprobabit.  —  19)  Cb.  ergo  statt  vero, 
B.  u.  C.  pietatis;  Cb.  Pater  sanetiBeimae  probitatis  providis  argnmentia 
praecepit.  l 


Digitized  by  Google 


482 


peirenisset  indlvisa  fratrum,  quos  adquisierat,  congregatio 
proficiscens  obtentu  memoriae  eiuB  in  udo  societatis  yincuio 
permaneret. 

Gapitulum  XLI. 
Diem  ciinm  (|uo  transiturus  esset  idem  bcaiis.simiis  8p- 
verlnus  e  corpore  iinte  duos  et*)  amplius  aniios^)  Imc  sigiü- 
licaüone  monstravit,  Epiphanioriim  die  cum  sanctus  Lucillus 
presbiter  abbatis  sui,  sancti  Vaientinl,  Raetiarum  scUicet^) 
quondam  episcopi,  diem  depositionis  solemnitate  in  crastinum 
celebraturus^)  soUicitus  inümasset,  idem  famiüuB  dei  ita  res- 
pondit:  Si  beatus  Valentiaus  haec  übi  celebranda  soUempnia 
delegavit,  ego  quoque  tibi  in  eodem  die  vigiliariim  meanim 
studia  ob«ervanda  migraturus  e  corpore  derelinquo.  lUe*) 
his  sermoniboB  tremefoctoB,  cum  se  magis,  iitpote  homo  de- 
crepiius  eniziuB  commendaret,  quasi  primitus  transiturus,  adie- 
cit:  Hoc  erit,  sancte  quod  audisti,  presbiter.  Nec  enim*)  do^ 
mini  constitutum  humana  voluntate  praeteriet. 

Capituhim  XLII. 

Propterea*}  cum^)  Fridurlcus')  a  fratre  suo  Rugorum 
rege  Fetia^)  ex  paucis  quae  super  ripam  Danubii  reman- 
serani^)  oppidis  unum  acciperet*)  Favianis,  juzta  quod  sanekiB 
SererinuB,  ot  retali,  commanebat,^)  atque  ad  Timm  del*)  cum 
idem  Friduricus  ex  more  8alutaturusaccederet,coepit  ei  Christi 
miles  iter  suum  enizius  indicare  sub  contestatione  haec  pro- 
loiiuens:  Noveris  me,  inquit,  quantocius  ad  dominum  profeo- 
turum  et  idcirco  commonitus^)  praecaveto,  ne  me  discedente 
aliquid  iioruoi,  quae   mihi  coraniissa  sunt,  attaminare  per- 

2^)  Acd,  B.  u.  C.  provenisset 

^)  B.  sea.  —  Annoi  fehlt  in  B.  —  •)  Bcilicet  fehlt  in  AdR«  B. 
tt.  C.  —  ^  B.  u.  C.  celebratttram.  —  ^)  Ob.  In  statt  iile.  *)  enim 
fehlt  in  B. 

*)  Ac  (ftof  radirter  Stelle) ,  B.  n.  C.  praeterea.  —  >)  com  fehlt  in 
B.  u.  Cp.  —  Spftter  »treibt  Ab.  anch:  Fridericus;  Aed.Fddericns;  AK. 
Fridaricnaj  B.  Ferdernchna;  C.  Fridericns.  —  ^)  B.  n.  C.  Fera.  ^  ^)  Ob. 

pennanserant.  —  «)  B.  u.  Cp.  acceperat.  —  ')  A.  commonebat.  — 

Cp.  u.  Ad.  ad  quem  cum  idem  für  atqne  ad  Timm  dei  com.  —  ^)  B.  com* 

mumtu0. 
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temptes,  et  substantiam  pauperum  captivoriimque  contiii«^ens^'^) 
indigoationem  dei,  quod  absit,  tali  sis")  temeritate  sensiirus. 
Sed  Friduriciis  inspdii^a  comiiioiiitiouc  perculsus:  Cur,  inquit 
hac  coutestatioue  coulundimus,  cum  non  optemus  tautis  orbari 
praesidiis  et  sanctae  largitioiii  tuae,  quae  omnibus  nota  est, 
magis^^)  conferre  nos  aliquid  deceat,  quam  auferre,  quatenus 
soUta,  sicat  et  pltter  noster  Flaccitheus  tua  merear  oratione  ' 
muniri,  qni  experimeoto  dldicit  sanctitatis  tuae  meritisse  fuisse 
Semper  adiutum?  Et  ille:  Qualibet,  iaquity  ocoasione^cellulam 
meam  volneris  laedere  et  hie  statim^*)  et  in  foturo  solves  quam 
non  opto  vindicfam.  — '  Tune  jPridericuB  promilAens,  se  Christi 
fiimuli  monita  serratarum,  remeavit  ad  propria.  Doetor  vero 
dttlcissimus  non  eessabat  suos  alloqul  per  momenta  discipulos. 
dksens:  Confido  de  gratia  domini  mei  Jesu  Christi,  quia  vohis 
in  opere  suq  duranlibus,  et  meae  memoriae  paeata  societate 
coniunctis  neque  aeternae  vitae  bona,"}  nec  praesentium  sola- 
tia  dcoegabit. 

Capitulum  LXIII. 
Nonis  itaque  Januariis  coepit  tenuiter  lateris  dolore  pul- 
sari,  quo  durante  per  tridnum  medio  noctis  tempore  fratres 
adesse  praecepit,  quos  de  corpore  suo  commonens  et  paterna 
informatione  corroboraos  instanter  ac  mirabiliter  talia  prosecu- 
tas  aiebat:  Filii  in  Christo  karissimi,  scitis,  quod  beatus  Jacdb^) 
conditione  mortis  instante  fiUos  suos  adesse  praedpiens  pro 
pheticae  benedictionis  affatibus  singulos  quosque^)  remunerans 
misteriomm  arcana  prodidit  fhturorum.  •)  Kos  vero  infimi  ac 
tepidi  tantaeque  impares  Tirtuti  ac  pietati*)  hanc  praero- 
gatiram  nostris  usurpare  virtutibus*)  non  audemusj  uuum 


«>)  Ad,  B.  u.  C.  contingas.  —  i»)  sis  fehlt  in  Ad,  B.  u.  C.  — 
Ac.  hat  magis  nachget^enj  Ad  gar  niclit:  B.  u.  C.  conferre  nos  ali- 
quid  deeatt,  non  aufene.  —  «)  Ad.  B.  o.  C.  fügeu  probabis  ein.  —  i^)  Ad, 
B.  n,  C«  leien  ohne  neque:  seteniae  vitae  bona  tribnet,  nec  solatia  etc. 

*)  B.  Ittgt  heil  de  saeculo  receBSOnu.  -  ^)  Ab.  fSlscUich  quüque. 
*)  A.  remnnemi  miiterionun  arcaida  prodidit  fittaronmi.  —  *)  Ahe 
impares  virtntis  ae  pietalis;  in  Ac  iat  jedoch  von  erster  Hand  vSrtatia 
wie  die  Qenittvfqm  nadigetaragen;  Ad,  B.  vu  C.  unparea  pietatl.  —  B, 
Q.  C.  tiribiu. 
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taioeii  qaod  humiliteti  eongruit,  non  tacdbo,  nittenf  rot  ad 
ezempla  maioruni)  quorum  intaeoteB*)  ezitom  conTmafioniB 
imitamini  fidem.  Abraham  namque  yocatas  a  domino  fidei^) 
obedmt,  ut  exiret  in  locum,  quem  accepturus  erat  in  posses- 

sioncm,  et  oxLit  nesLKiiö,  quo  venturus  esset.  Hiiiüs  igitur 
bcali  PciLiiarcime  imitamini  tidem,  imitaiuiui  sanctitatem, 
terrenam  despicite  patnam,  caelestem  Semper  mquirifce.*)  Con- 
fido  autem  in  Domino,  quod  mihi  de  vobis  aeterna  iiicra 
provenient.  Video  enim  vos  gaudium  meum  fervore  spintus 
ampliasse,  amare  iustitiam,  fraternae  caritatis  vincula  dUigcarey 
qutitatis  operam^),  humlititatis  regulam  custodire.  Haec  quan- 
tum  adiiominia  spectat  intoUiun,  laudo  eonfidanter  etappcobo. 
Sed  orate^  ut  quae  humanis  aapectibus  digna  oant,  aeteniae 
diseretionis  ezamiikaüone  ^)  firmentur,  quia  non  acut  homo 
Tidet,  videt  deas.^^)  Die  ^quidem,  sicut  ditriniu  senno  deonn- 
üat)  omnia^)  corda  semtatur  et  omnes^}  menliam  cogUationes 
antenit.  Assidais  ergo  precibu8  hoc  orate/^)  ut  ocolos  ooirdii 
▼estri  dominus  intaminet,  eosque.^^)  sicut  oravit^')  beatoa 
Heliseus,  aperiat,  (juo  possitis  agnoscere,  quanta  nos  circomstent 
ailiüvamenta*'^)  üanctorum,  quaula  fidelibus  auxilia  praepa- 
rentur.  Deus  enim  uoster  supplicibus**)  adpropinquat  Non 
desit  militantibus  deo")  iugis  oratio;  non  pigeat  a^ere  poe- 
nitentiam,  quos'^)  non  puduit  facinus  perpetrare;  non  pigeat") 
lugere  peccantes,  si  quo  modo  olTensa  divini  iudicii"^)  iacrima- 
rum  vestrarum  inundatione  plaoetur,  quia  spiritum  contribu- 
latnm  suum  dignatus  est  vocare  sacrifidnm.  Simus  igifcur 
eorde  humileS)  mente  tranquüli,  delicia  omniapraeoaTentes  ac 
diidnonim  Semper  memores  mandatonun,  soieotes  non  prodesse 
nobis  cum  humilitate  vestis  nomen  monachi,**)  yocabulum  re- 

^)  Ab.  schreibt  fälschlich  intaens.  —  ^  Ac  (dnrdi  Radimng),  B. 
XL  C.  ilde,  —  B.  terr^  deäpicite,  eoeUBtam^emper  inq^uirit«;  Cp.  ter* 
rcna  despicHe,  p«tadBiii  coelettem  etc.  *)  B»  u.  C.  cMtiteti  cpfnon  dar«) 
Ad.  casliteüi  opera.  —  i«)  Cb.  exanüne.—  ^0  B«  o.  C  videt  homo,  videt 

Deus.  —  B.  omniitm.  —  Cb.  omnium.  —  **)  B.  sperate.  —  eoa« 
que  fehlt  in  B.  —  *°J  B.  optavit.  —  ")  B.  u.  C.  adiiunenta.  —  B.  u. 
Cp.  simplicibus.  —  Dco  fclüt  in  Cb.  —  20)  ß.  quem.  —  B.  dubite- 
tis;  Cp.  dnbitent  statt  pigeat.  —  22)  B.  u.  Cp.  divinitas  statt  div-ini  iudicii. 
—  15.  iion  iirodessc  nobis  humilitatem  vostis  uomen  monaciu  j  Cj^.  cum 
huuiiiiiatc  veäüum  numea  teuere  mouachi. 
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ligionis,  spcciem  pietatis,  si  circa  (mandatorum^^)  observantiam 
degeneres  inveniamur*^)  et  reprobi.  Mores  igitur,  filii  mei 
karissimi,  proposito  suscepto  conseritiant.  Grande  nefas  est, 
pcccata  sectari  ctiam")  hominem  seciiiarem,  (jiianto  magis 
monachos  qui  blandimeüta  secuii  quasi  atrocem  bestiatn  fu- 
gientes  Christum  cunctis  affectibus  praetuieruut;  quorum  in- 
cesfius  et  habitus  virtntis  creditur  esse  documentum?  Sed  quid 
▼08  ultra  demoror,  filii^'')  karissimi,  longi^^)  sermonis  afißAta? 
Superest  ut  beati  apostoU  ultima  oratione  tos  prosequar,'*) 
ita  diceutis:  Et  nunc  commendo  tob  deo  et  Terae'*^  gratlae 
eins,  qui  potens  est  conserrare  tos  et  dare  hereditatem  inl*) 
sanctificatiombus.   Ipsi  gloria  in  secula  seculorum.  Amen.**) 

Capitulum  XUV.O 

Post  huinsmodi  igitur  aedificationis  aJloquium  eunctos 
per  ordinem  ad  osculum  snum  iussit  accedere  et  sacramento 
communionls  aceepto  fleri  se  penitus')  prohibet,  totumque  cor^ 
pus  signo  crnds  eztenta  manu  consignans,  ut  psallerent  im- 
peravit.  Quibus  effäsione')  moerorls  eunctantibus  ipse  psal- 
mum  protulit  ad  canendum :  Laudate  dominum  in  sanctis  eius, 
omnis  Spiritus  iaudat  domiiiuMi.  Scxto  itaque  iduum*)  lanuario- 
rum  die  nobis  vix**)  rcspondentibus  in  hoc  versiculo  quicvit 
in  dömino.  Quo  sepulto  eredentes  omnino*)  sciiiores  nostri, 
qiiac  de  transniigratione  praedixcraf.  sient  et  alia  mnUa')  prae- 
terire  non  posse,  locellum  ligncum  paravcruut,  ut  cum  prae- 
nuntiata  popuii  transmigratio  provenisset,  praedictoris  imperata 
complerent. 

Capitulum  XLV. 
Frldericus  vero  beati  Severini  morte  comperta,  in  pau- 


mandatorum  fügen  B.  und  C.  hinzu.  —       B.  invcnimur.  — 
*«)  etiain  fehlt  in  Cb.  —  27)  B.  niii  raei.  —  28j  ß.  proposifo  suscepto  longi 
sermonis  affatu.  —       Cb.  persequar.  —  so)  ß       (3_  yprlio  gratiae  eins. 
—  31)  B       Cb.  in  Omnibus  sanctif.  —       Amen  Mi\t  in  B.  — 

^)  B.  zählt  dieses  Capitel  noch  zu  Cap.  XLiil.  ~  2)  penitus  fehlt 
'     in  Cp.  —  3)  B.  8uffu8ionc.   -       Iduum  fehlt  in  A.  —       Cb.  fügt  ein: 
praa  fletu,  —  o)  B.  u,  C.  omaimodo.  —      Cb.  infecta. 

31* 
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pcres')  iuipius,  barbara  cupiditate  scmpcr  immanior  vestes 
pauporibus  deputatas  et  aiia  nonnulla  credidit  auferenda,  cui 
sceleri  sacrilcglum  copulans  caliceni  argenteum  ceteraque  air 
tariB  ministeria  praecepit  auferri.^)  Quae  cum  impositä  essent 
sacris  altaribu8,  nec  änderet  directus  vUlicus  ad  tale  focunis 
8ua8  maooB  extendere,  quendam  militem,  AvidaDom'}  nomine, 
cotnpulit  diripere  memorata.  Qui  quamvis  Invitus  praeo^ta 
pcrficcret/)  mox  tarnen  ince«sabiUter  ?exatu8  omnium  tremore*) 
membrorum,  daeoionio  <|uoque  corripitur.  U  er^^o  yelociter 
consilio  meliore  correxit  errata.  Susccpto  namque  professio- 
nis  siinctae")  proposito  in  iiisulno  sttlitudinc  arnds  coelestibiis 
iTuiru  iputus  militiiK^  {'Oinniutavit  offirium.  Fridericus  autem 
imnicninr  contestationis  vi  praesagü  SLiittti  viri  abrasis  Omni- 
bus iiumasterii  rebus  parietes  tantum,  quos  obstante'l  Danubio 
non  potidt  transferre,  dindsit.  St^d  mox  in  eum  ulii  >  dcniintiata 
perveuit;  nam  intra  mensis  spatium  a  Friderico  fratris  fiün 
interfectus  praodam  pariter  amisit  et  vitam.  Quapropter  rex 
Odo>  ;rr;ir^}  Rugis  iotulit  bellum,  quibus  etiam  devictis  et  Fn- 
dencu  fugato,  patre  quoque  Fetia  capto  atque  ad  ItoUam  cum 
nozia  coniage*)  traosmigrato. 

Post  audiens  OdoTacar^**)  Fridericom  ad  proptia  rever- 
iisfle,  statim  fratrem  sunm  misit  cum  multis  ezerdtibus  Aon(d- 
füm,*')  ante  quem  denuo  fügiens  Fridericus  ad  Theodoiscom 
regem,  qni  tnnc  apnd  Novam,  civitatem  prorineiae  Moesifte, 
morabatnr,  profectus  est.  Aonulfus  praecepto  fratris  ammoni- 
tus  universos  iussit  ad  iialiam  mio;rare  Romanos.  Timc  omne* 
incolac  tHii(|uam  de  domo  scrvitutlü  Agyptiac,  ita  de  quotidian» 
barburic  liequentissimae  depraedationis  educti  sancti  Severini 
oracida  co^novernnt.  Cvdus  |>raecepti  non  inimeiii')r  fuit  ve- 
nerabilis  uoster  presbiter,  tuuc^^)  Lucillas,  dum  uoiversi 

*)  Ac.  pauper  et  impios  ursprünglich,  abtr  noch  die  enta  Et/oA 
eorrigirte :  ia  pauperes  impius ,  was  auch  das  Ricbtig«  nach  cap.  43  irt; 
AR,  B.  n.  C.  pauper  et  impitu..  —  . «)  AR.  uJ  Cb.  auferenda.  —  •)  ^ 
ATfmaoum.  —  B.  n.  C.  pericienä.  —  •)  B.  (von  zweiter  Hand)  tumore. 
•)  Ab«l.  8uae.  —  ')  B.  und  C.  hallen  obttauta  nicht.  —  »)  Hier  steht  Ot»- 
char  peschrieben.  —  »}  Cb.  cum  nwda  coninj^c  supra  mcmorata,  videl. 
Gisa;  Cp.  cum  nova  coninge..  — A.  Otaclmr;  B.  u.  C.  idem  Odoacer. 
—  i'j  B.  OnouUum.  —  "JB.  u.  Cg,  Novaa.  —  "J  tunc  fehlt  in  Cb.  - 
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comitem  Pierium  compelierrnfnr  rxire;  praeinissa  cum  mona- 
chis  vesperae  psalmodia  sepulturae  iocuin  imperat  aperiri.  Quo 
patefacto  tontae  sua?itatis  »fragrantia  omncs  nos  circ  unistantes 
•accepit,  ut  prae  nimio  gaudio  atque  miratiooe^^j  prosternere- 
inur  in  terram.*'^)  Deinde  hiunaniter^O  estnnanfcee  ossa  fune- 
liB  iiiTeniri^')  disiimcta  —  nam  annus  seztufi  depositionis  eiuB 
effiuxerat  —  integram  corponB  compagem  reperimus.  Quo 
miraculo^')  immensaB  gratias  retulimus  omnmm  creatori,^*) 
qtüa  cadaver  sancti,  in  quo  tinlla  fderant  aromata  condieDdo,*^) 
cum  barba  pariter  et  capillis  usque  ad  illud  tempus  pennBn- 
sisset  inlaesum.  linteamiaibus  igitor  immutatis  io  loculo  multo 
ante  iam  tempore  praeparato  ftinus  includitar ,  carpentnm'^) 
trahentibus  equis  mox  evehitur,  cunctis  nobiscum  provinciali- 
bus  idein  iter  agentibus,  qui  oppidis  super  ripam  Danubii  de- 
relicfcis  ")  per  divcrsas  Italiae  regioiies  varias  suae  peregrinatio- 
nis**)  sunt  sortiti  sedes.  Sancti  itaque  corpusculum  ad  castel- 
lum  nomine  Feletem  mulüs  emensis  regionibus  adportatam, 
est. 

Capitulum  XLVI. 
Per  idem  tempus  multi*)  varüs  occupati  languoribus  et 
nonnulli  a  spiritibus  inmuudis  oppressi  medelam  divinae  gra- 
tiae  sine  uUa  mora  senserunt  Tunc  et  mutus  qiüdam  ad^} 
castellum  suorum  miseratione  perductus  est  Qoi  dum  in  Ora- 
torium, *)  quo  sancti  viri  eorpusealum  super  camim  adhuc  po- 
sitnm  permanebat,  alaeer  perrenisset).  ae  sub  eo  danso  oris 
sui  ostio  in  oordis  eubiculo  supplicaret,  ilKeo  lingua  eins  iu 
oratlone^)  resoluta  laudem  dizit  altissimo.  Gomque  reversus 
ad  hospitlum  quo  susoipi  consueyerat^  interrogatus  fbisset,  ex 
more  Tel  manu  rei  signo  pulsatus,*]  et  brasse  et  laudem  se 

**)  AR.  und  C.  admirationc ;  B.  ammiratione.  —  i*)  B«  u.  Cp.  terra. 
-  B.  nnanimiter-,  Cp.  humilitcr,  —  B.  xi.  Cb.  invenire.  B.  und 
Cp  ob  quod  miraculum.  —  i®)  AR..  B.  u.  C.  cop'Hfnri.  —  20)  ß.  und  C. 
iu  quo  nulla  aromata  fucrant .  nulla  manns  acceö&erat  condientis,  cum 
barba  etc.  —  2*)  B.  und  Cp.  carpento  trahentibus  equis  impositum,  mox 
eveMtor.  —  «)  Cb.  relictM.  —  »)  AR,  11.  Cb.  permigMtioaia.  —  **)  Ab. 
Fletem;  AR,  B.  iL  C,  JCoQtem  Fdetem.  — 

1)  B.  miOtia.  —  ^)  AcR,  B.  u.  a  ad  id.  —       B,  (Ratorio,  — 
*)  Cb.  orationem.  —     B.  n.  C.  nafta  eignove  pnlsatw  für  vel— pnlsatm. 
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deo  obtnüsse  clara  voce  respondit.  Quo  loquente  pavefacid^ 
qui  cum  novcrant  ad  Oratorium  cum  clamore  curreiites,  sancto 
JUttcillo  prcfibitero  simulquc  nobis  qui  cum  illo  eramus  ignoran- 
tibu»  quod*^)  eTenerat)  iodicarunt  Tuno  omues  ezoltaotes  m 
gaudio  diviiiBe  demenüae  gratiarum  retnlimus  aefiones.^) 

Capitulum  XLVII. 
Ij^itur   inlustris  feuiiiia  Barbaria*)   beatum  Severinum, 
quem  fama  vel  litteris  cum  suo  quondam  coniugaü  optime 
noverat,  religiosa  devotione^)  venerata  est,  quae  post  obitum 
eiu8  audiens  coxpu8culum  sancti^)  in  Ilaliam  multo  iabore*) 
perductum  et  usque  ad  illud  tempus  terrae  nulIatenuB  comm^- 
datum  yenerabllem  presbiteruiD,  nomine  Mareiannm,  sed  et 
cunctam  congregatioDem  litteris  frequentibus  inntavit  Tone 
sancti  Gelaaü  sed^s  Romanae  pontificis  auetoritate  et  ISea- 
politano  populo,  exequiis  remtentibus,  occurrente  in  castello 
Locullano*}  per  mauuB  sancti  Victoria  episoopi  in*)  mausoleo, 
quod  praedicta  femina  condidit,  coUocatum  esf)  Qua  cele- 
britate  multi  lang;iioribus  diversis  afllicti,  quos  recensere  longum 
est,  receperunt  protinus  sanitatem.  Inter  (^uos  quaedam  vene- 
rabilis  ancilla  dei,  Processa  iiomiue,  civis  Neapolitana,  cum 
gravissimum  ae^ritudinis  pateretnr  incommodum,  eaucti  funeris 
provocata  viituribus,  in*)  itinere  properanter  occurrit.  InL^rossa 
fiub  vehiculum,^)  quo  corpus  venerabile  portabatur,  statim 
caruit  omnium  languore  membroium.   Tuuc  et  Ladicius*^) 
quidam  caecus  inopinato^O  psaUenios  populi  clamore  perculsiv 
aoUieitesuos  quid  esset  interrogat  Reqiondeatibus,  quod  cuius- 
dam  sancti  Sererini  corpus  transiret^  compunotus  ad  feaesttva 
se  dnci  rogat,  de  qua  poterat  a  sanis  eminus  multitudo  psal- 
lentium  ac  vehiculum  sancti  corporis  contemplari.^*}  Gumque 

*)  AB.  TU  Cb.  quid.  —  ^  B,  n.Cb.  actionem. 
*)  Ab.  Barbarica.  —  «)  B.  devotioBa.  —  •)  Abc  ale  etatt  Bancü. 
4*)  B.  in  Italia  multo  honore.  —  •)  B.  u.  C.  Iiucullano.  —   «)  In  fehlt  in 

A.  u.  Cb.  —      Cbv.  ex  parte  coUocatum  est  —      In  fehlt  in  B.  —  •) 

B.  et  ingressa  sub  rehiculo.  —  B.  Lcodioius;  Cb.  Laodicius;  C|).  Lau- 
ditinf=t.  —  11)  H.  inoppinata.  —  B.  ad  lenestram  se  duci  rogat.  Ciim- 
que  lenestrae  etc  ;  Cp.  de  qua  poterat  andire  multitudinem  ps&Uentiuai, 
atqae  vehiculum  sancü  corporis  coutemplari.  — 
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fenestra  innixus**)  incumberet  etoraret,  protinus  coiiügit^*)  ut 
singillatim  demonstraret  omnes  iioios  atquc  vicinos.  Quo  facto 
cuncti  qui  audierant  gratias  deo  lacrimantibiis  g-audUs  retu- 
lerunt.  Mariniis  quo(iue  primicerius  *^ )  sanctae  ecclesiae  Nea- 
poliianae,  eum  sanitatem  post  innmoissimmn  capitis  dolorem 
ledpere  nou  possefc,^*)  eaput  Yebiculo  credens  adposuit,  et  * 
mox  a  dolore  Uberam.Biiblewit  Memor  tunc^l)  illius  bene- 
flcii,  Semper  in  die  depositionis  eliis  oecorrens  votis^)  sacri- 
fidum  deo  cum  gratiarom  acfeioiie  reddebat.  Yeram  multis 
plora  sdentibus  snfiiciant^*)  ista  de  imiumeris,  quae  ingresau 
eins  gesta  smit,  beneficiomm  virtntumque  retulisse  miracula. 
Monutenam  igitar  eodem  loco*^)  constractom  ad  memoriam 
beati  viri  haetenus  perseTerat  Cuiue  meritis  multi  obsessi  a 
daemonibus**)  receperuntac  recipiunt  operante  gratia  sanitatem; 
cui  est  hOQOr  et  gioria")  in  secula  seculorum.  Ameu.^^j 

Ezplicit  Tita  Severini.^) 


1')  B.  fenestrae  nixus ;  Cb.  enixius.  B,  *u.  Cp.  vidit  (Cb*  pro- 
spicit)  singillatim  demonatrans  etc.  —  i^}  B.  primicerius  cantoroin.  — 
1")  B.  cum  sanitatem  i^nst  itTuaauissinium  languorcm  recipere  pro  inces- 
sabili  rapilis  dolore  nun  pussct.  —  ^'^)  Ac.  n.  Cp.  mcinorquc  (Ac.  ])0s- 
tea)  illius  beneücii.  In  B.  iehlt  illius.  —  B.  vüti;  Gbp.  devotum  sa 
finfidam.  —  B.  u.  Cp.  sufficiat.  —  20j  eodem  loco.  —  ^ij  ^i^.  ^ 
daemonibne  cnrati  mnt,  et  divenis  obBtrictis  Unguoribiis  recepenmt  etc. 
—  Cb.  per  inflnita  etc.  Cp.  Habes,  egregie  CYoAalä,  minister,  com> 
memoratoiliim,  de  quo  opus  tao  magiBterio  finietnoflum.  —  fehlt  in 
den  tlbrigen  Min. 
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S.  ^  ff.  Die  Schriften  des  Victor  in  von  Pettan  (Petabio- 
nensis)  wurden  nach  einem  kirchlichen  Bücherverbote 
des  L  Jahrhunderts  (Clm.  5508,  f.  136^  als  „apocry ph" 
bezeichnet. 

S.  225,  Von  Cöln  heisst  der  letzte  genannte  Bischof  „Solacius." 
Er  war  614  auf  der  Synode  von  Paris  (Clm.  5508.  f. 
106»). 

S.  338,  Der  Streit  darüber,  ob  sich  die  Bischöfe  von  Mastricht 
auch  als  solche  unterschrieben^  ist  dadurch  beendigt, 
dass  die  Synode  von  Paris  614  unterschrieben  ist:  ex 
civitate  Treiecto  Betulfus  ep.  (Chn.  5508  L  c.) 

S.  38IL  Eine  christliche  Inschrift^  wurde  vor  einigen  Jahren  auch 
zu  Boppard  gefunden,  s.  Correspondenzbl.  d.  Gesammt- 
ver.  der  Gesch.- Ver.  1860.  S.  140^  geht  auf  ein  vierjähr. 
Kind;  darunter  das  Monogramm  Christi  und  2 Tauben. 


S.  1^  Z.  14.  V.  ob.  L  hinweiaen  st.  hinweist.  —  S.  23<  Z.  6<  v.  ob. 
L  Römerorten  st.  Römerarten.  —  S.  24.  Z.  IS.  v.  ob.  L  beweist  st.  be- 
weisen. —•  S.  M.-  Z.  8.  V.  u.  L  bestanden  st.  standen.  —  S.  83.  Z.  IL  v,  ' 
ob.  L  Localsage  st.  Locallragc.  —  S.  ÖÜ,  Z.  IL  v.  ob.  L  Hippolyt  stehe  st.  J 
Hippolytische.  —  S.  12L  Z.  IL  v.  ob.  L  nach  „oder:"  wer  sich  weigerte^ 
hatte.— S.  m.  Z.  15.  v.  o.  L  Getödteten  st.  getödteten  Schädel.— S. lifi.  | 
Z.  5.  V.  ob.  b  Ruck  St.  Bu  kund.  —  S.  152.  Z.  4.  t.  ob.  L  Namen  st  i 
Nonnen.  —  S.  Ißfi.  Z.  11  v.  ob.  L  Nehalennia  st.  Nes.  —  S.  213.  Z.  IL 
V.  u.  streiche  „dazu."  —  S.  23Ö.  Z.  fi,  Vi  u.  L  seines  Vorgängers.  —  S.  ' 
2fi3.  Z.  9.  V.  u.  L  unrettbar  st.  unmittelbar.  —  S.  Z.  1.  v.  ob.  L  ( 

denken  st.  decken.  —  S.        Z.  9-  v.  u.  L  deren  st.  dessen.  —  S.  Slfi.  , 
Z.  5.  V.  ob.  L  Sitzen  st.  Sitten.  —  S.  SIL  Z.  21^  v.  ob.  Lbald  in  die.  — 
S.  328.  Z.  12»  V.  u.  L  Bischofssitze  st.  Bischöfe.  —  S.  335.  Z.  L  v.  ob.  . 
L  und  ihn  mit.  —  S.  252x  Z.  L  v.  u.  L  Umbcaennung  st.  Unben.  —  S.  äfi2i  ' 
Z.  12.  V.  unt.  L.  hervorstechenden  st.  hervorsteh. 
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